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Seite 7

m C h ristlich e  Theologie

X X X .  Kapitel 
Christliche Ethik oder das Leben der Heiligkeit.

Nachdem wir die ~E.ra.ge der Heiligkeit als eine Lehre und als ein E r - ' S

lebnis in Betracht gezogen haben, ist es nur natuerlich, dass wir nun zu einer \

' V )

Betrachtung des gleichen Stoffes hinsichtlich seiner praktischen oder  

ethischen Seiten uebergehen. W ir haben gesehen, dass ein heiliges~Werz"'" 

die Grundbedingung fuer. heiliges Leben ist .  Es wird besonders betont, dass 

'wir wein Werk sind, geschaffen in Christus Jesus zu guten Werken, welche  

Gott zuvor bereitet hat, dass wir darin wandeln sollen . 1 (Eph.:; 2.7, 10)Wenn 

wir jedoch von einer Betrachtung des christlichen E rle b n isse s  auf das Leben, 

was die F olge  davon ist, uebergehen, so wenden w ir uns in gew issem  Sinne 

vom Gebiet der Dogmatik ab und dem der Ethik zu. Dogmatik wKidmet 

ihre Aufm erksam keit Leh rsaetzen  und beantwortet die F rage , 1 W as/Sollten  '
?

wir glauben/?'. Ethik versucht die Frage zu beantworten 'W as sollten wir
O

tu n ? ' Arm inianische Theologie hat den m oralisch en  Auffassungen und 

christlichen Einrichtungen im m e r  viel A ufm erksam keit geschenkt, wie 

eine Ueberpruefung der Werke von W esley , Watson, C larke, Pope, Raymond, 

S u m m ers, Ralston und Lee zeigen w ird . Auch D r . M iley  schenkt der Not-

wendigkeit einer m oralischen  Regierung A ufm erksam keit, aber er b e -  ,
t >■ i . .  t . . cVu i / s r s ü ' h y i  t 

handelt sie im Verhaeltniszu seiner Regierulngstheorie ueber B u sse . Es
;  t K » I  '

ist jedoch nicht unser Zweck, weder das Gebiet a llgem ein er oder philosophischer  

Ethik zu erwaegen, noch das Gebiet ch ristlicher Ethik als W issen sch aft .

Unser Zweck ist, nur das Leben der Heiligkeit genau zu ueberpruefen io  ( j 

sein em  Verhaeltnis zu der Lehre und dem E rlebnis  der (vollkommenen

U ,  . d l

\



Heiligsprechung. Nach einer kurzen Betrachtung des V erhaeltn isses  

der Theologie zur Ethik; der Offenbarung als Quelle ch ristlich er  Ethik 

und der biblischen Basis  der Ethik werden wir unsere A ufm erksam keit  

dem Folgenden zuwenden: (I) Die Entwicklung der ethischen Theorie  

in der K irch e; (II) Prinzipien christlicher Ethik; und (III) Praktische Ethik. 

Seite 8

Das L etzere  werden wir gem aess  einer dreifachen Unterteilung in Be­

tracht ziehen (1) Theistische Ethik oder : Unsere Pflichten Gott gegenueber;

(2) Individuelle Ethik oder : Pflichten uns se lbst  gegenueber; (3)Sozial-  

ethik oder : Unsere Pflichten anderen gegenueber.

Das Verhaeltnis der Theologie zur Ethik. So wie Theologie die

W issenschaft ueber Gott und das gegenseitige Verhaeltnis zwischen Gott
t i U  ■

und M ensch ist , so hat Ethik als '/W issenschaft der Pflicht m it dem Ende,
.. v. . {< UH *~

den Prinzipien  und Motiven des obligatorischen Benehmensyzu tun;..Wenn
(. fus* ttfh A ( ’ ' ‘ V .  j i

der Stoff der beiden W issenschaften  (vollkommen von der Natur kommt,

haben wir natuerliche Theologie und natuerliche oder naturalistische
■-7 -

Ethik; wenn er von der Offenbarung kommt, haben wir geoffenbarte  

Theologie und geoffenbarte oder theologische Ethik. Es gibt jedoch keine 

Disharmonie zwischen den beiden Stoffquellen, da die eine die andere  

in g ew issem  Sinne ergaenzen m u s s .

Fussnote Seite 8: Es m u ss  klar sein, dass das aeu ssere  oder ethische

Leben des Christen seinen Charakter von der Quialitaet des 

inneren oder geistlichen Lebens erhaelt. Deshalb ist  das Leben

der Heiligkeit einfach ein Hinaus reichen des heiligen H erzen s .
-------

W as diese Heiligkeit, ist,J beschreibt Generalsupe rintendant N e a s e _ _

- 3 -

yc k r U  •' j j _  y,-
m der B egriff 'H eiligk eit1 imim  Folgenden: 'Wenn der B egriff 'Heiligkeit' im  Bezug auf das 

E rlebnis des Glaeubigen angewandt wird, bezeichnet er notwendiger-



w eise  das Geschehen selbst, naem lich die Heiligsprechung, und 

den V erm ittler , w elcher der Heilige G eist is t .  Daher gebrauchen
* t'. v ? ‘ l

wir den B egriff Heiligkeit im praktischer Anwendung als a llu m -  

schliessend und bezeitehnen damit den vollbrachten Akt goettlicher  

Gnade. Heiligkeit ist  reinigend. Es ist d ieser W ille des V aters ,

D iese F u erso rg e  des Sohnes, dieses Handeln des Heiligen G eistes ,  

durch die das H erz des Glaeubigen, das heisst seine Beweggruende, 

seine Neigungen, sein W e lle -  seine gesam te Natur, von der Ent­

weihung und dem Hang zum Suendigen gereinigt w ird . Heiligkeit

ist H arm onie . Vollkom m ene innere Harm onie wird nicht durch

' I x  t ' 1.
W iedergeburt verw irklicht. Die Bibel und Erfahrulng stim m en  (ueber-

ein, dass das nicht heilig gesprochene H erz  ein getäeiltes H erz is t - -
2  a: y e  j /A- i ' i c f  -

ein<vdoppeltes Herz;^:keus sere  Niederlage ist: durch innere p i s -
c  u l i ' i  Li. ,V

Qharmonie bewirkt. Heiligsprechung befreit die Seele vom inneren

^  Feinch\ Heiligkeit ist Hingabe. Die Vaeter  bezogen sich auf den Akt

der m enschlichen Z usam m enarbeit bei der Heiligsprechulng als der
(j l ’U. ■- isW - v-T f c  h  ____

C'Selbst- Kreuzigung1,-' als^le-r ^T oten bett-W eih e1. Sie m einten damit

i j ' ' .  C-"1' '   .

ein Uebergeben des gesam ten eigenen Lebensj/fuer den Plan und die
C_. — :______________________________ - T - r - r - '  i \

Authoritaet der Gottheit. So ist  deri M ensch, der heilig gesprochen

tt i SC/nlt&cr Jede. > ‘ j&ds-r
wurde, Gott uebergeben, worden. A lle  Baender, alle E in flu tss^ , alle

HkokhcU-r lSJ   IvÜ 'jU -
Reserven.-eind-abge schnitten, die ihn von der vollkom m enen und un-

vH r » ‘ -
gehinderten Beteiligung an der Gem einschaft m it und am Dienst an

der Gottheit abhalten wuerden. Heiligkeit ist M a c h t .  > M acht Jiegt im
r .  '--r Aj. .

geistlichen Reich -  dem Reich, das durch die Heiligsprechung sofort

fO) f i jbeeinflusst wurde. Sie ist  praktisch die Verkoerperung all dessen,
f r

was notwendig ist in den vereinten Reichen m en sch lich er  Erfahrung.

L (Lr*- :Ju r^_



Heiligsprechung beeinflusst a lles , was man ist .  D erartige A u s -
h  1 /-*=.

stattungvnwt LJacht -  die Faehigkeit zu unterscheiden, zu bewerten,
li//»/' 2»'r ko. n' l f ' i  / J f-i

zu beeinflussen, die eigene Andacht auszuwaehlen, den eigenen Willen

K r ' - t S
zu befehlen -  kann m an sich nur als ' f la c h t  von oben1, die den

Glaeubigen er fa sst ,  v orste llen . Sie ist die Erfuellung des "V e rsp rech e n s

-< .vom  V a te r 1;  Sie ist  'C hristus in Dir/Hoffnung der H errlich k e it ' .
fL. 0  .7 l'Lt uf Vo',!

Heiligkeit ist Vervollkom m nung. Eine Vervollkom m nung in Liebe -
t&ii. h&t, f- - •

chri stliche i Vervollkom m nung. Der H eiliggesprochene ist nicht^en-
uL

<>i La » f
FkuCb 2*4 i

« . .  , l ^seits der Faehigkeit noch Verantwortlichkeit zu suendigen, i
IM U ' ,*.+■ n ic h t  Ptfac-C ^ L i C h ,  Id -  i  -f 42-i-r S 'C t-nC nt^c n f

sondern
a i d - r

l/Jr'H £l^i Jer-i-st unnerhalb der Vorkehrung goettlicher Gnade, so dass er vor w ill-

kuerlicher Uebertretung bewahrt is t .  Heiligsprechung bedeutet nicht
dt.~

F estgelegtsein  im  Charakter, sondern F estgelegtse in  in Haltulng '
^*2* fuöu*  / • >, n  k e f ä h / f *  21  t j

undjVerlangen, so dass der Teilnehm er 'w achsen kann in der Gnade

u.id der Erkenntnis unseres H errn  und Heilands Jesus C h r is tu s ' .  -

D r . Orval J. N ease .

Seite 9 In unserer Diskussion der A llgem einen und Besonderen Offenbarung 

(Band I, Kapitel VI) w iesen  wir darauf hin, dass Gott sich dem M enschen
/• f! L- - J n  r—4 < < i-iie !

(1) durch eine Elementaroffenbarung in der Natur, in der iterfassung-
U iu f-,

des M enschen und im  F orsch ritt  m enschlicher G eschichte; (2) zusaetzlich  

zu dieser allgem einen Offenbarung, die sich in Seinen geschaffenen Werken  

zeigt, gibt es eine besondere Offenbarung, die durch den Geist derOgiewissen

C  n

und dem Bew usstsein  des M enschen gegenueber -gemacht w ird . Auf dem
__

Gebiet der Ethik zeigt taott .sich ebenso in zwei G e se tze sk la sse n  -  natuerliches l

und positives... (1) Das N atuergesetz ist das, was Gott ins H erz  eines jeden

M enschen geschrieben hat oder das, was das Licht der Vernunft uns als gut

oder boese lehrt. So sagt der Aps>stel von den Heiden im  Gegensatz zu den 

Juden, dass sie 'obwohl sie das G esetz  nicht haben, sich se lbst  ein G esetz '



- 6 -

't^r*
sind; ' denn sie beweisen, des G esetze s  W erk sei geschrieben in ihrem  

H erzen, da ja  ihr G ew issen es ihnen bezeugt, dazu auch die Gedanken, die 

sich untereinander verklagen oder auch entschuldigen .' (R oem er 2 : 14 -  15)

Sie sind ein G esetz  fuer sich s e lb s t ,  denn sie w issen  allein, was gut ist und 

was boese ist  m it Hilfe der Vernunft, die fuer sie  der Vorbote des goett-  

lichen G esetzes is t .  Geschichte sowohl als auch Erfahrulng lehren usn, dass  

alle V oelker ein M a ss  an goettlicher Offenbarung haben. Das haben wir  

in unserem  Studium der Religion und Offenbarung gezeigt und brauchen deshalb  

nur darauf hinzuweisen, dass alle V oelker gew issen  uebliche M oralprinzipien  

ebenso anerkennen. Erziehung, die sich von Zeitalter zu Zeitalter  geaendert  

hat, kann nicht die Quelle d ieser  einheitlichen Prinzipien seirs, folglich  

m u essen  wir die gem einsam e Quelle d ieser  M axim e in natuerlicher Vernunft 

finden; das ist vom Licht, das alle M enschen erleuchtet, die in die Welt  

kom m en.

Fussnote Seite 9

Im evangelischen Schema sind Doktrin und Ethik eng verbunden: Sei»© -  

Wahrheitsoffenbarungen sind die Grundlagen seines neuen Lebiens; 

seine M o ra l und seine Lehre sind ueberall m it einander verw oben ;  

sch liess lich  ist die Ethik der christlichen Religion die Krone und 

Vollendung seines gesam ten S y s te m s . (Pope, Compendium, C hr. Th.

III, Seite 143)

H ier ist die Wahrheit, wie wir sie sehen, die gleiche wie in der 

Dogmatik: E s gibt grundlegende Lehren der Religion igenuege/id auf-
 ̂ i l.

recht erhalten durch rationelle B ew eise, die^ein System  der Natur-  

religion enthalten. Es gibt ebenso gewisser* prominente Pflichten

, y . • i
; v-v- o f fe n s ic h t lic h *  o b lig a t o r is c h  d e r  D u r c h s c h n it ts e n te ll ig e a iz  g e g e n u e b e r ,

c  t'-1 '̂ J
die ein System  darstellen, was man philosophische Ethik nennen koennte.



Und da es Lehren gibt, die allein durch Offenbarung bekannt und 

beglaubigt werden, die ein System  geoffenbarter Religion darstellen, 

so gibt es Pflichten, die bekannt-sind und̂  auf gleiche Art durchge­

setzt werden, die ein System darstellen, was christliche Ethik ge­

nannt werden koennte. Bei richtiger Auslegung sind Natur und 

Offenbarung nie einander entgegengesetzt; ihre A eusserungen sind 

W orte aus dem Munde Gottes, von denen der M ensch a lles  lernen  

kann, was er fuer Glauben und P raxis  braucht. (Raymond, 

S ystem atisch e  Theologie, III, Seite 10)

- 7 -

Seite 10

(2) Das P o sitiv ^ esetz  ist das, was von Gottes fr e ie m  W illen  abhaengt und kann-  

daher nur durch Offenbarung bekannt w erden. M a n m o e c h te  jedoch bemerken,  

dass das, was in einer Hinsicht Gegenstand des N atuergesetzes ist, in 

anderer Hinsicht als P ositivgesetz  ex istieren  kann. So entheullt das Natur­

gesetz  die Notwendigkeit einer gew issen Ruhepause jede Wvche, die fueT ? 

groesste  m enschliche Leistungsfaehigkeit im  Dienst unentbehrlich ist ; aber  

dies ist  auch durch das P ositivgesetz  bei der Stiftung des Sabbath erklaert.
t > '

Ein Tag von sieben wird fuer den H errn  als heilig hervorgehoben. In engem
’ * /.■ ' C'» c trv —

Zusammenhang damit macht Vernunft auch die Notwendigkeit goettlicher

Verehrung bekannt; aber dass die Zeit dafuer ein ganzer Tag sei und dies aifc.'
1 v* l V

einem cestgelegten Tag der Woche, ist eine Offenbarung des P o sitiv g e se tze s .  

Aehnlich ist der Dekalog m it seinen 'Zehn W orten 1 , die sich alle auf das

Verhaeltnis des M enschen Gott, anderen und sich selbst gegenueber be-
i . V

ziehen, fuer Vernunft ebenso zugaenglich. Da das G ew issen  des M enschen

i v h
jedoch getruebt wird, weil er versaeu m l, auf dem Weg der Wahrheit zu

 ̂•- "V • < -> I
wandeln, wurde der Dekalog^ al& -G esetzesabschrift in die H erzen  der



M enschen geschrieben, durch positiven E r la s s  gegeben. W ir duerfen daher 

ueber den Dekalog sagen, dass seine V orsch riften  bezueglich ihrer Sub­

stanz dem N aturgesetz angehoeren; hinsichtlich der A r t  ihrer  Darlegung  

nach sind sie ein T eil des p o s it iv e n  oder geoffenbarten G e se tz e s .

Offenbarung als Quelle ch ristlicher Ethik. W ir sind jetzt zu der Einstellung  

gebracht, dass christliche Ethik ihr M ateria l sof&rt von christliche
r ? -

Offenbarung hervorholen m u s s .  Waehrend wir e in elrse its  zugeben m oegen  

und es tataac chlich auch tun, dass das Licht des natuerlichen G ew issens  

bestaetigende B ew eise , insoweit als $ein schw aecheres Licht eindringen kann,
; .  i  . .

hervorbringt, m u essen  wir auch bestaetigen, dass die Natur allein ebenso  

wenig das Christentum m it ihrem  ethischen und m oralisch en  System  r e r -
•; t « V  j

sehen kann wie sie es m it seinem  L eh rsystem  ausstatten kann. Wenn,Dogma  

von Gott und der Wahrheit, durch die Rettung vollbracht wird, handelt, so 

handelt Etthik von den M asstaeben, nach denen sich das christliche Leben  

richtet und m it Hilfe derer sie zum richtigen Ausdruck kom m t. So vollenden  

M oral oder Ethik des Christentum s die W issenschaft der Religion; denn 

nur durch eine Vecpbaxcd Verbindung von Dogma und Ethik kann der Plan der 

Erloesung in seiner Vollkom m enheit entbeuellt werden.

Seite 11

Die Tatsache jedoch, dass eine g ro e sse r e  E in stim m igkeit der Gedanken hin­

sichtlich der M oralm asstaebe  besteht als in Bezug auf Dogma m ag auf das 

g r o e sse r e  Licht zurueckzufuehren sein, das das m oralisch e  Leben von der 

natuerlichen Vernunft empfaengt. A n d ererseits  is Dogm a einfach eine Ange­

legenheit der Auslegung der Heiligen S«kfcüfit Schrift. Die hoechste Offenbarung 

Gottes dem M enschen gegenueber ist in Jesus C hristus, da das Wort F leisch
V« 'i' *x ' " H v\ i-*

w urde. Daher is t  das positive E lem ent in ichristlicher Ethik ein Lebenslauf
i r



1 . ' I 1 ■ i‘ - •
in m enschliche Umstaende eingefuehrt -  ein Leben durch Jesus Christus , 

den G ott-M enschen ,in  m enschlicher Geschichte verw irklicht und durch den 

Geist der Gemeinde der Glaeubigen m itgeteilt . Das Leben Christi, das 

entweder in Wort, Tat oder im  G eist diesen W orten und Taten zugrunde

•' . i u  *- J r"

liegt, wird die Norm  alles christlichen B enehm ens. Seine Worte statten uns
/

mit der Kenntnis vom goettlichen W illen aus: Seine Handlungen sind die 

Bestaetigung der Wahrheit, und sein G eist ist die Macht, m it w elcher seine  

Worte in Taten verkoerpert sind. Mit d ieser  Festsetllung ueber das 

positive E lem ent in ch ristlicher Ethik wenden wir uns der Heiligen Schrift 

zu, der berichteten Offenbarung des m enschgewordenen W ortes . In ihr  

finden wir unsere Regeln fuer christliche Lebensfuehrung zugleich m it  

der versprochenen G eistesstaerk e , durch welche diese Regeln aufrecht e r ­

halten werden sollenr- h  '*•- *

Die biblische Grundlage der Ethik. W ir werden uns hier nur auf jene  

Bibelstellen  beziehen, die den Boden fuer das G esa m tsy ste m  christlicher  

Ethik dar stellen . Schriftstellen, die sich auf bestim m te christliche Pflichten  

beziehen, heben w ir fuer spaetere Inbetrachtziehung auf. Die erste  F rage,  

die auftaucht, ist die: Sind die Quellen ch ristlich er  Ethik einzig und allein  

vom Neuen Testam ent abzuleiten oder betrachtet »rran die alttestam entarischen
/ *  -i

h .Schriften als einen Teil christlicheJt Offenbarung? D ieses  Thema ist  bereits  

in anderem  Zusammenhang in Betracht gezogen worden (Band I, Seiten  

202 -  205 in der engl. Version) .difex: Es genuegt hier zu sagen, dass das 

Alte Testam ent hinsichtlich seiner Anwendbarkeit im  christlichen Leben  

noch im m e r  fuer die M enschen verpflichtend ist .

Fussnote Seite 11

M an sollte beachten, dass sich die Heilige Schrift nicht a u ssc h lie ss -



|\ \2' ( i - i • t •
lieh der Entwicklung eines System s m o r a lisc h e r  Regierung widmet.

Sie lehrt e s  auch nicht gem aess  des w issenschaftlichen Plans einer
"■ j  '4 ** t-v " t. *. s  * *

u nserer m odernen A u t o r e n  ueber M oralphilosophie . A lle  P r in ­

zipien w erden in den inspirierten Schriften gelehrt und.werden so 

klar und kraftvoll zur Geltung gebracht, dass die. Prinzipien und 

Tatsachen viel schneller von unbetitelten und nicht intellektuellen  

G sm uetern  begriffen werden als dies m it Hilfe der bestgeschriebenen  

modernen Baende ueber M oralw issen sch aft  der F a ll  w aere . -crLüther 

Lee, 'E lem ents of Theology', Seite 332)

Seite 12

G ew isse  Teile -  besonders die Arten  oder Schatten der b e sse r e n  Dinge, die 

kom m en werden -  fanden ihre vollkom m ene Erfuellung in dem g rossen  Anti­

typ; andere mit einer m ehr zerem on iellen  oder politischen Art wurden abge-
i » 1 *

schafft, da sie nur der m osaischen  W irtschaft angehoeren. A ber was das 

m oralisch e G esetz M ose  anbetrifft, dessen  Substanz im  Dekalog verkoerpert

“j ■ • * ■ • ' t : ’
ist, so wurde dies nicht ersetzt , sondern unser H err  bezog sich darauf als ■_

V

einer bleibenden Autoritaet ohne irgendwelche besondere wiederholte In-

'' b *
k raftsetzung. 1 Ihr sollt  nicht waehnen, dass ich gekom m en bin, das Ge setz

oder die Propheten aufzuloesen1, sagte er , 1 ich bin nicht gekom m en auf-  

zuloesen, sondern zu erfuellen . Denn ich sage euch w ahrlich: Bis dass H im m el  

und Erde vergehe, wird nicht vergehen der kleinste Bulchstabe noch ein 

Tuepfelchen vom G esetz , bis dass es alles geschehe. W er nun eines von 

diesen kleinsten Geboten aufloest und lehrt die Leute so, der wird der 

Kleinste h eissen  im  H im m elre ich ; wer es aber tut und lehrt, der wird gross  

h eissen  im  H im m e lr e ic h .  (Matth. 5: 17 -  19)

Die ethischen Lehren der Evangelien finden ihren Mittelpunkt in dem 

GedankSn

- 10-



Gedanken des K oenigreiches, zu dem m an nur aufgrund von Reue und Glauben 

Zutritt findet. Das Annehmen des goettlichen Rufes hat die Unterordnung aller  

anderen Loyalitaeten zur F olge . ! Darum sollt ihr nicht sorgen und sagen:

Was -werden w ir e s s e n ?  Was werden wir trinken? W om it werden wir uns

k l e i d e n ?   Trachtet am ersten  nach dem Reich Gottes und nach seiner

Gerechtigkeit, so wird euch solches alles zufallen. (Matth. 6: 31, 33). Die 

Bergpredigt ist die Magna Charta des K oenigreiches genannt worden. Hier wird  

ihre wahre Innerlichkeit als eine Haltung des G eistes hervorgebracht -  dt(s ■'(<, 

Denkens, Fuehleng und W ollens, das seinen hoechsten Ausdruck in Worten  

und Taten findet. Die B eschreibung, die Jesus gibt, ist nicht von g e w is s e n /
V  • - 7 / „ , f
I

Taten, sondern von gew issen  Charakter^ypen. Die wahre F eder des G e­

horsam s findet man in der goettlichen Liebe.

Fussnote Seite 12 1

Solange Gott verlangt, dass wirnc nicht ueber unsere K raefte , sondern  

m it unserer ganzen Kraft lieben, ist es offensichtlich, dass nichts, 

was unsere Faehigkeiten uebersteigt, von uns verlangt wird. -  

Lim borch, Theologica, Bk. V, Kapittel 25 .

E s ist Wahnsinn zu verleugnen, dass wir Gott m it ganzem H erzen  

lieben koennen. Dann der, der sagt, dass er etwas nicht mit aller  

Kraft tun kann, das h eisst, dass er  nicht tun kann, was er tun kann, 

w eiss  nich£, was er  sagt; und dies ^zu-tun ist doch das hoechste M ass  

und die Veredelung aller  Vervollkom mnung und der Einhaltung der 

Gebote. -  B ischof Jerem y T aylor .

Seite 13

Als man Jesus nach dem groessten  G esetzesgebot fragte, antwortete er  

'Da so lls t  lieben Gott, deinen H errn, von ganzem H erzen, .................und von
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ganzem G em aete . Dies ist das vornehm ste und groesste  Gebot. Das andere 

aber ist  dem gleich : 'Du so llst  deinen Naechsten lieben wie dich se lb st1.

In diesen zwei gleboten haengt das ganze G esetz  und die P r o p h e te n ."  (Matth. 

22: 37 -  40) Die Kinder des Koenigreiches sollen "k lug wie die Schlangen 

und ohne F alsch  wie die Tauben" sein (Matth. 10: 16); sie sollen "nicht  

w iderstreben dem U e b e l"  (Matth. 5: 39); und "F u erc h tet  euch vor dem, 

der, nachdem er  getoetet hat, auch Macht hat, zu werfen in die H o e l l e . "  

(Lukas 12: 5) Nach den Worten Jesu ist  dies die hoechste Pruefung der Liebe:  

"N iem an d  hat g r o e sse r e  Liebe denn die, dass er  sein Leben la e sst  fuer  

seine F r e u n d e ."  (Johannes 15: 13); und in engem Zusammenhang damit ist 

die praktische Anwendung "D enn wer sein Leben erhalten w ill, der wird es  

v e r lie r e n ; w er aber sein  L eb e n  v e r lie r t  um meintetwillen, der w ird 's
«

erhalten. "  (Lukas 9; 24)

Die Entwicklung ethischer Theorie in der K irch e.

Die Perioden, die die Entwicklung ethischer Theorie in der Kirche kenn­

zeichnen, unterscheiden sich etwas von denen, die in der Geschichte der 

Dynamik wichtig sind. Fuer unseren Zweck kann m an das Them a dienlicher­

w eise in den folgenden Punkten zu sa m m in fa sse n : (1) Die patristische Periode,

von den frueheren Vätern zur Zeit Konstantins; (2) Das M ittela lter , von 

der Zeit Konstantins zum Ende des M ittela lters ; (3) Die Renaissance und '  ' 

Reform ation; und (4) Die moderne P eriod e .

Die patristische P eriod e . Waehrend des ersten  Jahrhunderts beschaeftigten  

sich die Interessen  der Kirche hauptsaechlich m it der praktischen L eben s-  

fuehrung und weniger m it rationeller Ueberlegung. Harnack sagt, dass die 

Kirche waehrend der ersten  hundertundfuenfzig Jahre alles der hoechsten  

Aufgabe, ihre M oralitaet aufrechtzuerhalten, unterordnete. Die dominierende
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Note der fruehen Kirche war die goettliche Liebe, die sich in der Pflege  

der A rm e n  zeigte, Gastfreiheit Frtmmden gegenüber, Umgehung des sinn- 

liehen Luxus und der schlechten heidnischen Sitten und die Aufopferung  

fuer ein reines Leben wie Christus und seine A postel es gezeigt hatten.

E r st  waehrend der letzten Haelfte des zweiten Jahrhunderts gab es ern st­

haftes Nachdenken ueber ethische P r o b lem e .

Seite 14

Bei dem  F ortsch ritt  des Christentum s im Konflikt mJt dem Heidentum ge*=- 

langte die strengere Ansicht des Montanismus auf einen Platz in der Ax»  

xrodaf Apologetik neben der m ild eren  T e ndenz frueherer Zeiten. Ebenso  

gefaehrlich jedoch in anderer Richtung waren die faelschlichen Ansichten ' 

ch ristlicher Freiheit  seitens der ghostiker, die zu den gefaehrlichen F e h le m  

der K arpokratianer und der spaeteren pantheistischen Sekten fuehrten.

So wurde es die Aufgabe des Christentum s, seine P rinzipien  und M o r a l­

anwendungen viel genauer zu b estim m en . Vorbereitende A rbeit  war in den 

B riefen  des C lem en s, des Hirten von H erm as , geleistet worden und irrr 

Diognetbrief. A b er  es blieb den sp a e ie r e n  V aetern  ueberlassen , die 

ethischen Prinzipien  der Kirche zu form u lieren . In der Ethik sowohl als  

auch in der Dogmatik existiert  eine unterschiedliche Stellungsnahme zwischen  

dem Osten und dem W esten . Der erstere  betrachtete christliche Ethik in 

gew issem  Sinne als eine Ergaenzung der alten griechischen Philosophie,  

die in sich selbst ungenuegend hinsichtlich einer Kenntnis ueber Gott und J •

f -
U nsterblichkeit w ar . Daher brachte das Christentum griechische ethische

P r in z ip ie n , d ie  sich a n g e b lic h —a u f a llu n a fa a e en d e  V e r n u n ft  g r u e n d e te n ,

zur Vervollataendigung, r . .• .

Fussnote Seite 14:

In seiaerfi enetgH~Brief an-dte~Korinther s tellt C le m ens von R om fest,  
jiarSs d a s^ to t iv  christTichen Benehmens von deiuJFITrcht^ oder-dtfr
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Fussnote Seite 14

In seinem  ersten  B rie f  an die Korinther stellt  C lem ens von Rom  

fest , dass das M otiv christlichen Benehmens von der 'Furcht' oder  

der 'Ehrfurcht' Gottes h ersta m m t. E r  sagt: "W i r  wölben sehen, wie 

nahe er ist und wie Ihm von unseren Gedanken und.Plaenen, die wir  

schm ieden, nichts entgeht. Es ist daher richtig, dass wir Seinem

;U .

W illen nicht abtruennig werden s o l lte n " .  Ignatius bestand auf einem*  

rechten Glauben als der Grundlage fuer richtige m oralisch e  P r a x is .  

E r  behauptete, dass falsche Theologie zu falschen Einstellungen und 

schlechtem  Verhalten fuehrte. "G laube idt der Anfang und Liebe das 

Ende "  christlichen Lebens. Unter seinen wichtigeren Grundsaetzen  

sind "M o e g e  es - ein. g em ein sam es Gebet geben; ein Bittgebet; ein 

Gem uet; eine Hoffnung, in Liebe und in Freude unstrafbar. "  

"V e r m e id e t  alle-Teütm gen als den Anfang aller  U e b e l . "  "M o e g e  alles  

zur Ehre Gottes getan w e r d e n ."  In seinen 'B rie fen  an die Philipper' 

beruft sich Polykarp auf die Worte Jesu als Sanktionen. Glaube, 

Hoffnung und Liebe sind wesentliche Bestandteile christlichen Lebens.  

K etzere i  wurde als das Verlangen betrachtet, anders als nach dem  

wahren Glauben zu leben. E r  warntd vor a llem  vor der Habsucht. 

"D ie  Liebe zum Geld ist der Anfang alles U e b e l s . "  Die Didache und 

die B riefe des Barnabas sind sich- etwas aehnlich. Das Christentum  

wird als der neue Bund angesehen, der Gott und den M enschen in eine
J y

relig ioese  Gemeinshhaft brijigt. Der Hirt von H erm as betont, dass  

Kam pf notwendig ist, christliche N orm en aufrechtzuerhalten und 

daher das Beduerfnis nach V e r la s s  auf goettliche B arm herzigkeit  

und Gnade. Froehlichkeit erhaelt jedoch besondere Betonung. 'L eg  die

Sorge ab. ' 'Kleide dich in Frohsinn, der stets bei Gott Gefallen
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findet und ihm w illkom m en ist und freue dich däm it. ' 'Denn jeder  

freudige M ensch arbeitet und denkt gut und verachtet Traurigkeit;  

aber der traurige M ensch faehrt im m e r  fort zu suendigen. 1 Der  

B rief an Diognet betont das geistliche P rinzip , das Christen belebt  

und haelt sie davon ab, von den Dingen der Welt absorbiert zu werden. 

Gott ist die Quelle des christlichen Ideals. "W e n n  du ihn liebst, w irst  

du ein Nachahmer seines Gutseins werden. "

Seite 15
. . f '

D ies ist  die Stellung von Jstin, d es -M a erty rer , der die L o g o s -  Lehre zur 

Grundlage sein er Ausfuerhungen m achte. Be-r letztere , oder die westlichen  

V aeter , behauptete, dass das Christentum ethisch gesehen etwas vollkom m en  

Neues und daher in keiner W eise m it der Ethik des Heidentums verwandt se i .  

Fuer den W esten  war das Christentum eine der Kirche gegebene geistliche  

M acht, um sie von dem Heidentum zu bewahren, ihre Kinder in einer k om ­

pakten Armine zu organisieren , um das Heidentum anzugreifen, zu erobern  

und zu richten. C lem ens von Alexandrien betrachtete Philosophie als  

Einfuehrung zum Glauben. Sein W erk ist ein G em isch  von B eitraegen aus 

der griechischen  Gedankenwelt und des Judaism us. Eine Anzahl treffender  

ethischer Ideale a erden in seinen Werken 'P aed agogu s1, 'Strom ata' und 

'Exhortations' entwickelt. Mit Cyprian, einem der lateinischen V aeter , trat 

die Kirche in den Vordergrund und wurde der Mittelpunkt des gesam ten G e­

bietes der Ethik. Dies ergab sich aus der K ontroverse  zwischen den Monta­

nisten und den Novatianern. A ls  Folge davon wurde das Verhaeltnis des 

einzelnen M enschen zur Kirche das wichtigste ethische Verhaeltnis seines  

Lebens.

Das M itte la lter . Die Bekehrung Konstantins im vierten Jahrhundert verursachte
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ausgesprochene Veraenderungen innerhalb der K irch e . Von der Verfolgung

seintes des Staates befreit, setzten sich  P restig e  und Macht bald-durch. Ein  
/' . * ■ / •

Kirchentum entwickelte sich, was se in erseits  die Verfolgung von Heiden und

K etzern  anfing. Weltlichkeit war im Ansteigen und viele Christen, die

nach einem  Weg des Opfers suchten, zogen sich in das K losterleb en  zurueck.

In seinem  W erk 'De Officiis M inistroru m ' gab A m b ro se  (340 -  397)

der Kirche das, was gewoehnlich als das erste  Handbuch ch ristlich er  Ethik
/

angesehen w ird . Es war wie ein stoisches W erk C ic ero s  geschrieben und 

der Gedanke des N aturgesetzes , das es darlegt; hatte einen entschiedenen  

Einfluss auf die spaetere scholastische Ethik.

Fussnote Seite 15
*

D r. I .A .  Dorner w eist daraufhin, dass die Montanisten den p loetz -  

lichen Ausbruch individueller Begeisterung als das echte M ittel an-

nahmen, m it der Heilige Geist m it der Gemeinde in Verbindung tritt.
/

Infolgedessen verlangt er  vollkom m enen G eh oersam  den Geboten  

ekstatischer W eissagung gegenueber als einer Bedingung der V e r ­

bindung zwischen G eist und E in zelperson . A n d ererse its  fanden die 

Novatianer den besten V erm ittler  geistlicher Verbindung in der 

Kirche se lb st .  Diese wurde als ein Ganzes angesehen, als eine Orga-
' • • rt .y. r/

nisation der allum fassenden P riestersch a ft  nach presb yterisch en  

Methoden. Daher w i r e n  sie streng hinsichtlich Zulassung von 

M itgliedern .

Seite 16

Das Naturgesetz ist das G esetz  der Dinge, wie sie von Gott geschaffen wurden
-  • . 1

Davon kann m an etwas hinsichtlich der Forderungen der M oralitaet lernen.w i-p
. ( -  -•

Hoeher„als dies gibt es im M enschen ein W issen  dbr M o ra l  durch Vernunft
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und G ew issen , aber am hoechsten ist der W ille Gottes in der Heiligen  

Schrift ausgedrueckt. E r  findet seinen Hoehepunkt in der Lehre und dem  

Vorbild  C h risti .  Die Anfaenge des Asketentums sind jedoch sehr offen-
•'it. '

sichtlich, da A m b r o se  zwei Stufen der M oralitaet anerkennt -  eine v e r ­

pflichtend fuer alle, die andere sch liesst  A  Taten ein, die-jenseits  der
* '• , « / .« -7

Forderungen liegen, um einen hoeheren Grad der Vervollkom mnung zu
' . : 'st

erreich en . E r  hat unbedingt die v ier  griechischen Haupttugenden a d o p tie r te

Klugheit, Gerechtigkeit, Mut, Beherrschung. E r -b e s a s s  Klugheit, jedoch

- • <
nicht soviel Vernunft oder W eisheit. E&wvar v ie lm eh r das persoenliche  

W issen  um Gott, das sich im m enschlichen Betragen zeigt. M an m uss  

Gerechtigkeit ueben, 'e rst  Gott gegenueber, dann unserem  Vaterland  

gegenueber, drittens unseren Eltern gegenueber und sch liess lich  allen  

Menschen gegenu eber '.  Bei den Sorgen des gewoehnlichen Lebens le-gt^

•er Mut als Seelnstaerke aus, Beherrschung als Selbstachtung, Bescheiden­

heit in allen F o rm en  und eine geziemende Anerkennung anderer . Das 

W erk des A m b r o se  war eine Bruecke, die direkt zu Augustins ausge­

sprochenerem  christlichen System  der Ethik fuehrte.

Augustin^ (354 -  430) system atisierte  die Ethik der westlichen K irch e,  

und die Prinzipien, fuer die er  eintrat, wurden waehrend der m eisten  Zeit
-• r ,  . ' '' ■ *

des M itte la lters  als m assgebend angesehen. H ier ist die zentrale und 

vorherrschende Idee des christlichen Lebens Vereinigung m it Gott, ein 

E rlebnis des vollkom m enen Friedens und der Seligkeit, was nur im  

kommenden Leben erreicht werden kann. Daher unterscheidet er  in seinem-

C. r U l ' •
W erk 'City of God' zwischen der irdischen Stadt, die zeitlich ist, und der

Stadt Gottes, die ewig is t .  Nach Augustin hat das m o ra lisch e  Leben seine
>

Grundlage in Gott und stim m t m it IhrgTjieber die Welt ueberein, die E r



schuf. Deshalb w iderspricht er der Theorie, dass M oralitaet auf Um gangs-  

sitten basiert i-et. Diese Einstellung wird gewoehnlich als 'Sitten, die im  

B ew usstsein  arbeiten' bezeichnet. Er erwög auuch die christliche Ansicht  

der Ethik im Gegensatz zur stoischen Apathie inbezug auf-das Gernuetsleben. 

E r m a ss  jedoch dem W illen g r o e sse r e  Wichtigkeit bei. Der M ensch m uss ./ 

mit Liebe seinen W illen aufgeben.

Seite 17
i / .  - a *

Zwei Tendenzen, die von Augustin betont worden waren, fuehrten in spaetere  

Geschichte zu unguenstigen E in flu essen . (1) Eir passte  sich dem damals  

allgem ein  verbreiteten  Z eitstrom  an hinsichtlich dessen, was fuer alle

befohlen wurde und was als darueber hinausp;ehend angesehen wurde und
> • . 'f-'-'Ac* (  *. /

daher Vervollkom m nung anstrebte. Dies fuehrte zu einer Betonung der 

ueber Gebuehr getanen guten W erke und zu einer V erdienstansam m lim g,  

was wiederum  zu> asketischer} Gewohnheiten beitrug. (2) Seine Idee der 

Selbstuebö-rdieferung war auch kein kleiner Ansporn fuer die kirchliche  

Unterdrueckung p ersoenlicher F reih eit . Er behauptete, dass die Kirche  

als fortlaufende Organisation die Wahrheit und Authoritaet b e sa e sse ,  dies«.' 

zu lehren. Dies verlangte die Unterwerfung des Einzelnen. Da der  

M ensch aus goetfflicher Bestim m ung heraus zur Kirche finden  

sollte er es gern tun -  anderenfalls m uesste  er gezwungen w erden. Daher  

war es die heilige Pflicht der K irche, sich darum zu kuem m ern, dass  

die M enschen in die Kirche kam en. Wenn ihr die Macht fehlte, dies zu 

erzwingen, war es die heilige Pflicht des Staates, zu ihrer  Rettung zu •

eilen und die M enschen zum K om m en zu zwingen, auf dass die Kirche  

angefuellt w a ere . Waehrend des M ittelalters arjmelten das Kirehentum



sowohl als auch das Mönchstum einen besonderen Antrieb von diesen  

beiden Auffassungen. • < > '

Das Moenchstum gab dem m ittelalterlichen Christentum sein  

charakteristisches Gepraege und lieferte seine Auffassung der christlichen
.. f * ' ' Vi* / • ' * . i

Ethik, Schon zur Zeit Augustins hatte sich das Asketentum unter den 

Christen eingebuergert, und viel wurde aus diesen Elem enten in den 

Evangelien und Schriften des Paulus gemacht, die asketische Gewohnheiten 

zu billigen schienen. A ls  eine Revolte gegen den anwachsenden weltlichen  

Sinn innerhalb der Staatskirche erhob sich das Moenchstum  in unab- 

haengigerw eise und oft in Opposition zur kirchlichen Ordnung. Aus diesem  

Grunde behielt es v ie l von seiner Unabhaengigkeit, auch wenn es spaeter
y • i ., . t" u i

m it der Kirche a lliiert w ar . Das M oenchsideal trat jedoch bald in den 

Vordergrund, sodass die Moenche, die das Ordensgeluebde abgelegt hatten, 

'der r e lig io e se ' oder gewoehnliche K lerus wurden, waehrend die nicht- 

kloesterlichen P r ie s te r  die 'W eltlichen' wurden. B asiliu s (329 -  379) war  

wahrscheinlich der erste , der eine beet-immte Bewegung in Richtung auf 

ein G em einschaftsleben unter Asketen einleitete. Benedikt (480 -  543) 

fuelnrte eine neue Regel ein. B ish er  hatten die Moenche sich haupt- 

saechlich m it S e lbst-  Unterjochung beschaeftigt, Benedikt sprach von  

S elb st- Debe-rEeferung .

Seite 18.

Seine K loester  wurden nach Gem einschaftsrichtlinien m it demokratischen  

Regeln organ isiert . Es gab vielleicht keine R egel, die w eniger asketisch  

war als die von Benedikt. Wegen seiner g ro sse n  Heiligkeit und persoenlichen  

Macht war es Bernhard von Clairvaux (1094 -  1174) m oeglich , gro sse  

Reform en auf geistlichem  Gebiet zu bewirken. Franz von A s s i s s i  (1182 -  1226) 

Tmd PominikuG— (U7-Q----- 12Z4)—hra^htsn g ^ g a ^ --^ -^ a f» nHe T-ii-ng^en-m-der Auf-



und Dominikus (1170 -  1221) brachten g ro sse  Veraenderungen in der Auf­

fassung asketischen Lebens und seiner praktischen Anwendung. Sie ent­

wickelten ein m enschliches Interesse und eine Liebe fuer die Menschheit, 

was sie vom  K loster  hinweg zog und sie zu einem ungehinderten Dienst der 

Liebe sandte. Das ethische Ideal des Heiligen Franziskus war die Nach­

ahmung C hristi,  besonders im  G eist, aber ebenso um fassend in den E in zel­

heiten des Auftretens. Die Geluebde fuer Arm ut, Keuschheit und G ehorsam  , 

hatten ihren Zweck in der vollen Aufopferung des einzelnen fuer das Wohl­

ergehen der anderen. Besondere Betonung wurde auf Arm ut gelegt.

Waehrend die Franziskaner vor allem  das Wort Gottes verbreiten  wollten, 

siedelten sich die Dominikaner in der Naehe von Universitaeten an und

widmeten ihre Aufm erksam keit vor allem  der Ausbildung. Dadurch waren

' ........... ’ '   : r  "
sie bald in der Lage, die doktrinaeren Regeln der Kirxche aufzusetzen

und dies geschah durch Jahrhunderte hindursach. B ei den spaeteren M ystikern  

stand das Asketentum auf hoeherer Stufe. Scotus Eriugena fuehrte g r ie ­

chische M ystik  ein wie sie bei M akarius, dem Aegypter, bei Dionysius  

und M axim us C on fessor  gefunden wurde. Dies wurde der Ausgangspunkt 

der M ystik  in der w estlichen K irch e . Es entwickelten sich zwei A rten  -  

die rom anische wie bei Hugo und Richard von St. V ictor , Bernhard von 

Clairvaux, Bonaventura, G erson und M olinus; und die germ anische wie 

bei Heinrich Seuse, Ruysbroek, Johannes Tauler und M e is te r  Eckhart.  

Hinsichtlich eine-r von der M ystik entwickelten Ethik behielt diese jedoch  

das falsche Prinzip des Asketentum s als W iderspruch zwischen M a sse
i • -. <

und G eist, Gott und der W elt. Der Hauptgrund warum es der M ystik  nicht 

gelang, wahre Ethik zu entwickeln, ist der M angel an richtiger Auffassung  

der P ersoen lich k eit . D er Gedanke, dass die geschaffene Seele in der
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Lage ist , das Goettliche zu empfangen und dadurch eine vollkom m ene  

Vereinigung zwischen Endlichem und Unendlichem zu erreichen, gewann 

mit Luther und seiner Lehre über die Glaubensrechtfertigung an B e­

deutung.

Seite 19

Thomas von Aquino (1225 -  1274) behandelte Ethik als einen w esent­

lichen Teil eines allgem einen philosophischen und theologischen S y stem s.

Mit ihm erreichte  Ethik ihre a u to r ita t iv e  Stellung. Den Endzweck, fuer den 

der M ensch handelt oder wenigstens handeln sollte , nannte er 'Glueckseligkeit' 

oder 'wahre Segnung) die bei Erreichung allp-genuegend is t .  A u s s e r  dem  

Unendlichen oder der ewigen Guete Gottes kann nichts befriedigen . So legt 

er eine feste Grundlage fuer ethische Theorie im  christlichen T h eism u s.
r

W ert oder die entsprechene Guete einer Sache besteht darin, dass sie
j * *■ ■ -• f

gem a ess  ihrer  A rt  wohlgesinnt is t .  Da der M ensch eine rationelle Seele
. - , ' : ■ ■ - " 1 ■ • f «(/ , ■' „f f. i/

hat, m u ss  sich Ethik nach der Vernunft richten. W erte im M enschen sind

y  ’ : l
daher die Angewohnheiten der Seele, m it-d eren  Uebereinstim m ung sie  •' '■ • ^

gute Taten vollbringt. Die Werte sind fo lgern d erm assen  eingetieilti

(1) M oralisch e  -  die v ier  griechischen Hajpt tugenden Klugheit, G e­

rechtigkeit, M aessigk eit  und Seelenstaerke. (2) Intellektuelle -  V e r -  

staendnis, Kenntnis und W eisheit; und (3) Theologische -  Glaube, Hoffnung 

und L iebe . Die ersten  beiden m oegen durch Vernunft bekannt sein, das 'y <
% - • "  -■* f'i, i *■; i # -

letzte nur durch Offenbarung. Die natuerlichen Werte fcuehrten die 

Entwicklung des Charakters herbei, die theologischen das geistliche Glueck  

hier und im  Leben je n se its .  Thomas behandelte die griechischen Haupt­

tugenden jedoch nach einer christlichen M ethode. Die Leidenschaften
~ " 1 ■' i • ’ ■ i •. i—

selbst betrachtete er als gleicligueltig, sie m u essen  daher unter die

w O v . )  r -  * Vu*- i  t  p  W 't i
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Kontrolle des Willens gebracht werden. Von den theologischen W erten  

war der hoechste die Liebe oder christliche Naechstenliebe und enthielt 

die anderen in sich. Der Einfluss Augustins ist klar zu ersehen, da
. ■ « l.v  .. *' l •* ' *

Thomas die -zweifaeltige Einstellung der M oral gegenueber einnahm; » 

obwohl er die irdische und die him m lische als miteinander v e r tra e g -  

lieh ansah, so erhielten trotzdem  die ein g r o e s s e r e s  Lob, die ihre Auf­

m erk sam k eit  der h im m lischen Einstellung zuwandten.

Die R enaissance und die Reform ation. Die dominierende Note des M ittel­

alters w ar die Unterordnung des irdischen Lebens dem des kommende}* 

Lebens. So entwickelte sich die reaktionaere B awegung , die unter dem  

Namen Humanismus bekannt is t .  Hier lag die Betonung auf dem indi­

viduellen Leben und der W elt der Gegenwart. A b er  Hum anism us p ro ­

duzierte keine tiefe oder w eitverbreitete ethische Theorie . E r  war J-' 

tatsaechiich ir r e lig io e s .  Die traditionelle Auffassung von Suende und 

Versoehnung bedeutete wenig oder nichts und es gab keinen P latz  fuer  

die tiefsinnige Art des E r le b n is s e s .  c • /

Seite 20

H u m a n ism u s  war üöbd echten. Sinn eine Rueckkehr zu den heidnischen  

Idealen Griechenlands und R om s, aber er bewirkte die Erweiterung des 

m enschlichen H orizo n te s . Die V orlaeufer  der Reform ation -  W ycliffe  

(geb. 1324 oder frueher -  1384) und Huss ( 1369 oder 1373 -  1415) hatten 

auf die m oralisch en  Schwaechen der Zeit hingewiesen, versuchten das

Interesse am klassisch en  Studium zu erwecken und fuehrten eine neue
.

A rt des ethischen Lehrens ein# naemlich die Moralifceaet als einen
V | ■’iitH : v ,v>4 ) 1

Fuehrer in die W eisheit des Christentum s zw-preisen; um die Angelegen-
J. > .. • t-r .V; ,1

heiten im  praktischen Leben zu regfeln. Dies, wurde von JgsctxxK P-etrardv—



entwickelt (gest. 1374), M arcilius  Ficinus (gest. 1499), Louis Vives  

(gest. 1540) und E ra sm u s (gest. 1536). Savonarola (1452 -  1498) war  

vor a llem  gegen den m oralisch en  V erfa ll  und M ateria lism u s der w eit-
✓ j

liehen Fuehrer der R enaissance sowohl als der hoeheren Kirchenbeam ten. 

E r versuchte, die ethische Auffassung der m ittelalterlichen Kirche auf­

zustellen, in der der Gedanke an eine Jenseitigkeit Denken sowohl als  

auch Auftreten beherrschen so llte . "O ,  meine Brueder, w ir leben, in 

d ieser Welt nur, "  sagte er , "  um zu sterben zu l e r n e n . "

In gew issem  Sinne war die Reform ation eine Reaktion auf M itte l-
- i ,. . • . . A.

alte rlichkeit und R enaissance. Mit dem Glauben an eine von der  

M ittelalte rlichkeit geerbten Jenseitigkeit und dem Bestehen auf der 

gegenwaertigen Welt als eine Beisteuerung der Renaissance,w urde das 

P rob lem  der Reform ation so form uliert 'W ie  kann m an sich christliche  

Ethik oder M oralitaet so vorstellen , dass das Irdische sowie das 

Transzendente e in gesch lossen  is iL  

Fussnote Seite 20

A ls  die Reform ation ihre endgueltige Einstellung bezueglich der 

Heiligen Schrift b^ekannt gab, verm ied  sie nicht nur die g ro ssen  

F e h le r  des M itte la lters , sondern es gelang ihr, die wahren P rin ­

zipien christlicher Ethik aufzubauen. In den neuen Lehren des 

Glaubens und der Glaubensrechtfertigung wurden die fundamentalen  

ethischen Gedanken ueber Pflicht, Tugend und das beste Gutfc 

sozusagen eingeschm olzen  und neu geg o ssen . Eine neue Ethik e r ­

schien, die die chxarakteristischen M erk m ale  der doppelten 

Entwicklung des protestantischen oder evangelischen Prinzips  

zeigte -  die lutherische Kirche m it ihrem  Talent fuer f(af«tische  

B ai ste lfung; Ilymnologio-,—W is s e ns chaft; und- <Ro r e -

-  23  -



Darstellung, Kunst, Hymnologie, W issenschaft; und die re ­

form ierte  Kirche mit ihrem  Talent fuer praktisches Handeln, 

Disziplin, M ission en  und D iplom atie. Obwohl weder Luther 

noch Calvin im  wahrsten Sinne des W ortes ueber Ethik geschrieben  

haben, behandelten beide gelegentlich verschiedene ethische  

Themen -  besonders in der F orm  von Expositionen des Dekalogs  

im  K athechism us. Der K atechism us ist tatsaechlich die prim itive  

F o r m  evangelischer Ethik. Ebenso wie evangelische Dogm at'k

aus der ’ regula fidei' und dem apostolischen Symbol entstand, 

so erwuchs evangelische Ethik aus dem Dekalog. -  I. A .  Dorner, 

art. Ethik, Schaff- H erzog 'Encyclopedia of Religious Know ledge'.

Seite 21

Es bestand darauf, dass das Leben nicht in einem K loster  verbracht werden  

sollte, sondern durch praktisches Teilpehmeji an m enschlichen E r leb n - ~ 

n issen . Es war jedoch gegen die Tendenz des H um anism us, Vergnuegen und 

intellektuelle Kultur als Haupttraeger des d iesseitigen  Lebens anzusehen.

D r. Denny stellt des Z ie l  der Reform ation fo lgend erm aasen  fest : "Dinge

aus der Religion auszum erzen  und all ihre Realitaeten als P erson en  d ar-  

zustellen und das Verhaeltnis von P ersonen  zu einander. "  Luther entwickelte 

eine F o rm  ethischen D u alism u sses , in dem er M oralitaet zur spontanen
. I. t . -  • »  L

Darlegung des inneren Lebens des Geist es m achte . Undjauenn-er diese- ' 

Freiheit des Sohnseins erhaiten hat, unterwirft sich der C hrist freiw illig  

dem rech tm aessigen  Dienst. E r  sagt: "W en n  wir den Glauben an Christus

gelehrt haben, dann lehren wir auch gute W e r k e . "  Calvin war system atisch er  

in seinem  Denken und begruendete Ethik in der NatSr des M enschen ais_3Etm 

Gott geschaffen . In seinem  Buch "Institites "  sc h liesst  er  Ethik unter 

W<bexfcexqg±>
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Wiedergeburt ein, und erlaeutert sie in seinen Untersuchungen d es- * . Je
- 1 ■ i -x . r

Christen, des K reuztragens und aehnlicher Them en. E r  sah den Dekalog 

als eine Feststellung der Grundlage!^ des M o r a lg esetzes  an, w as-in  die
. t ,

Gem ueter der M enschen eingepraegt is t .  Sich dem Dekalog zu fuegen, 

bedeutet, Gott zu gehorchen, und das ist M oralitaet . Jede Nachsicht m it ,-A • 

Suende war ein Teilnehm en. Daher wurde es in re form ierten  Kirchen  

allgem einer Bruach, den gesetzlichen Elem enten des alten Testam entes  

g ro ssen  W ert b eizu m essen  und sie in einem ethischen System  im  Zu­

sammenhang m it dem Dekalog zusam m enzubringen.

Andere Schriften d ieser  Zeit, die zur christlichen Ethik beitrugen, waren 

die von John Bunyan (1628 -  1688) , der die erloesende Gnade zum vor­

h errschendem  Cbrarakterzug all seiner SChriften machte , jedoch keine
4

ausgesprochene ethische Theorie entwickelte; George Fox (1624 -  1690), 

der ganz besonders klar in seiner Beurteilung g r ö s s e r  m o ra lisc h e r  Streit­

fragen warj t  Jerem y Taylor (1613 -  1687) betrachtet in seinem  W erk  

’Holy Living' das W esentliche in M oralitaet als Reihheit der Absicht;  

und W illiam  Law (1686 -  1761) gibt eine Darlegung des christlichen  

Lebens nach ethischen Prinzipien in seinem  Buch 1 Serious Call to a 

devout and holy L i fe "  .

Seite 22

D ieses W erk ist m it dem Buch des Thomas a K em pis 'Imitation of 

C h rist ' verglichen worden, da dem G esam tw erk das Prinzip der Unter­

werfung und der Geist des G eh orsam s zugrunde liegt, was alles da§, was 

nicht heilig ist, a u «sc h liesst .  "  A ll  die Wuensche, die das m enschliche  

Leben stoeren, die uns uns selbst gegenueber verlegen  m achen, zaenkisch  

m it anderen und Gott gegenueber undankbar, die uns von einem Plan zum



anderen bringen, von Ort zu Ort, auf der Suche nach dem, was wir
, >  t  '  v

selbst nicht w issen  -  dies sind alles Wuensche, denen uns weder Gott 

noch Natur noch Vernunft unterworfen haben. Sie sind uns nur einge-  

f lo e sst  worden von Stolz, Neid, E hrgeiz  und B egierd e . M (W illiam  Law, 

’Serious C a l l1) H ier m ag Joseph Butler (1692 -  1752) hinzugefuegt 

werden, dessen Theorie der des Thomas von Aquino gleicht, sich aber  

unabhaengig davon entwickelte. Bischof Butler erkannte zwei Quellen  

ethischen W issen s  an -  Natur und Vernunft e in erseits  und Offenbarung  

an d ererse its .  Fuer ihn ist Gott die Quelle des M o r a lg e se tze s  im Gewissen,  

im Aufbau der Natur und in der Heiligen S ch rift ;  und alle christliche  

M oralitaet ist in der Liebe fuer Gott und fuer andere und fuer sich selbst  

ein gesch lossen . ( So ist  christliche Ethik em p irisch  und zugleich tran s­

zendent, anthropologisch und theologisch.

Der erste  Theologe in der re form ierten  K irche, der christliche  

Ethik von der Dogmatik getrennt behandelte, war Danaeus (gest. 1536).

Sein W erk  wurde 1577 unter dem Titel 'C hristian  E th ic s ' veroeffentlicht.

In der lutherischen Kirche folgte Callixtus der gleichen Methode in 

seinem  W erk  'Epitom e of M oral Theology' (1634 -  1662). R o e m isc h -  

katholische Theologen kritisierten  die Trennung zw ischen Dogm a und 

Ethik scharfk , weil sie nach dem Hum anism us g-erichtet war und die 

Offenbarung gerin gsch aetzte . Die Philosophie D e sc a r te s '  erweckte
_

besonders in der re form ierten  Kirche ein neues Interesse  am  Studium 

der Ethik; und auch die beiden Bewegungen wie der P ietism u s und

M ethodism us uebten eine anregende und reinigende Wirkung aus. B e -
1 ’Z‘ i. i ■ 1 ■'

sonders der A rm inianism us versprach  der ethischen Seite des C h risten -
/ . ,  . ; l i-; > Wi-1 ‘.»A-V l.-*»

tums v ie l .  W ir koennen Buddaeus' W erk 'Institutes of M o ra l Theology^

h; j*U-< '*
(1711 -  1724) und M osh eim s W erk .'Ethics of the Holy Scriptures' (neun



Baende 17 35 -  17 53) erwaehnen, weil sie das Ende der alten Ordnung 

und den Uebergang zu einer neuen Periode kennzeichnen. Mit Kant 

und sein er Lehre vom K a te g o r is c h e n  Imperativ fing eine neue Periode  

im Studium der Et hik an, die den M enschen von vielen der aelteren
'jt ̂ * .

Einschraenkungen befreite, ihn aber ungluecklicherw eise.um  sein  

tiefes re lig ioeses  Motiv brachte.

Seite 23

Eine Zeitlang wurde kein Prinzip christlicher Ethik angenommen.

Schwarz und Flatt hielten sich unbedingt an die Heilige Schrift, ohne 

ein Prinzip w issen schaftlicher Einteilulng anzuwenden. In der Jetzt­

zeit war esc wahrscheinlich De Wette der erste , der auf die Notwendig­

keit eines solchen P rinzipes hinwies und von d ieser  Zeit an zeichnen  

sich protestantische Werke ueber Ethik durch einen V ersu ch  aus, ein 

w issen sch aftlich eres Gepraege zu erreich en . W ir m uess«n-tm s-jedoch

an Schleierm acheirwenden, der deT Gruender der m odernen theolo-
. ........ i

gischen Ethik is t . -  Nachdem Kants Subjektivismus in Fichte’ seinen  

Schluss erreich t hatte, wandte sich die Philosophie w ieder dem Ob­

jektivism us zu. Schelling foerderte die Theorie der Gleichheit von 

Subjekt und Objekt und auf d ieser Grundlage baute Sch le ierm acher seine 

Ethik auf. E r  kehrte zu der alten Auffaasung des h im m lischen  K oenig-  

r4reiches zurueck, die von der Philosophie Kannts u nd Wolffs voblkommen  

verschwunden w ar . Wie Buddaeus betrachtete er  jedoch das Koenigreich  

nicht als ein unbestimmtes Reich jenseits des G ra b es ; er  nahm auch nicht 

die Stellung der roem ischen  Katholiken ein, die es auf die Kirche auf 

Erden beschraenkten. Stattdessen fand er das K oenigreich in jedem  

Gebiet des Lebens, wenn das Individuum tugendhaft handelte. NSühr



*

Schleierm acher; ist das wichtigeste W erk 'vielleicht Rothes 'T heological  

E th ic s ' .  Dies wurde gepriesen, weil es eine Einsicht 'in das innerste  

M ark ethischer Spekulation' gewaehrte und zeigte, dass 'das Christentum  

die Verwirklichung der hoechsten Gedanken Gottes i s t . 1 (Bunsen). 

A n d ererse its  verdient es gerechte Kritik, da es den Staat und nicht die 

Kirche als das hoechste Gute ansieht und es wird behauptet, dass es 

das Z ie l  der Kirche sein sollte, im  Staate aufzugehen. In d iesem  Punkt 

folgt er Hegel, der den Staat zum hoechsten Guten m acht'in  direktem
i

Gegensatz zur Ethik der r o e m isc h - katholsEKischen und ebenso der 

protestantischen K irch e .

Unter den m od ern eren  Werken ch ristlicher Ethik sind die folgenden:
. • . ^ A l |

M artensen 1 C h ristian E th ics1 (drei Baende, 1871); Luthardt 'H istory -oL
*

Christian Ethics ' (1889); Smyth ' Christian E th ics ' (Dritte Ausgabe 1894); 

Strong ' Christian E th ics ' (1896); Robbins 'The Ethics of the Christian  

Life (1904); I .A .  Dorner 'System  of Christian Ethics (1906); Stalker  

(Seite 24) 'The Ethics of Jesus' (1909); Hall ' History of Ethics within 

organzized Christianity ' (1910); King ' The Ethics of Jesu s ' (1910); Alexander  

' Christianity and Ethics ' (1914); Scott 'New T4stam ent E t h i c s "  (1930); 

Niebuhr ' An Interpretation of Christian E th ics ' (1935); und Widgery  

'C hristian Ethics in H istory and M odern L ife ' (1940).

Die Prinzipien C hristlicher Ethik.

W ir  haben das Ve rhaeltnis zwischen Ethik und Dogmatik gezeigt. W ir  

haben angegeben, dass die Quelle ch ristlich er  Ethik sich auf goettliche  

Offenbarung konzentriert. W ir haben kurch die Entwicklung der ethischen  

Theorie in der Kirche verfolgt. W ir m u essen  nun die P rinzipien  in 

Betracht ziehen, die der christlichenEthik und ihrer Anwendung im  taeg-  

•1 ieh cn Leben z'tigiunde liegen .— Rr*+fvv-t£&KcL3-pT-npfpri ^  ^hg r-



liehen Leben zugrunde liegen. B eim  Ueberpruefen ch ristlich er  V o ll ­

kommenheit als M asstab neutestam entarischen E r le b n isse s ,  fanden wir,
' ' • I , r

dass es eine Reinigung des H erzens von Suende w ar, um eine vollkommene  

Hingabe des gesam ten M enschens fuer Jesus Christus zu erreich en .,

Gnade m uss erst  inp christlichen Erlebnis Ausdruck finden; und von 

der f^athrieht d ieses neuen Lebens und d ieser  Liebe werden neue Normen  

taeglichen Lebens geform t. Lehren gehen nicht » im m e r  in Erfahrung  

ueber; aber wenn Erfahrung aufrecht erhalten werden soll, m uss sie in 

christliches Leben uebergehen. Jede Lehre hat daher nicht nur ihre 

em pirische P hase, sondern auch ihlen ethischen Ausdruck. Gott ist  

eine P e r so n  und der M ensch ist eine P e rso n  und deshalb m u essen  all 

ihre Verbindungen ethisch sein . Die dominierende Note ch ristlicher  

Vollkom m enheit ist die gsam te Hingabe an Gott und diese wird das 

grundlegende Prinzip in der christlichen Ethik. A ls  solches w ird es  

Christus gegenueber angewandt in seiner goettlich- m enschlichen Natur

als der V e r m itt le r ;  und dies als Schoepfer sowohl aAs-auch als E r lo e s e r .
*

T ' I i '—
A ls  Schoepfer ist sein G esetz  in die Natur und in die V erfassung des 

M enschen geschrieben und ist a llgem ein  als das G esetz  des G ew issens  

bekannt. A ls  E r lo e s e r  liefert seine gesam te Lebensgeschichte ein e-  

Befriedigung fuer den goettlichen W illen . Es kann dlaher kein M angel  

an Harmonie zwischen dem neuen G esetz  C hristi und dem alten G esetz  

des vollkom m en erloesten  und aufgeklaerten G ew issens bestehen.

Seite 2 5

A ber  das V erm ittler isch e  kann nicht richtig verstanden werden, wenn

m an nicht erkennt, dass der Hoechste G esetze sg eb er  und das perfekte
• •>. ;.1 .Vili't • r

V orbild  seiner eigenen Gegenwart in der Gottheit und Mi-ennlichkeit des
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Gottmenschen verbunden werden. Damit Christus seinem  Volk ein 

neues Gebot geben kann und ein vollkom m enes G esetz  der Freiheit,  

m it dem dieses Gebot erfuellt werden koennte, erh ie lt -er  se lbst  ein  

neues Gebot und lernte G ehorsam  durch das, was er erlitt .  Ultdr“ 

nachdem er G ehorsam  gelernt hatte, stellte er sich sofort als der 

perfekte G esetzesgeb er  udn als d as  perfekte B eisp ie l seiner eigenen  

Verordnungen v o r .  H ier  finden wir die unergruendliche Einheit seiner  

zwei Naturen in einem p e rso en lic h e^  V e rm ittler , der das Them a  

ch ristlich er  Ethik ausstattet und ebenso christliche' Dogmatik. Seine 

m oralisch e  Verpflichtung jedoch kann m it niemandem geteilt werden,

denn das Geheimnis seines Leidens war zweifach -  fuer die Suende in

' ' . *vr.
uns und durch Versuchung nach unmoegliciier Suende in Ihm sedbst.

Aus d iesem  Grunde sagt der Heilige Paulus: " e r  is t  der Suende

gestorben ein fuer a llem al; was er aber lebt, das lebt er G o t t . "

(R oem er 6: 10) In d iesem  Tod fuer die Suende erlangte er fuer uns

fuer ewig ( 1 ) das G esetz  der Freiheit, durch das w ir von dem Prinzip

der Suende befreit wurden; und (2) das G esetz  der Liebe als M otiv

fuer Rechtschaffenheit. H ier ist also die Erfuellung fuer "d en  Eid,

den er geschworen hat unserm  Vater Abraham , uns zu geben, dass wir,

er loest  aus der Hand unserer Feinde, ihm dieneten ohne Furcht unser

Leben lang in Heiligkeit und Gerechtigkeit, die ihm gefaellig  is t .  "

(Lukas 1 : 73 -  75)

Das G esetz  der F reih eit . Der Heilige Jakobus nennt die neue F r e i -
‘  ‘  -  ** r . . ; » , » ’ t „ ’ ’ ,

heit von der Suende durch den Tod C hristi geschaffen "d a s  vollkom m ene  

G esetz der F r e ih e it "  (Jakobus l ; 25); und dann w ieder "d a s  koenigliche  

G esetz  erfuellt  nach der Schrift: 'L iebe deinen naechsten wie dich s e lb s t ' "

-  30  -



(Jakobus 2 : 8 ) .  D er Heilige Paulus spricht davon als dem r,G esetz  des 

Geistes,' der da lebendig m acht in Christus Jesus, hat m ich frei gemacht  

von dem G esetz der Suende und des T o d e s . "  (R oem er 8 : 2 ) .  Das 

au essere  G esetz  hoert auf, das G esetz  der Suende und des Todes zu sein, 

denn das B ew usstsein  von Suenden ist durch Rechtfertigung beseitigt;  

und das innere Lebensgesetz  vom Heiligen G eist lie fert das Motiv und 

die Stxaerke des G eh o rsa m s.

Fussnote Seite 25 bis Seite 2$ .

Ueber die wahre Idee geistlicher F reiheit .

Bezueglich des obigen Themas gibt uns D r . Thomas C .  Upham  

die folgende ausgezeichnete Diskussion in seinem  W erk "T h e  

P rincip les  of the Interior L i f e " .  W ir  bringen sie hier in stark  

verk u erzter  F o r m . E r sagt: "  V ie le  M enschen haben wahrschein­

lich beobachtet, dass es eine F o rm  oder Abaenderung des r e l i -  

gioesen E rle b n isse s  gibt, was 'F r e ih e it1 genannt werden kann.

Daher hoeren wir nicht selten in re lig io e se r  Sprechweise von Leuten, 

'die in der F reih eit '  sind oder in 'w ahrer F r e ih eit ' .  Diese A u s -  

druecke bezeichnen zweifelsohne eine wichtige : celigioese Wahrheit, 

die nicht unbedingt der A ufm erksam keit der V e r fa s s e r  von Schriften

ueber re lig io ese s  Leben entgangen is t .  D er Bericht von Francis
*

de Sales ueber 'die Freiheit des G e iste s ' stellt fest , 'd ass  sie darin 

besteht, das H erz vollkom m en von allen geschaffenen Dingen zu befreien,

damit es dem bekannten Willen Gottes folgen kann. W ir  emfpinden
eV .. * ■

es nicht als notwendig, etwas gegen diese Feststellung De Sales
. ■ ; . . . ' / J.//- . -• >•£<•* /•» - *

einzuwenden, die man als allgem ein  und etwas anbegrenzt ansieht. 

Gew iss ist, dass der, der 'in der wahren F reih eit ' ist , 'befreit '
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und dem fesselnden Einfluss der W elt entronnen ist .  Gott wurde
*< f *

fuer ihn ein innerliches w irk sam es P rinzip , ohne das er nichts zu 

tun gedenkt. Im Zusammenhang m it seiner segnenden Hilfe hat er 

ein innerliches Gewahrsein, sodass die Welt und ihre Lu® te ihre  

bezaubenrnde Macht ver loren  haben. Freihheit in d iesem  a llge ­

m einem  Sinne des W ortes soll als Ausdruck einer der hoechsten  

und ausgezeichnetesten F orm en  christlichen E r le b n isse s  angesehen  

w erden. Und w ir koennen w eiter hinzufuegen, dass niemand sie  

wahrlich in d iesem  hohen Sinne geniesst a u sser  denen, die sich  

in einem geistigen Zustand befinden, der rech tm aessig  als
A  i  ,

, i / - '  • ' > '  ‘ ' </
heiliges oder heiliggesprochenes Stadium-bezeichnet werden kann, 

a u sser  denen, die Gott1 tatsaechlich b e fr e ite 1. W ir  fahren fort, 

einige der Kennzeichen aufzufuehren, durch die der Zustand oder 

das Stadium geistlicher Freiheit  gekennzeichnet is t .  E s  scheint 

auch nicht sehr schwierig zu sein , dies zu tun, denn Freiheit ist  

das Gegenteil von F esse lu n g ; und weil es im  allgem einen leicht ist,: 

die Dinge zu verstehen und aufzufuehren, von denen wir besonders  

g efesse lt  werden.

1 (1) Die P erso n , die wahre geistliche F reiheit  geniesst, ist nicht 

m ehr von den niederen oder begierlichen Teilen seiner Natur ge­

fe s s e lt .  Ob er  is s t  oder trinkt oder w elches Verlangen auch im m e r  

ihm seine angem essene Ausuebung gebietet, so kann er  , in a ller  

Wahrhaftigkeit sagen, dass er alles fueT die H errlichkeit Gottes tut.

(2) Die P erson , die wahre geistliche Freiheit geniesst, ist  nicht 

m eh r von gewis-sen Verlangen hoeherer A rt  g e fe sse lt  als vom Hunger 

wie das Verlangen nach G esellsch aft, Verlangen nach W issen , V e r -



langen nach Anerkennung der Welt und aehnliches* Um sie von

Hunger zu unterscheiden, koennen diese Prinzipien zweckm aes s ig e r -  

w eise  als Neigungen oder neigungshafte P rinzipien  bezeichnet  

w erden. Sie funktionieren im  M enschep.der wahre innerliche  

F reiheit  hat, so wie sie bestim m t waren zu fuhktionieren, aber  

niem als m it der Macht zu knechten.

(3) Ein Mann, der wahre religioese  Freiheit  geniesst, wird nicht 

von ungeregelten haeuslichen oder patriotischen Gefuehlen gefesse lt  

werden -  gieichgueltig wie veredelnd sie auch angesehen werden  

m oegen -  wie zum B esip iel Liebe fuer E ltern  und Kinder, Liebe fuer  

Freunde und Vaterland. E s  stim m t, dass geistliche Freiheit die 

Ausuebung d ieser  Gefuehle nicht au ssch liesst  -  die in v ie ler  W eise

edelm uetig und erhaben sind -  ebenso wie sie nicht die Gegenwart
1

der niederen Appetite und Neigungen verdam m t und a u ssc h liesst .

( 4 } Wenn wir faelschlicherw eise  unter dem Einfluss von A b­

neigungen und A versionen  stehen, kann m an nicht von uns sagen, 

dass w ir innere Freiheit besitzen . Wenn Gott uns m anchm al sehr  

offensichtlich ruft, unsere Pflicht zu erfuellen, sind wir uns 

innerlich eines hohen Grades an Zureckgebliebenseins bew usst.

W ir erfuellen sie -  das stim m t; aber wir haben das Gefuehl, dass  

wir es nicht gern tun. W ir  haben gew isse  Pflichten den A rm e n  und 

Erniedrigten gegenueber, den offenbar Gottlosen und Unreinen  

gegenueber, die oft fuer M enschen m it gew issen  verfeinerten  

geistigen Angewohnheiten abstossend sind; wenn wir aber h erau s-
i

finden, dass diese verfeinerten W iderw illen, die sich in den Weg
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der Pflicht stellten, g r o sse  Macht ueber uns haben, dann be­

sitzen  wir nicht die wahre F reih eit . W ir  finden nicht diese Kraft  

in Gott, die es uns erm oeglicht, kraftvoll und unabhaerigig zu 

handeln.

Seite 27

(5) Die P e r so n  geniesst nicht die whhre Freiheit  des G eistes , der 

die Veranlagung fehlt, sich anderen anzupassen bezueglich der  

Dinge, die keine besondere Wichtkgkeit besitzen . Und das ist der  

F a ll ,  wvsnn wir unnoetigerweise darauf bestehen, dass alles nach 

u nserer eigenen TZeit uund A rt getan w ird ; wenn w ir uns ueber

Kleinigkeiten Gedanken machen, die in sich selbst unwichtig sind,
*(. w . ; . '

und wir denken vielleicht m ehr an die Stellung eines Stuhles als an 

die Rettung einer S eele ; wenn wir Schwierigkeiten haben, anderen  

Zugestaendnisse ueber angeborene-Unterschiede zu m achen, die 

nicht leicht zu v e r b e sse r n  sind oder die ihnen nicht so wichtig e r ­

scheinen, dass sie v e r b e sse r t  werden m u essten ; wenn w ir v e r -  

a ergert sind, weil jem and anders sich nicht in Uebereinstim m ung  

m it unseren P rin z ip ie n  und unserem  G eschm ack ausdrueckt ; oder  

w ir sind ungehalten ueber und unzufrieden m it seinem  relig ioesen  

und anderen Verhalten, obwohl wir w issen , dass er sein B estes tut. 

W ir koennen korrekterw eise  hier hinzufuegen, dass der, der die T 

F eh ler  findet -  und besonders der, der unverbesserlich  in d ieser  

Angewohnheit ist -  nicht ein M ensch des freien  G eistes  is t .  D em ­

zufolge werden die, die sich so oft ueber den P fa r r e r ,  die Brueder *. 

der Kirche, ueber Zeitpunkt und A rt von Verordnungen und ueber  

vie le  andere P ersonen  und Dinge beklagen, nach genauer U eb e r-
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•v r* i t
pruefung festste llen , dass sie zu viel m it sich selbst erfuellt sind, 

zu sehr von ihren persoenlichen Ansichten und Interessen bewogen  

werden, um die wahre und volle Tragweite d ieser  veredelnden  

Freiheit  zu erkennen, die der Heiland seinen wahrlich H eiligge­

sprochenen gibt.

(6)Der M en sch , der versto ert  und ungeduldig ist, wenn E reign isse  

anders ausfallen, als er erwartet und vorausgegsehen hatte, erfreut  

sich nicht wahrer geistlicher, F reih eit . In Ü b e r e in st im m u n g  m it
■ T ‘

V' /  !

der g ro ssen  Idee Gottes vollkom m ener H errschaft betrachtet der 

M ensch m it re lig io ese m  freien  Geist alle E re ig n isse , die eintreten -  

nur Suende ausgenom m en -  als einen Ausdruck Gottes unter den 

bestehenden Umstaenden. Und seine Einigkeit m it dem goettlichen

' ; i y
W illen ist derart, dass eine sofortige Ergebhung in das Erlebnis  

eintritt, gleichgueltig wfelcher A r t  es ist und wie peinigend es in 

seinen persoenlichen Auswirkungen sein m ag . Sein Geist hat sozu­

sagen eine goettliche Elastizitaet erworben, auf Grund derer er  

sich m it erstaunlicher Leichtigkeit und Bereitw illigkeit allen k Ent­

wicklungen der Vorsehung anpasst, ob sie vorteilhaft oder nachteilig  

sind.

(7) Die, die sich wharer Freiheit erfreuen, sind unter inneren V e r ­

suchungen und allen innerlichen Pruefungen des G eistes geduldig.

Sie koennen die Hand segnen, die sie innerlich sowohl als auesserlich  

schlaegt. Da sie w issen , dass alle guten Uebungen vom Heiligen  

G eist kom m en, haben sie keinen Plan, Gott voruzschreiben , w elcher  

A r t  diese Uebungen seid sollten. Wenn es Gott gefaellt, ihren Geist  

der Unterwuerfigkeit und der Geduld zu pruefen und zu staerken,
r*, fc* »r

indem er sie in ein Stadium g r ö sse r  Schwere und Sorge versetzt ,
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entweder dadurch dass sie schw eren Versuchungen seitens des 

G egners der Seelen unterworfen werden oder dadurch dass ihnen 

die Buerde tiefen K u m m ers ueber die reuelose W elt auferlegt wird,  

oder auf irgendeine andere A rt, so empfinden sie das als gut und 

recht. Sie bitten um ihr taegliches Brot im  geistigen wie im irdischen  

Sinne, und sie empfangen freudig das, was Gott ihnen zu schicken  

richtig findet.

(8) Derjenige, der wahre G eistesfreiheit  geniesst, ist a eu sserst
• t . * r

besonnen und vorsichtig das zu tun, was er am liebsten tun m oechte.  

Das ruehrt von der Tatsache her, dass er  g r o sse  Furcht hat, nicht 

m it Gottes W illen und Ordnung uebereinzustim m en. Im allgem einen  

m isstra u t und ueberprueft er  genau alle starken Begehren und /< '• 

stakren Gefuehle, besonders wenn sie seinen Geist aufruehren und 

ihn dadurch etwas unkontrollierbar m achen; nicht nur oder haupt- 

saechlich, wdil die Gefuehle stark sind. Das ist nicht der Grund; 

sondern es gibt Grund zur Furcht von-der-Tatsache allein, weil >■-y ■ 

sie dazu neigen, kraftvoll und stoerend zu sein, dass sich etwas  

vom  Feuer der Natur, das wahre Heiligsprechung loescht und z e r -  

stoert, m it der heiligen und firedlichen F la m m e goettlicher Liebe  

verm isch t hat.
r*7 '  ‘  ' •. . ■-£. . U f.

(9) Der, der wahre G eistesfreiheit  besitzt, ist  leicht ueber Oppo­

sition e r re g t .  Die Macht der Gnade gibt ihm innere K raft; und es  

liegt in der Natur wahrer Kraft zu ueberlegen. D em g em a e ss  ant­

wortet er nicht hastig, wenn seine Ansichten bekaempft werden.

E r  ist  nicht teilnahm slos, sondern er antwortet ruhig und gedanken­

v o ll .
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Seite 28

E r  vertraut der Wahrheit, weil er Gott vertraut.

(10) Derjenige m it einem wahrlich befreiten Geist wartet geduldig 

auf die rechte Zeit des Handelns, obwohl er  stets bereit ist, seine 

Pflicht zu tun. A ls  Wahl der Zeit hat er  nur das', was von der  

Vorsehung Gottes angegeben ist . D er Heiland selbst konnte nicht

handeln bis 'seine Stunde gekom m en' w a r .................................  Obwohl auf

relig ioese  A rt  teilw eise gewillt wird ein g e fe sse lte r  Geist oft eine 

uebereilte und unabsichtliche Handlungsweise annehmen, die mit  

dem uetiger Liebe der goettlichen Ordnung unvereinbar is t .  So eine 

P e r so n  denkt, dass Freiheit darin besteht, dass m an seinen Willen  

bekom m t, waehrend wahre Freiheit darin besteht, dass alles richtig  

ablaeuft und richtig h eisst : nach Gottes Wuenschen.

(11) Wenn er unterwuerfig und gewissenhaft seine Pflicht getan hat, 

macht sich der B esitzer  der wahren relig ioesen  Freiheit keine un-
• -, . -» -f.;

noetigen Gedanken ueber das Resultat. Es m ag als M axim e festge ­

legt werden, dass der, der behauptet, dass er alles in den Haenden  

Gottes ge lassen  hat und zur gleichen Zeit Sorge und geistige Auf­

regung hinsichtlich der gleichen Angelegenheiten zeigt ( m it A u s ­

nahme der aufgeregten Bewegungen, die rein instinktiv sind) reich ­

lich Zeugnis davon ablegt, dass er  sich angesichts d ieser  Aufregung  

des G eistes  wirklich nicht so hingegeban hat wie er  vorgibt. Die 

angeblichen Tatsachen w idersprechen sich und beide koennen nicht 

zur gleichen Zeit existieren .

(12) Schluss. In Bezug auf das, was gesagt worden ist und als eine
■ / -/ - *

A r t  des Z u sam m en fassen s , koennen wir festste llen , dass m an die
r
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wahre Freiheit des G eistes  in denen findet und nur in denen, die -
* *. f- V

in der Sprache De Safes -  1 das H erz vollkom m en von allen g e -
-  ?

schaffenen Dingen geloest haben, damit sie dem bekannten W illen  

Gottes folgen koennen. 1 Anders ausg edrueckt, m an kann sie in ; H /

r\
denen finde, die m it dem Apostel Paul sagen koennen, dass sie

f f'
1 Ibt sind1 und ihr Leben ist m it Christus in Gott verborgen.. Das 

vorherrschende Motiv in der Brust dessen , der einen religioesen  

freien  Geist hat, ist, dass er  in allen F aellen  und unter allen U m -  

staenden den W illen Gottes tun m a g . In d iesem  W illen ist  sein  

'L eben  v erb orgen 1. Die V orh errsch aft des goettlichen W illens -  

in anderen W orten die Regierung Gottes im H erzen  -  hat eine 

direkte und m achtvolle Wirkung auf die Triebe, Neigungen und Zu­

neigungen; und verw eist sie alle auf ihren rechten P la tz . Es kann 

au sserd em  in zustim m ender und positiver  W eise  gesagt werden, 

dass diejenigen, die geistlich  fre i sind, vom G e is te  Gottes g e -  

fuehrt werden. M an kann nicht sagen, dass ein M ensch, der tat-  

saechlich von seinen Trieben, Neigungen oder auch seinen G e -  

fuehlen geleitet wird, von seiner Vaterlandsliebe oder von irgend­

etwas anderem als dem Geist Gottes, dass d ieser  M ensch von L 

diesem  gbettlichen Geist gefuehrt w ird . Der Geist Gottes, der  

im  H erzen regiert, wird die Gegenwart irgendeines Rivalen, eines  

Konkurrenten nicht ertragen, das heisst  in allen Faellen  freiwilligen  

Handelns tut er nichtjrriit Impuls und Fuehrung des natuerlichen  

Vergnuegens oder der natuerlichen Wahl allein . Seine Freiheit  

besteht darin, vom  Selbst frei zu sein ; von der H errshhaft der 

W elt befreit zu sein; ruhig und ergeben in den Haenden Gottes zu



liegen; sich wie Ton in den Haenden des Toepfers form en und 

bilden zu lassen  vom  goettlichen W i l l e n .............................  Geistliche
■i, i . l'l .1 i , v-

Freiheit  bedeutet g ro sse  wertvolle Rehlitaet innerer Befreiuung
r' *

zusam m en m it der Tatsache vollkom m ener Unterwerfung Gott 

gegenueber. Derjenige, der frei im  Geist ist, ist  .frei in Gott.

Und vielleicht kann man sagen, dass er im  gleichen Sinne wie 

Gott fre i ist, der frei ist, a lles richtig zu tun und nichts fa lsch .

Das ist tatsaechliche F reih eit . Das ist die Freiheit, m it der 

C hristus befre it . Das ist F reilassun g , die Gesaenge von Engeln  

erweckt -  eine Freiheit, die die Erde nicht erw erben und die 

Hoelle nicht fe sse ln  kann. "

Seite 2 8

Das ist die grundlegende Tatsache des Neuen Bundes 'Ich will geben m ein  

G esetz  in ihren Sinn, und in ihr H erz  will ich es schreiben ' (Hebraeer 8:10). 

Waehrend d ieses G esetz  im  Christentum uebernatuerlich ist , ist  es im^ge-  

w issen  wahren Sinne das rekonstruierte G e setz der Vernunft und m ehr als 

rekonstruiert.

Seite 29

Der goettliche Geist im  H erzen w iedergeborener M enschän veruscht, vo ll­

kom m enen G eh orsam  dem G esetz der Rechtschaffenheit gegenüber zu ent­

wickeln. Dies gesclmieht, wenn neues Leben in Einklang m it dem aeusseren  

Ge setz verliehen wird. Man kann sehen, dass der Glaeubige sein geist­

liches Leben nach seiner eigenen Natur entwickelt und nicht nach a eu sserem

Zwang. D ieses  innere G esetz  entspricht a lso  rekonstruierter S e lb sth err-

■':>u T ‘
Schaft. Das ist  die Regel goettlichen G eistes im  erneuten Selbst nach der  

urspruenglichen Idee des Schoepfers fuer den M enschen. M it ihrer neuen
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Natur stehen die M enschen daher unter der Autoritaet des Heiligen Geistes  

und nachdem ihre Seelen unterworfen sind, werden sie ein G esetz  fuer sich 

selbst sein , 'doch nicht ohne G e s e tz  vor Gott, sondern in dem G esetz
p

C h r is t i1 . (K or. 1, 9: 21) Sowird das G esetz  nicht aufgehoben, sondern  

durch Glauben eingefuehrt (R oem er 3 : 31 ) . W ir sind tatsaechlich vom  

G esetz der Suende und des Todes erioest , aber nicht vom G esetz  der 

Heiligkeit und des Lebens. Obwohl das G esetz  ins H erz geschrieben ist , 

so ist es doch noch ein G esetz  und bedarf daher der Wuerde eines aeusseren  

M a ssta b es , auch in Ueberklnklang m it dem inneren L eb en sg esetz . Die 

grundlegende Tatsache in christliche? Ethik ist also das G esetz  des Lebens, 

durch das der M ensch vom aeusseren  Zwang befreit wird und F r e ih e it  e r -  

haelt , sich gem aess  seinem  neuen Naturgesetz zu entwickeln. So haelt 

er das G setz ein und entfaltet seine innere Natur, die nun m it d iesem  

Gasetz harm oniert. Der Hauptgedanke d ieser  neuen Natur ist Liebe  

und so ist  Liebe die Erfuellung des G e se tze s .

Das G e s e tz  der Liebe. W ir haben gesehen, dass Heiligkeit und Liebe  

in der Naostur Gottes eng verwandt sind. Heiligkeit ist  die goettliche Natur 

vom Standpunkt der S e lb st  -  Bejahung ausgelegt waehrend Liebe die gleiche

Natur ist aber als S e lb st- Verbindung gesehen. Beide sind daher g le ic h er -
• L

m a sse n  vom  K ern  G ottes. Die Heiligkeit Gottes verlangt, dass E r  stets aus
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reiner Liebe handelt; waehrend Liebe im m e r  versucht, Ihn-zu verleihen  

und d ieses Selbst ist heilig . (V e rg l.  'Christian Theology' I, pp. Seite 382 ff) 

W ir haben auch gesehen, dass die Auffassung ch ristlich er  Vollkom m enheit

W esley  eine Reinigung des H erzens darstellt  von a llem  was reiner Liebe
•/ \

entgegengesetzt is t .  V om  Gesichtspunkt des inneren G esetzes  der F r e ih -  

heit ist  christliche Vollkom m enheit Befreiung von der Suende; vom  G e -



sichtsounkt des koeniglichen G esetzes  ist Liebe sowohl das Prinzip als
' t<-

auch die Macht vollkom m ener Weihe fuer Gott.

Seite 30

Naechstenliebe oder goettliche Liebe, die ihren Anfang in der Natur Gottes 

hat und die der individuellen Seele vom Heiligen Geist durch Christus e r ­

teilt wird, wird in ihrer vollen ethischen Bedeutung der Gegenstand aller  

Verpflichtungen -  ob Gott oder dem M enschen gegenueber. Fuer das 

individuelle Selbst ist  sie die Erfuellung eines vollkom m enen Charakters, 

denn Liebe ist • ■> t der Religion und
K

ebenso des G e se tz e s .  Der h e ilige  P eter  macht zur Krone aller
J , : ' «' -

Tugenden, die ins L e b e n  erngefuehrt und durch Glauben erhalten sind.

(II. P eter , 1 : 5 - 7 )  So wird Liebe die Summe a ller  inneren Guete und 

das Band der Vollkom m en&eit , das alle Energien der Seele verbindet und
j t y

heiligt. Der  ̂ Heilige Paulus m acht Liebe zum Ende des Gebotes in 

aehnlichem Sinne wie Christus das Endes des G esetze s  fuer Rechtschaffen­

heit is t .  (I. T im . 1: 5) Naechstenliebe oder heilige Liebe ist  nicht nur als 

die kroenende Gnade christlichen Charakters d a rg e s ie llt ,  sondern als der  

Uebergangspunkt im  Verhaeltnis des Einzelnen zur gesellschaftlichen  Struk­

tur. E s  ist daher \ \ > • .. oder das Z u sam m en fassen  '

des G e setze s  in perfekter Liebe, die niem als vergeht (I. (Kor. 13: 8) D r . Pope 

sagt:* Es ist eine Liebe, 'die keinen Befehl vern ach laessigt , kein Verbot  

v erg isst ,  jede Pflicht e r f u e l l t .1 Sie ist perfekt als p a ssiv er  sowohl als auch 

aktiver G eh orsam ; sie 1 hoeret n im m er auf1 ; sie v e rs ic h e rt  alle Gnade, die 

der Zeit angepasst oder der Ewigkeit wuerdig is t .  Aus d iesem  Grunde ist
.J f  ' * ; . f i ..-

der Ausdruck perfekt fuer diese Gnade aufgehoben. Geduld m u ss  1 ihre

1 ’ C ! v

vollkom m ene A rbeit  haben1; fb e r  Liebe allein is t  vollkom m en, waehrend sie
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dem Vollkom m enheit gibt, der sie b e s i t z t . "  (Pope, C om p. C hr. T h . ,

III, Seite 177)

G ew issen  als der regulierende Faktor im christlichen E rlebnis und Benehmen. 

Wir haben das G esetz  der Freiheit als eine innere Erloesung von der  

Gegenwart und Macht der Suende besprochen und das G esetz  der Liebe als 

die vorw aertstreibende Kraft der Rechtschaffenheit; jetzt bleibt uns noch 

uebrig, den regelnden Faktor im christlichen E rlebn is  und Benehmen zu 

diskutieren. E s  ist jedoch nicht unser Zweck, den P latz  des G ew issens  

in der philosophischen Ethik zu eroertern , sondern es im  Sinne Panis k 

als einen w esentliche^ Teil des notwendigen relig ioesen  E r le b n isse s  zu 

gebrauchen^- -v * •• •

E r sagt: "  Die Hauptsumme aller  Unterweisung aber ist  Liebe aus reinem  

H erzen  und aus gutem G ew issen  und aus ungefaerbtem Glauben" (I. T im . 1:5)

Strom von Naechstenliebe oder goettlicher Liebe, der aus einem reinen  

H erzen  f lies  st, von einem guten G ew issen reguliert ist und von einem  

ungefaerbten Glauben voll, fr isch  und fliessen d  gehalten w ird . D ieser  

Glaubencbezieht sich natuerlich auf die Bestaendigkeit des Vertrauens auf 

C hristus, der durch Seinen Geist weiterhin die Liebe Gottes in die Herzen  

der gerein igten  sohuett-et. ' ' /  1 * j ’ **
* *- ,  f

/• Im gewoehnlichen Gebrauch’ sch liesst  das G ew issen  in der Natur des
r I

M enschen alles ein, was m it der Entscheidung und Richtung m oralisch en  

Benehmens zu tun hat. ' -(Normalwoextexbuch) Obwohl dies eine echte B e­

schreibung des G ew issens in allgem einer Sprache sein m ag , so ist  sie fuer  

theologischen Gebrauch zu unbestim m t. In unserem  Bestreben,genauer zu

Seite 31

P aulus das-christliche E rlebnis wie folgt: Ein



sein, m u essen  wir dauernd die folgenden Tatsachen im  Auge behalten:

(1) Der M ensch ist ein m o ra lisc h es  Wesen, weil er  eine P e r so n  ist ;  

denn die m oralisch e  Natur ist ein w esentliches E lem ent in der P e r s o e n -  

lichkeit. (2) Der G ^ is t  als der kontrollierende Faktor im komplexen  

W esen des M enschen ist eine Einheit und fo lglicherw eise  nicht aufteil­

bar . Da er  unteilbar ist, handelt er im m e r  als eine Einheittund V e r ­

stand, Em £findungsverm oegen und W illen sind in je d e r  Taetigkeit gegen-  

w aertig .

Fussnote Seite 31

So wie Wissensch&ft Kenntnis bedeutet, so bedeutet G ew issen  

etym ologisch S e lb s t -W is s e n .  Im m orlaisch en  W esen  ist  das G e -  

w issen  die Koenigin a ller  innerer HandlungsSprungfedern, der  

W ille  ihr Untertan;, und so wie jede gesetzgebende Funktion und 

anvertraute gerichtliche Autoritaet vom H e rrsch e r  herruehrt, so 

ist  das G ew issen  objektiv gesehen das ungeschriebene G esetz  des 

H erzen s , gegruendet auf jene ewigen P rinzipien  von Recht, G e­

rechtigkeit und Wahrheit, die wie Strahlen vom  Throne Gottes  

sind ; und subjektiv gesehen richtet es die Gedanken des Herzens  

und die Handlungen des K o e r p e r s .  Wenn dem G ew issen  gehorcht 

wird, so billigt es dies und dann ist es rein; aber wenn es entehrt

und seine Stim m e m issachtet wird, dann kann derartige Untreue 

nur Stoff fuer Reue s a m m e ln .  D ieses  autoritative Prinzip des 

G eistes und der Seele des M enschen bezieht sich nur auf das 

ursprüngliche Geschenk des mortaHschen ung geistlichen Lebens  

als der Seele des M enschen. 1 Zum Bilde Gottes schuf er ihn1 ; 

und so wie geistiges B ew usstsein  unser Beweis fuer die Existenz  

von Gedanken, M uenschen, Gefuehlen und anderen G em u etszu -



staenden ist, so ist das G ew issen ein staendiger Zeuge des 

goettlichen W erdens der Seele als eine direkte Eingebung von Gott. 

D ieses  fundamentale Elem ent des m enschlichen m oralisch en  Seins 

ist  fuer ihn der Beweis des re lig ioesen  V erh aeltn isses  zu seinem  

Schoepfer; es erklaert die geheim nisvolle gegenseitige V erstaen d i-  

§ ung> zwischen dem Geist Gottes und dem Geiste des M enschen  

besteht; und es bezeichnet die natuerliche Offenbarung des goe.tt- 

lichen Willens durch Vernunft dem M enschen gegenueber. Das 

G ew issen  ist der Beauftragte d ieser  inneren Offenbarung, die von d 

schoepferischen Geist Gottes herruehrt, dem Geist des M enschen' 

ein gefloesst wird und i±nns ihn als p lastische Enerigie  form t und 

gestaltet, indem es ihm die Erkenntnis des W illen Gottes und der  

Pflichten des M enschen in Seinen Augen ueberm ittelt. So ist das 

G ew issen  unser m o ra lisc h e r  Sinn, der staendig durch den Geist  

Gottes kontrolliert wird; es ist genau die Seele unserer Loyalitaet  

fuer Sin; es ist der heilige Grundsatz einer wahren G em einschaft. -  

Whewell, 'E lem ents of M orality ',  Abschnitt 263 .

Seite 32

A ber waehrend die Seele sich im m e r  als Einheit bewegt, mag eine F o rm  de 

Taetigkeit zu einer gegebenen Zeit so vorherrschend sein, dass man sie  

als abgesondert und begrenzt bezeichnen kann. Aus d iesem  Grunde defi­

nieren wir den Intellekt als Seelendekiken; das Em pfindungsverm oegen als  

Seelenfuehlen; und den W illen als die Seele, die das W ollen waehlt oder
t , . . ’ . 11 ■

ausuebt. Wenn wir unssere Defimierung des G ew issens auf gew isse Arten

J , «

von S elb st- Taetigkeit beschraenken, wird man uns auch nicht so v e r ­

stehen, als ob wir andeuteten, dass nicht das gesam te Selbst aktiv ist,



sondern nur dass die se ltsam en  Funktionen der m oralisch en  Natur v o r ­

h errschen^ sind.. W ir koennten deshalb G ew issen als 'das selbst g e -  

aeusserte  U rteil ueber seine Konform itaet oder Nicht- Konform itaet in 

Charakter und Haltung dem m oralischen  G esetz  gegenueber bezeichnen, 

das heisst  als falsch  und r ic h t ig m it  dem dazugehoerigen Gefuehl oder

ü,
Impuls dem Urteil der R echtschaffenheit zu gehorchen. 1 (Robbins,

'The Ethics of the Christian L ife ',  Seite 79) Nach d ieser  Auffassung * 

des G ew issens sind die Aufgaben der Entdeckung oder die Verkuendigung  

des M o r a lg e se tze s  dem-nicht zuzuschreiben. E s  sollte eher -  wie Kant es 

dar stellt -  als ein Richter, der einem Gerichtshof vorsteht, betrachtet  

werden. (V e rg l .  'Christian Theology, I, Seite 307) D ieser  Richter ent­

scheidet , dass dies Verlangen, diese Zuneigung, d ieser  Zweck oder diese  

Tat in Uebereinstim m ung m it dem G esetz  steht und deshalb richtig is t .  

Nach diesem  E ntschluss folgt ein Gefuehl, das dem des U rteils entspricht  

und entweder zum Handeln zwingt in Uebereinstim m ung m it dem Ent­

schluss oder von jeg lichem  Handeln abraet, das nicht damit in Einklang 

steht.

2 .  Das G ew issen  empfaengt seine Autoritaet vom G esetz , dessen  F o r ­

derungen es durchsetzt. So wie es die M ajestaet des G esetzes  ist , die 

den Entscheidungen des Richters im  zivilen Gerichtshof Gueltigkeit v e r ­

leiht, so ist es das G essetz  Gottes, das den Entscheidungen des Gew issens  

Gueltigkeit gibt. Seine Kraft liegt deshalb nicht auf legislativem  son­

dern auf gerichtlichem  Gebiet. Seine Entscheidungen sind stets die 

eines gerechten und unbestechbaren Richters nach den G esetzen , die 

er bereit ist anzuwenden. Seitdem ist die Autoritaet des G ew issens  

von der Autoritaet des G E se tze s  abgeleitet, gem a ess  w elchem  seine



Entscheidungen gefaellt werden; und da dieses G esetz  hauptsaeschlich 

in derNatur und V erfassung des M enschen gefunden wird, ergibt sich  

daraus, dass die Autoritaet des G ew issens nicht au sserlich  sondern

innerlich is t .  Seine Stim m e kom m t nicht von ausserhalb sondern
/

steigt aus den Tiefen seines innersten Seins em p or.

Seite 33

Sein ganzes S e lb st  erklaert den M enschen ihm sÄelbst gegenueber. Das 

G esetz , nach dem es richtet, ist das innere m oralisch e  G esetz  der  

m enschlichen Natur und jedes aeussere  G esetz  leitet seine verpflichtende  

Kraft von einer Verweisung an dies wesentliche G esetz  des m enschlichen  

m oralisch en  Seins ab.

3. Von der eben festgestellten  Auffassung ueber das G ew issen  ergibt  

sich, dass seine Entscheidungen vor dem G esetz  im m e r  unfehlbar sein  

werden, das heisst sie werden im m e r  in Uebereinstim m ung m it dem  

G esetz der Vernunft stehen. Das w aere korrekt, wenn M enschen normal  

w aeren. Eine andere Tatsache jedoch tritt hier auf. Der M ensch be­

findet sich nicht in einem norm alen Zustand. Das G esetz  seines Seins ist  

als Folge der Ursuende verfinstert und entsdelt. Obwohl das Gew issen  

seine Entschluesse  stets nach dem G esetz  faellt, werden in d iesem  «✓ü.*. <■ i
t ,

Fall die E ntschluesse  fa lsch  sein, da das G esetz  verfin stert und ent­

stellt is t .  Daher hat Gott dem M ensch ein a e u sseres  G e s e tz  gegeben -— '

i

als Kopie seines eigenen wahren inneren Lebens und dieses G esetz  

findet m an im  W ort Gottes.

4 . E in erse its  ist  das G ew issen  im  absoluten Sinn die A eusserung der 

Stim m e Gottes in der Seele und daher jen seits  der Macht der Erziehung  

oder Entwicklung (V erg l.  Band I, Seite 129). A n d ererse its  ist der B e -
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1 c

griff  auch im relativen Sinne angewandt und sch liesst  unser eigenes  

m o ra lisch es  G ew issen  unter dem Auge Gottes in sich ein.

Fussnote Seite 33

W . Flem ing erwaehnt in seinem 'Handbuch der M oralphilosophy7 

die Defekte des G ew issens wie folgt: W Das G ew issen  m ag hinsicht­

lich seiner G esetze oder Regeln fehlerhaft sein oder hinsichtlich
/

seiner eigenen G ew issheit oder K larheit.

E r s te n s  bezueglich seiner Regel mach das G ew issen  w ahrheits­

getreu sein, das heisst, es m ag klar und deutlich m it dem Willen  

Gottes in Einklang stehen oder der letzten und absoluten Regel der 

Redlichkeit.. Es m ag sich irren, das heisst  anstatt dass seine 

Entschluesse  m it der rechten Vernunft und dem geoffenbarten  

W illen Gottes uebereinstim m en, m oegen sie weder m it dem einen 

noch dem anderen in Einklang stehen. Und d ie se i  F e h le r  m ag be­

siegbar oder unbesiegbar sein ebenso wi« er haetle entfernt werden

’ > r- / .  i. I-,
m oechten und eigetnlich haettfe entfernt w erden m u essen  oder w ie —’ 

e r  haette entfernt werden koennen durch fle iss ig e n  Gebrauch uon 

Mitteln, das Gew issen zu erleuchten und zu v e r b e sse r n . Wexm^icfe 

das G ew issen irrt , ist als schlaff bezeichnet worden, wenn es

nach oberflaechlicher Kenntnis eine Handlung, die sehr verw erflich
/ v

ist, als nicht verw erflich  beurteilt, oder als nur leicht verw erflich ,  

wenn sie tatsaechlich sehr verw erflich  ist; gewis-aeniraft, wenn es 

nach oberflaechlicher Kenntnis eine Handlung als verw erflich  bep
■t '

urteilt, die wahrlich nicht verw erflich  ist  oder äu ssert  verw erflich ,  

wenn es nicht so ist ; , verw irrt , wenn es urteilt, dass e’ö Suende i ,
i /

geben-wird; gleichgueltig ob die Handlung stattfand oder nicht.
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Zweitens bezueglich seiner Bestim m theit soll das G ew issen  be-
r 1
t ,  ■ /  - , t ■ J .■ if /

stim m t und deutlich sein, wenn es keine Furcht eines fehlers gibt 

bezueglich unserer Beurteilung einer Handlung als richtig oder  

fa lsch ; wahrscheinlich inbezug auf zwei Handlungenoder die Ent­

wicklungen der Handlung bestim m t es^rdass die Wahrscheinlichkeit  

die ist, dass eine eher richtig ist als die andere; zweifelhaft, 

wenn es nicht deutlich bestim m t kann, ob eine Handlung in U eber­

einstimmung m it dem G esetz  der Redlichkeit steht oder n ic h t . "

Seite 34
• ( '  -  ■

In d iesem  Sinne ist  es inaerhalb der Seele die positivei\A.ssimilierung aller

jener P rinzipien  der Wahrheit und Guete,* die notwendig sind, den W illen

des M enschen in Einklang m it dem W illen Gottes zu bringen. Es handelt

sich um zwei Dinge' (1) der, innere Impuls und (2) das Licht der Wahrheit.

Das e r s te :c is t  das wahre Gewissen, das sagt 'Finde das Recht und tue e s ' ;

das letztere oder m oralische Urteil ist genau gesggt nicht ein Teil des

G ew issen s,son d ern  der M asstab , m it dem das G ew issen  funktioniert. Da

das m oralisch e  Urteil nur insoweit wahr ist, als es vom W ort Gottes aufge-

klaert ist, gelangen wir zu der Uebezzeugung, dass im  christlichen Leben

die Heilige Schrift die einzige autoritative Regel fuer Glauben und P raxis

ist . W eiterhin kann man sehen, dass das G ew issen  im  relativen Sinne,

wenn der ganze m oralisch e fProzess darin verw ickelt ist, , Erziehung und U I

Entwicklung unterworfen ist, waehrend dies beim  G ew issen  im subjektiven

Sinne nicht der Fall  is t .  Daher bezieht sich die Heilige Schrift auf diese

relative Auffassung, wenn sie von einem guten öder reinen Gew issen

spricht; oder von einem ueblen und beschm utzten G ew issen .



j;
5. Nun sind wir vorbereitet, den Heiligen Paulus zu verstehen, wenn er  

von einem guten G ew issen  als der regelnden Faehigkeit der Seele spricht.  

Fussnote Seite 34

Benehmen gruendet sich auf zwei Dinge, naemlich Kenntnis und 

G ew issen . Einige P sy c h o lo g ie -L e h r e r  wuerden lieber sagen, dass  

sich Benehmen nur auf G ew issen  gruendet und dann dem G ew issen  

zwei Faehigkeiten zuschreiben-. E rsten s  Impuls," das h eisst, das 

Rechte oder das F alsche entweder annehmen oder ablehnen, wenn 

es ersch eint; zweitens Diskriminierung,, das dst die Faehigkeit des 

G ew issens zwischen richtig und falsch  zu unterscheiden. In d ieser  

kurzen Diskussion wollen w ir lieber sagen, dass sich Benehmen auf 

zwei Dinge gruendet Kenntnis -  oder Licht -  und Gew issen, und-dann— 

beschraenken w ir G ew issen  auf eine Funktion, naemlich den Impuls, 

wenn das Rechte oder F alsche auftritt, es dann anzunehmen oder e%;-_

abzulehnen. Auf jeden Fall  werden w ir zugeben, dass einige Leute
/

m ehr Kenntnisse -  oder Licht -  haben als andere und dass manche  

G ew issen  m it der richtigen Ausbildung und Erziehung ein g r o e sse r e s  

U nterscheidungsverm oegen besitzen als andere. D iese T atsachen  

m u essen  beim  Studium der Ethik in Erwaegung gezogen werden. -  

R. T . W illia m s, ’Sanctification1, The Experience and E th ic s1,

Seite 51, 52.

D r . Olin A .  Curtis sieht das G ew issen so, als ob es zwei M itarbeiter
,J . . /./ t t-. / , • , r :< «■»

haette -  die Meinung, aufgrund w elcher der M ensch entscheidet, ob
t >■>**/

etwas richtig oder falsch ist ; und den Willen, aufgrund wes-sen der
* * '? „  *-*''■ ' * L. ~ -• • - y  / i  :  U *  * /-•

M ensch entscheidet, welche m oegliche H anddsrichtung er  e in -
v'  • , l  ' < r‘  ■, , \ V  r  t "  t ( f C * K  

schlggen w ird . In volkstuem licher Sprache w ird die-M e ixmng als
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Teil des G ew issens angesehen; genau gesprochen gibt es keine
< **.

m oralisch e  Qualitaet. bei der Meinung; sie ist  nur im  weiteren  

Sinne m oralisch , wenn es sich um m oralisch e  Angelegenheiten  

, handelt. E r  w eist auch daraufhin, dass es beim  währen Gew issen  

drei Kennzeichen gibt -  m oralische Wuerde, m oralisch e V e r ­

pflichtung, m o ra lisch es  U ebereinkom m en. M oralisch e  Wuerde  

h eisst  die intyaitive Kenntnis, dass es richtig oder falsch  gibt. 

M orhlische Verpflichtung folgt ihr auf dem Fytsse, denn sobald  

d ieser  Unterschied festgeste llt  wird, sagt Right "  Du s o l l te s t " .  

Wenn dieses Gefuehl der Verpflichtung analysiert wird, wird man  

in ihm drei Antriebe finden: die Verpflichtung, die der Treue, die
. •  s I • /  -*. *

Verpflichtung des Suchen^ und die Verpflichtung des Handeln^.

^  Morälischefe Uebereinkom m en folgt dem persoenlichen Wollen
• i - i t .

nach dem Gefuehl der Verpflichtung. Wenn sich der M ensch gegen  

seine Verpflichtung entschieden hat, leidet sein G eist ; wenn er  

seinen Verpflichtungen gegenueber treu geblieben ist, sieht er  

einen Strahl m o ra lisc h er  Zufriedenheit. -  C urtis , 'The Christian  

Faith ', Seiten 31 -  33.

Seite 35

Ein gutes G ew issen  ist  vom Geist der Wahrheit erleuchtet und trifft daher 

seine Entscheidungen im m e r  gem aess  den Grundsaetzen des heiligen W ortes  

Gottes. Ebenso kann das G ew issen  als rein betrachtet w erden (l . T im . 3 :9 ;
3 >• ;

II. T im . 1: 3),\ boese (Hebr. 10: 22); unrein (Titus 1: 15); ; schwach
/ / ' '

(1. K o r . 8 :7 ) ;  und versengt (1. T im . 4 :  2 ) .  M anchm al w erden derartige  

Beschreibulngen des G ew issens hinzugefuegt wie standhaft oder shhwankend, 

krankhaft oder gesund, erleuchtet oder dunkel. Im objektiven Sinne mag



das G ew issen  durch Unkenntnis oder Verderbtheit y e r z e r r t  werden und so 

faelschliche Urteile bilden; und subjektiv mag es Fried en  als Wirkung von' 1 ; $  

Guete rechtfertigen und bringen; oder es m ag unter G ew issen sb issen  v e r ­

dam m en. Aus d iesem  Grunde sprachen die frueheren M oralisten  von

oder der 1 inneren W ach e1, die auf die
* t

verborgenen Quellen des W illens aufpasste.

Fussnote Seite 35

In seinen ’Elem eeits of M orality ' gibt W illiam  Whewell die fo l­

genden zwei Regeln als unentbehrlich fuer ein gesundes Handeln 

des G ew issen s . W ir  sollten nie irgendeine Handlung von m o r a ­

lisch er  Wichtigkeit unternehmen, noch weniger uns auf irgendeine  

Handlungsrichtung einlassen, ohne vorher erst  eine ausgesprochene  

A uesserung des Gew issens erhalten zu haben in Zustimmung oder  

Herabsetzung der m oralisch en  G esetzm ae ssigk eit  solcher Hand­

lung. W ir duerfen uns nicht erlauben, aufgrund einer rein w ahr-  

, scheinlichen Meinung zu handeln oder zu 'zw eife ln  hinsichtlich de$~*

Richtigseins oder F alsch sein s  unseres Handelns. 'W e r  aber dabei 

zw eifelt und isse t  doch, der ist  gerichtet. 1 (R oem er 14: 23)

E s  ist  eine absolute Regel und bedarf der allum fassenden E in­

h a ltu n g , dass wir niem als gegen das Gebot des G ew issens han­

deln sollten; auch wenn es durch F eh ler  und V orurteil entstellt  

sein m oege . Der m oralisch e  Ton jed er  Handlung haengt von seiner.

-  51 -

b - ' -  Abhaengigkeit m it d$r inneren Regel ab; und die M oralitaet des
f t V . V i t - . i  t i * l  / v < . * c < t  ̂v c |
V e rm ittlers  erhaelt ein relatives Verhaeltnis hinsichtlich der

I

O et. c
Gewissensentscheidung aufrecht und eine enrsthafte. E n tsch lossen -

\ a j  . — r-  .■ ; ' u i  H i i ' i !  t i M W ' - j  1 C —O •. v t  C + \  <

heit, ihr bis zu ihrem  r e c h tm a e a e i^ n -A b sc h lu ss  zu folgen. Gegen



das G ew issen  zu handeln m u ss  im m e r  fa lsch  sein-ungeachtet des

abstrakten Richtigseins oder F alsch sein s  des Handelns; und ob
J < f ; I , . ' ( r . 0" i ■> > * «- 

das F alsch sein  korrigiert werden kann oder nicht. Denn die

m o ra lisch e  Kultur ist die bleibende Pflicht des M enschen; unsere  

heutige Stellung soll nicht als fixiert betrachtet werden, sondern  

als ein UebergangsStadium fuer etwas B e s s e r e s .  Langsam  m uss  

das G esetz  des G eistes in engere Konform itaet m it dem G esetz  

Gottes gebracht werden, das vollkom m en 'heilig und gerecht  

und gut' ist ; und die Seele bekehren im Verhaeltnis wie sie seine  

Lehren zu a ss im ilie r e n  versucht. Das G ew issen  ist niem als ge­

form t, sondern befindet sich stets auf dem Wege der F orm ieru n g .  

Deshalb m oegen wir uns irren  -  obgleich nur gegenwaertig -  wenn 

wir der Fuehrung eines m issverstand enen  G ew issens folgen, doch 

ist  es b e s s e r ,  sich eine Zeitlang in d ieser  Richtung zu irren , als  

der inneren Regel untreu zu werden, was nur ihre Kontrolle ueber
, l ( y f ' t -  {‘~L <

unser Handeln schwaechen wuerde, wenn das G ew issen  durch die
# • ■ • t- * , j  ' * ■ . . f ■ »

oberste R egel vollkom m ener unterrichtet is t .  Nicht gewissenhaft  

sein bedeutet im m e r  unm oralisch sein . Derjenige a lso , dessen  

G ew issen  von F e h le r n  umwoelkt ist, m u ss  sich an die Folgen  

solcher F eh ler  halten; aber er  suendigt nicht, wenn er  einfach  

seinem  G ew issen  folgt. A ber der, d essen  G ew issen  die falsche

Richtung hat, die bei richtiger Anstrengung und A c htung fuer ,

Ct.--- ' ' '•' ’ ' __
Wahrheit geregelt werden kann, versuendigt sich, wenn e r  in

-  i -  L  . r . 1
U ebereinstim m ung m it seinem  G e h eiss  handelt. (Whewell,

'E lem ents of M oralit ;T\ T il 275)



Seite 36
P raktische Ethik  

P raktisch e Ethik ist die Anwendung der M oidlprinzipien fuer die 

Regelung m enschlichen Benehm ens. Nachdem wir diese Prinzipien be­

sprochen haben, m u essen  w ir nun ihre spezifisch  christliche Anwendung in 

den mannigfaltigen und komplexen Lebens Situationen in Betracht ziehen. Hier

wie in anderen Abteilungen der Theologie sind die Anordnungsmethoden v e r -
» - '  * /

schieden. A llgem ein  ist  der Stoff jedoch nach der zweifaltigen Einteilung-—

von (1) Pflichten Gott gegenueber und (2) Pflichten dem M enschen gegenueber
>. - ■ /1- •*’ \

geordnet; oder die dreifache Einteilung in (1) Pflichten Gott gegenueber;

(2) Pflichten sich selbst gegenueber ; und (3) Pflichten anderen gegenueber.
i.;- -c :~i- ■> >- .« —

Hinsichtlich der Reihenfolge der Behandlulng h ier , koennen w ir  sagen,^ da 

Gott die Grudnalge a ller  m oralisch en  Verpflichtung ist ,  dass theistische  

Ethik selbstverstaendlich  zuerst kom m t. Genau.gesagt m u e sse n  alle V e r -  

pflichtungen Gott gegenueber sein als dem m oralisch en  Statthalter und alle - 

Pflichten m u e sse n  daher Pflichten Gott gegenueber se in .  . Hi«*- ist eine
V 1 *

P a r a lle le  zur Wahrheit in der Dogmatik, dass alle Suende letztlich gegen  

Gott gerichtet is t .  A ls  W esentlich fuer die Bildung des christlichen Charak­

ters kom m en Pflichten sich selbst gegenueber an zweiter Stelle . Dies ist  

wichtig in einem System , das besagt, dass der Baum erst  gut gem acht werden  

m u ss , wenn die Frucht gut sein s o l l .  (Matt. 12: 33); und auch dass es keine

Frucht geben kann, wenn der Zweig nicht am Stock bleibt (Joh. 15: 4, 5 ) .
. ’ C2-J1L '

C h ristlich er  Charakter entfaltet sich nur im  g-etreTTen V erh a eltn is , z um Goett­

lichen. S ch liesslich  bleibt noch die Regulierung des a eu sseren  Benehmens  

anderen gegenueber; das seinen Ursprung im  Charakter des Einzelnen fin-  

det und aus ihm flie sst .  In unserer Behandlung^ ch ristlich er  Ethik werden  

w ir daher der folgenden Disposition folgen: I. Gin ist.lit»ke- Ethik: oder
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Pflichten Gott gegenüber; II. Einzelethik: oder Pflichten sich selbst  

gegenueber; und III. G esellschaftsethik : oder Pflichten anderen gegen­

ueber. Darnach werden wir unsere A ufm erksam keit kurz auf Einrichtungen  

des C hristentum s als Teil der G esellschaftsethik  lenken, die doch insofern
’ ■ ■ s> • i ' j :

anders sind, als sie einen m ehr spezifisch  korporativen als einzelnen V ' /  'C«.
f _f • . • •

«  : . 4  . f

Charkater ha ben. H ier werden w ier erwaehnen 1. Heirat und P flic h te n d e r  

F a m ilie ;  und 2 . Staat und Pflichten des B u e r g e rs .  Dies bringt uns zur  

Beruecksichtigung der Kirchen, was das Thema- der folgenden zwei Kapitel 

is t .

Seite 37
I. Theistische Ethik: oder Pflichten Gott gegenueber.

*/  ’ f .'V
(

Die drei theistischen Tugenden sind Glaube, Hoffnulng und L iebe . Diese  

nehmen den ersten  Platz im  christlichen Leben ein, ob m an sie allein  

betrachtet, xin ihrer Wirkung oder in ihrem  W achsen und ih rer  Vollendung. 

Von ihnen haengen alle anderen Tugenden ab. Im V erg le ich  zu den soge ­

nannten Moraltugenden -  K.'ugheit, Gerechtigkeit, Mut und Beherrschung -

stellen die theistischen Tugenden das Z iel oder Objektiv des christlichen
>•/ ■ ‘  *■l * ■>

Lebens dar; waehrend die Moraltugenden entweder das M ittel sind, mit

dem dies erreich t wird oder die Folgen, die sich daraus ergeben. Die
r- “  • * ;r<C f .•••■*' -  r- • • ■ ■

theistischen Tugenden sind auch insofern b e s s e r  als wir durch sie tat-
j "

saechlich m it Gott verbhunden sind -  m it Gott als Wahrheit durch Glauben;
.*4 .* .'i <■ • 3 ,

m it Gott als glaeubig durch Hoffnung; mit Gott als dem hoechsten Guten
’i , *•

durch L iebe . V om  ethischen Gesichtspunkt aus gesehen koennen wir diese

Tugenden fo lgen d erm assen  analysieren : 1. Glauben ist  eine Tat und zu -
/ i  y.vc  ̂ ■

gleich eine Gewohnheit? eine Tat, weil e's ein -H erausreiehen des gesam ten
£  * . y  ,,

W esens nach einem anderen ist und zwar bew usst; eine Gewohnheit, weil  

es ein bew usstes Ruhen in den Verdiensten anderer ist . Der Glaube unter-
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scheidet sich m anchm al vom  W issen  dadurch, dass der Glaube auf der
i

< ‘
autoritaet oder dem Zeugnis eines anderen beruht; waehrend W issen  aus1 \

der Auffassung der Wahrheit ueber das Objekt selbst auftaucht. Die Suenden 

gegen den Glauben sind Unglauben, K etzerei und Glaubensabfall. Unglauben 

ist Untreue gegen Gott; K etzere i ist Untreue gegen Wahrheit oder V erharren  

in F ehlern ; waehrend Glaubensabfall im engsten Sinne Abtruennigkeit von  

der Religion ist .  2 .  Hoffnulng ist die goettliche Tugend, die das M otiv  

liefert, w eswegen wir m it standhaftem Vertrauen an das Wort Gottes glauben 

und uns auf das E rre ich en  all dessen, was er uns versp rach , freuen. Ebenso
.  r-s/-< h ; (

wie der Glaube kann man Hoffnung entweder als eine Tat oder ein ^Stadium 

ansehen und in beiden F aellen  sind Motiv und Objekt das g le ich e . Hoffnung 

bezieht sich auf die Zukunft und bedeutet daher Erwartung; aber nicht alle

Erwartung kann als Hoffnung k la ssifiz iert  w erden. M an kann nur auf
• ' v i s . y  '};■•>< t vtv f-\

wuenschenswerte Objekte hoffen. Die Siuende. gegen-Hoffnung moegem_zwäi-
t . f , ' . ■ !

faeltig sein -  entweder Verzweiflung oder Schuechternheit e in erseits  oder  

Anm assung und fa lsches Vertrauen a n d ererseits .  Verzweiflung ist das 

Aufgeben a ller  Hoffnung auf Rettung. Schuechternheit besteht darin, dass  

m an ohne das gehoerige Vertrauen hofft. Anm assung h eisst , Gottes Guete  

auszunuetzen um zu suendigen;

Seite 38

waehrend falsches Vertrauen ein H offen  auf ungeordnete A rt is t .  3. Liebe
l u  -

fuer den Naechsten oder goettliche Liebe ist die Tugend, wenn wir uns Gott
•S,-’ <■

als dem hoechsten Guten vollkom m en anvertrauen. E?s ist eine goettlich
- i r :  n

eingegebene Tugend, deren M otiv Gottes Guete und das Objekt Gott sowohl

/ ( .-,k ‘f
als auch nnser Nachbar is t .  Naechstenliebe als eine ethische Tugend b e -

'i < f
zeichnet im weitestenSinne S ^ l b - s t g e f a e m g k e i t - b e T s r w g l i c h G u t e n .  Im 

■wigCTon Sänne
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engeren Sinne ist  es die Zuneigung, die jem andem  anderen Gutes wuenscht

oder fuer ihn Gutes erhofft. Wenn wir Gutes fuer jem anden anderen e r -

SJ J.t t t "  - V'-J / -W. $ 4 *
hoffen, nicht fuer d essen  eigene Rechnung, sondern fuer die unsrige, /  /

-  v- '•

dann haben w ir die sinnliche Liebe», weil sie von einem Verlangen ach 

unserem  eigenen V orteil  ausgeht. Wenn wir jem anden anderen um seiner

selbst willen Gutes wuenschen, dann haben wir wohltaetige Liebe; und ’,•><

/
sie beiderseitig  ist, haben wir die Liebe der Freundschaft. Naechstenliebe  

kann entweder vollkom m en oder unvollkommen sein . Um vollkom m en zu

sein, m u ss  sie 1. von einem vollkom m enen M otiv beseelt  sein; und 2 .  sie S l<r,//

,.r- "  ' - ■ ' • • . L ' rcJ i r
m u ss  getreu an Gott m it g r o e sste r  Hochachtung haengen. Wenn sie  einen

d ie se r  Punkte nicht erfuellt, dann mangelt es ihr an vollkom m ener L iebe.  

D rei Dinge beduerfen unserer A ufm erksam keit bei der w eiteren Betrachtung

d ieses T h em as. 1. Ehrerbietung als grundlegende Pflicht vor Gott; und

2. Pflicht und F orm en  des G ebetes; und 3 . Hoechste Pflicht des Gottes

d ien stes .

1. Ehrerbietung als grundlggende Pflicht vor Gott. Ehrerbietung ist als 

1 tiefer  Respekt m it Furcht und Zuneigung gem ischt' bezeichnet worden, oder  

als 'stark es Gefuehl des Respektes und der Achtung, m anchm al m it Spuren 

von F u rc h t '.  Coleridge definiert es als eine 'Synthese von Liebe und 

F urcht1.

Fussnote Seite 38

Ehrerbietulng ist die hoechste und ewige Pflicht und Gnade des g e -  

schaffenen G e is te s .  Sie ist  sowohl der Ursprung als auch d£r~-> C< frCt-1 

Streitpunkt a ller  Gottseligkeit. Die drei Stellen "H e ilig  und hehr 

ist sein N a m e "  (P salm  111: 9); "  Dein Name werde g e h e ilig t "

(Matth. 6: 9); "  Heiligt aber den H errn  Christus in Euren H e r ze n "
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(1. P eter  3: 15) lehren uns in ihrer Kombination erst  wie Gott 

schrecklich in sich selbst ist, dann dass das K om m en seines

K oenigreiches die allgem eine Anerkennung seiner M ajestaet ist,  

und sc h liess lic h  dass diese Ehrerbietulng das innerste Gefuehl 

unserer einzelnen H erzen sein so ll .  Ehrerbietung ist Furcht m it vl-cufj  

Liebe gem ild ert . Im Alten Testam ent h errsch te  Furcht vor , im  

Neuen Testam ent Liebe; aber das Gefuehl der Ehrerbietung durch­

dringt alle Religionender Erde ulnd des H im m e ls .  Ob als heiliger  

Sch recken  oder liebende Furcht, sie v e r -w e ile H m m e r . A l s  -dex von -

• '' f-
der Religion gebildete . ist ihr Einfluss um fassend. E s  ist  das

staendige Gefuehl der Gegenwart Gottes, was Lebenswuerde gibt
-. , * *r ‘ ) , ■. * ' f  ^

ulnd den Charakter desjenigen, der es pflegt, verehri^lngswuerdig

m acht. E s  bezieht sich auf alle goettlichen Dinge sowie auf den 

Nam en Gottes se lb st ;  auf sein Wort, seine Anordnungen, auf den 

von ihm geschallenen Tem pel der Welt und auf a lle s ,  was ihm g e -  

hoert. In Seiner Gegenwart ganz besonders ist  es Ehrfurcht. -  

Pope, Com pend. C h ri. T h . ,  III, Seiten 225 , 226

Seite 39
j v - b  * )

A ls -so lc h e  ist Ehrerbietung die hoechste Pflicht des M enschen als K reatur
7

vor Gott, dem Schoepfer. Es ist  das G efuehl,von  dem alle Verehrung h er ­

stam m t. Ehrfurcht fuegt der Ehrerbietung die selbstverstaendliche Folgerung

r

.des fe ierlichen  Wunderst bei m it Furcht gem ischt im  Hinblick auf die gro sse
'  * : *» i i «-«.'.<• . , 7 ■“<!. -t «. *-r‘ ;

und schreckliche Gegenwart der Gottheit oder-auf “das, was kraft jaier Gegen­

wart erhaben ulnd geheiligt is t .  Wenn Ehrerbietung schweigend ausgedrueckt

ist, nennt m an sie Anbetung und sie traegt dann den Extragedanken von H ul-  

digung und p ersoenlicher Hingebung in sich . Lob ist  dfe hoerbare A e ^ ia e iu n f



4 f  s ! t t i'v
die-die goettliche V ollk om m enheit p reist ; und Dankesgebung ist die zum

Ausdruck gebrachte Dankbarkeit fuer die Gnaden G ottes . Es ist daher die
M  t h.

Pflicht des from m en  Ge is te s ,  Gott die Anbetung einer Kreatur dazubringen,

< s 's
die Huldigung eines Untertanen und das Lob eines Andaechtigen. In seiner

Aufzaehlung der fleischlichen W erke erwaehnt der Heilige Paulus zwei

Verletzungen goettlicher Dinge -  Goetzenüienst und Zauberei (Gal. 4 :2 0 ) .

1. Goatzendienst wird allgem ein als das Zollen goettlicher Ehren Abgoettern ,

Bildern oder anderen geschaffenen Objekten gegenueber angesehen; « s __

kann aber auch aus uebertriebener Bewunderung, Verehrung oder Liebe fuer

irgendeine P e r so n  oder Sache bestehen. So betrachtet m an Begierde als

Goetzendienst. (Kol. 3:5) 2 .  Zauberei ist das Ausueben der Kunst eines
I V S i v i M - U

H exen m eisters  oder einer Hexe, was allgem ein  als Folge des Umganges  

m it dem Satan angesehen worfele.

Fussnote Seite 39

Aberglaube ist  kein U eberm ass an Religion -  wenigstens im g e -

woehnlichen Sinne des W ortes 'U e b e r m a s s 14-  als ob irgendjemand
, f  U 3 . ♦<»«'••< *" VlT*- Out L- ; 

je  zu viel an wahrer Religion haben koennte, sonde rn~es-ist-ein—

Irrefuehren des relig ioesen  Gefuehls, was sich entweder in r e -
4l ' ’_

l ig ioeser  Verehrung zeigt oder Achtung Gegenstaenden gegenueber,
i-, <<sh ■:/

die keine verdienen; das heisst, richtig ausgedrueckt, das Anbeten

fa lsch er  Goetter; oder in der Zuteilung eines solchen Grades

-  58  -

i n / i ■-] -e 4' <-1- < <
oder solchen A rt re lig io e se r  Verehrung irgendeines Objekt^sf^ <-1^5

( Ok i-irw y ,/? J
.was dies^nicht verdient, obwohl e s m s i  einiger Wuerdigulng wert  

sein m ag ; oder in der Anbetung des wahren Gottes m ittels  un­

schicklicher Riten oder Z ere m o n ien .......................................... E r  m ag von

einem  Schuldgefuehl herstam m en, von koerperlich er  Unpaesslichkeit

£

l *V4
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oder von falschen Schlussfolgerungen. -  Whately.
ii. .1 t L •{ \ t~

Gottlosigkeit ist praktischer Atheism us oder so-leben, als ob es

keinen Gott gaebe. Wenn dies zusam m en m it dem W issen  und der
p. <*»{■.« -< l'  * > -* * *

Anerkennung von Gottes Gegenwart geht, ist e s  das letzte und-
- i- i i ^ , i . i-1

sch lim m ste  a ller  L aster , das vorsaetzlich  den toedlichen Schlag

■(M-t

auf die hoechste Existenz und M iss io n  des M enschen z ie lt .  Die

Entstellung r e lig io e se r  Kultur wie s ie -s ic h  i m  Auftreten zeigt*—
V et'« f . ' * ' ’

ist xkielleicht m ehr verletzend als d ie 'in den i Ansichten. Heuchelei

wuerde das Fehlen wahrer Ehrfurcht vor  Gott decken dureh-Rolien-
/ . r-'w- t ct . ^

spielen-und .Zeigen aller  a e u sse r e r  M erk a m M  von F roem m igk eit^ " ' '^

Scheinheiligkeit ist Heuchelei in Sprache und A usseh en . Bigotterie  

ist die Beurkundung irrationeller  und blinder Vorliebe fuer eine 

besondere P artei oder einen besonderen Glauben. D er blinden Vor—

liebe-von Bigotterie fuegt sinh relig ioese  Schw aerm erei einen ebenso
b i .  ; j < ' , '  «'S i i - i . - - , '  i j ’J

blinden Hass aller Gegner bei undeinerrbüenksW aer Erleuchtung.

Dies alles sind relig ioese  L aster  heim tueckischster  und gefaeh r-
, .•/»•'_

liehster  Antt; Heuchelei und Scheinheiligkeit entthronen! Wahrheit

und m achen den M enschen zur lebenden Luege; Bigotterie und 

relig ioese  Schw aerm erei entthronen Veriznunft und .m oralische  

P rinzipien  und ueberliefern  den M enschen dem V oru rteil  und der 

Leidenschaft. -  G regory , 'C hristian Et h ic s ' ,  Seite 210.

Seite 40 ** l /
* v  < » W  u  V t r M  m -

D er gerichtliche Befehl verbietet daher alle Bezauberungen, G e is te rb e -  

schwoerungen ,\ Spiritism us oder andere sogenannte schw arzen Kuenste.

Ui  (m. V- Pflichten und F orm en  deo^GebeleS: Das Gebet ist eine Pflicht, die fuer
* { f ?  f /iVj , . >

alle M enschen obligatorisch ist als ein Ausdruck der Abhaengigkeit der



ici< (M <'7
Kreatur vom Schoepfer. Man kann sagen, dass das gewotehnliche Gefuehl

L f t -  -l--u . ;■ '«-* /••■»’>- LZ.T'-'.s c
der Ehrerbietung fuer Anbetung und P r e ise n  das ist, was das Abhaengig-

keitsgefuehl fuer das Gebet is t .  D r . Wakefield definiert Gebet als 'das Dar­

bieten unserer Begehren unserem  Gott durch die Verm ittlung Jesu C hrist^+J 2 | /

unter dem Einfluss des heiligen G eistes und m it p assender Verteilung der

-6 0  -

seinem  W illen zustim m enden Dinge* ' (Wakefield, Christian Theology,

Seite 492) Das Begehren ist durch ein Gefuehl des B eduerfnisses oder  

einer empfunden Notwendigkeit erregt und fuehrt sofort zum Gebet. 'Eins  

bitte ich vom  Herrn das haette ich gern' (P sa lm  2 7 :4 ) .  Ohne rechte  

Wuerdigung der Wichtigkeit goettlichen Segens ist Gebet unnuetz. 'A ber  von 

den Tagen Johannes des Taeufers bis hierher leidet das H im m elreich  Gewalt ,

und die Gewalt tun, re issen  es w e g . '  (Matth. 11: 12).

Fussnote Seite 40

P a sto r  Luther Lee weist darauf hin, dass 'die Gebetspflicht ihre  

Grudndlage in der Vernunft hat und~äTs passend in unseretö V e r -
; l 1 . • ‘ <-/ ■

haeltnis zu Gott gesehen werden kann und als wunderbar angeglichen
■4 4 / r. vf vf -"s. i t-t - n' "  > . < € .

an die anderen Teileder V erfassung der E rloesu n gsleh re  und-€tl&-

passend zur Fcrer-derung v.on F ro em m ig k eit  und Andacht^' E r  lenkt 

die A ufm erksam keit auf folgende Punkte. 1. Gebet eignet sich fuer—

X .
das Verhaedtnis , das w ir m it Gott unterhalten. Gott ist der

7
Schoepfer alles Seins und die Quelle a ller  G lieckseligkeit; waehrend  

wir seine Geschoepfe sind, die alles Gute, was uns erfreut, von ihm  

empfangen. 2 .  Durch seine b losse  Ausuebung eignet sich das Gebet 

g ro ssa rtig , Kenntnis des wahren Gottes zu erhalten und des M en -

sehen sprunghaftes Denken davor zu bewahren, in den Goetzendienst

y 1- ' L
zu laufen. M an hat gesehen, dass Gebet ein Wahrnehmen des goett*



liehen, allumfassende^ll Gegenwart und w irk sa m e^  Macht ueberall 

bedeutet. Zu beten h eisst  Gott in all der Unendlichkeit seiner  

Attribute dirket vor das Gmeuet zu bringen, soweit das m en sch ­

liche Gem aet einen Gedanken des unendlichen Gottes ueberhaupt 

begreifen  kann. 3. Die Ausuebung des Gebetes m u ss  ein Gefuehl

u n serer  Abhaengigkeit von Gott foerdern . Es ist  so wichtig, dass
----------- ------------  — s n - y ' -

d iestvoll erhalten bleibt im G em uet. Man hat-gesehen, dass Gebet
  <♦{ »/ •; j-rf. l iU l .  r '*

d ieses Gefuehl der Abhaengigkeit bedeutet, .d ass  es kein wahres

v- - .
Gebet ohne d ieses Gefuehl gibt. 4 .  Gebet, was sic-h-auf-obi-g-e-G rund- —  

saetze begruendet, m uss auf eine Foerderung der Andacht gerichtet
«• • ' '■< / • "  * : ; V x.f . r -V 1 *- - •v • ' ..*■. .zs. ‘ . ;

sein . D ieses Ergebnis wird sich als rein gästige Angewohnheit zeigen,
/  \

die zulaesst, dass sie m it ehrlicher A bsicht ausgeuebt wird.

Hingabe an die W elt und dauerndes Beschaeftigen des G eistes  m it  

weltlichen Dingen wird w eltliches Trachten v e r g r o e sse r n ; und so  

m u ss die dauernde Angewohnheit, den G eist von weltlichen Dingen 

abzuhalten und sich anzustrengen, die Gedanken und Wuensche auf 

Gott im Gebet zu konzentrieren, dazu fuehren, die weltliche E in -
- j . : i  ?/.  ->i

S te llu n g  zu  v e r r i n g e r n  und das B e r e i t s e i n  fu e r  G o t t e s d i e n s t ( zu

W |V - - ' ’
v e r g r o e sse r n  und fuer ein tieferes Gefuehl der Andacht, wenn wir

Js •'»'-> • i A -  ” >
dies versuchen. 5. A ls  erforderliche Pflicht eignet sich Gebet b e -

■ju 9 ’- ^  • >*<*'>
sonders als Hilfe fuer Ausuebung des Glaubens, der im  Evangelium

vV i
die g ru n d legen d e  Bedingung fuer Erloesung ist .  6 . Der geistige  

und m oralische Zustand der Seele, der notwendig ist, fuer Gott 

annehmbare Gebete zu sprechen, ist der, der es erm oeglicht, ri

uns rechte ÜEmpfaenger, seiner rettenden Gnade zu m achen. -
l 4

Luther Lee, 'Christian Theology', Seiten 356, 357
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Gebet m u ss  Gott durch Christus dargeboten werden und im Heiligen Geist,
. ■c-fr io? \ . i .

um es annehmbar zu-m achen. Gebet m uss auch fuer das, was dem Willen

Gottes gefaellig  ist, dargeboten werden und die Bitten m u essen  voller  Glauben

an seine Versprechungen vorgetragen werden. D r . Pope w eist darauf hin,

dass 'es  viele  fo rm elle  Gebetshandlungen gi|3t, die durch eine Anzahl von

Begriffen, die beiden Testam enten gem ein sind, ausgedrueckt werden und

die den Geist und die Handlung verbinden. Das fuehrende Wort 7-: \ • *- V J

ist eines davon. E s n s t ,s te ts  ein Gebet^ an Gott, und dies ohne Einschraenkung.

Wenn der Heilige Paulus ermahnt, in allem  durch Gebet und demuetige Bitte

macht eure Wuensche Gott vo ller  Dankgebung bekannt, unterscheidet er
•. . . .

von diesem  allgem einen Gebet r;.<•< h -  ' > oder;Bittgebet

fuer individuelle Zw ecke. E s  ist  der Unterschied zw ischen Gebet und B itt- ’ .

Spruch. Die Forderungen des Bittgebetes, /  7 ' /  W
/  /

druecken einfach die Individualitaet des Gebetes aus: das Bittgebet stellt
^  . I! y t » ’ • ' r .

unsere Not ( - ) fest und die Forderung«: das Ausdruecken _

d ieser  Not. A ls  unser Heiland sagte 'Und an dem selben Tage werdet ihr

Seite 41

m ich nichts fragen. (Joh. : 16, 23), benutzte er einen anderen Begriff,  

der im  Falle  der Juenger das Befragen der Verw orrenheit bedeutete: da

ist es , d as  -fue r

. Lm S. t v * ■ ( ‘ * ■
a u s g e w c h s e l t  i s t  in d e m , w a s  f o lg t :  " W a h r l i c h ,  w a h r l ic h ,  ic h  s a g e  e u c h :

W e n n  ih r  d e n  V a t e r  e tw a s  b itte n  w e r d e t ,  so  w i r d  e r ' s  e u ch  g e b e n  in  m e i n e m
d W / - . Z -

N a m e n .  1 D a s  e r s t e r e  W o r t  i s t  im  e i g e n e n  G e b e t  u n s e r e s  H e r r n y g e b r a u c h t ,

n i e m a ls  d a s  l e t z t e r e :  d a h e r  e n th a e lt  das e r s t e r e  m e h r  V e r t r a u t h e i t  und w ir d
rr ti(

nie  i m  m e n s c h l i c h e n  G e b e t  b e n u tz t ,  a u s s e r  t -a tsa e c h iic h  in e i n e m  A b s c h n itt , -

,w as  uns- z u m  G e b e t  d e r  F u e r b i t t e
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Fussnote Seite 41

Cju

HiHsichtlich der allgem einen Pflicht des heim lichen G ebetes(kann

bem erkt w e rd e n :,  1. Jeder M ensch soweit es die Umstaende erlauben, \
  _

sollte^einen Platz haben, der fu6r ihn sein G ebetszim m erch en  ist .
• c /  .'-ii- « •vt* 'S

Der Geist der H errschaft verlangt d ies . Ohne dies wird,Gebet wahr­

scheinlich vernachlaessigt, 2 .  Da hinsichtlich der Verrichtung  

dieser  Pflicht keine Zeit angesetzt ist, wird besonders eine v e r -  

nuenftige Auslegung und Anwendung seitens der Christen verlangt.

Die Tatsache, dass kein G esetz  vorsch riebt, wie oft und zu welcher

Z eit das heimliche Gebet rverricht werden soll, zeigt die W eisheit
/ . vV;___

des G e se tz e sg e b e r s .  Keine R egel koennte diese Punkte klaeren, w as-------

; fuer einige nicht unmoeglich w aere oder die Andacht anderer v e r -
„ . . •. •

ringerte. Diese Punkte sind sp ezie ll  durch das Ge setz Muhammends

- 1  l  ;  r * i  i

geklaert worden. Und das Ergebnis ist, dass Gebet fuer: sie eine

l , < -1 : < ■ ■ -Ci*

v_

reine F o rm  geworden ist .  Es bli^b Christus ueberlassen , durch 

aufgeklaertes Urteil zur-regeln, m it einem Gefuehl der Verantw ort-  

lichkeit zu Gott und einer allgem einen Regel fuer hem im iiehes Gebet^' 1
- i  ^  i  r  ‘■ C S  * '  , j  , r ( '  %  > 1" /  C - *  * ^  f

w elches Urteil gefaellt wird im  Hinblick auf umsaeum ende-Um staende
'/ . *> C"7 *-< it . .  <_ *- f .  i  ‘ "f 4

und die Staerke des F joenim igk eitsgefueh ls  . Die~ Te-ndenz-be steht,~ 

den Geist der Andacht zu foerdern, m eh r als irgendeine Regel es 

tun koennte. -  Lee, 'E lem ents of Theology ', Seitab 359.

Seite 42

Bezueglich der Suende bis zum Tod w echselt der Heilige Johannes r c i i
N /

auf i t-f ?  { A  1 y um, 'fuer die sage ich nicht, dass jem and b itte . '

(1. Joh. 5: 16): Hinsichtlich jed er anderen Suende m oegen wir v o ller  Vertrauen
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fragen, aber hinsichtlich d ieser m u e s s e n w ir  c.vi 5 <• ' /  X  7 v i
• '* /  ' i J (.• -7 ‘ ‘T

Christus ueberlassen . Ein fuersprechendes Gebet hat keinen B egriff, -i 

unsere genaue Idee darueber auszijdruecken. Die Ermahnung im  allgem einen
' ' O - f - '

istfufcr Bittgebete a ller  Heiligen und aller  M enschen g em a ess  des f u e ^ ^  ><',
. r - .

sprechenden Gebetes unseres H errn . Im Abschnitt an Timotheus gebraucht

der Heilige Paulus das Wort .)
.. . y-c

, fue r sp rechendes-
\ v l 1 1. * v . tj, - S V  ̂* * * f.

Gebet, was jedoch wohlbekannte und zuversichtliche Gebete bedeutet; es kommt

vom Wort v. \ \ '•> <• f.* > v , was woertlich m it einer P e r so n  ueberein-

stdm m en und m it ihr in vertrautes G espraech treten h e isst .  Durch die
i.' •) *  ̂V • i t * . t

Staerke des fuer sprechenden Gebetes C hristis  wird uns auch geboten, Fuerbitte
/ t < i

zu leisten und m it Gott vertrauensvoll fuer andere zu sprechen: ausgenommen

I , V* t l . .  . i 'l • '•>

allerdings den eine oben erwaehnten V orbehalt. F uersprechendes Gebet m uss  

sich m it allen unseren Bittgebeten verbinden. ' (Pope, 'C om p. C hr. T h . ,

III, Seiten 228, 229).

Die allgem eine Gebetspflicht ist gewoehnlich wie folgt eingeteilt:

1. S tossgebet; 2 .  P rivatgebet; 3 . F a m ilie n - oder G em einschaftsgebet; und 

4 . Oeffentliches Gebet.

1. Stossgebet ist  ein B egriff, der angewandt wird ' fuer solche geheimen und
.i *’ + * c* X A j

haeufigen H erzenssehnsuchten nach Gott fuer allgem eine oder besondere Seg-
'? J t - t. v  —  • ‘ /  r . _  y  ' ,  v.-vT." ' - ** S ' . ‘ - / C

mingen , durch die ein gerechtes 'G efuehl unserer gewohnten Abhaengigkeit
_ -, % . .. « ( . .  / . ? ■ t ‘ ‘>r + • ' •' / '  - Ä-*-

v o n  G o tt
*f ' /./ r

Lusgedrueckt w erden kann,

(.
w a e h r e n d  w i r  in  d en  a l l t a e g l i c h e n  G e s c h e h n i s s e n  d e s  L e b e n s  v e r w i c k e l t

' * •- .

■ ' % 
s in d .  1 (W a k e f ie ld )  E s  b e z e ic h n e t  e in e  a n d ^ a c h tig e  E in s t e l lu n g  d e s  G e i s t e s

und d e s  H e r z e n s ,  in  d e r  e in  a n h a lte n d e r  G e b e t s g e i s t  a u fr e c h t  Khxisac e r h a l t e n

<c-Z\c{
A s t .  E s  u m s c h l i e s s t  a l le  j e n e ,  a u s  d e m  S t e g r e i f  g e s p r o c h e n e n  A u s d r u e c k e

d e s  G e b e t e s  und d es  L o b e s ,  die v o n  e i n e m  H e r z e n  f l i e s s e n ,  d a s  s o  v e r e d e l t



ist, dass es sagen kann "  Seid a llezeit  froehlich, betet ohne U nterlass, seid  

dankbar in allen D ingen ;" (I. T h ess . 5: 16 -  18).

Fussnote Seite 42

D r. Wakefield sagt hinsichtlich des Stossgebetes 'Das Pflegen dieses  

d ieses Geästes ist uns deutlich vom Heiligen Paulus eingeschaerft  

worden, der uns ermahnt, 'ohne Unterlass zu beten' und ' in jeder  

W eise  zu danken' und unsere "N eigungen auf Dinge ueber u n s" zu 

lenken. D iese Ermahnungen setzen eine heilige und andaechtige  

G em uetsverfassung voraus und nicht-re ine Gebetshandtangen in A b -
 ̂  ̂/ 't ; / ' • f. c * > *■. *

staenden ausgefuehrt. Die hohen und unaussprechlichen Vorzuege
J C, • X.’ ' ~ ■ «'< • •' * i-

d ieser  Angewohnheit sind der—Anr-eiz fuer einen w achsam en und

> i~? (■, I > * •*«. » < -r <.>6/ •** s . /<’ ̂  ’
vorsichtigen G eist; Verhuetung, dass Religion in eine leblose

.0- »  >!■ «••»<- t (* ■ . r ^ t'- I ’
F o r m  zerfaellt ;  Vereinigung der Seele m it Gott; Herbeifuehrung  

dauernder Zufuhr goettlichen E in flu sses ; und durch die so e r -
i * * *!

worbene Gnade, Widerstand gegen eine w irk sam e-B arriere-ge-gen  — 

die Uebergriffe  w eltlicher Befuerchtungen und die Gewalt der V e r ­

suchungen. Das Bestehen dieses G leistes  des Gebetes und der Dank- 

sagung ist einer der Riesenunterschiede zwischen dem Nennchristen  

und dem wahren Crhisten; und darnach m ag gewoehnlich das M ass
i

an lebenskraeftigen und w irk sam en Christentum , d essen  sich jed er  

M ensch erfreuen kann, bestim m t werden. -  Wakefield, C h rist .  

Theology, Seite 295

Seite 43

D iese A r t  des Gebetes wurde von den Vaetern als ein bezeichnendes M erk m al  

echter F roem m igk eit  angesehen, aber diese Angewohnheit m u ss  vor F o r m a li -  

taeten bewahrt werden, die den Eindruck der Unehrerbietigkeit hinterlassen
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koennten.

2. Privatgebet ist von unserem  H errn klar m it den Worten befohlen:

'Wenn du aber betest, so gehe in dein K aem m erle in  und sch liess  die Tuer  

zu und bete zu deinem Vater, der im V erborgenen ist ;  und dein V ater , der  

in das Verborgene sieht, wird d ir 's  vergelten ' (Matt. 6:6) . Die Pflicht des 

Privatgebetes wird weiterhin durch das Vorbild  unseres H errn  und Seiner

die sich auf tiefere  Gefuehle und Interessen des Einzelnen beziehen. Die 

genaue Ausfuehrung des persoenlichen Gebetes ist  im m e r  als eine der s ic h er -  

stenKennzeichen wahrer F roem m igk eit  und ch ristlicher Aufrichtigkeit ange­

sehen worden.

3 . F a m ilie n - oder Gemeinsfohaftsgebet waechst aus der Natur des g&seU*clia,ftr 

liehen Aufbaus se lb st .  Fam iliengebet ist grundlegend hinsichtlich des g e -

war der Gottesdienst m eisten s haeuslich; und das heilige A m t des Vaters  

oder Haushaltvorstandes ging vom  Judentum auf das Christentum ueber. Der  

fruehe christliche Gottesdienst beschraenkte sich anfaenglich hauptsaechlich

S e-
auf die F am ilie  und nahm nur langsam  eine w eitere Bedeutung an. Seitdem

•v'k : <■■■/ •' s
wurde! Fam iliengottesdienst ein w esentlicher Bestandteil in den oeffentlichen
L \ *- v ( i m  •
Diensten, indem ein G eist der Andacht eingepraegt wurde-und durch Uffben

■ - '  ̂ . - i ) *
A m  t ’ < > ( V »•• <•

in d er  A r t  des G ottesdienstes. E ltern  m oegen sich daher eb en so  entschliessen,

dass sie nicht verpflichtet sind, ihre Kinder zu ernaehren und zu kleiden

oder sie fuer gesetzliche Anstellung oder gew isse  Berufe zu erziehen, wie
i ' »„'litl-M 'fU lM p  ’-iri M itU*'

. l r .  ‘ "  v
Juenger erzwungen» Der Grund fuer die Einrichtung des persoenlichen  

Gebetes wird durchd die Worte unseres H errn  gegeben, naemlich eine

freundliche und vertrauliche Gem einschaft m it Gott hinsichtlich

s amten System s, christlichen G ottesdienstes. Zu patriarchalischen Zeiten

— v  »  »  '  '  • '  i  ■ v  »  n  i ”  -

sie sied obfens o  entschlies sen koennen, dass sie keine V erp flich tu n g  haben,



T V s
ihnen die wahre religioese  Schulung zukommen zu la sse n . Ein. G em ein­

schaftsgebet m ag ausgedehnter als das m it der F am ilie  sein; oder es mag  

sich auf einige M itglieder verschiedener F am ilien  beschraenken. H ier haben 

wir wieder die Worte unseres H errn  : 'Wenn zwei unter euch eins werden  

auf Erden, worum sie bitten wollen, das soll ihnen widerfahren von m einem  

V ater im H im m el' (Matt. 18: 19) .

Seite 44

' Von all diesen Ueberlegungen koennen wir sc h lie sse n ',  sagt D r . Ralston,

1 dass das Fam iliengebet, obwohl nicht direkt durch ausdrueckliche V o r -  

sch rift  geboten, doch eine Pflicht ist, so  durch die allgem einen Regeln des
;.v*i . \ . u

Evangelium s kindgetan, den Charakter des Christen, , die V erfassung der
.tat«*-.

F am ilie , den Nutzen, den es erteilt, und die allgem einen Versprechungen  

Gottes, d a ss .e s  eine bindende Verpflichtu ng eines jeden C hristen ist , der 

das Haupt eines Haushaltes d arste llt1 ( Ralston, 'E lem ents of Divinity', Seite 780).  

4 . Oeffentliches Gebet im w eiteren Sinne sch liesst  jeden Zweig des oeffent-  

lichen Gottesdienstes ein wie Gebet, Lob, Lesen  der Heiligen Schrift, Singen
j S. -i i , ... --v

von P saltern , Chxraelen und geistlichen Liedern . Oeffentliches Gebet war  

ein Teil des juedischen G ottesdienstes, wenigstens seit der Zeit E s r a s  und- » -J> 

wurde in den Synagogen abgehalten. Unser H err  besuchte diese G ottes­

dienste oft und nahm an ihnen teil und zollte der Ausuebung des oeffentlichen  

Gebetes damit seine Billigung. Diese Verpflichtung gruendet sich auf die 

ausgesprochene Erklaerung der Heiligen Schrift. D er Heilige Paulus sagt 

in seinen Unterweisungen an Timotheus 'So ermahne ich nun, dass m an vor  

allen Dingen zuerst tue Bitte, Gebet, Fuerbitte und Danksagung fuer alle  

M enschen, (I. T im . 2 : 1); und dann 'So w ill ich nun, dass die M aenner beten  

an allen Orten und aufheben heilige Haende ohne Zorn und Z w eife l . ( I. T im . 2 :8 ) .
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Dar B rief  an die H ebraeer enthaelt auch einen aehnlichen ausdruecklichen  

Befehl: 1 und lasset  uns aufeinander achthaben, uns anzureizen zur Liebe und 

guten W erken, und nicht v e r la sse n  unsere V ersam m lu n g, wie etliche pflegen, 

sondern einander ermahnen; und das um so m ehr, je m eh r ihr sehet, dass  

sich der Tag naht. (Hebr. 10: 24, 25) Oeffentlicher Gottesdienst ist^be- 

stim m t, dem einzelsnen Kirchgaenger zu dienen, das Gefuehl der Abhaengig- 

keit von Gott als dem Spender a ller  guten und vollkom m enen Gaben zu e r ­

halten und die dankbare Erinnerung an allen m aterie llen  und geistlichen  

Segen oeffentlich auszudruecken.

Hoechste Pflicht de^ G ottesdienstes. Die Vereinigung a ller  Funktionen
£  ' '   ' < -!< •

d e r  Andacht stellfcwi-die g««ttt*ehe Anbetung'dar. Das ist die hoechste Pflicht

des M en schen . E s  sch liesst  das aktive Opfer fuer Gott ein als den Tribut,

der ihm zusteht, zusam m en m it der Bitte um Seine Wohltaten. Die aktiven

und p assiven  Stadien sind beide darin verwickelt wie im  Text: 'Denn der

H err  ist  freundlich dem, der auf ihn harrt, und der Seele, die nach ihm

fragt. 1 (K lagelieder 3 : 25)

Seite 45 __

Gottesdienst verbindet Andacht und Nachdenken m it Gebet, und durch~derr
ä.'.-x

G eist staerken diese die Seele fuer ihre A rbeit des Glaubens und ihre
i-i' M  i

Taetigkeit der L iebe. So wie Anbetung die Vollziehung a ller  ethischerj  

Pflichten vor Gott bezeichnet, so ist das Ende der Anbetulng die geistliche  

Vereinigung m it Gott. Dies ist das Z ie l, das der Kirche von unserem  H errn  

in seinem  hohepriesterlichen Gebet gesetzt is t .  E r  betete 1 auf dass sie alle  

eins seien, gleichwie du, Vater, in m ir  und ich in dir; dass auch sie in uns 

seien (Joh. 17: 21). Dies ist jedoch keine pantheistische Vereinigung, wie 

es heidnischer M y stiz ism u s lehrt, sondern eine persoenliche geistliche V e r ­
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einigung, in der die Individualitaet des Einzelnen erhalten bleibt. Es ist  

eine Verenigung der Zuneigung, der Gesinnungsgleichheit und der G leich­

heit des Z w eck es . 'Anbetung ist  Anerkennung C hristi, 1 sagt Bischof  

M cllvaine , 1 und dass ihm all das zugeschrieben wird, was schoen, ruhmreich  

und w uenschenswert is t .  (Wo ist  das Ende des —Zitates ? H ie r ?  ) Es ist die 

notwendige Tendenz aller  wahren Anbetung, den K irchgaenger deir-Aehnü-Gh-

keit- des Anzubetenden anzugleichen. tv( vr£< >-*■« **■' ** •' i “ ‘"
-  *• •'» h  t .

Fussnote Seite 45

Anbetung ist  eine wichtige Rolle nicht nur in der Geschichte der
, t -s i n r i i /-» - * A. c

___
christlichen K irche, sondern auch in der Geschichte der W elty  < /  t

Auch in den prim itivsten  F orm en  m enschlichen Lebens und 

Z ivilisation  ist Anbetung im m e r  eine fuehrende Taetigkeit gewesen.

M it dem F ortsch ritt  der Zivilisation aendern sich die F orm en  der

Anbetung, aber die Anwendung der Anbetung stirbt nie. G ro sse

Augenblicke des Lebens, Geburt, Heirat, Tod, sind stets G elegen-

heiten fuer besondere Ausivrehrungen -des A^ibetens gew esen. Man
-; y'e Si-C» I A l ,

kann sagen, dass der M ensch im  Laufe der Geschichte seine-r-An— —

betung m ehr A ufm erksam keit widmete als irgendeiner anderen  

Taetigkeit. W ir m u essen  daher genau ihre Bedeutung unterscheiden, 

um an diesem  wertvollen Erlebnis teilzuhaben. Intelligente B e­

teiligung am Gottesdienst ist w ertvoller  als dasünintelligente Folgen  

eines b lossen  B rau ches.

Die folgende Definierung von Gottfesdienst m oege beachtet werden *.

1 Gottesdienst ist die Anbetung Gottes, das Zuschreiben hoechster

W erte Gott gegenueber, die Verkueudig'nng der Ehrfurcht in der

Gegenwart Gottes. 1 -  Sperry. "G ottesdienst ist beides, ein M ittel

und ein Zweck. Es ist ohne Frage das Hauptmittel, christliches B e-



nehmen und Charakter zu erwecken und zu begruenden; und es 

ist  ebenso ein befriedigendes E rlebnis des Selbstausdruckes, der

's S e lb s t w e ih e  und d e r  A n b e tu n g  fu e r  den  R u h m  G o t t e s , "  -  F i s k e  <
>

Gottesdienst ist das 'Ich danke d ir 1 des H erzens genannt worden.

E s  ist eine Handlung der geistlichen Hoeflichkeit, die ebenso  

vernuenftig und passend wie verb essern d  und schoen ist .  Ein  G e­

fuehl des Anstandes und der Dankbarkeit draengt uns zu ihm hin und
, . t I t - f . I / V. * '■*-

der T rost  und die Zufriedenheit, die-ei^br-kigt, sind Bewäis fuer  

seine Richtigkeit. -  Potts, 1 Faith made E a s y 1, Seite 367 .

Jede Wahrheit enthaelt ihre eigene P flicht. Jede Offenbarung Gottes
\.

ist  im m e r  ein Gebot, das uns etwas ueber ihn erzaehlt, was wir  

vorher nicht getan-hatten. Wahrheit kann nur beim  Vollbringen der 

Pflicht begriffen und verwirklicht werden; Pflicht m u ss  ihre E r ­

leuchtung in der dahinter liegenden Wahrheit finden. Ein M ensch, 

der getreu und konsequent darauf zielt, das Richtige zu tun, wird  

nicht lang in der Finsternis bleiben ueber das, was richtig is t .  Eine 

Religion, die von Gott kommt, m uss m enschliches Leben in allen  

Punkten praktisch beruehren. -  B ischof M cllvaine .

Seite 46

So wird die private und oeffentliche Anbetung C h risti eine der Hauptver­

mittlung s stellen  in unserer E rloesu n g . Die B Gedanken und Gefuehle des

H erzens verlangen zur Vervollkom mnung einen entsprechenden Ausdruck.
s. i . .is /  i

Der Glaube findet diesen Ausdruck in-deiv Dfensten 4 e r Kirche und den 

Pflichten des christlichen Lebens.

Fussnote Seite 46

E v e l y n  U n d e r h i l l  w e i s t  d a ra u fh in , d a s s  s i c h  i m  W u n d e r  d e s  G o t t e s -



dienstes zwei L eben sstroem e treffen -  einer von dem tran s­

zendenten Gott herruehrend, der andere vom religioesen  Leben des 

M enschen fliessen d . Der herunterfliessende Strom sch liesst  alle  

F o rm en  der Offenbarung ein, der ansteigende alle F orm en  des G e­

b etes . Die gegenseitige Taetigkeit der beiden Stroem e sch liesst  

den Vorrang der goettlichen Taetigkeit nicht aus; denn dies zeigt  

sich nicht nur im  herunterfliessenden Strom  des W ortes , der 

Offenbarung und der Sakramente, sondern auch in seiner inne­

wohnenden Taetigkeit innerhalb des Lebens der Seelen. D ieses An­

erkennen unserer vollkom m enen Abhaengigkeit von Gottes fre ier  

Handlungsweise, innewohnend und transzendent, ist und m u ss  stets  

ein Teil des wahren Gottesdienstes sein . Mit Interesse kann man  

feststellen , dass der Ausdruck 'goettliche Gnade' , der in der a r m i-  

nianischen Theologie so populaer ist, im  Zusammenhang m it dem  

Gottesgedanken wieder in Gebrauch k om m t. Ein M ensch haette

diese Seelengesinnung niem als hervorbringen koennen. Sie erscheint
.• i / «  \ .• / ■> i c C

nicht spontan innerhalb der geschaffenen Ordnung. Die gefuerchtete  

Ueberzeugungjder W irklichskeit des Ewigen, gegen uns -  dieses G e­

fuehl fuer Gott in d ie se r  oder-jener F o rm , ist  tatsaechlich eine Offen-
l' C- :  ' ' " V  -'—  ’ L

barung goettlicher Gnade inFVerhaeltni-s zu der Faehigkeit der KreaturJ ,

E s  is t  etwas vollkom m en anderes als wir selbst und nicht von end­

lichen E rlbenissen  he5rzuleiten, es ist 'die Pracht und Klarheit  

G o ttes '.  Deshalb ist die leichte Konversation des from m en Natura­

listen bezueglich der Stellungsnahme des M enschen Gott gegenueber  

unvernuenftig, unverschaem t und respektlos, wenn man sich nicht 

staendig an den Vorrang der Stellungsnahme Gottes dem M enschen
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gegenueber erinnert. (V erg l.  Evelun Underhill, 'W o r sc h ip ') .
• t / . /* ** v

Unser re lig ioeses Leben verlangt Geben. Es verwelkt beim^staen-

digen Begehren, nur zu empfangen. Derjenige, der nicht gelernt

/
hat anzubeten, neigt zu dem Glauben, dass es kein W esen gibt, yras 

m ehr Achtung verdient als er  se lb st .  E r  wird so egoistisch  wie 

Shylock gerade bei d ieser Aufgabe, deren ^iner Entwurf es ist,  

den egoistischen Lebenstendenzen zu w iderstehen. Der K ern der An-  

betung ist, dass sie  entthront und Gott eingesetzt w ird . Da4nreh~er.-
/ -o- w , *«, M . < ■> V’ ***

kennen w ir  Ihn als etwas ander-es=ais eine sehr maechtige P erson  an)
i.

die wir zu unserer Gefaelligkeit und unserem  Nutzen gebrauchen  

koennen. Ein Zw eifler , der in seiner weiten Ungewissheit sein Ziel
xl- “  'r- i

auf Geben ,und von sich selbst weg umaendert, ist derjenige, desseni
.  t >• 1

Duesterheit gelichtet wird. -  Prudden (V e rg l.  Potts, 'Faith made

e a s y 1, Seite 367). *
A,'. ’i j

Gottesdienst erhaebt sich hoch ueber alle F o rm en . Wenn er versucht,  

Ausdruck durch sie zu finodeme, wird er sie entflammen* er wird  

gluehen und in einer verzehrenden F la m m e brennen und als Weih­

rauch zu Gott aufsteigen. . Wenn er m it dem V erleihen und dem E m ­

pfang des grossen  goettlichen Gedankens anfaengt; wenn er  darauf 

wartet, Seinen unendlichen Willen und seine ewige Liebe zu hoeren,

dann breitet er seine Schwingen aus und fliegt an Seine Brust, um
s c/l. ^

dort seine unaussprechbare Andacht auszuhauchen. War haben hier die
«? i

A rt und W eise  des>(Gottesdienstes . Sie rufen m it lauter Stim m e und 

sagen 'Das Heil ist bei dem, der auf dem Thron sitzt, unserm  Gott und 

und dem L a m m ! 1 (Offenbarung 7: 9 -  17) E s  is t  nicht das Lernen von 

von etwas Neuem ; nicht das neue Schattieren eines Gedanken, wac eine



Sach«—dee-Int«r««6«&  ist ; es ist nicht das papageienhafte W ieder­

holen einer neuen F o r m . Stattdessen ist es der Schrei der S e e le ,  

tief, ernsthaft, intensiv, laut; am weitesten entfernt von dem, was 

man als Kathedralengottesdienst betrachten koennte, m it Anstim m en
ivi- /  * * - ■ t L -fi

von Gebet und Lob, un-d'werm-di©- Lichter langsam, .schwaecher werdefy

d-re gedaempfte. M usik und das Gefuehl, ^apf" das Gemuet m it zarter
v t  ~ / W / -  7 ^ 4 • f  ■

E m pfinülichkeifzurueckfüllt^  Ich nehme an, dies ist ungefaehr die

beste, erdgeborene, vom  M enschen gemachte Art des Gottesdienstes,

die man finden kann. A ber das, was hier beschrieben wurde, ist
'st**'-/ 1

etwas vollkom m en anderes.^  E s  ist ebenso weit entfernt von einer  

V ersam m lung von Leuten, die ohne Feierlichkeit oder Seeleneifer

darauf warten, dass sie angesungen, angebetet und angepredigt werden

77 t
b is  die Z e i t  k o m m t ,  w e m r s i e  au f a n s t a e n d ig e  W e i s e  W e g g e h e n  k o e n n e n .

/ . ’F •"
Der hier gesehene Gottesdienst erhebt sich aus jed er  Seele ; er  

ist  die hervorbrechende Leidenschaft a ller  H erzen ; wie ein k raft-
’..V*

v oller  Tornado bricht er heraus. Eines erscheint g ew iss : Der
1 l i-blt <■- »*• <■> iz-tiJr

Gottesdienst der blutgewaschenen Gesellschaft^ist nicht die stille  

kleine Stim m e. -  (Dr. P .  F .  B re see , Predigt 'The Lamb A m id  the 

B lood-w ashed ' ( 'Das L am m  unter den Blutgewaschenen'), Seite 166, 167)
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II. Einablfethik: Oder Pflichten Sich Selbst gegenueber.  

Ein&eljethik ist  die Abteilung der praktischen Ethik, die die Anwendung des 

M o ra lg e se tze s  auf die Regulierung m enschlichen Benehmens behandelt, soweit
&U < y. -r- i*'- '■*_ . rfs: -t*. i* *‘v-

' s i c h  a u f  i h m r e l b s t  ß .ls  e i n z e l n e n y m o r a l i s c h e n ' - V e r r t r e t f t X  b e z i e h t .  E s g i b t
-y l*-

natuerlich eine Bedeutung, in der der m enschliche Charakter von seinen  

aeusseren  Verpflichtungen abhaengt, aber es wird einfacher sein, E i»*«leth ik

z - a - behauidels-^wte'sTe'christlichen Charakter bildet; und die Besprechung der



au esseren  V e r r ic h t u n g e n  fuer die A b te ilu n g  G esellschaftsethik  aufzuheben. 

Die Pflichten des M enschen sich selbst gegenüber sintT oft irn)Selbsterhalteo,< o -
Sr'C- 1 t-t*.. S l\ t l ( A  f i-ti (1* V c---------- -----  {, C » U C*. I ■ ■+* ( i>
in-d«r—Selbstpflegejund itn Selbetbetragen, zu sam m en gefasst. Um den Zweck  

d ieses W erkes jedoch zu erfuellen, dessen  Schwergewicht auf der Entwicklung 

christlichen Lebens liegt, ist  ein einfacherer Entwurf p assen d er . W ir werden  

unsere A ufm erksam keit deshalb auf das folgende lenken: 1. Die Heiligkeit des 

K o erp ers ; 2 .  Das Bereich der intellektuellen, gefuehlsm aessigen , m oralischen  

und aesthethischen Maechte des G eistes und 3. Die Entwicklung des geistlichen  

Lebens.

Die Heiligkeit des K o e r p e r s .  Da das koerperliche Bestehen des M enschen
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fuer die Erfuellung seiner M issio n  in d iesem  Leben notwendig ist, ist es seine

iZf'
erste  Pflicht, alle Mae'chte seines W esens zu erhalten und zu entwickeln. Das 

Christentum betrachtet den K oerper nicht als Gefaengnis der Seele, sondern  

als Tem pel des Heiligen G e iste s . Das gibt dem K oerper  Reinheit; und die 

Erhaltung dieser Reinheit wird zum leitenden Prinzip in allsen Angelegenheiten  

koerperlicher Wohlfahrt. Die besonderen Pflichten bezueglich des K oerpers  

sind die folgenden:

1. Es -muss-die Erhaltung-und Entwicklung der koerperlichen Kraefte geben. 

D ieses wird zur hohen und heiligen Pflicht, denn die Existenz des M enschen  

in der W elt haengt von; d iesem  koerperlichen Organism us ab. Dies wird  

intuitiv erkannt, sobald der Handelnde sich die bestehende Verbindung 

zwischen Seele und K oerper vergegenwaertigt.

Seite 48

D erjenige, der seine koerperliche Existenz vernachlaessigt, setzt seine 

ganze M iss io n  aufs Spiel; und derjenige, der sie zerstoert ,  bringtjseine  

M issio n  zum Ende. Daher ist Selbstm ord strengstens verboten. Wo es ein 

miM’aliirLhreTfrcuciitcfreo Gewi ssen  gibt , w aicn  M enschen nich ring, — Sel bst -



m oralisch  erleuchtetes G ew issen gibt, waren M enschen sich einjg, dass

Selbstm ord dem Zweck, fuer den Leben gegeben wurde, w iderspricht. So ist

auch Selbstverstuem m elung verboten. Das sc h liesst  koerperliche Verletzung.'
bi -i1 u u  u  —

oder Ze-rstneckeliong^ein, die den K oerper entstellen oder das vollkommene

Funktionieren des physischen O rgan ism u sses verhueten. Das Christentum

ist auch gegen asketische Taetigkeit^ wie man sie unter den M ystikern  des

M itte la lters  finden konnte und wie sie gegenwaertig in heidnischen Laendern

angewandt werden. F asten  und Selbstverleugnungen sind eher dazu bestim m t,

das m enschliche System  zu staerken als es zu schwaechen.
'Sl'lv-

2 . Es-rmrs-s Pflege und Zucht des K oerpers durch Uebung, Ausruhen, Schlaf

frtv • -i c ^  /  v *'
und Erholung geb«n, D er M ensch ist fuer A rbeit und Aus ruhen gemacht worden,

und beide ^ehoeren zu seinem  koerperlichen Wohlbefinden. Das b losse  Be­

sitzen von Reichtum sch liesst  den M enschen nicht von der Pflicht der Arbeit aus. 

Die W elt schuldet dem M enschen nichts, d e i -e s  sich selbst  verdienen kann/.. 

Heiligkeit ehrt die A rbeit und macht sie koestlich, ob sie m it der Hand, dem  

H erzen oder dem Kopf geleistet w ird . Sie ehrt auch das Aus ruhen und macht

den Sonntag zu einem Symbol der geistlichen 'Ruhe «des G laubens1. Zu oft wird
i

verfehlt, dlie wahre Bedeutung des Sonntags zu erkennen, die nicht nur fuer
s u  < f- , i h -

Gottesdienst, sondern auch fuer Ruhen-ist. , V ie le  geben ihren K oerpern nie
»A |

einen Sonntag*, dar-der Sonntag^arbeitsreich ist wie jed er  andere Wochentag.

A ls  der Boden Israels  in den B esitz  se in e s  Sonntags ka durch siebzig Jahre 

Gefangenschaft kam, so m oegen die, die den Sabbat nicht zu einem Tag des 

G ottesdienstes und der Ruhe machen, diese Sonntage endlich mit erzwungener

/  Z.. i  V A " "A J.
Ruhe dank der goettlichen Vorseheung begehen. In den durchtmode rne Z iv ili ­

sation aeu ssert  sp ezia lisierten  Arten der A rbeit , ist die Spannung des G eistes  

sowohl als auch des K oerpers derart, dass Zeiten der Ruhe und der Erholung  

pin - w esentlicher Fakte^-in  de-r-Eyhalfcung-de-&-K ooj p e r s s ind  ̂ Die E r holugg
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ein w esentlicher Faktor in der Erhaltung des K oerpers sind. Die Erholung  

sollte so sein, dass sie die koerperlichen Kraefte wieder erneuert und dem  

geistigen wie geistlichen Leben des Einzelnen dient.

Seite 49
C frs Z *

3. Die Begierden und Leidenschaften des K oerpers m uessefi denuntellektuellen

und geistlichen Interessen des M enschen unterworfen w erden. Manche haben
4 )  i '  L  / <  V  <4

angenommen, dass Heiligkeit die Zerstoerung oder naheliegende Zerstoerung  

a l le r  phyischen Verlangen undierfreulichen Gefuehle bedeutet. Das entsprichtv)

nicht der Heiligen Schrift. Heiligkeit zerstoert  nichts, was fuer den Menschen

f  N >
j Bedeutung hat, \ entweder physisch oder geistlich . Die Verlangen und die 

Leidenschaften bleiben, aber sie werden von dem Alp der Suende befreit .

Die ersten  Jeunger'nahmen die Speise mit Freuden und lauterem  H e r z e n 1 

(Apostelgeslch. 2 : 47, nicht wie in der engl. V ersion  V ers  46).; und einer der 

A postel warnt vor jenen verfuehrerischen G eistern, die umhergehen und 

'gebieten, nichtehelich zu werden und zu m eiden die Speisen, die Gottchzu 

geschaffen hat, dass sie m it Danksagung empfangen werden von den Glaeubigen  

und denen, die die Wahrheit erkennen. (I. T im . 4 : .  1;, 3). Heiligkeit e r -  

zwingt jedoch nicht unbedingt einen norm alen Zustand de^ Verlangen und\Leiden-

i ^
schäften. M anchm al bestehen widernatuerliche Verlangen eine Zeitlang in

denen, die ein reines H erz  haben, die aber bisher noch keine Erleuchtung

hinsichtlich d ieser  besonderen Angelegenheiten hatten. , W idernatuerliche^

und unnatuerliche^Verlangen sind derart der Macht Gottes unterworfen, dass

sie sofort durch Glauben reguliert oder zerstoert  werden. A lle  ̂  Verlangen

s in d  in s t in k tiv  und u n v e r n u e n ft ig .  Sfc&-Avis_sen n ic h ts  v o n  R i c h t i g -  o d e r  F ä l s c h ­

tedH C . . ‘
se^rr, s o n d e r n  w o l le n  nur ^Befriedigung f in d e n .  D e s h a lb  s a g t  d e r  H e i l ig e  

P a u l u s :  's o n d e r n  ich  z u e c h t ig e  m e in e n  L e ijp  und z a e h m e  ihn, d a s s  ich  n ich t

den-  ̂ nnd g^rhst wnrwnitflifi w e r d e .-1— (—H—Kor i—9 . 27)



den anderen predige und selbst verw erflich  w e r d e . '  (I. K or . 9: 27)

4 .  Die P flege des K oerpers verlangt korrekte Kleding, nicht nur wegen  

Schutz und Bequemlichkeit, sondern wegen Schicklichkeit und Anstand.

Die F rage  der Kledddung betrifft deshalb nicht nur die Wohlfahrt des Koep-pers, 

sondern wird zum Ausdruck des Charakters und der aesthetischen Natur 

des einzelnen. 'D esgleichen dass die Frauen in schicklichem  Kleide

( < u K 'X • *  ‘ C'}' lj l\ C T a i in passender Kleidung) m it Scham ( / ' i  2 A  X 1’

/
m it Schlichtheit oder Verschaem theit) und Zucht ( f \ ■ *’

gesunder G eist) ; sich schmuecken ( t<  C ) Ai i*/ ); nicht m it H aar­

flechten ( f r j  £•y U  r /  t- Kraenze) und Gold oder P erlen  oder koefet-
*?

lichem  Gewand, sondern, wie sich ;s  ziem t den Frauen, die ihre Gottesfurcht
f s  __ , ... „

bekunden wollen ( C >; ( '£  <l<?/ >> *• * A -r*  * ' . > . . « •  was sichQ )

fuer Frauen ziem t, die sich die Anbetung Gottes vornehmen), mit guten 

W erken.' ( 1. T im . 2 ; 9, 10)

Seite 50

Der zweite Text, der sich auf dieses Thema bezieht, stam m t vom Heiligen  

P etru s . ' Euer Schmuck soll nicht auswendig sein m it Haarflechten
y __

( > 6<Ti}  c i( -(j  Z p  Flechten des Haares) und Goldschmuck

[ '  1
{ ( i Z j ' i  v ' f  '~rT^ y  y  *Tr —i Anlegen goldener Ketten) oder Kleiderpracht;

Sondern der verborgene M ensch des H erzens im  unvergaenglichen Schmuck  

des sanften und stillen G e is te s !  Das ist koestlich vor G o tt . '  ( 1. Petrus 3: 3 ,4 )

f  -j
Das W urzelwort, was hier als 'wchmuecken' uebersetzt ist, ist /A. D LJ

und bedeutet 'schm uecken' (Lukas 21:5 ;, Titus 2 : 10; 1. Petrus 3 :5 ) ;  dekorieren  

o d e r 'z ie re n  (Math. 12: 44 ; 23 : 29; Lukas 11: 25;) eine Lampe zu putzen  

(Matth. 2 5 : 7 ) .  In den oben erwaehnten Testen ist es in drei F orm en  erwaehnt,

-  77 -

vbvT^i£i /sch m u eck en ; /< C f p l  t £3 schicklich ; und C j

schmueckend. M it diesen Auslegungen vor uns^, koennen wir die folgenden
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: //1 < -*•
biblischen Grundsaetze aufsetzenr die -  obwohl sie sich vor a llem  an Frauen  

richten -  im  G eiste  fuer alle anwendbar sind. 1. Frauen sollen in allen  

Kleidungsfragen G eschm ack zeigen. Das heisst, Kleidung soll dem A lter  , 

der Gelegenheit und der Lebensstellung angepasst sein . Hier wird das 

Schmuecken nicht verd am m t, sondern besonders empfohlen, weil es das 

Bekenntnis der Heiligkeit geworden ist .  2 .  Der hoechste dpenstlerische G e­

schm ack soll in Bescheidenheit und gesundem G eist gefunden werden.

Korrekte Kleidung sollte die Schoenheit und Bescheidenheit des T raegers  be­

tonen. 3. Schmuck aus Gold oder P e r le n  oder andere teuere Trachten/

sind verboten, weil sie m it dem G eist der Demut und Bescheidenheit nicht 

harm onieren urid fuer wahren christlichen Schmuck unnoetig sind. So 

koennen w ir denn sagen, dass der C hrist sich auf eine A rt und W eise  kleiden  

sollte , die nicht unnoetige A u fm e r k s a m k e it  weder durch teure Gewaender  

noch durch exzentrische Einfachheit auf ihn lenkt; und die auf Beobachtern  

den Eindruck hinterlaesst, dass der T raeger  einen demuetigen und ruhigen  

G eist besitzt .

5. Der Koeprper m u ss  heilig erhalten bleiben. M an kann sagen, dass  

Heiligkeit in zwei Punkten zum K oerper gehoert: 1. E r  ist  heilig gem aess  

dem Gebrauch durch den G eist.

Seite 51

Den K oerper unrein zu machen, indem m an ihn fuer unshieilige Dienste  

benutzt, ist  Suende. Ihn einfach seinen Geluesten zu ueberlassen, ist  ebenso  

suendig, ob diese nun natuerlich oder unnormal sind. Der Heilige Paulus sagt 

'Denn dies ist der W ille Gottes, eure Heiligung, dass ihr m eidet die Unzucht 

und ein jeg lich er  unter euch sein eigen Weib zu gewinnen suche in Heiligung  

und Ehrbarkeit' (l. T h e ss .  4 : 3, 4) ; und dann 'F liehet die Unzucht! Alle
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Suenden, die der M ensch tut, sind au sser  seinem  L eibe; wer aber Unzucht 

treibt, der suendigt m  seinem  eigenen L e ib e , '  ( 1. K o r . 6 : 18)

2 . Der K oerper ist selbst heilig, aber nur im untergeordneten Sinne.

Heiligkeit auf den K oerper angewandt ist Ganzheit oder Gesundheit. In diesem  

Sinne ist der Koerperj heilig als auch* gesund. Es stim m t, dass er unter den

Folgen der Suende steht, und deshalb ein irdene® G efaess  genannt wird. Aber  

d ieses Wohnhaus aus Ton ist ein wichtiges und notwendiges Glied im  P r o z e s s  

der Erloesung und der Leib jedes Heiligen wird bei der Auferstehung 'gleich  

wierden seinem  verklaerten Leib' (Phil. 3: 21) . D ieses  ganze Leben lang

m u s s  d e r  L e i b  d e r  G e g e n s t a n d  g e w e ih t e r  P f l e g e  s e i n  und e c h te  H e i l ig k e i t

w id m e t  ih m  d ie  b e s t e  A u f m e r k s a m k e i t .  D e r  h o e c h s t e  G r u n d  f u e r  die R e in ­

heit des K oerp ers  liegt in der Tatsache, dass er der Tem pel des Heiligen  

G eistes is t .  E r  ist die Wohnung G ottes. W a s ?  -‘'W is s e t  ihr nicht, dass euer  

Leib ein Tem pel des heiligen G eistes ist, der in euch ist, welchen ihr habt 

von Gott, und seid nicht euer eigen? Denn ihr seid teuer erkauft; darum so 

p reiset  Gott an eurem  L e i b e . '  (1. K o r . 6: 19. 20) Die Reinheit des K oerpers  

sch liesst  deshalb nicht nur ungeheuerlichere Suenden -  Unzucht, Unreinig­

keit, Ausschweifung -  sondern auch die Suenden der U m aessigkeit ein -  

Saufen, F r e s s e n  und dergleichen (Gal. 5: 19, 21) . W ir  koennen sagen, dass

a lles , was dazu beitraegt, den Leib zu ver letzen  oder seine Reinheit als
n-

de^ Tem pel des Heiligen G eistes zuix zerstoeren.isft durch die christliche

Lehre und P raxis  verboten . i c; , __

Die intellektuellen, gefuehlsm aessigen , m oralisch en  und aesthetischen Maechte

d e s  G e i s t e s .  D e r  B e g r i f f  'G e i s t '  b e s c h r a e n k t  s ic h  g e w o e h n lic h  in  P s y c h o l o g i e

V A U-W "U
a u f  i n t e l le k t u e l le  M a octet e ; a b e r  in  d e r  T h e o lo g ie  b e z ie h t  e r  s ic h  g e w o e h n lic h

au f d a s  L e b e n  d e r  Sedle i m  G e g e n s a t z  z u m  p h y s i s c h e n  L e b e n  d e s  L e i b e s .
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Seite 52

So wie die Koerperfunktionen vom tieferen physischen Leben abhaengen, 

so haengen die Kundgebungen der Seele, ob intellektueller, gefueh lsm aessiger

oder w ii le n sm a essig er  A rt, vom tieferen Leben des Verstandes ab. In seiner  

Ausaage ueber das erste Gebot zeigt unser H err  ahf die Notwendigkeit^ alle
- f i s t l e
^atfC hte des G eistes  zu entwickeln. E r  sagt: 'Du so llst  Gott, deinen Herrn,

lieben von ganzem H erzen, von ganzer Seele, von ganzem Gemuete und von

allen deinen K raeften1 (Markus 12: 30). H ier bezieht sich 'H e rz ' auf das
c U S

innerste W esen  des M enschen -  den Sitz seiner Gefuehle -  m it Betonung
kejxiU U -

F esth alt«»g  â rT-P i in zip und Vernunft. Die Liebe der 'S eele ' bäyfqfcet sich

auf die Glut des Gefuehls, die damit verbunden ist und kom m t von der G e -

meinshhaft m it G o t^ ,  durch die Schoenheit seines W ortes und seiner W erke.

E s  ist  der Geist bei der Erschaffung, vom inneren G eist gesehen und erkannt. 

Der 'V erstand ' bezieht sich auf intellektuelle Mac eilte, durch die Liebe v e r ­

standen und ausgelegt wird, ^ b e r  r Asisdruck 'Staerke ', wie er hier ge -
( Q l p n u  f r - —  / -  a  ,  ' / t

braucht wird, bedeutet die volle Hingabe an Gott^von-Tfll 1 de n -Mur rhften der

P ersoenlichkeit, die sich so entwickelt haben. W ir  koennen also sagen, dass

die Liebe des H erzens reingend f e f ,  die Liebe der Seele bereicher$^ind die
i U

Liebe des Verstandes auslegend is t .  Die erste  hat als ihr Z ie l Gott als den- 

fjoechste^ die zweite Gott als hoechste Schoenheit, die sich in Ordnung

und Harm onie kundtut; und die dritte Gott als die hoechste Wahrheit oder  

W irklichkeit. Der unterschiedliche Nachdruck auf die verschiedenen Phasen  

der Liebe in diesem  Gebot lass 'J ^ jen e  Ungereimtheiten des christlichen

E r le b n isse s  entstehen, die man so haeufig in der Kirche beobachten kann*

Es gibt solche, deren Vortrefflichkeit unbestritten ist, die aber trotzdem

u eberm aessig  engstirnig sind.
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Fussnote Seite 52

Diese verschiedenen Faktoren, die vereint Religion bedeuten, be­

grenzen und stuetzen sich gegenseitig ; denn so, wie die Gefuehle

Q U .  ^
zum B eispiel dem Wilfeen Weg«Ti'pahrer Tiefe verpflichtet sind, so

haengt andererseits  die Energie des W illens von der Gefuehlstiefe  

ab. A ber  diese verieinen sich alle^und den Mittelpunkt der V ere in i­

gung nennen wir Glauben. Glauben ist ein Leben des Gefuehls, ein 
[_e$ae+<. d*u.
S eelenleben^ in Gott ( wenn wir *»-rt Seele die Grundlage des p e r -

d a
soenlichen Lebens verstehen, worin wegen)fgrossen Fuelle jedes Ge­

fuehl noch sehr unklar ist); und niemand ist ein Glaeubiger, der nicht

iS /-  .
gefuehlt haette, dass er in Gott und Gott in ihm w a e ? o . Der Glaube 

w eiss , was er  glaubt, und im Lichte seiner Intuition sieht er die ge-  

heiligten Wahrheiten nxitti   sclipn deA. Aufregungen und dem Durch­

einander des diesseitigen Lebens; und obwohl seine Kenntnisse nicht 

um fassend sind, obwohl &e4«e\mtuition ist, nichtJ'Ä.ngesicht Ange­

sicht zu sehen: obwohl er  bezueglich K larheit diesen F o rm en  des 

V erstehens unterlegen ist, gibt er bezueglich x innerer G ew issheit

keinem nach; denn der Kern des Glaubens ist feste,vertrauende

•W r
innere Gewissheit, die das, was ungesehen istytlachteb. Glauben ist > t—

sch liesslich  der tiefste Akt v£i» Gehorsarr^undJTlingabe. -  M artensen,

'C hristian  D ogm atics ',  Seite 11)

Seite 53

Es gibt s o l c h ^  mit ausgezeichneten intellektuellen Faehigkeiten, dieyhur
ZrttA

wenig Gem uetstiefe besitzen ; und es gibt solche, die gut und bi. g i; i nti? vnrrl sind,

die^me ihren Weg durch die von ihnen so geliebten Lehren durchdacht rinaben.

1. Die Entwicklung des Intellekt ist fuer ein nuetzliches christliches  
liitben
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Leben w esentlich . Das Verlangen a«h W issen  ist  m enschlich und gottge-  

g e h en n ^ J  Ilmfchristlichen EjHtetnffis ist  d ieses Verlangen sehr verstaerk t.  

Unkenntnis is t  kein Teil der Heiligkeit. W ir koennen festste llen , 1. dass  

Christus die Wahrheit ist und daher werden die Anhaenger C hristi 'Juenger' 

oder Lernende. Derjenige, der Wahrheit nicht liebt, —ob es sichfum w issen ­

schaftliche, philosophische oder andere kulturelle F ragen handelt,‘“ schaetzt  

die wunderbaren W erke Gottes wenig, die durch C hristus, den ewigen Logos,  

geschaffen wurden. Jemand, der nicht das brennende Verlangainach geist­

licher Wahrheit hht , mag auch jeglichen Anspruch auf das Geschenk des v e r ­

sprochenen T r o esters  bezweifeln, der wie ausdruecklich festgeste llt  ist , der  

G eist der Wahrheit is t .  2 .  Es ist der Intellekt und das Verstehen, die der 

Seele Einsicht geben. Daher kann es nur durch E rw eitern  des Horizontes
JLux^ l

undj'geisTliche Einsicht in die Wahrheit eine Bereicherung de£- Gefuehl

und ein V ertiefen  des geistlichen Lebens geben. 

Fussnote Seite 53

Die Lehre, die wir bezueglich diese|^\etwas schw ierigen T h e m a ^  

z-a-fuei dei n voro oblagen, kann als das ZrxiassBn zw eier Punkte ange- 

sehen werden: E rsten s , dass der Verstand ra m anphem -wirbt-tgon-

UAU -  ' ^  M w
VUtd- w-ahceja S innere i 'igi ti itt i i t j  dass er aus drei $ 3*teilungen besteht: 

Intellekt, Em pfindungsverm oegen und W illen ; und dass die Gefuehls-  

stadien odei»-gcfucIt!omutib5~igen Stadien eine ausdrueckliche und wich­

tige Untergruppe in diesen Abteilungen darstellen* Ünd zweitens, 

dass die Wirkungen des Heiligen G eistes  auf den m enschlichen V e r -  

stand vielfaeltig  sind; dass sie alle diese Abteilungen um fassen  koenn-

^en und den gesam ten V erstatfrjerreichen  und kontrollieren# od<f  daeji
l  hJhA. kt* .

'pre unter gew issen UmstaenHen^ritweder bei der intellektuellen bfc-



teilung anhalten oder bei dem  Gefuehlsabschnitt der .Va^nwift  o-

i oeA cM U **^
a bteikmg und ge^afpje wiciJ?%e E rgebn isse  erz ie len  , waehrend aindtri e nicl

, I Uft-iwt
nicht^verwirklicht werden köeöiieirr W ir fahren also  fort fe stzu -

steilen, dass (an e r ste r  Stellejdie Aufgabe des Heiligen G eistesrist,

bei dafe p a sse n d e ^ G e le g e n h e it^ -  deidTthro r Unto-rTjê Haaungen^anx.
XUS*

ß/iAsir {\Xs\s\. m enschlichen Intellekt au arbeiten  ̂ ihn besonders in der Erkenntnis

der Wahrheit zu leiten. Die A rt der Einwirkung des Heiligen G eistes  

auf den intellektuellen Teil wie auf andere Teile des Verstandes ist

in v ie ler  W eise  schleierhaft; aber das gewoehnliche Ergebnis Seines 

ist die Machviahr derE in flu sses  ist die Maehvishr der Wahrheit; das h eisst, die Seele, auf

die derart eingewirkt wurde, w eiss  dann, was sie vorher geistlich
Q tA ^ -

nicht w usste. Und man kann eigentlich hinzufuegen, dass das W issen,  

das auf diese W eise  verbreitet wird, in A rt  und SfeerfS~x variieren  

wirduin Uebereinstim m ung mit der Natur des Them as oder der Tat

sachen, die e iletK ^feet werden sollen, u n d m S -S a b e s o n d e r e n  U m -

staenden • ganz gleich w elcher A rt  -  ,die eine goettliche Mitteilulng  

notwendig m achen. Aber man kann gewoehnlich nicht erwarten, dass  

die Einwirkungen , von denen wir jetzt sprechen, beim  Intellekt an­

halten. -  Upham, 'Interior L ife ',  Seiten 138, 139.

Seite 54 . . \i i .

w  J* ^
Itö  naehereA V -er h n e l t n i /  zum geistlichen Lebenvwird diesenaehereji V-erhncltnic zum geistlichen L eb e n W ird  diese Gnade jedoch durch

*£*  f) .
die Wahrheit aus geteilt^* ^fc /ntw ort^!g  auf den Glauberyund vom Heiligen

Geist beeinflusst. 3. Das U rteilsverm oegen  des H erzens wird oft auch dem

Verstand m itgeteilt .  P fa r re r  T .K .  Doty w eist darauf hin, dass 'die Lehre  

von der Heiligkeit, die erst  ein Kauderwelsch war, jetzt verstaen<^j|£r und

k larer  ist, weil die Vorgaenge des Denkesn vom Standpunkt und Antrieb einer



öokw».-.
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anderen Erfahrung aus a^ujgufiifetiTl w euten.y Auf gleiche W eise  werde

halb .eie M ale ol£  ohne

die

c h js d *
»weltliche Gewohnheiten^Jmirf ein wenig Unterweisunguc.—und

/  d u
sie,*“  anstoessig  undVauf ge geben. Es stim m t auch, d a s s  der Ve rstand, ^e rst

von suendigen Stimmungen faloeh- beföhlen, nun gelegentlich von gereinigten

Stimmungen gehindert wi^-d, weil die letzterenjiiach jedJen Idingen hinneigon, /

korrekt und richtig sein so llen? Derartige M utmassungen^verhuctc n 
Q ju*' t t t f* - fisLA.\Z** U u^- L> 

^cCUntersuchungsfreiheit auf absehbare W eise Y T f 7  K . Doty, 'L e sso n s  in

T l . : : .  '
H o lin e ss1, Seite 86). 4 .  D ieviBreite des Verstehens traegt auch zur C harak-

terstandhaftigkeit bei. Unentschlossenheit und Labilitaet sind oft die Folgen
■t-L~c

von K urzsichtigkeit. y'Weiter Horizont und g r o sse  Entfernungen sind daher

. e "
l( t fuerfSt^tigkeit des Zweckes wichtig. Der Heilige Paulus e rk la e r^ d ie se  

o,

Wahrheit, als er schrieb : ' Unsere Truebsal, die zeitlich und leicht ist,

schafft eine ewige und ueber alle M a sse n  wichtige H errlichkeit uns, die

w ir nicht sehen auf das Sichtbare, sondern auf das Unsichtbare. Denn was

sichtbar ist, das ist zadtlich; was aber unsichtbar ist, das is t  e w i g .1

(2. K o r . 4 :  17, 18) Selbstbildung verlangt a lso  eine hoechstgradige Entwick-

?*2_
lung der F aeh igk eit^ . zu sehen,^tdenken, sichre rinne rn und^konstruieren. Dies  

bedarf genauer und weitgehender Beobachtung, tie fer  Gedanken und des V e r -

%
staendnisses fuer Dinge in ihrer system atischen Ordnung und Vollkom m enheit.  

Fussnote Seite 54

W ir haben gesagt, dass es der M ensch sich selbst schuldig ist, dass  

er Vervollkom mnung seiner Faehgikeiten sucht, soweit es seine B e­

gabung zu laesst; das er vor allem  seinen Intellekt so erzieht, dass

kul-
er ein M ensch rsasc ausgedehnter^ K enntni^w ird, werrr gesundem U r -

Uc» t-
te ilsverm oegen  und a^i richtigelyj^/ernunft dass er seine

W illensfaehigkeiten so in Zucht hat, dass er stets sein^ Verlangen,



Wuensche und^eigu?ngen kontrollieren kann und ihre Befriedigung
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innerhalb der Grenzen haelt, die von unserem  Schoepfer gesetzt sind,

und niem als zulaesst, dass ihre Befriedigung m ehr Gutes gefaehrdet  

als erteilt . -  Raymond, 1 System atic Theology1, III, Seite 104

Seite 55

2 .  Gefuehle sind eng m it dem Intellekt und dem W illen verwandt. 'Durch ein

/  J  -
Grigiiralyesetz unserer m enschlichen Natur, 1 sagt D r . Upham, ' folgt

Wahrheitswahrnehmung , die das Ergebnis einer intellektuellen Handlung ist,  

gewoehnlich dieVWirkung auf den Teil des V erstand es, der allgem ein  als ge -
]ü̂ > 3-C- i uyCA-sLu*. 4  *

fu eh lsm aessige  oder gefuehlserregende Em pfindsam keit an ges ehen w ird; /

ein Teil des V erstandes, der -  da er in seiner Handlungszeit spaeter kommt -  

m anchm al im  uebertragenen Sinne als ' hinter dem Intellekt' beschrieben wird. 1

V om  religioesen  Gesichtspunkt aus gesehen kann ein Gefuehl als eine Be­

wegung, Empfindung oder H e r z e i ^ r e g u n g  bezeichnet werden, <^s durch

B ew usstsein  zum Ausdruck kom m t.  

Fussnote Seite 55

Iftd-ividue-lle Untugenden

In seinem  Buch 'Christian E thics ' lenkt D r . Gregory die A u fm erk sam ­

keit auf die Notwendigkeit , Unkenntnis, Dummheit, Unachtsamkeit

linbeissonnenheit, Liachtglaeubigkeit und Zw eifel zu verm eiden, weil

sie fuer jeg l ic he wahre Aufgabe toetlich sind. D iese Untugenden haben

alle ihren Ursprung in ueberwindbarer Unkenntnis^ und den. Ilandelrrde 
\/jL\ fU Z  ^  V j2A U ^ fiU k  -
■Ir-jin.-i fl t, i c cio E r zaehlt die folgenden auf:

1. Unkenntnis m ag als M angel an Kenntnis ensdretnen, hinsichtlich

der Natur und den Folgen edx irgendeiner Handlung oder^Mangel an
V-'vT. !* l t 1 >• V.

Kenntnis ueber, Aufgaben de-r-Pflicht: oder irgendein Teil davon.



^a.
Ganz gleich in w elcher F orm  es ist,eine Schmach fuer den Handelnden.

{ (  .1 ) t'li Ci - v
2 .  Dummheit ist  oft nicht so sehr ein Fehlen der Natur als der m o r a -

/•u s r  i*>f-
lischen E n ergie ; und wenn sie diese letzte Quelle hat, wird sie un-

d & o
m o r a lisc h . Der M ensch verw eigert, - sich der B e o b a c h t u n g ,  

Nachdenken und <$e/r Einsicht bew usst zu werden; und seine ange­

borenen Kraefte werden daher s c h w a c h .....................Solche Dummheit ist

unm oralisch und lasterhaft im Verhaeltnis zu den vernachlaessigten

Begabungen ®d den verlorenen Gelegenheiten .
/ l t . / v  t ;  i .  / £ 4? S S * > « y -

3 . Unachtsamkeit ist eher die gelegentliche Miesachtung der Natur
.{*■ I »v : s’. t ,

und [Folgen von Handlungen als ununterbrochene V erg ess lich k eit .
i

Wenn der M ensch zuiaesst, in einige Dinge tief versunken zu-sein,
A * I ' ■

die vielleicht unwichtig sind, und die vielen  und wichtigen Dinge aus

den Augen v er lier t ,  die eigetnHch—sichtbar-b lc ibe n-sollten  umseine
j  . t ’ . if f '-  * •' V .*<■ * ,r "

Handlungen zu entscheiden,' dann wird er  unerwartet von den Folgen
t . / >t c ^

des Boesen besetzt und er v e r s a g t  in seinen Unternehmungen. D er­

artige Unachtsamkeit ist offensichtlich unm oralisch und strafbar.
t i'T- k. ; -

4 .  Unbesonnenheit idt das kuehne Herausfoecrdern von gesehenen oder
i

, /L .ungesehenen F olgen . Der M ensch hat sich so auf ein bestim m tes

Ziel eingestellt, dass er -  obwohl er  haeufig G elegenheit haben mag,  

sch lim m e Folgen zu erwarten -  entschlossen  ist , sie auf sich zu

nehmen und ruecksichtslos auf seinem  Kurs besteht,.bisher getroffen
• /  ’ f ! -

wLrd. Liedenschaft ist gewoehnlich der Anfuehrer ii) d ieser  Un­

tugend. E s ist  eine sch lim m ere  Untugend als Dummheit oder Un­

achtsamkeit, denn die zum Ausdruck gebrachte Verworfenheit ist  im
c

wahrsten Sinne willkuerlichmriH zeigt die ruecksichtslose  Entschlossen­

s t  *
heit, das m oralisch e U rteilsverm oegen  zu uebergehen und^Leiden-

-  86 -
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schäften zu froehnen.ungeachtet der Kosten oder des R isik os .

5. Leichtglaeubigkeit und Zw eifel sind entgegengesetzte F orm en  der  

gleichen Untugend. Das Fehlen richtiger intellektueller Bildung

laesst  den Handelnden schwach im Urteil se in ; und da er Prinzipien
U  c

wenig versteht und noch weniger Faehigkeiten besitzt, sichere
y i c :i  iZ-fjt

Folgerungen®! aus Tatsachen zu ziehen, gibt er  seinen Glaubenjoder  

haelt ihn zurueck je nach seinen eigenen Wuenschen oder den An­

sichten derer, die Einfluss auf ihn haben. Wenn er ein feuriges

T em peram ent hat, wird er bereit sein, alles zu glauben oder er  wird

- - ** < •w^'uUriicf
leichtglaeubig sein ; wenn er ein entgegengesetztes Tem peram ent v \

oder den E hrgeiz  hat, dass man ihn fuer hochbegabt oder originell

haelt, wird er ebenso bereit sein, alles zu bezw eifeln oder er wird

skeptisch sein .

Seite 56

.E s  ist  unmittelbar m it dem Intellekt verwandt, da es den Glanz der Wahrheit/

bewusst verwirklicht und fuehlt. Alle heiligen Gefuehle enthalten daher goett-
v - , r . " - - ' Ar  -

liehe sowohl als auch m enschliche Richtungen, aber geistliche Empfindungs-
i u /  C '=

verm oegen  sch liessen  nicht unbedingt die aus, die näin m enschlich  sind. Ebbe

und Flut des F Gefuehlslebens gibt manchm al jungen oder unerfahrenen Christen

Grund zum S tolpern .

Fussnote Seite 56

Quellen der Kraft

Handlungskraft haengt von Antriebskraft ab und deshalb von Gefuehls-

k raft. Gefuehle sind ein ebenso wichtiger und w ertvoller  Zteil des
, W- ( -  A  A'A

M enschen wie Intellekt oder W illen . Wegen der b lossen  A rt der m ensch­

lichen Seele kann es keinen m achtvollen und beharrlichen W illen
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r-t- -

*>. i, 1■c  ̂- PV>. r

geben, die Lebensaufgaben auszufuehren, wenn es kein m achtvolles
< i k . • i , - • . v> /, /•; k. « W **«-

und aufrechterhaltendes Gefuehl gibt. Es ist daher die Pflicht des

M enschens darauf zu zielen, alle natuerlichen Gernutesbewegungen und

V erlangen im richtigen Verhaeltnis und,richtiger Harm onie zu ent-
ii J t

wickeln, sodass er ein M ensch voller  Mannhaftigkeitswuerde w erd et
y

, und eine m achtvolle Grundbasis fuer sein Leben haben kann. E s  ist

die Pflicht des Menschen, jegliche Verdraengung, Entstellung oder

■-rte? 7
unverhaeltnism aessige Entwicklung von Gefuehlen zu verm eid en . j'Ge-

:■ i i ~i 11' i ‘v-c > v t
fuehlslosigkeit und Leidenschaft sind ebenso unm oralisch und la ste r ­

haft.

G efuehlslosigkeit steht im gleichen Verhaeltnis zu den Gefuehlen wie 

Dummheit zum Intellekt. Sie entsteht auf aehnliche W eise  durch G e -

fuehlsverdraengung, sodass das bereits  dargestellte Entstehen von

Dummheit darauf anwendbar ist,, , Wenn sie allgem e-ir̂  wird, ist sie

w r t  fr; ■ • V 1- '  * i (  t t\*
eine der abstumpf endeten. Untugenden. Wenn sie bestaetlgt und ab-

t-i' S
sichtlich ist, wird sie zur H alsstarrigk eit  und musst jedem  recht-

denkenden W asen sowohl abstossend als auch schuldig Vorkom m en.
i - ' l . j l l '  >tr ■ W  ;.*« .V 

Und dies geschieht, ob es .d ie  F o rm  der Gefuehlslosigkeit dem höech-

sten m enschlichen Interesse -und Schicksal gegenueber annimmt oder

t'U <
den Anspruechen seiner M itm enschen auf Zuneigung und Sympathie

% - - - ‘ / 
gegenueber oder auf Gottes A n s p r u e c h e / t . - i V v ^ t r  ___

'  1 f u * V  M  'Vt- vt
Leidenschaft entsteht aus der regellosen  und ungelenkten Taetigkeit

iSirW * \ 1  ̂ * 1 * T * *»
der Zuneigungen und Verlangen, aus Harm onie undtEbenmass ent-

ft* • *-.f “* yU  •• M xt** . vs ijf j . t Vw rf
wickelt und eher zum Ziel der Taetigkeit als zur Quelle aoxfcvKixinelk.

,h * S L  i'.'r- L U
geraacht. Wenn die Leidenshhaft ihre Entwicklung beendet hat, werden

Vernunft und W illen  zu ihrem  Sklaven und der M ensch ver liert  seine
I



8 9 »

c

<
wahrste Mannhaftigkeit. /*u  iL t u  n * C i l - K itr~

E s ist  offensichtlich, dass in einer fa lschen und boesen  Kultur, jede  

Quelle des Handelns den Keim  irgendeiner Leidenschaft in sich traegt. 

^prstens^, vcrrr den Niederen G efu e h l^ '.  Aus der ungebührlichen Ent-  

Wicklung von Begierden und tierischen  F m jf i  nrlii 1 i h i i m i m  y  i n e r ­

gibt sich die m ildere Untugend der Sentimentalitaet, die ihr Opfer  

dazu bringt, m it der gleichen Leichtigkeit ueber die Todesqualen des 

Lieblingskanarienvogels zu weinen wie ueber ein Opfer der Inquisi- 

tion; zt f c a m w e 11 je n e ^  niedrigen und brutalen Untugenden wie

V o ellere i ,  Trunksucht und Sinnlichkeit, die gewoehnlich durchyLeiden-
v  c/^4 *4 '?$

schaft in ihrem  niedrigen Sinne bezeichnet werdenF^Zweitens, .vn-n dirn

Ä^Cy^Hoeheren Gefuehle^p. yi^ei richtige^fEntwicklung der hoeheren

Gefuehle ergibt sich auf der Seite der Zuneigungen Stolz, oder die

zuegellose  Selbstachtung, die in dem Hang zutage tritt, das zu ueber-
y«' j/aA--*

schaetzen, was man besitzt,' und in Hochmut und erhabenen Manieren^

<•
'V

E goism u s, der dazu fuehrt, dass man prominent w erden w ill;

Eitelkeit, die m it Stolz, E goism us und Eingebildet-Sein, Eigenlob und
•» U.- • \V-< T "

Eigen-Em pfehlung alliert i s t  und sich in einem Beduerfnis zeigt,
i t  . - k 4 L l-f

Aufm erksam keit zu erregen und auf kleine A rt  und W eise Bewunderung

1.' -V''
zu erreichen und der daher als Schwach verspottet, wenn er nichts

fiM t >- y.Xr-.
( . " i l !  l-i«. < , / -als unm oralisch verdam m t wuerde; und alle anderen Arten der

- ! '  ‘ /
Selbstsucht.-  Von der Seitcdei; Begehren -  z ie llose  Unruhe, unver- 

nuenftige Neugierde, ungezuegelter E hrgeiz  und niedrige Habsucht,
-Lt

die alle leicht verstanden werden und die alle von der Menschheit als 

verdorben d verdam m t werden. -  GregKory, ' Christian E th ics ',  

Seiten 206, 207 .



Wenn man jedoch sieht, dass Gefuehl vom Wahrnehmen der neuen Wahrheit 

abhaengt, oder von bekannten Wahrheiten von neuen Ge suchtspunkten gesehen, 

dann hat man das Geheimnis der Stabilitaet und des Glaubens gelernt. Wenn
* A H

Wahrheit durch den Heiligen Geist gesehen und verwirklicht wird, bringt sie 

G efu eh lsw aerm e; aber diese gleiche Wahrheit kann alltaegljch werden und 

dann ihre Gefuehlsw aerm e verlieren , auch wenn sie dem geistlichen Leben  

des einzelnen vollkom m en einverleibt is t .  Das Wesentlichein der Entwicklulng

des Gefuehlslebens ist also 'das W ort' nach neuer Wahrheit zu durchsuchen.
* . . .  . 7  

pder den Heiligen G eist um Fuehrung zu den tieferen Seiten der bereits  be
Ü

kannten Wahrheiten zu bitten. Fuehlen von der Wahrheit getrennt fuehrt zu

... fr i-c-i-f Lc
gefaherlichenn Fanatism us; Wahrheit, die starüce Gefuehle verursacht, wird/ » ( /  '• • t . i *

d, i f.-.- ;f  < > >_• i
die hoechste M acht im Heiligkeit sieben. Der M ensch, der andere ruehrt,

*:/ v-r £. n j • r /
~  L -  r ' f—

ist der M ensch, der selbst durch die Wahrheit geruehrt w ird . Aus Prinzip

handeln ist ehrenwert, aber aus feurigem  Prinzip handeln ist das hohe Vorrecht  

jedes neutestamentlichen C hristen. Die gefueh lsm aessigen  Seiten der W ahr­

heit sind jedoch nicht verloren , wenn das bewusste Gluehen nachlaesst.
»*; >

Diese sind ins Leben eingebaut «y, tiefer, als in zeitw eiliges Gefuehl und a ls ’ ,
i, ^ y * - ? 1 (  <_

solche herrsch en  sie über N Motiv , Zweck und C harakter. B e i  dei* E rlassung ~

des Neuen Testam entes wird der ganze Vorgang durch den Geist so erhoeht, 

d a ss ) -  wie der Heilige Paul sagt -  1 wir werden verklaert in sein Bild von  

einer H errlichkeit zur anderen '. (2. K o r . 3: 18)

Fussnote Seite 57
/ ;  f- r..jL( Lt -J C ‘ V

Wenn der H err  eine Seele heilig spricht, dann w eiss  diese Seele, 

was die bewusste innewohnende H errlichkeit ist, aber sie w eiss  sehr  

wenig ueber die nach aussen gerichtete A rbeit  d ieser  Herrlichkeit*.- 

im Sein und im  Leben. H errlichkeit als Freude, als eine F lam m e, die
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C t . -  iC  L  t-c  {-■

in jed er  Empfindung und in jedem  Gefuehl angezuendet wird und
(, (—> ■

brennt, ist  h errlieh . Aber H errlichkeit im Sein, im Charakter, im

Leben ist bei weitem  h errlich er . A ls  M o se s  die F lam m e im Blusch
i c  ^

sah und hoerte Gott m it i^im sprechen, als er seine Schuhe auszog,
y '< r /-•* v

weil der Boden, auf dem er stand, heilig war, war er sicher vcp  

Gefuehle^ bewegt, die er nie vorher empfunden hatte und eine verp> 

klaerende H errlichkeit kam in seine Seele . A b er  hinterher auf dem 

Berge brannte das Feuer so unaufhoerlich in ihm und um ihn herum,  

dass es jede F a se r  seines W esens durchdrang. Es war etwas m ehr  

als nur Gefuehl, denn er 'wusste nicht, dass sein  Gesicht s tr a h lte . '
^  *1 i  H  i  £  V -  ' U  V  k  l  L - .  i ' -* '  y  L X £  X

Ueber Gefuehl hinaus gab es ein Vorherrschen^ goettlichej: H err lic h -

J • J'
keit  ̂ m ehrjh ls  Willen, Zweck, Gefuehle, C harakter. Dem aehnlich 

gibt es eine H errlichkeit, die Stimmungen umwandelt, den Zweck be­

stim m t und den W illen kraeftigt. Sie ist sozusagen von einer nicht- 

leitenden, durchsichtigen Mannhaftigkeit um sch lossen , .aber das U m -
~ w ft-A. f > ~ , • <~Tx > ■ 4-4

wandeln durch'.Gottes Geist faehrt-fort waehrend w ir in die H errlich -'
■}  ̂ /■* K* ■ - V

keit Gottes starren  wie sie sich uns im Antlitz Jesu C hristi offen­

bart, im  Spiegel seines W o rtes . -  D r. P . F .  B re se e ,  Predigt 'The  

T ran sferred  Image' (Das Uebertragene Abbild) , Seite 149 

Uebergang auf Seite 58
‘- f ix  :./u<

'A b er  die umwandelnde H errlichkeit, die die Seele m ehr in ein goettliches Ab­

bild verwandelt, ist  die x  Arbeit, die sich in uns aus der Darlegung der goett­

lichen H errlichkeit ergibt -  wunderbarer und w underbarer, sogar mehr-mwl m ehr  

vollkom m en und doch offensichtlich unvollkom m ener wegen der zusaetzlichen  

Offenbarung unserer  M oeglichkeiten und V orrech te  in Jesus C h ristu s . Es gibt 

keine Spitze fuer Gottes Hoehen; es gibt kein Ufer fuer den Ozean der goettlichen

-pyje. Scnfn tyinlrt nnH t-rinkU und haHpt i lnd—
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Vollkom m enheiten. Die Seele badet und trinkt und trinkt und badet und sagt:

"Ich  kenne Ihn b e s s e r  und liebe Ihn m ehr fuer im m e r  und ew?gig- und doch stehe 

ich v o ller  Ehrfurcht in Gegenwart der unendlichen H errlichkeit, die -  obwohl 

ich nahe kom m e -  ewig unerreichbar bleibt; obwohl ich meine Seele in ihr 

bade und ich erfuellt bin, so ueberwaeltigen m ich ihre m ass.losen Hoehen und 

Tiefen und Laengen und B r e i t e n . " '  D r . P .  F .  B re see , Predigt 'The Transferred

Im age1 (Das uebertragene Abbild)
V w ' « -■- f t-t' UtllfA. • -

3. Die m oralisch e Natur erford ert Entwicklung^ hier beziehen wir uns haupt-

saechlich auf die Zucht des W illens m it seiner Verpflichtung und Verantwortlich-
:  v<s lUit-Li-**

keit. Nur durch Wahl n x i  wird der m oralische Charakter geform t und B«oehm en

haengt vollkom m en vom m oralisch en  Charakter ab. Deshalb m u essen  die An­

triebe und das Wollen der Seele unter Kontrolle des W illens gebracht und dem

hoechsten Guten untergeordnet werden. Es handelt sich um zw eie rle i :  < das
i

Annehmen richtiger m o ra lisc h e r  N orm en und die Zucht des W ille n s . (1) Richtige 

m oralisch e  Norm en werden letztlich vom W ort Gottes abgeleitet und werden dem

einzelnen m ittels  der gesellschaftlichen Struktur m it geteilt. Sie koennen von
'J

Lehrern gelernt werden, vom Studium der Heiligen Schrift oderianderen Werken, 

die dieses Them a behandeln, von den Beobachtungen richtiger gesellsch aft­

licher Angewohnheiten, vom  B eispiel guter Leute und in g ew issem  Sinne von

angeborener Erkenntnis. A ber sie m u essen  gelernt werden -  sonst sind 

sie nicht zu erreich en . E s  ist  deshalb ldie Pflicht jedes einzelnen, die h o ech sten '

N orm en ethischen Lebens zu entwickeln und gewissenhaft jede Regel m oralisch er  

Verpflichtung enizuhalten.

Fussnote Seite 58

Geistliche Gefuehle werden wie andere ausgedrueckt. Deren Weg^ sind

eher natuerlich als ueberrattuerlich. Ein M angel an Nachdenklichkeit

bezuegliTli dktac i W ahrheit hat die A r beit d es-SeeR»«heils-o£L-uebexai4- 

beHTmie-rt-.— Bis-M a&een betr-achten-es. als Supnde. a
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bezueglich d ieser  Wahrheit hat die A rbeit des Seelenheil^ oft  ueberali j

behindert. Die M asse*! b etrach tet es als Suende, geistlich  erweckt zu

werden, besonders auf gew isse W eisen und zu einem hohen G rade.
T)^s d_. ^  ■*<-

E s  m ag aber tatsaechlich m anchm al suendhafLsein, wenn dies nicht

eintritt. Wenn es gewoehnlichen Vergnuegen und Schm erzen gestattet  

ist , sich in der Stim m e und durch verschiedene physische Bewegungen  

bem erk bar zu machen, so gibt es keinen wahren Grund, weshalb

rein geistige Vergnuegen und Sch m erzen  nicht die gleichen Rechte 

haben sollten . Diese vielen Angriffe auf diese re lig ioesen  Aeusserungen

richten sich in der Tat gegen die Religion se lb st .  Dies sind V e r ­

suche, sie in gefrorene und unnachgiebige F orm en  hineinzuzwingen ,
(kt- - v •• u.-e-t

die sie bald als leer  und nichtig v e r la sse n ; T . K . Doty, ’ L esson s in 

H o lin e ss1 (Unterricht in der Heiligkeit), Seite 95 .

Seite 59

(2) Die Zucht des W illens wird nur durch kontrolliertes Auswaehlen beein­

f lu sst .  D er M ensch lernt etwas zu tun durch Tun, und nur durch Beharrlichkeit
u t  r( M t':. „4, .

der Handlung erlernt er  Gewandtheit. Zuerst kostet Pflicht Selbstverleugnung/ ----
~ V t j £ L “  i - U u ' l  s  fc •’ 4 is*',' * «

und^wird nur durch schwere Konflikte bestim m t. Es m u ss  kraeftige Anstrengung

C, l< . ; i-L.Tr-X. _ t.'tU’t tk .
und ewige W achsam keit geben. M it jeder erfuellten Pflicht wird neue Kraft /

g em a ess  dem G esetz der Gewohnheit erworben und der Weg der Pflicht wird
/

c  ( /
leichter und h e ller . t E s  ist  wie der Pfad des Gerechten, der ’glaenzt wie das 

Licht, das im m e r  h eller  leuchtet bis auf den vollen T a g . 1 (Sprueche 4 :  18)

Das Gebiet der Dteziplin entweder fuer sich selbst oder fuer andere, ist

hoechst k  wichtig. Ohne sie kann sich nie die Entschlusskraft und Charakter-

staerkeyentwickeln, die sich dem  wahren Soldaten des K reu zes  ziem t.
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Fussnote Seite 59

Mit dem W illen verbundene Untugenden.

Die Untugenden, die enger m it dem W illen  verbunden sind, um Unterschie  

zum Intellekt oder den Gefuehlen, sind K riech ere i und Unabhaengig- 

keit, Wankelmut und Hartnaeckigkeit.

K riech ere i sch liesst  nicht nur die Zustimmung zum Sklavenßein e i n , ----

und einem H errn  zu gehorchen, der nur an seine eigenen Zwecke
■ ^  ■ r  ,

denkt, sondern jegliche niedere und sich duckende Unterwerfung oder —

k riech erische  Schm eichelei. E s  sch liesst  die blinde Willensu^bergabe

M  **• an irgendeinen begrenzten und fehlbaren Anfuehrer ein, ob in der  

Mode,. Geschaeft, Politik , 1 M oral oder^Religion; und ebenso die

-< 0  K- 
-ti

blinde und unvernuenftige W ille ns^iebergabe, das oeffentliche Empfinden  

in irgendeiner seiner Ansichten zu entstellen . E s m ag sich in 

Heuchelei zeigen, wenn der M ensch sich nicht getraut, offen auf der

Freiheit  seiner Meinung oder Handlung zu bestehen. M an duckt sich, 

um Schaden zu entgehen, schm eichelt, um Gewinn zu erreichen;

zeigt sich demuetig, um Lob zu ernten und leistet sich falsche G e-

ringschaetzung , um Kom plim ente einzuheim sen . E s  zeigt sich im  

allgem einen Putz und in Zeitverschwendung, wenn der M ensch seine 

Mannhaftigkeit opfert und ein b lo sse s  Spielzeug der Zustaende wird.  

K riech ere i m u ss  in all ihren F o rm en  und A eusserungen sofort als

niedrig und unm oralisch angesehen werden.

In unm oralischer F o r m  ist  Unabhaengigkeit das Gegenteil von K riecherei.

E s  ist offensichtlich, dass es Unabhaengigkeit gibt, die aus richtiger

Selbstbehauptung besteht, und die lobenswert und tugenisam ist . Die 

ungehoerige und verw erfliche Unabhaengigkeit ijeixiaiKt besteht aus un-
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noetiger und ungehoeriger Selbstbehauptung gegen rech tm aessige  

Autoritaet oder gerechtes G esetz ; und wo es sich um eine strafbare  

M issachtung der Meinungen und Gefuehle anderer handelt. Eine  

Schwaeche -  nicht weniger unm oralisch als die bei K riech erei

gezeigte- kann sich dadurch zeigen, dass man zu allen Gelegenheiten
***■ ; O ( - V- - • ■

seine Meinung sagt, ohne sich auf Z eitm aessigkeit der Aeusserung

zu beziehen. '£■<-*h
J

Wankelrdut und Hartnaeckigkeit sind Untugenden gegensaetzlichen  

C h arakters . B eim  ersteren  aendert sich der W ille dauernd ohne Be­

zugnahme auf irgendwelche richtigen Gruende oder M otive; bei der 

letzteren bleibt der W ille unverwandt der gleiche, ungeachtet aller  

rechten Gruende oder M otive . Beide sind unvernuenftig. Beide sind
v .'- ,

ebenso unm oralisch, da es des M enschen Pflicht ist, auf alle Z u-  

staende achtzugeben, die bestim m t sind, ein vernuenftiges W esen zu 

beeinflussen . Beide verhueten das Vollbringen der m enschlichen —
L . • v. lu . . . / ; > ' / ■

M issio n ; der Wankelmut bewahrt ihn davor, seine Energien lang 

genug in irgendeine Richtung zu lenken, um etwas zu erreichen; und 

die Hartnaeckigkeit lerktsie dauernd in falsche Richtungen. -  Gregory,  

'Christian E th ic s 1, Seiten 207, 208 .

Uebergang auf Seite 60
A  -> v c » ^ <
Wegen falsch  gelenkter Liebe werden Jugendliche zu oft vor der Verantwortung

ihrer eigenen Wahl beschuetzt und sie-leiden daher an geh em m ter EntwicklungV^
-A-. /, ‘ V'<Ti. »■».»»

Das tritt nicht nur durch M angel an Selbstdisziplin  zutage, sondern auch durch

|> ^ _ X  I I "4 . 6 L- • >
„Pehlen, gare chte Verpflichtungen an d erem  gegenüber zu schaetzen. Aus diesem

Grunde werden wir ermuntert, das-Zuechtigen des H errn  nicht zu verachten

noch ohnmaechtig zu werden, wenn wir von ihm getadelt werden, 'Denn welchen

du i IIci.l~ lic .bh u L , den zu e c h tig t e ^ , unri p-r s tr a f t  e i n en  S o h n —d e«cex_



r

c

der H err  liebhat, den zuechtigt er , und er straft einen jeglichen Sohn, den er

aufnim m t..................A lle  Zuechtigung aber, wenn sie da ist, duenkt uns nicht

Freude, sondern Traurlaigkeit zu sein; aber danach wird sie geben eine fr ied -  

sam e Frucht der Gerechtigkeit denen, die dadurch geuebt s in d . '(H e b r .  12: 6, 11)

4 . Dar M ensch hat auch eine aesthetische Natur, die der P ilege  bedarf. Den
S .  i A

verschiedenen Phasen der Persoenlichkeit, wie Intellekt, Emfpfindungsvermoegen

und W ille , m uss nicht nur Aufm erksam keit gewidmet werden, sondern der
V

christliche Charakter verlangt, dass diese in solchen A u sm a sse n  entwickelt
C ~ Ir* v* v* Cc- .

werden, dass sich daraus eine ausgeglichene, harm onische und voll ergaenzte— 

P ersoenlichkeit ergibt.

Fussnote Seit 60

Das G esetz  der Gewohnheit ist eines der m aechtigsten Prinzipien,  

die mit m en sch lich er  Kultur verbunden sind. E r s te n s :  E s  verlangt,

dass die Ausfuehrung oder Ausuebung der Macht r e g e lm a essig  und

u*
m as svoll wiederholt w ird . Z a e ite n s :  D iese Wie de rholuinf ergibt

J ( C »• t1’ > / t-cvCVl
eine Neigung oder Tendenz fu er  die wiederholte Ausfuehrung, obwohl-

diese anfaegnglich unangenehm und sogar abstossend sein m ag.

D rittens: Diese Tendenz nimmt an Macht zu wegen der Wiederholung

-  96 -

der Handlung und gibt dem wachsendes Vergnuegen, der sich darn ach- 

richtet, und dem zunehmende Schm erzen , der sich w idersetzt.

V ie r te n s : Wenn die Tendenz voll bestaetigt ist, kom m t der Handelnde

sch liess lich  dazu, die gewohnte Tat ohne bewusste Anstrengung aus-  

zufuehren. Sein W esen  hat eine Neigung in der gewohnten H a n d e l t * ^ *•

VL -

richtung angenommen, die e«  sicher-m aeht, dass e r .fortfahren wird,

die Handlung m it kraftvoller Leichtigkeit vorzutragen ohne sich ihsrer
K  '

ueberhaupt bewusst zu sein . -  G regory , 'C hristian  E th ics ',  Seite 203 .
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Wenn die Macht der Gewohnheit verdreht wird, wird sie eine 

zerstoerende K raft . A ls  Erklaerung sagt D r . Bowen: "  Der P ro ze ss  ist
«H-t-l

einfach, da es nur eine Uebertragung der Zuneigung vom Zweck auf
r«.*;.*' .. vv. • *•

die Mitfeel is t .  Durch die Verbindung von Gedanken,wird das , was 

anfaenglich nur als W erkzeug geliebt und gebraucht wurde, zum leiten-
vx-i. S r

den Gedanken und Hauptgegenstand alles Strebens. In der niedergehen-

0  i<  1 --f ( ' ’' r '
den Entwicklung wird Geld, das anfaenglich nur als M ittel zur B e­

l s .  -  -  ■ '  • • . k ' - *

friedigung von Appetiten erstrebt wurde oder als Beantwortung

hoeherer Zwecke, in sich selbst ein Verlangen und eine Leidenschaft,
t C-l t-i-l

und die verw erfliche Angewohnheit des G eizes  bildet sich . In der auf-
c | i • . • f'-' t ' - J<

waertsgehenden Entwicklung wird Ehrlichkeit, die anfaenglich nur ge -
J u (

uebt wurde, weil sie die beste Politik war, die Anbetung Gottes ,• & e ;

-|> zuerst nur als P r e is  des H im m els  bezahlt wurde, schliesslich- die-
L M  W c  I. . "  ' • ■ '  *  - f  ' . - t  . - 7 '■

nichtgekaufte und se lb stlose  Seelenwuerdigung fueur Rechtschaffenheit,
y t U - ’ S . K c S . V ,  1 . ' v .  i - .  t

Heiligkeit und Wahrheit. "  -  Bowen, ’M etaphysics and E th ic s " ,  Seite 308 

Beim  Sprechen ueber das G esetz  der Angewohnheit sagt 

D r. G regory : "D ie s e  mildtaetige Anordnung stellt eine der groessten  

Ermutigigungen fuer E ltern  und Lehre von  Jugendlichen dar. Wenn 

junge Leute fest  und w eise  vorgeschriebenen Aufgaben und Handlungs­

w eisen  ausgesetzt werden, die anfaenglich laestig  sein  moegen, die 

aber notwendig und richtig sind, bilden sich die rechten Angewohn­

heiten; und was anfaenglich unwillig und nur unter Druck eines  

hoeheren W illen getan wurde, wird gern und um seiner selbstw illen  

g e t a n . "  -  G regory, 'C hristian E th ics ',  Seite 203 .

Seite 61

Dafuer betete der P sa lm is t ,  als er sagte: 'W eise  m ir  , H err , deinen Weg, dass



ich wandle in deiner Wahrheit; erhalte m ein  H erz bei dem einen, dass ich 

deinen Namen fu e r c h te . '  (86 . P s a lm : 11) Die W elt hat nicht nur einen Aspekt, 

den wir w ahr» nennen, sondern auch einen, den wir schoen nennen. (V ergl.  

'C hristian  Theology', I . ,  Seiten 307, 308) Gott zeigt sich im  letzteren sowohl

als auch im  er ste re n . ' E s  gehet gewaltig und loeblich zu in seinem

H eiligk tu m ' und 'Betet an den Hernn in oc heiligem  Schmuck' (96 . P s a lm : 6, 9) 

Das Schoene und Erhabene in der Natur oder in Kunstwerken ist von Gott dazu 

bestim m t, die Seele zu erheben und zu veredeln . Unemfpindbarkeit fuer  

Schoenes bezeichnet daher unvollstaendige Mannhaftigkeit und es ist die Pflicht  

eines Christen, jede Unterdrueckung oder Verdrehung in der Entwicklung seiner  

aesthetischen Natur zu verm eiden . E r  soll stattdessen einen Sinn entwickeln, 

der Schoenheit schnell wahrnim m t, sie richtig beurteilt und voru rte ils los  ist  

in dem Sinne, dass er ueberall Schoenheit erkennt und schaetzt.
J U

Entw icklung, geistlichen L eben s. Die Heilige Schrift ist  v o ller  Befehle, 

A n w eisu n gen , Verfuegungen und Ermahosnungen ueber die Entwicklung des 

geistlichen Lebens.

Fussnote Seite 61
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D ie  e ig e n e n  r e l i g i o e s e n  A n s i c h t e n  m o e g e n  au s z w e i t e r  H an d  g e h a lte n -

w e r d e n ,  das h e i s s t  auf p h i lo s o p h i s c h e  o d e r  a e s t h e t i s c h e  W e i s e .  Und

(A, lA+-K
n u r w e i l  s ic h  r e l i g i o e s e s  W a h r n e h m u n g s v e r m o e g e n  m i t  e i n e m  o b je k t iv e n

■ i !-i'“-•
E l e m e n t  a b g ib t ,  n a e m li c h  G e d a n k e  und E in b ild u n g  , m a g  e s  v o n s e in e r  

L e b e n s q u e l l e  in -d e n  S t im m u n g e n  g e t r e n n t  und au f r e in  a e s t h e t i s c h e  

o d e r  p h i lo s o p h is c h e  A r t  a u s g e u e b t  w e r d e n  u n a b h a e n g ig  v o m  p e r s o e n -  

l i c h e n  G la u b e n .  So g ibt e s  P h i lo s o p h e n ,  D i c h t e r ,  M a l e r  und B i ld ­

h a u e r ,  die  c h r i s t l i c h e  G e d a n k e n  m i t  g r ö s s e r  g e s t a l t e n d e r  K r a f t  d a r g e ­

s t e l l t  h a b e n , ohne je d o c h  s e l b s t  im  r e l i g i o e s e n  B e s i t z  d i e s e r  Id een



I s(t' li ■-*-' ^
zu sein . Sie sind m it ihnen nur verm itte ls  Gedanken und Einbildungen 

in Verbindung gekom m en. So hat ein g r ö s s e r  Teil der heutigen M en­

schen relig ioese  Ansichten nur in aesthetischer W eise  oder macht sie
w - • <■ 1 «. j Wfv t W u - l  ^  „

zum Gegenstand des-verfeine-rten—'W iderschein es; \haelt sie nur aus

zweiter Hand, denn sie w issen  nichts ueber persoenliche Gefuehle oder

G ew issen sen tsch lu esse , -die ihnen entsprechen; denn -  in anderen Worten-
- -----y  ' ^ u '

ihre re lig ioese  Kenntnis ruehrt nicht von ih rem  Stand in richtigen re li-

gioesen Beziehungen h er . Das Annehmen r e lig io e se r  Anschauungen -

nein, sogar um fassender re lig io ese r  Lebensauffassungen -  ist daher
li -iX - •  * V t

absolut kein unfehlbarer Bew eis, dass ein Mann selbst relig ioes is t .
ivn -VI

Das letztere ist nur der Fall, wenn die re lig ioesen  Ansichten indent-

sprechenden inneren Zustand des G e is te s  und des H erzens verw urzelt  

sind; wenn sich der M ensch in seinem  G eiw ssen  an die Ansichten ge­

bunden fuehlt; kurzum, wenn er an sie glaubt. Und auch wenn ein 

M ensch m it Hilfe ch ristlicher Ansichten in Kunst und W issenschaft  

Wunder vollbringen, prophezeien und Daemone vertreiben  koennte,
‘l

wird C hristus ihn doch nicht anerkennen, wenn er  selbst nicht im  rich­

tigen persoenlichen Verhaeltnis zu diesen  Ansichten steht. Gegenwaertig

ist es besonders wichtig, die Aufmerksamakdxkeit auf die zweifache Art*'^
\

zu lenken, in der re ligioese  Ansichten gehegt werden. -  M artensen, 

'C hristian D o g m a tics1, Seite 10.

Seite 62

D rei Seiten d ieser  Entwicklung koennen vorgebracht werden; 1. Der Heilige

fv«.S
Pete-r beendet seinen zweiten B rie f  m it den W orten: 'W achset aber in der Gnade

SJ.
und Erkenntnis unsres Herrnund Heilandes Jesus C h r i s t u s .1 ((|5. Petrus : 3, 18);

und er  grenzt die St ufen des Vc E rfo lges  wie folgt ab: 'So wendet allen euren



F le is s  daran und beweist in eurem  Glauben Tugend und in der Tugend Erkennt­

nis und in der Erkenntnis M aessigk eit  und in der M aessigk eit  Geduld und in der 

Geduld Gottesfurcht und in der Gottesfurcht bruederliche Liebe und in der 

bruederlichen Liebe die Liebe zu allen M enschen. Denn wenn solches reichlich  

bei euch ist, werdet ihr nicht faul noch unfruchtbar sein in-der Erkenntnis  

unsres H errn Jesus C h r is tu s . '  ( 2 .  Petrus: 1, : 5 -  8) H ier la e sst  der Apostel  

al le christlichen Tugenden im  Glauben Verwurzeln und ihr Fruechtetragen in 

Naechstenliebe oder goettlicher Liebe finden. 2 .  Der Heilige Jakobusrstellt 

'chokmah' oder W eisheitsliteratur des Neuen T estam entes dar und laesst

tb Ct.
daher(geistliche Entwicklung aus der W eisheit der H eiligen Schrift entspringen.  

Wie 'doxa' oder Gottesruhm Seine Natur und Attribute als zu Ihm gehoerig dar­

stellt  und doch im  Denken von Ihm unterschiedlich ist, so ist 'chokmah' oder

Gottes W eisheit, obwohl im  Denken von der Natur des M enschen unterschiedlich ,
lc  .t H-'-i.

doch solch ein« Erteilung der goettlichen Natur, dass sie in ihm Heiligkeit des

L -i -c»
H erzens und des Lebens erarbeitet.

Fusisnote Seite 62

R ev. J. A .  Wood fuerht in seinem  W erk ' P erfect  L ove' (Vollkommene

Liebe) das folgende an als B eweis der Foerderung in Heiligkeit.
I X  A.

1. Eine ansteigende Erquickung und Freude an der Heiligen Schrift.
»  oc '-r <■' *■ f■ .  o

2 . Ein ansteigendes Interesse an Gebet und einen,^ansteigenden G ebets-
—  ̂ “-U ■

geist .  3 ;.  Ein ansteigendes Verlangen nach Heiligkeit anderer.

4 .  Einen tiefergehenden Sinn fuer den W ert der Z eit . 5. Geringeres
_

Verlangen , aus reiner Neugierde zu hoeren, sehen und^wissen.

6 . Steigende Abneigung gegen Uebertreibung der F eh ler  und Schwaechen 

anderer, wenn man gezwungen wird, ueber ihren Charakter zu reden.

7 . Eine g r o e sse r e  Bereitschaft, offen m it denen zu sprechen, die sich

-  100 -



... u 7 . C Gew iss ensemfpindsarokeit

nicht an Religion erfreuen und m it rueckstaendigen R elig ion sprofes-  

soren . 8. G r o e s s e r e r  Hang zum Frohlocken ueber Vorwuerfe jwegen 

Christus, und wenn noetig zum -Leiden fuer Ihn, 9 . Eine anwachsende
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i . > Z.. : ,V . ̂
ijc und genauere Gewissenhaftigkeit.

C , j- ~ j  / ' ^
10.v Durch W echsel des Ortes und der Umstaende a e n ig er  beeinflusst.

11. Ein su e sse r e s  G e m esse n  des heiligen Sonntags und seiner G ottes­

d ienste. 12. Eine wachsende Liebe fuer die A rten  der Gnade. -  

Wood, 'P erfect  L ove ',  Seiten 311,312 .

W esley  erwaehnt die folgenden Punkte, die hindernd im  W achsen a&-
/ / ■ i. . . :'*• '

Heiligkeit sind, weil sie 'den Heiligen G eist Gottes betrueben1:

1. Unterhaltungen, die nicht nutzbringend, nicht zum Erbauen sind
"5, , ,  _ V< •Y

und ungeeignet, den H oeren Gnade darzureichen. 2 .  Rueckfälle in
l

Verbitterung oder mangelnde Freundlichkeit. 3. Zorn, anhaltendes 

M issfa lle n  oder M angel an W eichherzigkeit. 4 .  Wut, gleichgueltig wie 

schnell sie vergeht. 5. Laerm en, oder Zanken, lautes b arsch es , ruedes 

Sprechen. 6. B oeses  Sprechen, F luestern , Zwischentragen; un- 

noetiges Erwaehnen eines F eh lers  eines abwesenden M enschen, mag  

es noch so sanft getan werden. -  W esley , ’P lain  Account of Christian  

P e rfe c tio n 1 (Einfacher Bericht ch ristlicher Vollkom m enheit), Seite 80.

Seite 63

D e s h a lb  l e s e n  w i r :  'D ie  W e i s h e i t  a b e r  v o n  o b e n e h r  i s t  a u fs  e r s t e  la u t e r ,  dan ach  

f r i e d s a m ,  g e l in d e ,  l a e s s t  s ic h  e tw a s  s a g e n ,  v o l l  B a r m h e r z i g k e i t  und g u te r  

F r u e c h t e ,  u n p a r t e i i s c h ,  ohn e H e u c h e le i .  ' ( J a k o b u s  3: 17) D i e s e  W e i s h e i t  e m -  

p fa e n g t  m a n  d r u c h  G la u n b e n  , - und d a r in  l ie g t  die V e r b in d u n g  z w i s c h e n  d e m  G e -
V

d an k en  d es H e i l i g e n  J a k o b s  und d e m  d es H e i l i g e n  P e t r u s ;  s ie  w i r d  d u rc h  den  

H e i l i g e n  G e i s t  a u s g e t e i l t  und d ie s  fu e h r t  uns z u r  S t e l lu n g s n a h m e  d e s  H e i l ig e n
>Wl V O  rtV«

P a u l u s .  3. N a « h -d e m -G e c la n k e n  d e s  H e i l i g e n  P a u lu s  w i r d  die  E n tw ic k lu n g  d es  
g e is t i ic fe e n -L e b n E



geistlichen Lebens durach Zusam m enarbeit m it dem G eiste Gottes erreich t.

'Ich sage aber: Wandelt im G eist, so werdet ihr die Lueste des F leisches nicht

c
v o l l b r i n g e n  R e g i e r t  e u c h  a b e r  d e r  G e i s t ,  s o  s e i d  ih r  n ic h t  u n te r  d e m

G e se tz . 1 (Galater 5: 16, 18) Durch die innewohnende Gegenwart des Heiligen
_  Fu.

G eistes wird die Seele daher nicht nur in Heiligkeit erhalten, sondern^wird in
V.  <? ' t ' . r  -

die tiefere  Offenbarung der Gnade und Wahrheit gefuehrt. Aus diesem  Grunde
*?

betet der A p o ste l :  'auf dass ihr begreifen  m oeget m it allen Heiligen, welches

da sei die Breite und die Laenge und die Hoehe und die Tiefe; auch erkennen die 

Liebe C h risti ,  die doch alle Erkenntnis uebertrifft, damit ihr erfuellt werdet  

m it a ller  G ottesfuelle . ' (Epheser 3: 18, 19)

Die Andachtsliteratur, die den groessten  und direktesten Beitrag zum  

geistlichen Leben geleistet hat, ist aus den reichhaltigen geistlichen E rlebnissen  

der Heiligen a ller  Zeitalter  aufgebaut worden. Die Heilige Schrift ist  

natuerlich die einzige inspirierte und autoritative Literatur ueber dieses  

Them a; und sogar innerhalb der H eiligen Schrift betrachtet m an gewoehnlich
/1 i C«-i *» . <, 7- - ̂  ̂  ~T -v !*'̂ - r I  ̂, f -i -. . v

die P s a l m e n  a ls  a u s g e s p r o c h e n e n  T e i l  de$ A n d a c h t s g e b i e t e s .  H i e r  i s t  e in  r '
I * /  1 «  W -  ►!. / "  >

>  L. ! M. . C  j  , f  i

Bericht der goettlichen Handlungen m it m enschlichen Seelen, d « t  der Kirche  

in in sp irie rter  Sprache gegeben wurde, m ittels  w elcher die M enschen in 

der Lage waren, ihre tiefsten Gefuehle und hoechsten SeelenstrebWn zu 

a e u ssern . . .A b e r  da sie richtig zum Gebiet der Andacht gehoeren, koennen
iiS- X - v

wir auch festste llen , dass die geistlichen Fluege der alten Propheten, die

-  102 -
<v

b a r m h e r z i g e n  W o r t e ,  die v o n  d e n  L ip p e n  u n s e r e s  H e r r n  s e l b s t  k a m e n  und
•_<t(

die i n s p i r i e r t e n  A u e s s e r u n g e n  s e i n e r  h e i l i g e n  A p o s t e l  t-  s i e  a l l e  e r m o e g l i c h e n

e s ,  d a s s  d ie  S e e le n  d e r  M e n s c h e n  t i e f e r  in e in e  G e m e i n s c h a f t  m i t  i h r e m
t * { .

H e r r n  d u r c h  d en  H e i l i g e n  G e is t . i r e t e j i ' .  . ^  « - -s-i. *
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 ̂ .̂ A u sserh alb  der Heiligen SChrift ist ein g r o sse s  Feld  von Andachtsliteratur
/'1A C,

aufgebaut worden,  ̂ebenso aus den tiefen und reichhaltigen E rleb n issen  der

M enschen geborenj, die tief in das W issen  Gottes eingedrungen sind. So
/

wichtig ist d ieses Gebiet , dass w ir w eiter unten einige der bekannteren und 

anerkannteren Werke auf dem Gebiet der Andacht anfuehren.



Unter den Andachtsb-ut^oren, deren Werke im  allgem einen innerhalb der

Kirche angenommen wurden, koennen die folgenden aufgefuehrt werden:
L  ’ ^  N- '  * ' -/  ̂ f > ' ̂  1 k i s  l' |

Thomas A  K em pis 1 The-Imitation o f -C h r is t1; 1 Theologica G erm anica^ zuerst

v V/* 'i VT* •> k*-*-
von M artin  Luther entdeckt und veröffentlicht; F ran cis  de Sales 'Defence of '

‘j ’ b'-' L r‘ t .■ j",-U f-:«'- *-<* >
the Standar-d rxf the C ro ss  1 und 'An Introductkion to the Devout L i fe ' .  Unter den

-A - t  ■ f r s "l •-»*«-»• <
Quietisten koennen wir erwaehnen: M olinos 'Spiritual G uide'; Madam e

Uu.' R:.-C-rL tXji\Cf<4<h •‘pt*: .--A A* <; ?
Guyon ’Method of P r a y e r 1; und Fenelon 'M a x im s of the S äin ts '.  Andere

Schriften rein protestantischer A rt sind: Bunyan 'G race Abounding' und

'P i lg r im 's  P r o g r e s s ' ;  B ischof Andrewes 'P rivate  D evotions '; Bischof

Jerem y Taylor 'Holy L iving1 (1650) und 'Holy Dying' (1651); Samuel Rutherford

'L e t t e r s ' .  Unter den Quaekern ( 'Freunden') gibt es die Schriften von George

Fox, Robert B arclay, W illiam  Penn und John W oolm an. Ihnen folgt W illiam

Law, der Nicht- Jirist, d essen  'C hristian P erfection ' (1726) von John W esley

verkuerzt wurde (1740); ebenso sein Werk 'Serious C all ' (1729); 'The Spirit

of P r a y e r ' (1750) und 'The Spirit of L ove' (1754). Unter den Methodisten

haben w ir W e s le y 's  W erk 'Journal', 'S erm on s ' und besonders 'Plain

Account of Christian P e rfec tio n '.  Erwaehnen koennen wir auch wegen des

ausserordentlichen W ertes fuer Andachten: 'The Journal of H ester  Ann R o g e r s ' ;

das W erk  'L ife  of W illiam  B ra m w e ll ' ;  'M e m o irs  of C a rv o sso ' und F letch er 's

'A p p e a l '.  Nichts ist dem Leben der Andacht dienlicher als das andaechtige

D u r c h l e s e n  d e r  S c h r i f t e n  s o lc h  g a n z  b e s o n d e r s  f r o m m e r  M a e n n e r  w ie  s ie

eben erwaehnt wurden. Wegen ihres besonderen W ertes geben w ir auf den

folgenden Seiten die 'Spiritual Reflections' von W esley  und 'Religious M ax im s'

v o n  D r .  T h o m a s  C .  U p h a m . D a s  e r n s t h a f t e  und a n d a e c h t ig e  D u r c h l e s e n  d i e s e r

Schriften wird sich als g r ö sse r  Wert fuer das geistliche Leben erw eisen .



S a h  ^
Geistliche W iderspiegelungen 1 ‘ ” ' "

-  1-04 -

In seinem  W erk 'Einfacher Bericht ch ristlich er  Vollkom m enheit1 gibt
L i/, x 1 (. t *■ |  ̂•.» i— -

uns W esley die folgenden geistlichen WiderSpiegelungen,die er «der 

tiefen und haeufigen Beachtung em pfiehlt. Der Gesam ttext kann auf 

Seite 95 ff  de s oben erwaehnten W erkes gefunden w erden.

(1) Die See ist eine ausgezeichnete Darstellung der Fuelle Gottes und 

des Heiligen G e iste s . Denn so wie alle F lu esse  zur See zurueckkehren, 

so kehren die L eiber, Seelen und guten Werke der Rechtschaffenen

zu Gott zurueck, um in Seinem ewigen Fried en  zu leben. Der Boden 

der Seele m ag in Ruhe sein, auch wenn w ir uns in aeu sseren  Unruhen
I -V ' - / -

Jbefinden; ebenso wie der Boden der See ruhig ist waehrend die O^ber-
/

flaeche sehr aufgewuehlt ist .

Die besten Hilfen fuer das W achsen in Gnade sind Misshandlung, B e -
/

schimpfungen und V erluste , die uns alle treffen . W ir  sollten sie mit  

aller  Dankbarkeit entgegennehmen, sie allen anderen vorziehen und

w aere es nur deshalb, weil unser W illen nichts damit zu tun hat.
(-« S H

Die bereitw illigste A rt unseren Lieden zu entrinnen ist bereit zu sein, 

dass sie solange anhalten, wie es Gott gefaelit .

E in er der g roessten  B ew eise der Liebe Gottes fuer die, die Ihn lieben,

............
ist  ihnen K u m m er zu schicken und Gnade dazu, ihrm zu ertragen .

(2) Wahre Entsagung besteht aus vollkom m ener FuegsamKkeit dem

Gesarotwillen Gottes gegenueber, der alles entscheidet und erledigt,
* _ K “

was in der Welt p a ssiert  (ausser der Suende). Dafuer brauchen wir

dann nur alle G eschehnisse -  gute und schlechte -  als seinen Willen

artiiehmen.

W ir sollten ruhig a lles  erdulden, was ueber uns kom m t, die F e h le r
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anderer und unsere eigenen tragen, sie vor Gott im  stillen Gebet
i *i l  ̂ > C. ''  ̂ Ĉ "t-lit

bekennen oder m it Aechzen, das nicht hoerbar i,at; wir sollten nie

ein scharfes oder m u errisch es  W ort sprechen oder m u r m e ln  oder 

m urren , sondern vollkom m en gewillt sein, dass Gott uns so behandelt,  

wird, wie es ihm gefaellt .

W ir  sollten m it denen Nachsicht haben, die wir nicht v e r b e sse r n
1-* i , • <

koennen und zufrieden sein, sie Gott darzubieten. Dies ist wahre

Ergebenheit. Und da er unsere Schwaechen getragen hat, koennen wir  

sehr wohl um Seintewillen gegenseitig die unsrigen tragen.

(3) E s  gibt keine Liebe Gottes ohne Geduld und keine Geduld ohne 

Demut und Anmut des G eistes .

Ergebenheit und Geduld sind der sicherste  Beweis fuer das AnwachsenP

der L iebe .

Wahre Ergebenheit ist eine A rt  der Selbstzerstoerung , und das ist der

Mittelpunkt a ller  Tugenden.
p  . . '>7.~ e ,  > i Ä - r  t *  X

(4) Duldende M enschen und Uebel in Demut und Schweigen zu ertragen -

das ist das Resultat eines christlichen L eben s.

Gott ist  der erste  Gegenstand unserer Liebe, die naechste Pflicht ist , 

die Fehler anderer zu tragen. Und wir sollten damit mitten in 

unserem  eigenen Haushalt anfangen.

W ir m u essen  hauptsaechlich unsere Liebe auf die richten, die ent-

L ■: Ai-i.
w eder unsere Denkweise am -m eisten -ersch u ettern -od er  unser -Lempe-

rament oder unser W issen  oderjdas Verlangen, dass andere ebenso

tugendsam sein sollen wie w ir se lb st .  «-'»a  ̂ ^ 1

(5) Gott gibt seinen Geist kaum denen, die in Gnade angenommen sind,
<X.VC<i l

w e n n  s ie  n ic h t  d a fu e r  zu  a l le n  G e le g e n h e i t e n  b e te n ;  n ic h t  e i n m a l ,  so n d e r n
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viele M a le .

Jedesm al, wenn w ir besorgt sind, sollten wir uns im  Gebet zurueck-

ziehen, damit wir der Gnade und dem Lichte Gottes Platz machen.ua<P: 

dann ^unsere Schluesse ziehen,ohne i-rgendwelche Pein wegen eines

moe glichen-E rfolges zu erleid en , l- <■ m »i

Waehrend der groessten  Versuchungen genuegt ein einziger Blick auf 

Christus und das b lo sse  A ussprechen seines N a m e n s /  um das Boese zu

ueberkommen^, wenn es m it Vertrauen und geistlicher Ruhe getan w ird .—  i

Seite 66

A lle s  was ein C hrist tut -  auch beim  E s s e n  und Schlafen -  ist  Gebet,

wenn es in Schlichtheit verrichtet wird gem aess  der Anordnung Gottes,'
'A.* I ’ , ? 'u. u.i . L. i.rd

ohnetnach eigenem  Gutduenken etwas hinzuzufuegen oder wegzunehmen.

Gebet verw eilt in der Sehnsucht des H erzen s, obwohl das Verstaendnis

/ /fuer aeu ssere  Dinge verwendet wird, tu ,.- 1 . 1- .

In Seelen, die m it Liebe erfuellt sind, ist  d a s , Ve rlangen, Gott gefaellig

zu sein, ein unablaessiges Gebet.
VV t l- -  i

(6) Es ist kaum daenkbar, wie gerade der Weg ist , auf dem Gott den-
und

jenigen fuehrt, der Ihm folgt: xnkt wie abhaengig wir von Ihm sein

m uessen , wenn wir es nicht an Treue ihm gegenueber fehlen lassen .

W ir  sollten so in der Kirche sein wie die H eiligen im  H im m el sind und

-7 .-t.-1. im  Haus wie die heiligsten Maenner in der K irche, und. Gott von H erzens­

grund anbeten.

W ir  sollten stets daran arbeiten, alles Unnoetige, was uns umgibt, aus-
yV, - L- v . C' (" l

zu sch liessen : und gewoehnlich schraenkt Gott das Ube-rfluee-sigö in
•*' rt i'X: •'Vi fcL ..i

u n s e r e r  S e e le  i m  g le i c h e n  V e x h a e l t n i s  e in , w iß ^ w ir  e s  m i t

u n serer .K oerp er  ttm. v;<Li«W.U x»-v •



W ir begreifen kaum, wie leicht Gott um Seinen Lohn gebracht werden
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kann in unserer Freundschaft m it dön tugendsam sten M enschen bis sie

lÄ k - i l Ä  I- •
vom  Tod von unserer Seite g er issen  w erden. Wenn d ieser  V erlust  

bleibenden K u m m er verursacht, dann ist  das der klare B ew eis, dass  

w ir vorher zwei Schaetze b esassen , zwischen denen wir unser Herz  

teilten.

(7) Wenn wir, nachdem wir auf alles verzichteten, nicht unaufhoerlich
■e. t -

aufpassen und Gott bitten, dass unsere^W achsam keit die Seine begleitet*- 

werden wir wieder verwickelt und ueberwaeltigt.

E s  tut gut, sich von Zeit zu Zeit zu erneuern durch genaue Untersuchung

unseres Seelenzustandes, so wie wir es noch nie zuvor getan haben: 

denn esc nichts traegt m ehr zur Glaubensfestigung bei als uns dadurch
<'!•

in Demut zu\halten und in Ausuebung a ller  guten Werke,

Der dauernden W achsam keit und dem Gebet sollte m an dauernde Be-

schaeftigung hinzufuegen. Denn, Gnade ebenso w ie lNatur fuellt ein

/■ ,
Vakuum; und der Teufel fuellt a lles , was Gott nicht ’f u e l l t i  (_-<0 tr.

(8) Eine der Grundregeln der Religion ist, keine Gelegenheit v e r ­

streichen zu lassen , Gott zu dienen. Und da er fuer unsere Augen un- 

sichtbar ist, sollen w ir Ihm in unserem  Nachbarn dienen; dies e m -

pfaengt er , als ob es Ihm persoenlich wie sichtbar vor uns stehend ge­

schehen w aere .

Ein  Kennzeichen dauerhafter F röm m igk eit  ist staendige Aufm erksam keit
a. — p-
fuer die Arbeit, die uns Gott anvertraute.

N a e c h s t e n l i e b e  kan n  n ic h t  a u s g e u e b t  w e r d e n ,  e r s t e n s  w e n n  w i r  s ie  nicht

anwenden in dem Augenblick, da Gott uns die Gelegenheit e u  gibt und 

zweitens ziehen w ir unsiim naechsten Augenblick zurueck, um sie Gott
i ^

/



in dem uetiger Danksagung anzubieten. -  John W esley , 'P lain  Account 

of C hristian P erfec tio n 1, Seiten 95 -  102.

R eligioese  M axim en.

Folgendes wurde von 'Religious M a x im s ' von D r. Thomas C .  Upham 

aus seinem  W erk 'P rincip les  of the Interior Life', ausgewaehlt. Durch­

lesen  und Einhalten wird viel zum Andachtsleben derer beitrage), die
/ / t-s-. A m.

eine naehere Gem einschaft m it Gott suchen.

I. , -

Denke viel und bete viel und gebrauche wenig Worte* 'm it Ernsthaftig­

keit und Ueberlegung ausgesprochen wie in Gottes Gegenwart. Und $och
V -p- t C..": - C > f

koennen Zeit und JAhr-eszeiten m it in Betracht gezogen aerden. Mit
’ i "  i ,

7  .  ^  '—  T *  v t  V .

Kindern m oegen wir uns unschuldigerweise wie Kinder benehmen, was in 

Gegenwart von Erw achsenen wie Gedankenlosigkeit und Leichtsinn aus-  

sieht; und w or-m oegen zu Zeitentunsere Dankbarkeit Gott gegenueber

ausdruecken unsere heiligen Freuden m it .zunehmendem M a sse  an F r e i -
<_*-< • \ J ' . i ̂  •- ^

heit und Lebhaftigkeit besonders in der G esellsch aft  derer, die das 

gleiche Bild tragen und die w issen , was es bedeutet, sich des Heiligen  

G eistes  zu erfreuen.
H.

Sei still, wenn Du ungerechterweise beschuldigt und getadelt wirst.und—
L _  tA*

T>- » -  ,.L unter solchen Umstaenden, dass die vorw urfsvolle  verletzende P erson  

sich er  ihren F eh ler  und ihr Unrecht schnell entdeckt durch den Ein­

fluss ihrer  eigenen Ueberlegungens cy. < <- ^  1 ^ .

Seite 67
Hoere nicht auf die V o r sc h la e g e  der Natur, die eine hastige Antwort 

veran lasst  ; sondern empfange die verletzende Behandlung mit Demut 

und Ruhe; und der, in dessen  Namen Du also leidest, wird Dich mit
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innerer Troestung belohnen , waehrend er den schaffen P fe il  der V e r ­

urteilung in das H erz Deines G egners sendet.

III.

Was im m e r  auch Du zu tun berufen w irst, versuche einen ruhigen, ge­

sam m elten  und andaechtigen G eisteszustand aufrecht zu erhalten. Selbst-

»1 ■■ * E rinnern ist von g r ö sse r  Wichtigkeit. 'E s  ist  gut fuer einen Menschen,
T-~ '

ruhig auf die Rettung des H errn  zu warten. ' Derjenige, der in soge-  

nannter geistlicher Eile  ist oder eher der rennt, ohne dass er\Beweis
> » l ,

hat, geistlich  gesandt worden zu sein, beeilt sich ohne jeden Zweck,

IV.

,Suche eher nach Heiligkeit als nach Troestungli blicht das Troestung

verachtet oder leicht genom m en werden soll, aber feste und dauernde
*

Troestung ist eher das Ergebnis als der V orlaeu fer  von Heiligkeit. D e s -
J* ■ i*-' •

halb wird xier.^Heiligkeit verfehlen, der sie als ein ausgesprochenes - 

und unabhaengiges Z ie l sucht. Suche und besitze  Heiligkeit,- und 

Troestung (nicht haeufig vielleicht in F orm  ekstatischer und verzueckter  

Freuden, sondern eher in F orm  eines dauerhaften und koestlichen  

Friedens) wird ebenso gewisslich folgen wie W aerm e der Verteilung  

der Sonnenstrahlen folgt. Derjenige, der heilig ist , m u ss  gluecklich sein.

V .
.  f.

Sei nicht beunruhigt, weil das Auge der W elt dauernd und~ernsthaft auf

Dich gerichtet ist, um Deine Fehler aufzudecken und sich an Deinem
-> i- i U >

Stillstehen zu erfreuen. Betrachte diese Lage der Dinge -  gleichgueltig  

wie laestig  sie auch sein m ag -  als eine der V orsich tfm a ssre g e ln , die ein 

lieber Vater fuer Dich geschaffen hat, um in Deinem eigenen Busen  

einen w iderstreitenden Geist der W achsam keit aufrecht zu erhalten und
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gerade diese F ehler  und Vergehen zu verm eiden, die Deine Feinde so 

eifrig  Voraussagen.
VI.

Halte es nicht fuer se ltsam , wenn Schwierigkeiten und Verfolgungen  

ueber Dich kom m en. N im m  sie lieber still  und dankbar an, da sie von 

des V aters  Hand k om m en . Ja, gluecklich seid Ihr, die Ihr m it Hilfe des 

Glaubens ueber die irdische Mitwirkung, ueber Selbstsucht und Bosheit 

der M enschen hinweg sehen koennt zu Dem , der sie zu E u erem  Besten  

zugelassen  hat. So haben sie den Heiland und die Propheten verfolgt.

VII.

'Seid boese und suendiget nicht'. Das Leben unseres Heilands sowohl als 

auch die Regeln der Apostel lehren uns deutlich, dass es Gelegenheiten

K*       **
geben m ag, wenn wir Gefuehle d e s  M iss fa lle n s  und sogar der Wut haben

T)Sj« c
ohne Suende. Sunde ist nicht unbedingt m it Wut verbunden, in ihrer Natur

. '• • o  U  . \ "
betrachtet, sondernin-Threm  Grad. Trotzdem  existiert Wut selten als^.

/
-L I -’v-

Tatsache, ohne dass sie in ihrem  A u sm a ss  zuegellos und ueberm aessig  

w ird . Deshalb ist es wichtig darauf aufzupassen, dass wir nicht zu
»  . r  ) . y * .  t „4 “ , / {  -

Uebertretungen gefuehrt werden. Mache es deshalb zur Regel, nie
tLc i. • cy-

wuetende Gefuehle aeussehlich auszudruecken (ein V erlauf, der eine 

m aechtige Kontrolle fuCr uebertriebenes Handeln ausuebt), .ehe Du sie 

ncith der Ueberlegung und dem Gebet unterworfen hast. Und so kannst
UVl t C.

Du hoffen,' erhalten zu bleiben.
\

VIII.

Wie natuerlich ist es fuer uns in der Unruhe des gegenwaertigen Lebens, 

von Leid umgeben und verw irrt, enrstlich  einen Ruheplatz zu suchen.

Und dann enthuellen wir so oft unseren M itm enschen unsere Sorgen und 

unser Durcheinander und suchen T rost und Unterstuefeung von dieser
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V
Q uelle . A b er  die heiliggesprochene Seele,die die Ungewissheitefp aller

l ' - 1'- •L

Seite 68

m enschlichen Hilfen erfahren hat, wendet sich instinktiv an den grossen
c - \

Gott; und sie verbirgt sich in der Gegenwart und dem Schutz der goett­

lichen Existenz) sie ruht dort wie in einem festen Turm, den kein Feind 

erobern  kann; wie auf einem ewigen F elsen , den. keine Flut hinweg^-«. 

waschen kann.

Sie kennt die belehrende Bedeutung jenes erhabenen Ausrufes des 

P sa lm iste n : 'A ber  sie nur stille zu Gott, meine Seele ; denn er ist  meine

Hoffnung. 1 (P sa lm  62: 6).
IX.

Sprich nicht oft ueber Dein eigenes Handeln oder -  wenn es auf korrekte
i < < l-*- i

W eise  verm ieden  werden kann -  w eise  nicht auf Dich als ein V erm ittler

von Handlungen hin, die geeignet sind, Aufm erksam keit zu erregen . Wir

nehmen nicht an, dass -  wie manche glauben -  haeufiges Sprechen ueber

V  ,J . U  - <

unsere Handlungen unbedingt ein Beweis ist, obwohl es eine Mutmassung
—  i------

u n m aessiger  Selbstliebe oder Eitelkeit gewahertr /aber 6s kann nicht
\ w *•'«. u*.

<■ verlangt werden, dass wir uns durch einen derartigen Verlauf V e r ­

suchungen und Gefahren in d ieser  Richtung aussetzen . E s  ist viel  

sich erer  und gew iss viel eintraeglicher, von dem zu sprechen, was fuer 

uns und in uns getan wurde -  wie zum B eisp iel von uns als den Empfaenge 

der Guete Gottes zu sprechen -  als von dem zu sprechen, was wir selbst

getan haben. A ber  auch hier besteht eine Notwendigkeit fueT Bedaechtig- 

keit und V orsicht, obwohl.es oft auch eine dringliche Pflicht sein m ag.

X .

Das goettliche Leben, das in jed em  Stadium seiner Existenz von der  

Gegenwart des Heiligen G eistes  abhaengt, schaetzt geistige Ruhe sehr

hoch ein/. Es ist  nichts Neues festzustellen , dass der Heilige Geist



keine Geistesverw andtschaft m it oder Vergnuegen an der Seele hat, die 

von Hader und Tumult erfuellt is t .  Wenn wir daher im m e r  den Heiligen  

G eist bei uns haben, m u essen  wir m it der Staerke unseres Seins alles  

unm aessige Begehren, alles Beneiden, arglistige^ und boeses, Reden, 

alle Ungeduld, Neid und Wut verrrmeiden und davo.r fliehen. Von so einem  

H erzen  und nur von einem solchen, das ruhig sowohl als auch rein ist  

und etwas teilnim m t an der selbstgesam m elten,, erhabenen Stille des 

goettlichen G eistes , kann gesagt werden, dass es im wahrsten und 

hoechsten Sinne ein passender Tem pel fuer den innewohnenden Heiligen  

G eist ist .
Die Zehn Gebote des Neuen T estam en tes .

Die zehn Gebote des Alten T estam entes, wie sie im  Neuen Testament  

wiederholt wurden, sind von P fa r r e r  R . Crittenden wie folgt in Tabellen­

gebracht: J ' - . v u - - .  u r -v ft ---«

1. Jesus aber antwortete ihm: Das vornehm ste Gebot ist das: "H oere ,  

Israel, der H err , unser Gott, ist allein der H e r r . "  (Markus 12: 29)

2 .  Denn sie selbst berichten von uns, welchen Eingang wir bei Euch ge­

habt haben und wie ihr euch bekehrt habt zu Gott von den Goetzen, zu

dienen dem lebendigen und wahren Gott. (1. T h e ss .  1: 9)

3 . Ich aber sage euch, dass ihr ueberhaupt nicht schwoeren sollt.

( Matth. 5: 34)

4 .  Und er sprach zu ihnen: der Sabbat ist um des M enschen willen ge­

macht, und nicht der M ensch um des Sabbats w illen. (Markus 2:27)

5. ehre Vater und M u tte r " ;  (Matth. 19: 19)

6 . "D u  so llst  nicht toeten ;"  (Matth. 19: 18)

7 . 3ctetc«»&ke£x»fceh>fcx3&efol£»icxüb&ftttibcK:3lätol&)du so llst  nicht ehebrechen;
(Matth. 19: 18)

8 . du so lls t  nicht stehlen; ( Matth. 19: 18)



9 .  du s o l l s t  n ic h t  f a l s c h  Z e u g n is  g e b e n ;  (M a tt h .  19: 18)

10. Und e r  s p r a c h  zu  ih n e n : S e h te  zu  und h u ete  e u c h  v o r  a l l e r  H a b g ie r ,  

(L u k a s  12: 15)

Seite 68
III. G e s e l l s c h a f t s e t h i k :  O d e r  P f l i c h t e n  , d ie  w i r  a n d e r e n

g e g e n u e b e r  s c h u ld e n .
tV i. i" t. l - - i .:y>CC.

A l s  C h r i s t u s  die e r s t e  G e s e t z e s t a f e l  in e i n e r  w e i t g e h e n d e n n m d -u m fa s  s e n d e n

t -* v- '=—'
Pflicht der Liebe fuer Gott zu sam m en fasste , so tat er das gleiche init der zweiten

LL • y.

Tafel in einer ebenso um fassenden Pflicht der Liebe fuer den M enschen. Um  

die Sache ins richtige Verhaeltnis m it dem Vorangegangenen zu setzen, werden  

w ir den Gesam tteat w iid e r h o le n .

Seite 69

Jesus sagte zu ihm : "D u  so llst  lieben Gott, deinen H errn, von ganzem  H erzen,  

von ganzer Seele und von ganzem G e m u e te " .  Dies ist  das vornehm ste und 

gro esste  Gebot. Das andre aber ist dem gleich : "D u  so lls t  deinen Naechsten  

lieben wie dich s e lb s t " .  In diesen zwei Geboten haengt das ganze G esetz  und die 

Propheten. (Matth. 22 : 37 -  4 0 ) .  Das erste  der beiden Gebote ist schon e r -  

wogen worden und nun verlangt das zweite unsere A u fm erk sam keit. Mag es uns 

auch wieder erlaubt sein darauf hinzu^weisen, dass im  christlichen System  Liebe, 

die die Grundlage der Pflicht anderen gegenueber bildet, nicht nur die Zu­

neigung des natuerlichen H erzens allein ist, sondern die Liebe, die ueberall im  

H erzen durch den Heiligen Geist a u sg eg o ssen (tind erst  dann vervollkom m t wird,

i hi.
wenn das H erz  von Suende (bereinigt w ird . Es soll jedoch nicht vorgegeben-

werden, dass wir verpflichtet sind, alle M enschen im  gleichen M a sse  zu lieben,

ungeachtet ihres Chxarakters oder ohne Ruecksicht auf das Verhaeltnis, das

wir zu ihnen haben. Daher bedarf diese Liebe der sorgfaeltigen  A n alyse .

E g -w-i-i1 d~ van una 'V
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-O vv^ i (Jm.

1 . Es wird von uns verlangt, dass wir alle M enschen m it der Liebe des guten*

J . .  \ y ,

 ̂ W illens lieben. W ir koennen niemandem B oeses wuenschen und m u essen  jeden

vernuenftigen V ersuch  benutzen, um das Gefuehl des guten W illens fuer alle 

unsere M itm enschen zu foerdern . 2 .  W ir sollen die Bedauernswerten und 

B ekuem m erten  m it der Liebe des M itleides lieben. Diese Pflicht w ird von
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unserem  H errn  in Seiner Beschreibung des Gerichtes durchgesetzt (Matth. 25 :

35 -  46 ) ;  und besonders vom Heiligen Paul im folgenden Text: "V ie lm e h r :

'W enn deinen Feind hungert, so speise ihn; duerstet ihn, so traenke ihn. Wenn 

du das tust, so w irst du feurige Kohlen auf sein Haupt s a m m e ln "  (R oem er 12: 20)

3. Gute M enschen sollen nur m it der Liebe des W ohlgefallens lieben. In seinem  

hoechsten Sinn ist dies christliche Liebe und kann nur fuer die emfpunden werden,i

die wirklich wahre Christen sind. W ir werden die Lehren Christi nicht ueber- 

schreiten, wenn wir sagen, dass, Christen untereinander Verpflichtungen haben, 

die wie anderen gegenueber nicht haben. D iese Verpflichtung hat ihre Quelle 

im 'neuen Gebot' , das Christus seinen Juangern gab : Ein neu Gebot gebe ich 

euch, dass ihr euch untereinarider liebet, wie ich euch geliebt habe, damit auch 

ihr einander liebhabet. ( Johannes 13: 34). Daran wird jederm ann erkennen, 

dass ihr m eine Juenger seid . (Johannes 13: 35). Das Gebot "D u  so llst  deinen 

Naechsten lieben wie dich s e lb s t "  finden wir im Alten Testam ent (3 . M ose  19:18); 

Seite 70

A b er  dies unterscheidet sich von dem neuen Gebot, in dem das erstere  auf
, .u{-

die Liebe des Wohlwollens basiert ist und das letztere auf die Liebe des Wohlge­

fa llens. Eris alte Gebot verlangte Liebe von M ensch zu M en sch . Das neue Gks Ge­

bot verlangt Charakterliebe , oder die Liebe eines C hristen  als C h rist . Weiterhin  

war das alte Gebot auf die Liebe des M enschen fuer M e n sch e n  als Geschoepfe«4

Gottes basiext; die Liebe des neuen Gebotes grutie^t sich auf das TLgispiel



Jesu Christi, den E r lo e s e r ,  Die Anwendung des G esetzes  der Liebe ist in der

d  f i . . ,
'Goldenen R egel' festg este llt .  H ier is t  C hristus wieder sein eigener besnter

A u s le g e r .  E r  sagt: ' A l le s  nun, was ihr wollt, dass euch die Leute tun sollen ,

das tut ihnen auch! Das ist das G esetz  und die Propheten. ' (Matth. 7: 12)

Das G e s e tz  der gleichen Liebe verlangt daher, dass ein M ensch jeden anderen

wie sich selbst unter den gleichen Umstaenden behandelt.

Uebertretungen bruederlicher L iebe. In d iesem  Zusammenhang schenkt der 

Heilige Paulus den Gefuehlen, Leidenschaften und Angewohnheiten A u fm erk sam ­

keit, die sowohl im  Denken als auch im  Benehmen das allum fassende G esetz der 

Liebe uebertreten. E r  erwaehnt das folgende:

1. E r  lenkt zunaechst die A ufm erksam keit auf A e r g e r ,  der ein starkes Gefuehl 

des M iss fa lle n s  ist, von einer wahren oder angeblichen Verletzung gereizt ; Zorn  

oder tiefen und heftigen A e r g e r ;  und H ass -  eine starke Abneigung oder Abscheu/ 

m it b oesem  W illen gepaart. Diese Gefuehle oder Lieidenschaften duerfen aus* 

geelrueckt werden oder auch nicht.

Fussnote Seite 70

D ieses  Gg setz der gleichen Liebe fuer die M enschen m u ss  konsequent 

m it all unserem offenbaren persoenlichen und haeuslichen Pflichten  

ausgelegt werden. Jede andere Auslegung-davon ist fa lsch . In dieser  

Hinsicht ist  das Thema einfach. B ist Du ein Ehem ann? Dann behandele 

Deine Frau so , wie Du behandelt werden w olltest, wenn Du eine Ehefrau  

w a e r e st .  Bist Du eine E h efrau ? Dann behandele Deinen Ehemann so, 

wie Du behandelt werden wolltest, wenn Du ein Ehemann w aerest . Seid 

Ihr E lte r n ?  Dann behandelt Euer Kind so, wie Ihr behandelt werden  

wolltet, wenn Ihr ein Kind w aert. B ist Du ein Kind? Dann behandle 

Deine E ltern  so, wie Du behandelt werden w olltest, wenn Du ein E ltern -

-  115 -



teil w a erest .  Bist Du ein Bruder oder eine S ch w ester?  Dann behandle 

Deinen Bruder oder Deine Schwester so, wie Du unter gleichen Um« 

staenden behandelt werden w olltest . B ist Du ein H e r r s c h e r ?  Dann be­

handle Deine Untertanen so wie Du an ihrer Stelle und sie an der  

Deinigen behandelt werden wollten. B ist Du ein M itb u erg er?  Dann 

behandle Deine M itbuerger so wie Du von ihnen behandelt werden w illst.  

Laeuft Dir ein Frem dling ueber den W e g ?  Dann behandle ihn so wie 

Du als Frem dling behandelt werden w olltest . Findest Du einen Menschen  

in Not? Dann behandle ihn ebenso wie Du in Not behandelt werden wolltesi 

In a llem  dreht es sich darum, was man von seinem  M itm enschen in aller 

Ehrlichkeit verlangen wuerde. -  L ee , 'E lem en ts of T h e o lo g y S e i t e  381. 

Uebergang auf Seite 71

Sie sind nicht unbedingt fa lsch  in sich selbst, aber werden es , wenn sie das G e­

setz der Liebe v er letzen . So steht geschrieben : 'E in  Gott, der taeglich droht. 1 

(P sa lm  7: 12); und dann 'Die Furcht des Hernn hasst das A r g e . '  (Sprueche 8: 13) 

Christus 'sah sie umher an m it Zornund ward betruebt ueber ihr verstocktes  

H e r z . '(M a r k u s  3:5) Der Heilige Johannes spricht auch vom  'Z o r n  des L a m m es '  

und dem 'Tag seines Z o rn s ' (Offenbarung 6:16, 17) E s  ist deshalb k lar, dass  

diese E m p fin d u n gen  nur dann boese werden, wenn sie so falsch gelenkt oder  

unkontrolliert sind, dass sie dem G esetz  der Liebe w idersprechen . Wenn sie 

in der Heiligen Schrift erwaehnt werden, ist es deshalb m eisten s in Zusam m en­

hang m it anderen und boesw illigeren  Leidenschaften. . So sagt der Heilige Paulus; 

'A lle  Bitterkeit und G rim m  und Zorn und G esch rei und Laesterung sei ferne von 

Euch sam t aller  B osheit. '(Q jheser  4 : 31) H ier sind 'Z o rn ' und 'G r im m ' m it  

'B itterkeit ' und 'Laesterung ' verbunden. . Der Heilige Johannes sagt uns:

'W e r  seinen Bruder hasset, der is t  ein T o tsc h la e g e r . 1 (1. Joh. 3: 15); und unser
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H err  selbst erklaert : 'W e r  mit seinem  Bruder zuernt, der is t  des Gerichts

sch u ld ig . '  (Matth. 5: 22)

2 . Eng m it dem Vorhergehenden sind verbunden Bosheit (ein boshafter Plan

des A r g e n ) ;  Unvereinbarkeit (Streit); W etteifer (Neid); Zorn (V erdruss) und
'-« S .r“  ^  ...

Hader ( Streit oder Zankerei). Wenn diese m it der Z iv ilreg ie ru n g ,in Zusam m en-
,*J\e

hang gebracht werden, fuehrt das zu einem Aufstand; was man^als einen Zustand
•c'C >t I- <- V *

beschreiben  kann, der zu V errat fuehrt, jedoch ohne den offenen Akt; das heisst

Unzufriedenheit mit der reach tm aessig  eingesetzten Regexierung oder^Widerstand

Y iiw«.;
gegen s ie .  B ei Anwendung fuer die Kirache verursachen  sie K etzerei oder Sekten.

DaVi-.
Der Ausdurck bezeichnet Meinung, im  Gegensatz zu bevollm aechtigten dogmatischen

rJ
Normen; besonders im Gebrauch zur-Foerderung des Schism a oder d e f  Teilung^' v 

Deshalb sagt der Heilige Paulus: 'Einen k etzerisch en  M enschen m eide, wenn

er einm al und aberm als  ermahnt ist, und w isse , dass ein solcher ganz v e r ­

kehrt ist, suendigt und spricht sich selbst damit das U r t e i l . '  (Titus 3: 10, 11) 

Fussnote Seite 71
y -

H eiliger  Zorn im M enschen ist ein Ausdruck der Seele ihre#, Haltung 

F alsch em  gegenueber oder angeblich F a lsc h e m . Obwohl dies m it v e r ­

schiedenen anderen Gefuehlen gem ischt ist und bei den heiligsten aller
l i S C *( ■ -> - -  ■ S 1-. '
M aenner wegen seiner begrenzten V erhaeltn isse  fehlerhaft sein mag,

so hat es doch eine Aehnlichkeit m it dem unbegrenzten Zorn Gottes in 

Bezug auf ordnungsgem aesses Verxfahren und K ontrolle . So wie goett-  

licher Zorn oder A e r g e r  in seiner Harmonie m it der Wahrheit m a jesta e -  

tisch ist  und sein Ausdruck von der Gesam theit a ller  goettlichen Attribute  

sanktioniert wird, so ist heiliger Zorn im  heilig gesprochenen Menschen  

ein Lebenspiinzip und ein Ausdruck,der weder die Vernunft aus dem 

Gleichgewicht bringt, noch die verschiedenen Teile des Selbsts verw irrt.



Paul S. H ill.
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Seite 72
- /  H -<■';! V t  y

3. Aus dem Vorangegangen\wachsen m it objektiveren Betonung die U eb er-
' /  '

tretungen bruederlicher Liebe, die sich durxch mangelndes Befolgen der Wahrheit 

in der Unterhaltung ergaben. H ier kann man erwaehnen: 1.. Jegliche Tadelsucht 

und Verleum dung. Der Heilige Paulus verlangt: 'Laesterung sei ferne von euch

sam t a ller  Bosheit. 1 (Eph. 4 : 31); und der Heilige Jakobus ermahnt: 'V erlaestert

einander nicht, liebe B ru eder . 1 (Jakobus 4 : 11). D r. Wakefield sagt vom V e r -
H'u ■ h

leumden: 'E s  besteht darin, dass man das in einer abwesenden P e r so n  verbindet,

was ungehoerig lind falsch ist, obwohl Pflicht oder Wahrheit dies nicht v e r la n g e n .1 

Fussnote Seite 72

H err  W atson m acht die folgende ausgezeichnete Feststellung ueber das
/, . C '-- i +'-1— *.

G esetz  der L iebe: Es sch liesst  allen A e r g e r  aus. Jenseits d ie se s__
(i B

Grddes der Veraergeirung m a g  eine strafbare Handlung in einem anderen
i • (• .. 1 L .

hervorgerufen werden, -um das Verstaendnis zu bezeichnen, was wir fuer—

das Uebel haben, und m it d iesem  Uebel den M isse ta e te r  beeindrucken,
t- - ■

dass wir ihn dazu bringen, e ß  zu bereuen und aufzugeben. Dies scheint de 

rechte M asstab zu sein, m it dem m an rech tm aessigen  A e r g e r  von dem  

unterscheidet, was im  Gegensatz zur Naechstenliebe steht und daher 

boesw illig  und suendhaft ist . E s  sch liesst  Unversoehnlichkeit aus; denn 

wann w ir anderen nicht schnell und grosszu egig  ihre Schuld vergeben, so

wird dies als solch g r o sse  Verletzung des G esetzes  der Liebe angesehen,

was M enschen zusam m enbringen sollte, dass unser h im m lisch er  Vater

es uns nicht vergeben w ird . Ee sc h liesst  alle Rache aus; so sollen  wir  

von anderen keine Strafe fuer gegen uns gerichtete Beleidigungen v e r ­

langen; und obgleich es rech tm aessig  ist, die Strafen des G esetzes  bei



Verbrech en  gegen die G esellschaft heranzuziehen, so ist dies nie nach 

dem Prinzip der persoenlichen Rache zu tun, sondern nach den oeffent-
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lichen Auffassungen, dass G esetz und Regierung von Gott eingesetzt sind.
*/ ir'i Lm. \n,*■>! ir*'-------*

Dadurch kom m t ein Fall m it der beseelten  R egel zustande 'Die Rache ist

m ein, ich will vergelten, sagt der H e r r .  ' Es sch liesst  jegliches V o r -
,<. ,Tt.< t f  ■- ■ * ~ /">« • >

urteil aus; das heisst ein b a rsch er  Aufbau der Beweggruende und
t ^  i-, t s  /'

Charaktere der M enschen1 auf M utm assung oder H albw issen  der Tat-

(yt~
sachen begruendet und m it der Neigung verbunden) sich wegen mangeln-

t ^
der Bew eise eine schieichte Meinung zu bilden. Dies scheint das zu sein,

was der A p ostel Paulus meint, wenn er sagt: ’Naechstenliebe denkt

nichts Schlehchtes. 1 Es sch liesst jegliche Tadelsucht und Verleumdung

aus, wenn der Zweck nicht der B esserung des M isse ta e te rs  dient oder
J v n ' i v - -  t  .-v. . / t ’L * - *■ 1-. t .  ■ l y  * -.V

wenn von unserer Liebe und Pflicht anderen gegenueber keine W ahrheits-

erklaerung verlangt w ird . Jedes~Mal, wenn das Z ie l nur darin besteht,

den M enschen in der Achtung anderer zu erniedrigen, ist es nur in e in
tjl. v

verdriessliehes_jand unm oralisches Gefuehl aufloesbar. E s  schliesst
'v 4 L\

(alle j
vV/ - r ‘ ‘O

enen Angriffe aus -  ob kleinlich oder bedeutender - , .  die auf die
i j- l - -  v» ■ '

Interessen  anderer gemacht w-ardenk-koennen, ’̂ wenn das G esetz d&ß

F a lles  oder sogar das abstrakte Recht,, nicht gegen unsere Forderung  

sein  m ag . Das sind stets kom plizierte F aelle  und k om m en  nur gelegent­

lich vor ; aber die R egel, die uns verpflichtet, anderen das anzutun, was
A . w -  *■*.- i

w ir von ihnen fuer uns wollen, verpflichtet uns, gem aess  der wohlwol-
VMcL'Vtkc <Jr  i

lenden Ansicht des F alles  zu handeln und auf die R ech tsstarre  zu v e r ­

zichten ,. A ls  Begrenzung ihrer Ausuebung sch liesst  sie letzlich alle 

jenen kuenstlichen Unterschiede aus, die von M enschen oder M assnahm en  

der Vorsehung oder von zufaelligen Umstaenden geschaffen wurden.
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M enschen aller Laender, a ller  Hautfarben, a ller  Zustaende sind der
C T c L ■ A  ’>

Gegenstand der unbegrenzten Auffassung 'D i  so llst  Deinen Naechsten

lieben wie Dich s e lb s t . '  Freundliche Gefuehle durch natuerliche Instinkte
' // : G  - ■ a- >________________ ___

... .

durch Austausch m it anderen Laendern hervorgeru fen  mag die Liebe fuex.

unseren Nachbarn zu T ja e rm e re r  Ausuebung einzelnen gegenueber oder— 

M snschenklassen, bringen o d e r  man kann sie  a ls  deutlich und besonders

bet^raeht;en7—obwohl aehnliche Stimmungen noch zu dieser  allumfassenden  

Naechstenliebe beitragen; aber hinsichtlich a l le r  M en sch en  ist cliese

Naeachstenliebe eine w irksam e Gemuetsbewegung, die jeglichen boesen
s. /  / /

W illen und Verletzung a u ssc h lie sst .  M (Watson, 'Institutes')

Seite 73

Denn wenn der Zweck nur darin besteht, einen M enschen in der Achtung anderer

zu erniedrigen, kann es nur in ein v e rd rie ss lich e s  und unm oralisches Gefueh^ auf«, 

geloest werden. ’ (Wakefield, 'Christian Theology', Seite 517) 2 .  A lle  v e r -

faelschten M itte ilu n g en . 'L a sse t  kein faul Geschwaetz aus eurem  Munde gehen, 

sondern was gut ist und das Noetige foerdert, das redet , auf dass es Segen bringe,

denen, die es hoeren. ' (Epheser 4 : 29 ) .  Das beschraenkt sich nicht nur auf

Zoten -  sondern auf alle A rten  verdorbener Reden -  W oerter  von Neid oder E ife r -

sucht gefaerbt; ein Ton, der A e r g e r  oder Ungeduld v erraet;  und a lles , was ent-
i : •'. <-• - - \

I
w eder unecht in F orm  oder nicht heilig im  Geist is t .  3. Luegen und Taeuschung. 

Taeuschung kann als W u rzel der verdorbenen Natur an gesd ien  werden und Lue^gen 

als ihr verfae lsch ter  Ausdruck. Daher sagt der Heilige P aulus: ’ Belueget ein­

ander nicht; denn ihr habt ja  ausgezogen den alten M enschen m it seinen Werken. ' 

(Kol. 3: 9) Luegen trifft gerade die Fundamente der gesellschaftlichen Struktur 

liefert M enschen gegen M enschen aus und Nation gegen Nation. Es zerstoert  

die einzige Grundlage fuer Vertrauen und Glauben und deshalb k ritis iert  der
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L S  Cr < - v f
Heilige Johannes alle, die es sich leisten zu luegen. E r  sagt: . a ller Luegner,

deren Teil wird sein in dem Pfuhl, der m it Feuer und Schwefel brennt. 1 (Offenb. 

21: 8); und dann w ieder, als er von der heiligen Stadt spricht: 'Und wird nicht

hineingehen irgendein Unreines und nicht, der da G reuel tut und Luege. 1 (Offenb. 

21: 27)

4 .  Rache ist durch» ausdrueckliches Gebot verboten. Es ist  zwar gesetzlich  und
i-* -X « ' y - b ' ̂

richtig, dass M issetaeter\der G esellschaft von den richtig eingesetzten Behoerden

bestraft werden, private Rache jedoch is t  unerlaubt. Die goettliche Verfuegung  

is t :  'V ergeltet  niemand B oeses m it B o e se m . ' (R oem er 12: 17); und 'Raechet

euch se lber  nicht, m eine Lieben, sondern gebet Raum dem Zorn Gottes; denn es 

steht geschrieben: "D ie  Rache ist m ein ; ich w ill vergelten, spricht der H e r r . "  1 

(R oem er 12: 19). Ein unversoehnlicher und nicht- vergebender Geist ist auch 

eine g r o sse  Verletzung des G esetze s  der L iebe . 'W enn ihr aber den M enschen nicfc 

vergebet, so wird euch euer Vater eure Uebertretungen auch nicht v e r g e b e n . '  

(Matth. 6: 15)

Seite 74

A ber bruederliche Liebe hat nicht nur ihre Verbote, sie hat ebenso ihre positivän
' f I-\ t  I j - j  C.t-U l ' t  «j; *■ -

Versicherungen . Folglich  behauptet sie, dass wahre Bruederlichkeit angemessene

Achtung fuer die Rechte und Vorrechte anderer hat. D iese sind allgem ein  als das

L U  w  f -  - J -  ~ f ^ -■

Recht 1. zum Leben, 2 .  zur Freiheit und 3. zum B esitz  zu sa m m e n g e fa sst .

1. Der M ensch hat das Recht zum Leben. Dies bezieht sich nicht nur auf die

/
tatsaechliche koerperliche Existenz* was w ir bereits  bei der Besprechung der

Heiligkeit des Leibes behandelt haben,] sondern auf all das, was unser H err  aus*

legt, wenn er sagt: 'Ich bin gekommen, dass sie das Leben und volle Genuege

haben sollen . ' (Johannes 10: 10) M enschliche Kultur sc h liesst  nicht nur Freude  

an physischen W erte ein, sondern auch Verstaendnis des Wahren und Anerkennen \
•i



des Schoenen. Da. her ist  die Volksgem einschaft verpflichtet, dem Einzelnen die
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**•'( .«'k > i/ V
M oeglichkeit zu geben, korrekte Nahrung, Kleidung und Obdach zu finden f  und 

ebenso die M oeglichkeit fuer die kulturellen V orteile  intellektueller und geistlicher]  

Entwicklung. 'Das innewohnende Prinzip , das in allen diesen Faellen vorausge­

setzt ist, ist  die Lehre von Gleichheit, Gleichheit der Rechte, nicht Gleichheit  

des Zustarides. Das h eisst :  Jeder M ensch hat das gleiche Recht, die gn aed ig -

in seiner Reichweite stehenden Mittel zum Glueck zu benutzen wie adx jeder
/  J

andere M ensch die M ittel zum Glueck benutzen m u ss , die gnaedig in seiner  

Reichweise stehen. ' (Raymond, 'System atic Theology1, III, Seite 150)

2 . Der M ensch hat ein Recht f«err persoenliche F reih e it . Wie allgem ein  ange­

nom m en besteht diese Ungebundenheit im B efre itse in  von Zwang oder Hinderung/

und bezieht sich auf K oerper und G eist . D r . Wakefield sagt: 'P e rso e n lic h e

Ungebundenheit besteht in der Befreiung von der Willkuer unserer M itm enschen
l* .  *. *-t f i C _^ *• *■. ^

oder in dem P rivileg  zu handeln wie es uns gefaellt ohne die Rechte anderer
V n , i  t t£■  ̂ /■ t,-'< ' vr^- yr A w / / A/ - (  [ ‘4 w / 1

zu m issach ten . Diese A rt  der Ungebundenheit gehoert Maennern in einem.
Itzj. <- r (-1,^

Sozialstaat_an, und kann nur durch bestehende G esetze  erhalten werden. Daher

ist  Ungebundenheit der P e rso n  anscheinendix; in dem eingeschlossen , was wir
i 'V* :x. ~ * -
B uergerfreih eit  nennen, da es die Rechte a ller  M itglied er der Volksgm em einschaft  

anerkennt und von den Gesetzesbeschraenkungen abhaengt. ' (Wakefield,

'Christian T'neology', S. 521). B uergerfreiheit sch liesst  auch P re sse fre ih e it

■ .
und Freiheit  des V e r sa m m sln s  ein;;

Seite 75
h .., .

und diesem  m uss relig ioese  Freiheit hinzugefuegt werden oder Freiheit, Gott

g e m a ess  der Eingebung des eigenen G ew issens zu verehren .

3. Der M ensch hat auch das Recht auf E ig en b esitz . Das Recht frrer Eigenbesitz  

hat unschaetzbaren W ert und jegliche Verletzung desselben  sollte rech tm aessig



<

(

-  123 -

verurteilt w erden. Durch das goettliche Gebot wurde es den M enschen v e r ­

sichert: 'Du sollst nicht stehlen. 1 (2 . M ose  20 : 15) Im Neuen Testam ent wird

das Gebot 'L a s s  dich nicht geluesten deines Naechsten H auses' (2. M ose 20 : 17)

bis in das Prinzip der Gerechtigkeit im Herzen, hineingeb rächt,, laus dem sich

- . .

unredliche Zuneigung erhebt, die dem V erm oegen  der M enschen alle m oeglichen

Verletzungen zufuegt.

Fussnote Seite 7 5

P ersoenliche Ungebundenheit m u ss  von dem unterschieden werden, was 

m anchm al natuerliche Ungebundienheit genannt w ird . Diese besteht an­

geblich aus der Freiheit, in a llem  das zu tun, was einem gefaellt^ ohne 

Ruecksicht auf die Interessen unserer M itm ensch en. Auf derartige F r e i -  

heit haben wir keinen rechten Anspruch; weder natuerlich noch erworben. 

Die Freiheit zu ruaben und zu pluendern m ag das Naturrecht des Wolfes  

oder T igers  sein; wenn aber die Menschheit von der Natur fuer den *•*** 5 

Sozialstaat ausgestattet und bestim m t ist -  dies kann kaum verleugnet  

werden -  kann dies nicht das Naturrecht der M enschen sein . Wenn wir

<

also  von der Freiheit als einem Naturrecht reden, so meinen wir die 

A rt der Freiheit, die in Uebereinstimmung m it den Rechten aller Menscher 

steht. /"Freiheit der Rede und der P r e s s e  ist das Recht a ller  Buerger)

'fre i  ueber seine Gefuehle zu sprechen, zu schreiben und sie zu v e r -  

oeffentlichen1 bezueglichK p assender Them en. Das W ort 'P r e s s e 1 i s t 1 

in seinem  um fassendsten Sinne angewandt und bezeichnet das allgemeine

G eschaeft des Drückens und V eroeffen tlich en s . Daher ist die P r e s s e -
■)   *

/ ft *C i  . v
fr e ih e iL  die Freiheit, Buecher und Zeiimgen ohne Zurueckhaltung zu 

veroeffentlicherr au sser  denen, die notwendig sind, die Rechte anderer  

zu w ahren. Die M enschen dürfen nicht in allen F aellen  gegen andere



das sagen oder veroeffentlichen, was sie wollen. Ohne eine gewisse
l '•'<
Einschraenkung koennen sie durch falsche Berichte oder boeswillige

Je ■_ ^
Veroeffentlichungen den Ruf, j Frieden oder B esitz  ihrer M itm enschen  

v erletzen . Es ist daher korrekt, obwohl Zivilbehoerden jedem  Menschen  

R ed e- und P r e sse fr e ih e it  garantieren, dass er fuer den M issbrauch  

dieses Rechtes ^verantwortlich gemacht wird. Es ist entweder E hren-  

kraenkung oder Verleumdung, wenn eine P e r so n  jem anden durch eine' 

falsche oder boesartige Behauptung oder Nachricht verunglim pft. Wenn 

die Beleidigung aus gesprochenen Worten besteht , ist es, muendliche  

Ehrenkraenkung; wenn aus geschriebenen oder gedruckten Worten, dann 

ist  es eine Schm aehschrift. W eil das letztere  a llgem ein  m ehr als das 

erstere  k ursiert und deshalb wahrscheinlich m eh r verletzt , ist es an«, 

geblich das g r o e sse r e  V ergehen.

G ew issen sfreih eit  oder relig ioese  Freiheit  besteht aus dem uneinge- 

schraenkten Vorrecht, irgendwelche religioesen  Ansichten, die unser 

U rteil fuer richtig haelt, anzunehmen oder aufrechtzuerhalten und Gott 

gem a ess  der Eingebung unseres G ew issens zu verehren .

So haben w ir gesehen, dass die korrekte Anwendung der Justiz uns die 

drei grossen  Naturrechte des M enschen zusichert: Leben, B esitz  und

F reih e it .  A ber diese Rechte koennen durch V erbrech en  eingebuesst  

w erden. Wenn ein M ensch einen M ord  begeht, buesst er  sein Leben ein 

und erleidet g e se tze sm ^ ssig  den Tod. Wen er  des Aufruhrs schuldig is t ,
* . i.-C Vf 4v <*** •----

kann sein B esitz ergriffen  und besetzt werden. Wenn er stiehlt, verliert
^ i

er  sein  Recht fuer Freiheit und wird gerechterw eise  eingekerkert. Wie

weit die Naturrechte des M enschen von der oeffentlichen Autoritaet

£ . 
zurueckgehalten werden koennen, ist jedoch ein Punkt, ueber den es
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verschiedene Ansichten gibt. -  Wakefield, 'Christian Theology',  

Seiten 521 -  523

Uebergang auf Seite 76

Der Heilige Paulus erklaert auch ausdruecklich: 'und dass niemand zu weit

gehe und betruege seinen Bruder in solcher Sache; den d er-H err  ist ein Raecher  
das

ueber a lles , wie wir euch schon zuvor gesagt und bezeugt haben. ' (1. T h ess . 4:6)

Diebstahl besteht darin, dass m an B esitz  nim m t ohne Kenntnis oder Zustimmung  

des B e s itz e r s .  Raub heisst B esitz gewaltsam  von seinem  rech tm aessigen  Be­

s itzer  nehmen; und Betrug ist die Verletzung unseres Nachbarn durch Taeuschung.
C a  c« e 1.1 ‘ ‘i • A—

Diese allgem einen F o rm en  der Unehrlichkeit sind Uebertretungen der Justiz und

sind durch das achte Gebot verboten.
y ii » • , / )*.<<<' .

Zusaetzlich  zu den Anrechten auf Leben, Freiheit  und B esitz  verlangt das

Christentum auch die Ausuebung von Wohltaetigkeit an allen M enschen.  

Fussnote Seite 76

B esitzerre ch t  hat unberechenbaren W ert fuer die M enschen. E s  erm o eg -  

licht ihnen, Glueck in g r o sse m  M a sse  j.m Verhaeltnis zu ihrem  Geschick, 

ih rer  Sparsam keit und ihren m oralisch en  Tugenden zu erlangen. Es v e r ­

m ehrt die Objekte des Vergnuegens und legt die Grundlage fuer fr e i -
■ u.
. - l '

willige Industrie und Unternehmung. E s  ist  eine der Hauptsaeulen der
\

Zivilisation . Es fuehrt zur Vollendung all jener Kuenste und W issen -
i ,  , ist__

schäften, die m it z iv i l is ie r te m  Leben verbunden sind und, die Grundlage
.ut- i -V Ir - -

a ller  mechanischen, kaufmaennischen und fabr x izierenden Beschaeftigun-
i V  ! V . L . - ~

gen Die Protektion der M enschen durch den Staat beim  Genuss der B e-
> •

sitzerrech te  steht erst  an zweiter Stelle pach der-Protekt-ion-beim Genuss- 

t'jU-tM. c-i,.-, persoenlicherj Rechte und Freiheiten . -  Wakefield, 'Christian Theology',

Seite 520.



Recht auf B esitz  kann erworben werden: 1. direkt durch ein Geschenk  

Gottes. Ein Mann, der h erren loses  Land betritt und es weiterhin besetzt
.  L ’

und v e r b essert ,  erwirbt sich dadurch ein Recht auf genanntes Land, das 

ihm allein gehoert und das er^durch Geschenk oder Kauf uebertrggen kann. 

Wenn ec das Land ohne Uebertragung seines Recht« v e r la e sst ,  wird es 

herrenlos und daf von anderen betreten werden. A b er  waehrend er oder

seine Nachfolger es tatsaechlich im  B esitz  haben, koennen sie nicht ge -
D -ö

stoert werden. 2 .  B esitzerrech t kann direkt durch A rbeit erworben

■■
w erden. W as auch das Produkt seiner eigenen Arbeit sein m ag, es ge -

- ,i|,....
hoert ihm unter A usschliessu ng and erer. Wenn Produkte die Ergebnisse  

kom binierter A rbeit sind, hat jeder Teilnehm er offensichtlich nur An­

spruch auf den T eil  seines Produktes, den seine eigene A rbeit erzeugt  

hat. Kapital ist das Ergebnis e vergangener A rb eit .  Wenn daher der A r -  

beiter das Kapital eines anderen benutzt, m u e sse n  er und der Kapitalist

das Produkt teilen im  gerechten Verhaeltnis zur aufgewandten A rbeit .
L11  S'- ̂  > *■ * / (< -

So wie die z iv ilisierte  Menschheit eingeteilt ist, ist die gerechte V e r -
,.V {*-'■ !'(<■•'. -’1'; - —

teilung der Produkte unter A rbeitern  und Kapitalisten-zu allen Zeitaltern
i CL<-£ i X-< *

und auch heute noch eine Frage g r ö s s e r  Schwierigkeiten gewesene W ir
— — f  / i; t /' fr*"/ « C*v

haben nicht die Versicherung, die Loesung eines P ro b lem s zu versuchen,
-  -.1

<iy<a.s Philosophen und Staatsmaenner aller  Zeiten nicht ind er  Lage waren
’ / •' ’r

zu d o e se n . 3. B esitzerrech t kann durch Tausch erworben werden, durch
v i '

Geschenk, durch Testam ent, durch E rb e , durch V ergroesseru n g  und 

durch B esitznah m e. Wenn jem an d ;B esitz  jem andem  anderen als Entgelt 

gibt, so nennt man das Tausch; wenn er andere Gueter empfaengt, nennt

man es Tauschhandel; wenn er Geld em^^kengt Verkauf; wenn er sein
l \  ‘V1 i' i-

Besitztum  ohne Entgelt 1-os wird, ist es ein Geschenk; wenn er anweist, 

wie nach seinem  Tode über sein B esitztum  verfuegt werden soll, heisst
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es , dass seine E rben ihre Rechte durch das Testam ent erw arben. Wenn 

jem and ohne Testam ent stirbt und Besitztum  hat, teilt der Staat sein  

E rbe so auf, wie er  es wahrscheinlich getan haette, haette er  ein

das nennt man Besitztum  durch V ergroesseru n g  erw orbei^  Wenn jemand  

etwas friedlich m eh rere  Jahre lang b e s e s s e n  hat, so bedeutet diese  

friedliche Besitznahme fuer andere die m oralisch e  Verpflichtung, ihn 

in Frieden zu la sse n . (V e rg l.  Raymond, 'System atic Theology', III, 

Seiten 134 -  137)

seitige Frucht. Sie erzeugt ein Gefuehl der Freude an dem Glueck anderer und
-t-

z e rsto e rt  so .N eid ; sie ist  die Quelle der Sympathie und des M itle id s ; sie oeffnet
iA-

ihre Hand in Unparteilichkeit, den M angel der Beduerftigen zu decken; sie gibi-

sie widersteht dem Falschen, das ihnen auferzwungen werden mag; und sie setzt
ir . ' -■*

sich dem Risiko fuer Gesundheit und Leben um ihretwillen aus. Wohltaetigkeit 

nim m t besondere Ruecksicht auf die geistlichen Interessen und die Rettung der  

M enschen. Sie lehrt, ueberzeugt und tadelt die Ungebildeten und Um oralischen;  

sie beraet die Einfachen; sie troestet die Zweiffelnden und Bestuerzten; und sie 

erfreut sich an jenen Geschenken und Gnaden anderer, durch die die Menschheit  

erleuchtet und gelaeutert w e r d e n ."  (Wakefield, 'C hristian  Theology', Seiten 523, 52  ̂

Fussnote Seite 77

Zusaetzlich  zu d ieser  Behauptung w eist D r . Wakefield darauf hin,

1. dass wahre christliche Wohltaetigkeit uninteressiert is t .  'Du sollst  

Deinen N aehcnsten  lieben wie Dich se lb st .  ' W ir sagen nicht, dass  

dies ein Fehlen aller  Beziehung Tp unserem  eigenen Interesse darstellt .

J* i • c
Testam ent gem acht. Der W ert, den ein B esitz  einbringt, gehoert ihm -

Seite 77

"W ohltaetigkeit ist nicht nur ein negatives G efuehl, sondern traegt reiche und vie l-



Ein vollkom m enes A u sserach tlassen  unserer eigenen Befriedigung ist  

anscheinend unmoeglich; den ein solcher Gem uetszustand wuerde den 

aktivsten und leistungsfaehigst4n Prinzipien der m enschlichen Natur 

w idersprechen. Aber obwohl genau und philosophisch gesprochen Wohl­

taetigkeit uns nicht von allen R efem en zen  auf unsere eigenen Interessen  

entbloesst, so sch liesst  sie doch jene Gefuehle in sich, die unser Glueck 

vom F oerd ern  des Glueckes anderer ahhaengig m achen. Mit Menschen  

frueunülich zu sein, nur weil sie m it uns freundlich sind^oder ihre 

M aengel zu erleichtern  nur weil es zu unserem  eigenen Interesse beitraeg 

ist nicht Wohltaetigkeit, sondern Selbstsucht. (V erg l.  Lukas 6: 32, 33)

2 .  Wahre Wohltaetigkeit ist in ihren Zielen unbeschraenkt. Sie v e r ­

achtet das Diktat einer engen und berechnenden Politik, sie bringt uns 

dazu, das Glueck anderer bis zur Grenze unserer Faehigkeiten zu 

fo erd e rn ................................ Uneingeschraenkt von Banden der B lutsver­

wandtschaft, Gesellschaftsangewohnheiten, Ortumstaenden oder natuer-  

lichen Sympathie, dehnt christliche Wohltaetigkeit ihre wohlwollenden

(J, A ' • ' ' '  - -  " ”
Wuensche auf unsere gesam te R asse aus. Sie loest die F e sse ln  der 

konfessionellen F r o e m m e le i ,  springt ueber die Grenzen politischer  

Aechtung und sagt sich vom  System  einer selbstsuechtigen G egenseitig -  

keit lo s .  Ihr Trachten ist mir vom Wohnsitz des M enschen begrenzt.
4'- (-

3. Wohltaetigkeit opfert sich selbst|Und ist arbeitssram . Der E ifer  der 

A postel, die Geduld der M aertyrer , die R eisen  und Arbeiten der Evange­

listen  am Anfang waren alle von d iesem  Gefuehl beseelt ; und der Eifer  

der Evangelienpfarrer a ller  Zeiten, die Arbeiten einzelenr Christen

zum Besten der m enschlichen Seelen, zusam m en m it den Unternehmungen  

düeser freiw illigen  VereiKne, die M iss io n a re  zu den Heiden senden oder

-  128 -



<

Bibeln und religioese  Flugblaetter verteilen , oder Schule halten -  sie 

alle sind ihr sichtbarer Ausdruck vor der W elt. 1 4 . Wahre Wohltaetig-

i 't
keit zeigt sich in Handlungen der praktischen B arm h erzigkeit  undjUn- 

parteilichkeit den Beduerftigen und A r m s e lig e n  gegenueber. Das E r ­

gebnis der Wohltaetigkeit ist m eh r besonders—benannte christliche  

Bruderliebe, deren Feld a eu sse rst  ausgedehnt i s t ..................... Die v o l l -

£ . V-l f
kom m ene Vernachlaessigung, diese praktische Wohltaetigkeit au sza-

k.'

ueben, ist vollkom m en unvereinbar m it dem Charakter eines guten 

M en schen . 'W enn aber jemand d ieser  W elt Gueter hat und sieht seinen  

Bruder darben und sch liesst  sein H erz vor ihm zu, wie bleibt die Liebe 

Gottes in i h m ? 1 (1. Joh. 3: 17) (V erg l .  Wakefield, ’Cnristian Theology1 

Seiten 523 -  526)
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Seite 78

W ir werden sehen, dass sich die Wohltaetigkeitspflichten sehr von denen der  

einfachen Gegenseitigkeit unterscheiden. 1. Wohltaetigkeitsdienste stehen a u sser ­

halb des Verpflichtungsbereiches und deshalb koennen unsere M itm enschen sie 

weder von uns verlangen noch uns k ritisieren , wenn wir sie nicht vollbringen.

Hier liegen Pflicht und Verantwortung einfach bei Gott und nicht be i ihnen.

2 . Wohltaetigkeit verlangt seitens des Em pfaengers verpflichtende Dankbarkeit

dem Geber gegenueber. Dies stim m t nicht im Falle  der Gegenseitkgiet. Bei der 
Zahlung
einer ehrlichen Schuld ist keine Dankbarkeit fae llig . 3 . Verpflichtungen, die bei 

Gegenseitigkeit verlangt werden, koennen durch Zivilbehoerden durchgesetzt

werden, aber die Verpflichtung der Wohltaetigkeit liegt vollkom m en beim- Guten,

 ̂ Ve XX
was erreich t werden m a g .

Fussnote Seite 78
Watson ueber) B e s itz e r r e c h t0 .

’ Vt  ̂ B esitztum  kann nicht nach fre ier  Wahl v e ra e u sse rt  werden, ohne Rueck-



sicht auf die Regeln des goettlichen G e se tz e s ;  und auch hier werden wir 

die Schwaeche tder verlangten Ueberlegung wahrnehmen in rein  

m o ra lisc h e^  System en verschw enderische und vergeudende Ausgaben, 

gefaehrliche Spekulationen und sogar das o f fe n s ic h t l ic h e  Uebel des
1 * A '/ '

G lueck ssp iels  zu verhueten. Zugegeben, dass viele  schwerwiegende
t  .*tV- 4 i  ; >  » < »  c  « < * .  *  _

Argum ente gegen all diese von Anspruechen der Kinder und naher V e r -

^  C(-t" x >. < f r * - ^  ( /  lifrO
wandten vorgebracht werden, deren Interesse w ir vertreten^ muefrsen^ und

t U  t *** C
denen gegenueber wir kein Recht haben, sie aueh-nur der Chance auszu­

setzen, im  gleichen Zusam m enbruch m it uns verw ickelt zu sein . Aber  

diese Gruende haben wenig Einfluss auf die, die sich einbilden, sich an 

der Grenze a e u sse rste r  Gefahr halten zu koennen und die , 'natuerliches  

R ech t1 geltend machen, m it ihrem  Eigentum zu tun, was sie wollen. In 

Faellen , in denen es keine Kinder oder abhaengige Verwandten geben mag,
iLjC . . i . <»

ist  der einzelne weniger geneigt, die Kraefte d ieser  A rt von Vernunft
1'.,* « •* T ‘ ' V"T-* v « . i ’tt- Äv-  

anzuerkennen oder er haelt sie fuer seinen Fall  a ls  ziem lich  unanwddbar.

A b 6r  das Christentum b estim m t ’M a e ssig u n g 1 der Verlangen und Ent-
- ' ^ i

ur AH«../ --T-&1
haltsam keit bei der Befriedigung des Appetites und bei der Vorstellung

• ' f l  (> j, -r . . r ; t-l-i * 5 •* u
und der Pracht des Lebens; auch wo ein Stadium des U eberflusses

io • -V L ü #. /* •. /  *-> - - • ■ '
ihnen gebietet. E s  warnt vor 'G eld lieb e ';  vor dem 'W illen  reich zu 

sein',' es sei denn, dass 'der H err  einen M enschen segnet' im gewöhn­

lichen Pfad und V erlauf ehrlicher B e tr ie b sa m k e it  -  m assgebende Vör^  
-vrrtvk^ _

sichten, -die sich direkt an gefaehrliche Spekulationen lehnen; und es

w arnt-d iese-a ls  d ie  folglichen 'Versuchungen' udd 'geistlichen F a ll -

/ > - * r . ->̂ t ' ^
stricke ' zu verachten, die fuer die Angewohnheiten der F roem m igkeit

HrXA. . - * ’Y'<- t- V.
und letztlich fuer die Seele zerstoerend sind und in die fallen m u e s s e n p V
'■jvrT':,/ - C * /. •

,, Ueberlegungen von um fassender Tragweite, aber eigen in sich selbst
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und ziem lich ausserhalb der Reichweite jener m oralisch en  System e,
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die keine Achtung fuer seine Autoritaet haben. Gegen G luecksspiel in

seiner h arm losesten  F o rm  gibt es seinen ausdruecklichen Befehl 'die

fs-f C< ■ '• • • f'" * C"V; '
Zeit, e x lo esen 1; und in seinem 'schlim m sten F aellen  setzt es ihm nicht

nur die obigen Ueberlegungen entgegen y^ie es von.einer unheiligen

'L iebe nach Geld ' herruehrt; sondern die Gesam theit jenes G eistes und
, I - i <- • * ' ■ 7* H*

C harakters, die es fuer uns obligatorisch macht und die jene boesen und

oft teuflischen, durch diese Angewohnheit hervorgerufenen Erregungen  

so fuerchterlich verletzen . V or a llem  wird B esitztum  zu einem T reu -

I 1 I c». ‘j c . i l  •• l 4 ‘  '  v t  [  1 *•
b esitz  gemacht gem aess  der G  Regeln anzuwenden, die von Ihm v o rge-

schrieben worden sind, der es als der allerhoechste B e s itze r  bei uns-

hinterlegt hat. Die Regeln verlangen gew iss seinen Gebrauch, ([denn Idie

Habsuechtigen sind vom Koenigreich Gottes au sgesch lossen )^  aber ̂ sein
L. - i- '

Gebrauch is t  zuerst m it M aessigung zur V ersorgung unserer Beduerfnisse

gem a ess  unserer Stellung; dann als eine F u ersorge  fuer Kinder und

abhaengige Verwandte; und sch liesslich  fuer Zwecke der Naechsten- 

liebe und Religion, in der Gnade -  wie vorher gesagt -  reichlich in 

uns vorhanden sein m u ss*  und sie w erden alle durchgesetzt, indem  Ut't-c 

L'-- Ha ; Vi wi r  vor die Verantwortung gestellt  werden, vor  Gott selbst als P erson  

Rechenschaft ueber den M issbrau ch  oder die Vernachlaessigung dieses  

T reubesitzes  beim allgem einen G ericht.abzulegen . (V erg l .  Lee,  

'E lem ents of Theology', Seiten 435 , 436)

Seite 79
Ur-. .. • t' ¥  l l'l 4.* .< ■ *

B ei d er  Anwendung von Wohltaetigkeiten ist jedoch stets g ro sse  V orsich t not­

wendig, sodass wir nicht unabsichtlich M uessiggang und Abhaengigkeit ermutigen; 

es ist  jedoch b e sse r ,  sich auf der Seite der Freigebigkeit zu irren  als zu Geiz und

H ar



H erzensh aerte  zu neigen.

Die Einrichtungen des C hristentum s.

Der M ensch hat nicht nur allein Pflichten, G o t t /  sich selbst und anderen gegen­

ueber, sondern e r  ist ein Teil des gesellschaftlichen Aufbaus, der gew isse O rga-  

nxsation fuer die stete Fortdauer der R asse , fuer ihre Erhältulng und fuer ih r e -
-> *  .- >  w S .  # '

geistliche Erleuchtung und Fuehrung verlangt. Diese sind die F am ilie , der 

Staat und die K irch e. V om  goettlichen Standpunkt aus gesehen sind dies drei
„ .U i
.Abteilungen von Gottes unsichtbaKrer Regierung; vom m enschlichen Standpunkt 

aus gesehen sind sie die M ittel, m it denen der einzelne seine Persoenlichkeit  

und Nuetzlichkeit v e r g r o e s s e r t .  Hier widmen w ir unsere Aufm erksam keit nur 

der F am ilie  und dem Staat. Die Diskussion ueber die Kirche heben wir fuer  

spaetere Kapitel auf.
(I.)  Ehe und F am ilie  

Ehe ist die frueheste F o r m  m enschlicher Verbindungen und daher die Quelle  

und Grundlage a ller  anderen. Geschichtlich sind Kirache sowohl als Staat nur ein  

Ergebnis der F am ilie , die in jedem  Falle  die Einheit des G esellschaftsaufbaues  

is t .  ... Ehe kann als der freiw illige V ertrag  zwischen Mann und Frau angesehen  

werden, der auf gegenseitiger Zuneigung begruendet ist , indem siezustimmen, 

m it einander zusam m en zu leben als Mann und Frau bis sie durch den Tod ge­

trennt w erden. V erschiedene wichtige Faktoren m u essen  in Betracht gezogen  

werden:

1. Ehe isttfor a llem  eine goettliche Einrichtung. Dies ist klar 1. von der U n ter-

Scheidung d e? 'G eschlechts  in der Schoepfung (1. M ose  l: 27) ; 2 .  von der goett-

4 < l cj *- b C
liehen Erklaerung (1. M ose  2 : 18) ; 3 . von der Tatsache, dass Mann und Frau

ihren goettlichen Ursprung anerkennen, indem sie ihre Geluebde gegenseitiger

Treue vor Gott ablegen; und 4 .  ypn der zusaetzlichen Tatsache, dass ihr B e -



stehen vor dem Entstehen der buergerlichen G esellsch aft  im weiteren Sinne 

bew eist, dass sie eine goettliche Einrichtung ist .

Seite 80

fk i
Da der Kern des E hevertrages d'ie gegenseitigen, vor dem Angesicht Gottes und 

in Gegenwart von Zeugen abgelegten Geluebde ist, sollte m^n ihn nicht ohne 

Beratung absch liessen , sondern 'ehrerbietig , besonnen und in der Furcht G ottes '.  

Die Feierlichk eit sollte von einem D ien $r  C hristi vollzogen werden, denn nur er  

ist bevollm aechtigt, das G esetz  Gottes darzustellen und die Geluebde -  in goett- 

licher Gegenwart geleistet -  zu empfangen und einzutragen. Da Gott am Anfang 

die Ehe eingesetzt hat, ist es deutlich die Pflicht des M enschen im  allgemeinen*, 

im verheirateten Zustand zu leben. Es gibt jedoch Giuende fuer Ausnahmen in 

besonderen F aellen .
V

Fussnote Seite 80

Hinsichtlich der Pflicht jed er  P e rso n  zu heiraten, sagt D r . Watson:

" E s  war nicht notwendig, dass sich das G esetz  an jeden einzelnen  

wandte, da die Naturinstinkte und die Liebeszuneigung, die m enschlichen  

W esen  eigen ist, ausreichend sind, seine allgem eine Einhaltung zu 

garantieren. Da gerade das Band der Ehe den Vorzug hat .und auf Liebe  

begruendetiist, machte es die Handlung zu etwas, wo Wahl und Gefuehl

g r o sse n  Einfluss haben sollten. Ein w e ise r  Blick auf die Zustaende konnte
v* r«v -   t  |

, l. r , > / nicht au sgesch lossen  werden. Es gab Faelle* wo ein derartiger V o r j
j * . t*

y „i. )~l C'~ *■
zug / s o  wichtig fuer Glueckseligkeit und V orteile  dieses Zustandes

’ ' '  /•» -. 
nicht hervorgerufen werden konnte oder auch nicht das noetige M ass an

u * t L*-c s #
Zuneigung, um die Vereinigung zu rechtfertigen . Es m ag Faelle  geben

m it Umstaenden, die fuer die volle Ausuebung ein igerr/̂ <ier m it diesem
lU i i iJa. * C t&t i

Zustand verbünde neuen Pflichten schaedlich sind,' wie- die-aus reichende

-  133 -
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Unterhaltung der Ehefrau und die angem essene Versorgung der Kinder.  

Manche k o en n en  auch von der Vorsehung fuer A rbeiten  in der Kirche  

und in der Welt gerufen werden, die b e s s e r  verrich tet werden koennen, 

wenn man ein lediges und unbehindertes Leben fuehrt; und wie wir vom  

Heiligen Paulus belehrt werden, haben es Zeiten der Verfolgung zu einer  

Tat der Klugheit gemacht, sogar von diesem  ehrbaren Zustand abzusehen.
t

Die allgem eine Regel jedoch ist fuer H eirat; und alle Ausnahmen scheinen 

eine Rechtfertigung nach einem Grundsatz zu verlangen, der auf einer  

gleichen oder ausschlaggebeneden Verpflichtung fundiert i s t . "  -  Watson, 

'T heological Institutes', I I . ,  Seite 543.

D r . G regory stellt die 'V oraussetzungen des E h evertrages ' wie folgt 

fe s t :  "K o erp erlich e  Fehler und G eistesschw aechen, Erbkrankheiten und 

hohes A lter  k werden als ausreichender Grund angesehen,*' die darunter 

leiden *vom Eintreten in das Ehe Stadium abzuhalten. Dar ueber hinaus

jedoch ist es klar, dass M oral folgendes verlangen m u s s :  E rsten s , dass
- ’ >». -

,  /

die Beteiligten faehgi s in d ,, freiw illige und wohlerwogene Zustimmung  

zu geben. Daher sind alle erzwungenen Ehen unm oralisch, da der Vertrag  

nicht ueberlegt ist . A lle  Ehen, die vor dem A lter  abgeschlossen  sind, 

in dem man vernuenftigerweise annehmen kann, dass die Beteiligten^  

die Bedingungen, Pflichten und Verantwortungen des ehelichen^Zü- 

^tandes voll v e r s t e h e n ,  sind unm oralisch, da der V ertrag  nicht ueber­

legt is t .  Zweitens, dass die vorher bestehenden Verhaeltn isse  der 

Blutsverwandtschaft und Verschw aegerung zwischen den Partnern nicht 

zu nahe sind. Nach roem isch em  G esetz werden Ehen als blutschaender-  

isch  erklaert, "wenn die Beteiligten aufgrund von Blutsverwandtschaft  

zu nahe verwandt waren -  das h e isst :  das gleiche Blut wie Bruder und

-  134 -



Schw ester; oder aufgrund von Verschwaegerung -  das heisst  durch Heirat 

wie Schwiegervater und S ch w ie g e rto ch te r ."  In d ieser  Hinsicht entsprach  

das levitische G esetz  sehr dem roem isch en . D ass Verheiratungen  

zw ischen denen, die derart eng verwandt sind, nicht natuerlich sind und 

daher unm oralisch, kann man m it folgenden Ueberlegungen zeigen:

1. Die natuerliche Zuneigung, die Verwandte fuer einander haben, ist  

mit der Gattenliebe unvereinbar; 2 . Das Verbot derartiger Ehen ist  

Voraussetzung fuer haeusliche Reinheit, und fuer Gesundheit und 

koerperliches und geistiges W ohlergehen der Kinder; 3. Das Verbot ist 

notwendig, damit die Bande, die die G esellsch aft  zusammentoBeik halten, 

durch Ehen m it denen gefestigt werden, die vorher nicht m it einander 

verwandt w aren.

Seite 81.

Drittens, dass keiner der Beteiligten schon verehelicht,oder v erpflichtet  

ist, jem anden anderen zu heiraten. Die Verlobung ist n u r(weniger  

heilig als die Ehe und stellt eine w irk sam e Schranke fuer die Ehe mit 

jem andem  anderen dar. Man sollte jedoch eingedenk sein, dass V e r ­

lobung nicht Heirat ist , sondern ein gegenseitiges V ersp rech en  auf 

spaetere H eirat; und dass sie daher nicht vom  G e s e tz  der Ehe sondern  

vom  G esetz  des V ersp rech en s gelenkt werden mass|< V ierten s, dass  

gegenseitige Zuneigung vorhanden ist  als einzige wahre Grundlage eines 

m oralischen , friedlichen, gluecklichen, haeuslichen L e b e n s .

"D ie  Art, inderdieEhe bekraeftigt und gefeiert wird, ist in verschiedenen  

Laendern und Zeitaltern sehrunter schiedlich . Es ist offensichtlich,

-  135 -

dass die Erhaltung der reinen M oralitaet richtige ^oeffentliche B estaeti-  

gung beim  Eintritt in das Eheverhaeltnis verlangt. Dies geschieht durch 

die V ertreter  der Religion oder durch bevollm aechtigte Beamten' des



Z iv ilg e se tz e s .  L aessigkeit  in d ieser  Richtung fuehrt stets zu U nm orali-  

t a e t . "  -  G regory , 'C hristian E th ic s ', Seiten 271, 272 .

Ob die Ehe ein Zivilvertrag  oder ein re lig io ese r  V ertrag  ist, ist seit 

langem ein Grund zur Debatte. D.e Wahrheit scheint zu sein, dass sie 

beides is t .  Sie hat ihre Verpflichtungen M enschen gegenueber und ihre 

Geluebde Gott gegenueber. Ein ch ristlich er  Staat erkennt die Ehe als 

einen Zweig der oeffentlichen M oralitaet an und als eine Quelle des 

B uergerfriedens und der Staerke. Sie ist m it dem Frieden der G e se ll ­

schaft verbunden indem eine Frau einem Mann zugewiesen wird^ofd ^er

Staat beschuetzt ihn deshalb, der in ihrem  au ssch liesslich en  B esitz rstr

' - c iy;'
Iden das Christentum  Im Falle von Ehebruch Scheidung erlaubt, \ nimmt

es auch an, dass das Vergehen durch korrekte B ew eise  vor dem Z iv i l -  

richter nachgewiesen werden m u s s ;  und damitvScheidung nicht das 

E rgebnis unbegruendeten Verdachtes ist oder als Deckung fuer A u s­

schweifungen benutzt wird, kann die Entscheidung des F alles  m it Sicher­

heit nirgendwo anders gefaellt w e r d e n .. .  Da sie ein m enschliches W esen  

m eh r unter die vollkom m ene Macht eines anderen sfeellt als irgendein  

anderes Verhaeltnis, erford ert die Ehe auch G e setze  fuer den Schutz 

d erer, die so der Verlfetzung ausgesetzt sind. Die Aufteilung der G e -  

Seilschaft in F am ilien  kann nur ein Instrument der Foerderung der Ord- 

nung innerhalb der Gem einschaft sein, durch die Anerkennung, die
i i-i if.

das G esetz  dem Haupt der F am ilie  gibt und indem er bis zu einem ge­

w issen  Grad fuer das Bg nehmen derer verantwortlich gemacht yard, die 

unter seinem  Einfluss stehen. F ragen  des B esitzes  spielen auch in 

der Ehe und ihren P roblem en eine R olle . Aus diesen und vielen  

anderen wichtigen Gruenden m uss das G E setz  ueber die Ehe unter-

-  136 -
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richtet sein; , m uss verschiedene, sie respektierende Regeln v o r -
« ( C )

sch reiben ;, m u ss  Veroeffentlichung des V ertrag es  verlangen;  ̂m uss
( c L

ß  ‘ "i-

Seite 81

einige der g r o ssen  Befehle der Religion in der Angelegenheit durch
■■ • '4 "

Strafen bewachen. -  Watson, 1 Theolgogical Institutes', II, Seite 546
O f  Si-’t. *-£ • Jt, • I .

2 .  ̂ Ehe ist auch ein Z iv ilvertrag . Dies ergibt sich aus ih rer  Verbindung m it der

buergerlichen Gem einschaft in den folgenden oder aehnlichen F aellen : 1. Ein
    > s

ch ristlich er  Staat erkennt die Ehe als eine Angelegenheit der oeffentlichen M o ra -

litaet und als eine Quelle des Buergerfriedens und der Staerke. Der Frieden
:4 .< v J , . -

der G em einschaft wird besonders durch die Trennung eines Mannes und einer

Frau fuer einander gefoerdert, und das Zivil^fesetz beschuetzt sie in ihren gegen-
v

seitigen Rechten und Pflichten. 2 . Die Ene teilt die G esellsch aft  in F am ilien  auf. 

Das G e s e tz  erkennt dies an und m acht das Familienoberhaupt in weitgehendem
P

M a s s e  fuer das Benehmen derer verantw ortlich , die unter seinem  Einfluss stehen.
^ DitSt

3. B esitzerrech te  spielen auch eine Rollex in der Ehe.und. ihren-Probleme^t und—

diese m u essen  vom Staat zugesichert w erd en .

Uebergang zu Seite 82
k •- h-< %<■ U:t u v 'b  t-i •'vV ' l'-O. t k- /

4 .  Aufgrund a llgem ein er m o ra lisc h e r  Zustim m ung hat der Staat das V-orrecht_ 

zu bestim m en , welche Ehen gesetzlich  sind; Veroeffentlichung des V ertrag es  zu 

verlangen und verschiedene, ihn repsektierende Regeln vorzuschreiben . Aus den 

eben angefuehrten Gruenden ist es offensichtlich, dass die Ehe nicht vollkom m en
i -i. i ‘ 1 tv«.

der Religion ueberlassen  werden kann und so die Anerkennung und Kontrolle des

Staates au sgesch lossen  w ird . Noch kann es nur dem Staat u eberlassen  werden.  

Die Hidrat ist ein fe ier lich er , re lig io ese r  Akt und die Geluebde werden vor Gott

gem acht; wenn der Ritus richtig verstanden wird
sC f'jf < S / .  i^>/ 

ird, so stim m en  sie ueberein,--sisich-
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an die G esetze  zu halten, m it denen E r  die Einrichtung behuetet hat.
^  i . f .

3. Die Ehe ist die Vereinigung eines Mannes und einer F rau . Sie ist,daher nichJ

nur gegen die V ielw eiberei, sondern gegen alle F orm en  von zw anglosem  ge­

schlechtlichen V erk eh r . Dass die christliche F o rm  der Ehe rronogamisch ist,

begruendet sich auf die folgenden Usberlegungen: 1. Dass Gott die Ehe am An-
< •

fang einrichtete als die Vereinigung eines Mannes m it einer Frau ( l .M o s e  2 :  18.
dS ; i

21 -  24 } .  2 .  Dass die Hauptzwecke der Ehe am ehesten durch diese F o rm  e r -
i ; t/

reicht werden -  wie, gegenseitige Zuneigung, gegenseitiges Interesse an den

Kindern und Vorkehrungen fuer ihre rechte Ausbildung. 3 . Dass irgendeine

andere F o rm  der Ehe die Zuneigungen der E ltern  aufteilt und die Frauen von
, /l_ '  L . r

Ehefrauen und Gefähj^rtinnen zu Sklaven und Handlangern d ezim ie rt .  A ber  die 

hoechste Autoritaet, die die Kirche fuer ihren Glauben an die m onogam ische

Ehe hat, kann m an in den bestaetigenden Worten unseres H errn  selbst finden,

als er sagte: 'Habt ihr nicht gelesen, dass , der im Anfang den M enschen ge­

schaffen hat, schuf sie als Mann und Weib und sprach: "D a ru m  wird ein Mensch  

V ater und M it te r  v e r la sse n  und an seinem  Weibe hangen, und werden die zwei 

ein F le isch  s e i n "?  So sind sie nun nicht m ehr zwei, sondern ein F le isc h . Was ni

Gott zusm m m engefuegt hat, das soll der M ensch nicht scheiden. ' (Matth. 1 9 : 4 - 6)

4 .  Die Ehe ist  eine bleibende Einrichtung und kann auf natuerliche W eise nur

durch den Tod eines der P artner aufgeloest w erden. Es gibt jedoch unnatuer-
"N

liehe Mehtoden, durch die d ieses Verhaeltnis geloest w erden kann. (1) Sie 

wird durch Ehebruch ge lo est .  Die Lehre C hristi ist in d iesem  Punkt sehr  

genau. 'W e r  sich von seiner Frau scheidet, es sei denn wegen Ehebruchs, der

macht, dass sie die Ehe bricht; und w er eine Geschiedene freit, der bricht

S * . 4 t  S  o  die E h e . 1 ( Matth. 5: 32)J~(2) D er P rotestantism us hat die Lehre des Heiligen  

Paulus ziem lich  allgem ein  so ausgelegt, dass das absichtliche V e r la sse n  die



ehelichen Bande ebenso lo e st .  E r  sagt: 'Wenn aber der Unglaeubige sich  

scheiden will, so lass  ihn sich scheiden. E s  ist der Bruder oder die Schwester  

nicht gebunden in solchen Faellen . Zum Frieden hat euch Gott berufen. 1 

( l .K o r .  7: 15) D r . G regory w eist jedoch daraufhin, dass es "w ahrscheinlich  

ist, nach der Hartnaeckigkeit zu urteilen, m it der die Heilige Schrift am Ehe­

bruch an anderen Stellen als dem rechten Grund zur Scheidung festhaelt, dass 

das Im stich lassen  eine Scheidung nur dann rechtfertigt, wenn m an Ehebruch  

annehmen kann, da die beiden zw eifellos im m e r  in diesen ausschweifenden  

Zeiten Z u sa m m en g eh e n ."  (Gregory, 'Christian E th ics ',  Seite 273 ) .  Es scheint 

daher deutlich zu sein, dass das Evangelium Scheidung nur im  alleinigen Falle  

des Ehebruches erlaubt.

Fussnote Seite 83

Die Ehe ist  ein unloeslicher V ertrag  zwischen einem Mann und einer  

F rau . Sie kann weder durch einen freiw illigen  Akt der Nichtanerkennung 

seitens der abschliessenden Partner aufgeloest werden; noch durch 

einen Akt der Kinache oder des Staates. 'W as nun Gott zusammengefuegt  

hat, so ll der M ensch nicht scheiden. ' Der V ertrag  kann jedoch geloest  

werden, aber nicht durch einen gesetzlichen  Akt der M enschen. E r  

wird durch den Tod ge loest . E r  wird durch Ehebruch geloest und,wie*io*. 

Protestanten lehren durch absichtliches V e r la s s e n .  M it anderen Worten , 

es gibt gew isse  V ork om m n isse , die von Natur aus zur Aufloesung des 

ehelichen Bandes beitragen. Die einzige g e s e tz e sm a e ss ig e  Autoritaet,  

die der Staat auf d iesem  Gebiet hat, besteht darin, dass er  die Tat­

sache anerkennt, dass die Ehe aufgeloest wurde; dass er  es offiziell

verkuendigt; und passende Vorkehrungen trifft hinsichtlich des veraender-  

ten V erh aeltn isses  der Beteiligten. -  Hidge, 'System atic T h eo log y ',111,
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Da die Scheidung anerkannt wird, kann das christliche G esetz  nicht

-  140 -

ohne Bezugnahme auf die m osaisch e G esetzesgebung verstanden werden,
et»- i t* «,*.» C •< .„A (»Ci!. tJ'c -<■ >/' •
die es im allgemeinen enthaelt. Unser H err  bezieht sich sehr ausdrueck-

lich darauf: E r  v e r b e sse r t  alte, traditionelle F eh ler  auf d iesem  Gebiet
jf • / . ‘ ——

genauso wie er traditionelle Fehler, bezueglich Ehebruch korrigiert^ .

fr»!.-'..
E r  haette es nicht absoluter ausdruecken koennen , alSjer sagte, dass

ü : •-* y  ^  t
die Ehe ein ewiger Vertrag ist, den weder die Beteiligten noch irgend­

welche andere m enschliche Maechte loesen  koennen; es sei denn unter von

Sf ^ ; fr**-4- !
Gott selbst bestim m ten  B ed im m gen . Was ,diese Bedingungen auch in den 

Tagen der m enschlichen H erzensverhaertung haetten sein koennen 

9 Matth. 19:8), es ist klar, unser neuer G esetze sg eb er  bestim m te, dass 

nur ein V e r s to s s ,  naemlich H urerei, das eheliche Band loesen  so ll :

'W e r  sich von seiner Frau scheidet, es sei denn um der H urerei willen, 

und freit eine andere, der bricht die E h e . '  (Matth. 19: 9; Markus 10:11,12) 

Unter dem alten G esetz  war der Tod die Strafe fuer Ehebruch; die Gesetzgebung  

unseres H errn  schafft das stillschweigend ab: M ehr noch, E r  gibt

7* v. i v, i ’T '.a  d ie  gleiche Bedeutung wie <■ l ^ '? ' ^

fr t
was a llgem ein  das gleiche Vergehen bezeichnet, das von einer verh ei-

/7 V - .A A/
rateten P e r so n  begangen wurde. Eine bem erkensw erte  Phase der

gleichen Frage  ergibt sich im Zusammenhang m it dem.ieuen V erhaelt-  

nis zwischen vereirateten  P ersonen  verschiedenen G laubens. Unser

H e r r  deutete an, dass die geschiedene P e r so n  wieder heiraten kann.

Bei der Behandlung der Frage bezueglich des vorsaetzlichen  und end-

gueltigen Im stich lassen s seitens eines unglaeubigen P artn ers , sagt

— — /' i ,

der Heilige Paulus, dass d er -V er la ssen e  fre i is t :  ,f so la ss  ihn sich

scheiden. Es ist der Bruder oder die S ch w ester  nicht gebunden in



solchen F aellen . ' ( I .K o r .  7 :  15) W orin  das A u sm a ss  d ieser  Freiheit  

besteht, sagt die Heilige Schrift nicht; aber es wird allgem ein ange­

nom m en, dass Im stich lassen  ebenso wie Ehebruch nach dem neuen G e­

setz  ein gueltiger Grund fuer Scheidung is t .  -  Pope, C om p . C hr. Th.

III, Seite 240 .

Uebergang zu Seite 84

Hinsichtlich der positiven Ueberlegungen zugunsten der Dauerhaftigkeit der  

Ehe koennen w ir das folgende festste llen : (1) Sie m uss bestaendig sein, um die

m oralisch en  und geistlichen Zwecke des einzelnen, der diesen V ertrag  ab-
v rrC. D iC -h i.C ..

sch liesst ,  zu erfuellen . (2) Daaerhaftigkeit wird verlangt, damit interessante
y .  >• j! J 0 §  f  ' *? A /

• L - ' t - ' i  c  -  -  f  I  C  L  J jl • * < i r  -4 ? .  / / - t  t  ^  1 * ' » t > « .  v  £ .  *. w  c - * / w k - v :  \  C  t

und ein flu ssreiche Beziehungen anerkannter Kinder und E ltern  erreicht w erden, 

Daraus ergaben sich die reinsten und zaertlichsten  Zuneigungen. (3) Dies ist
• i»

auch noetig fuer das richtige Training der Kindler in G eh orsam  und Tugend 

innerhalb des Elternhauses und fuer ihre liebevolle  Beratung un g uund Leitung , 

wenn sie das Haus v e r la sse n . (4) Letzlich  hat Gott durch sein G esetz  fuer
'S' " ? ̂  ’Xt . f  .

die Natur des M enschen m it ihren anwachsendän Zuneigulngen und durch aus-
D t„ V.7t-c' C~-*~ ‘ ••*«•5 4 I (i~— t-t- T

gesprochene Erklaexung-in seinem  W ort festgeste llt ,  dass die Ehe ein dauer­

hafter Zustand ist  und sein so llte .

Fussnote Seite 84

D r. C harles Hodges v erfasste  die folgende ausgezeichnete Abhandlung ueb 

Scheidung: Ihre Natur und Wirkungen. E r  sagt: "  Scheidung ist nicht 

eine reine Trennung, ob voruebergehend oder dauerhaft, hinsichtlich  

des K oerpers und des T isch es . E s  ist nicht eine derartige Trennung, 

die die Beteiligten in ihrem  Verhaeltnis als Mann und Frau laesst  und 

sie einfach der Verpflichtung ihrer jew eiligen Pflichten enthebt. Scheidun 

hebt die F e s s e l  der Ehe auf (vinculum m atrim onii), sodass die B e -
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teiligten nicht m ehr Mann und Frau sind. Von der Zeitj an stehen sie  

zu einander im  gleichen Verhaeltnis wie vor ihrer  E h e . Dass dies der 

wahre Gedanke der Scheidung ist, ergibt sich aus der Tatsache, dass sie
t . «'*• /

nach der,» alten E rlassung frei w a r , wieder zu heiraten, wenn ejr seine
i (t ‘ * •/

F rau  e n tlie ss .  ( 5 . M ose  24 :1 ,2 )  Das setzt natuerlich voraus, dass das 

Ehe verhaeltnis m it dem ehem aligen Ehemann tatsaechlich geloest wurde. 

Unser H err lehrt das gleiche P rin zip . Die Abschnitte in den Evangelien,

die sich auf diese Them a beziehen, sind: Matthaeus 5: 31, 32; 19: 3 - 9 ;
• >

M arkus 10: 2 -  12; und Lukas 16: 18. Die einfache Botschaft d ieser  Ab­

schnitte scheint zu sein, dass die Ehe ein bestaendiger V ertrag  ist, der 

nicht willkuerlich durch einen der Beteiligten aufgeloest werden kann. 

Wenn sich daher ein Mann w illkuerlich von sein er F rau  trennt und eine 

andere heiratet, begeht er Ehebruch. Wenn er  guten Grund hat, sie zu 

v e s s to s s e n  und eine andere heirate* begeht er  kein V ergehen . Unser Heri 

macht die Schuld der W iedervereiratung nach einer Scheidung vom Grund c 

der Scheidung abhaengig. Wenn es heisst  'W e r  sich von seiner Frau  

scheidet, es sei denn um der H urerei willen, und freit  eine andere, 

bricht die E h e ',  so bedeutet das, 'dass das Vergehen nicht begangen wurde 

wenn der (ängefhfehrte Grund für die Scheidung e x istie rt .  ' Und das heisst  

dass SCheidung, wenn berechtigt, das eheliche Band lo e st .  Obwohl dies 

so klar die Lehre der Heiligen Schrift zu sein scheint, herrschte  am An­

fang der Kirche die entgegengesetzte Lehre vor und gewann an Einfluss.  

Augustinus se lbst  lehrt in seinem  W erk 'De Conjugiis Adulterinis ' und an

anderen Stellen, dass keiner der Beteiligten nach der Scheidung eine 

neue Ehe sch liessen  koennte. In seinem  W erk 'R etra ctio n e s1 drueckt er  

jedoch Zw eifel ueber das Thema aus. E s  wurde jedoch Kirchengesetz



}

v,n.;

und erhielt die autoritative Zustimmung des Konzils von Trent- . . . .
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- V ' -  * i
Die Abgeneigtheit der m ittelalterlichen und roem ischen  K irche, W ied er-  

i'~. ■ heirat nach einer Scheidung zuzulassen , fuehrt zw eifellos zum Teil von 

der niedrigen Auffassung der Ehe her, die in der lateinischen Kirche  

v o rh e rrsc h te . Der Grund dazu kann jedoch in der Auslegung gefunden 

werden, die gew issen Abschnitten der Heiligen Schrift gegeben wurde. 

Ohne jegliche Einschraenkung sagt unser H err  in Markus 10: 11, 12 und 

in Lukas 16: 18 'W er  sich scheidet von seiner Frau und freit eine andere, 

der Begeht Ehebruch an ihr; und so sich eine Frau scheidet von ihrem  

Manne und freit enen anderen, die begeht Ehebruch. '

Seite 85, Fussnote

Da es jedoch keinen Zw eifel gibt uebelr die Echtheit der Abschnitte in 

Matthaeus, koennen sie nicht uebersehen w erden. EinJAusdruck des

W illens C hristi ist ebenso m assgeblich  und zufriedenstellend wie o-

i ir U'L

-t-t  ̂- ( b
tausend Wiederholungen es m achen koennten. Deshalb m u ss  die A u s­

nahme in Matthaeus gelten. Der Grund fuer die Auslassung in Markus

und Lukas kann auf verschiedene W eise  gegeben w erden. Manche sagen,
■ J : ' - v e ■■ 

dass die Ausnahme)notwendigerweise, selbstverstaendlich ist,nach de?XT*

Lage d er- Dinge, ob sie angefuehrt ist oder nicht. Oder ihre W ied er-  

holung w ar ünnoetig, nachdem sie .zw eim al erwaehnt worden ist .  Oder 

ist  am w ahrscheinlichsten: A ls  unser H err  m it den P h arisaeern  sprach,

die glaubten, dass ein Mann seine Frau nach Gefallen losw erden koennte,

t V
genuegte es zu sagen, dass Scheidungen , an die sie gewoehnt waren,

nicht die ehelichen Bande loesen  wuerderi und dass die Beteiligten Mann
i ’

und Frau blieben wie vorh er . Im Alten Testam ent kam^Scheidung auf­

grund von Ehebruch ueberhaupt nicht infrage, denn Ehebruch wurde mit



dem Tode bestraft . Und daher wurde es erst  notwendig, sich irgendwie

auf dieses V erbrechen zu beziehen, nachdem Christus das G esetz  Seines
-i -l-‘ ' i ’• k'r' r_'v

eigenen Koenigreiches festelgte , in dem die T odesstrafe fuer Ehebruch  

abgeschafft werden so llte . -  Hodge, 'System atic T heology1, III,

Seiten 391 -  393 .

Die ro e m isc h - katholische Kirche betrachtet die Ehe als ein Sakrament, 

was der P rotestantism us verneint. Die R o em isc h - katholische KircheI

verleugnet das Recht der W iederverheiratung aller  Geschiedenen, unge­

achtet der Scheidungsgruende. Sie eetzt jedoch das Recht fest, Hinder­

n isse  oder Gruende aufzustellen, weswggen gew isse  Leute nicht recht-  

m a e s s ig  getraut werden koennen und daher das Recht zur Ungueltigkeits- 

erklaerung. Unter diesen Hindernissen verbieten einige nur (impediment

im pedientia); andere erklaeren  die Ungueltigkeit (impediementa d iri-
-  ’ ’r* _

m entia). Die ersteren  m achen die Ehe ^rechtswidrig; d e  letzteren
H,--. ■■(.&-'

machen sie auch ungueltig. Die ungueltig-m acheuden Hinderungen sind :

(a) F eh ler  bezueglich der Identitaet einer P e rso n ; (b) Gewalt oder 

Zwang; (c) Blutsverwandtschaft in grader Linie, unbegrenzt; bis zum 

vierten Grade auf der Seitenlinie; geistliche .zwischen Patenkindern und 

Paten; Verschw aegerung durch H eirat bis zum vierten  G rad . Verlobung  

stellt ein Hindernis nur bis aum ersten  Grad dar. (d) Heilige Geluebde
i i. , , ' i

vu-t, f suf. u L '
re lig io e se r  oder heiliger Orden; (e) Verschiedenheit der Religion, wenn

t

einer der Beteiligten nicht getauft ist ; (f) V erbrech en  wie Ehebruch mit  

dem gegenseitigen V ersp rech en  der H eirat; (g) G ew altsam e Ent-  

fuehrung und Haft einer Frau m it einem  B lick  au£ d ie -E h e ; (h) Heimlich-» 

-tuerei, wo im m e r  das Dekret des Konzils von Trent hinsichtlich dieser  

Angelegenheit verkuendet w ird . Das Dekret verlangt, dass die Ehe vor
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dem D orfpfarrer gesch lossen  wird oder vor einem anderen g e se tz -  

m a e ss ig  eingesetzten P r ie s te r  oder zwei oder drei Zeugen. (V erg l.  

W ilm e rs ,  'Handbook of the Christian Religion ', Seiten 376, 377)

Dank der Tatsache, dass unser H err  in Markus 10: 11, 12 und Lukas 16:18 

ohne Einschraenkung behauptet, dass Wie der Verheiratung nach Scheidung 

Ehebruch ist, hat es im m e r  in der Kirche, diejenigen gegeben, die einen 

scharfen Unterschied zwischen Scheidung und Wiederverheiratung machen- 

wegen Ehebruch lassen  sie das e r stere  zu und verleugnen das zweite in 

jed em  F a lle . D iese Auffassung macht Scheidung nur zu einer Trennung^ 

ohne die F e se e l  der Ehe (vinculum m atrim onii) zu loesen . Jedoch m uss  

die Ausnahme, die unser H err  machte -  wenn dies auch nur einmal aus­

gesprochen wurde -  doch so betrachtet werden, dass sie unumschraenkte  

Vollm acut hat, und der Ausdruck 'Scheidung', wie E r  ihn gebraucht, m uss  

in seiner w eitesten Bedeutung angenommen w erden. A ber  das Uebel der 

Scheidung hat ein solches A u sm a ss ,  dass seitens der Kirche .drastische,  

wenn auch w eise Handlung verlangt wird; und a eu sserste  V orsicht  

seitens der P fa r r e r .  Obwohl zugegebenerw eise der unschuldige Teil 

g e m a ess  der Heiligen Schrift fre i ist , sich w ieder zu verheiraten, so 

gibt es andere Ueberlegungen, die in Betracht gezogen werden m uessen.  

Die M oeglichkeit bleibt im m e r  bestehen, dass der schuldige Teil b e -
(.■ i-4 H.- t

kehrt wird, wodurch sich die M oeglichkeit der Heilung der Entfremdung  

ergibt und dadureh die Erhaltung der urspruenglichen Abmachung. Dann 

gibt es die Notwendigkeit der gesellschaftlichen  Anpas sung seitens der 

K inder. D iesem  Umstand m u ss  ernsthafte Erwaegung gegeben werden.

Fussnote Seite 86

Wäh*rend^Scheidung gewoehnlich stattfindet, wenn die Beteiligten Suender
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sind, bringtvWiederverheiratung g ro sse  P rob lem e fuer sie , wenn sie

i t -w  —
spaeter\Christen w erden. Das sind vielleicht die schwierigsten Problem e,

denen P astoren  in ihrer see lso rg e r isc h e n  Arbeit gegenueberstehen.

Obwohl Pflichttreue geboten ist, sollten diese besonders verwirrenden
'1 '•r-t v < y« «• '  ■■£"‘ ■ A

P ro b lem e in keinem Falle  m it strenger Rechtsgue.ltigkeit und.Haerte

behandelt werden. In vielen F aellen  kann nur die Vorsehung Gottes 

das verwickelte Garn entwirren.

Seite 86

5. Nach der Ansicht des"H errn  Paley besteht der Zweck der Ehe als oeffent-
c >

liehe Einrichtung darin, die folgenden V orteile  zu foerdern : (1) Die p erso en -  

liehe Bequemlichkeit des einzelnen . (2) Die Erschaffung der grpessten  Zahl

gesunder Kinder, ihre b e sse r e  Erziehung und entsprechende Vorkehrungen fuer
(L< yj

ihr spaeteres Lbben. (3) Der Fried en  m enschlicheV Gem einschaft durch Zu-  

Weisung einer Frau zu einerri Mann und durch Beschuetzen seines alleinigen

Rechtes durch Sanktionierung der M orialitaet und,des G e se tz e s .  (4) Die bessere/ \ d-''

Regierung der G esellschaft durch Aufteilung der Gemeinde in getrennte Fam ilien
rt- ’-t L~'- io-i t

und durch Ernennung eines Hausherrn in jeder F am ilie ,  dessen  Autoritaet mehr

tatsaechlichen Einfluss hat als alle Zivilbehoerden. (5) Die zusaetzliche Sicher­

heit, die der Staat durchigutes Benehmen seiner Buerger erfaehrt wegen der

Sorgen, die sie sich um das W ohlergehen ih rer  Kinder, m achen und weil s,ie

/  festen  Wohnsitzen zugewiesen sind. (6) Die Foerderung der Industrie. Diese

V orteile  sind so offensichtlich, dass m an kaum ueber sie zu sprechen braucht.

Da sie hauptsaechlich wirtschaftlicher A rt  sind, w erden sie m ehr in unserer

Diskussion ueber die Pflichten im  Ehestand besprochen. Es genuegt hier, V

den m oralisch en  und geistlichen Nutzen zu erwaehnen, der dem einzelnen und 

der gem einde im allgemeinem zukom m t. F l^rr  W atson hat sich gut ueber die



Ehe ausgedrueckt: "  Es ist  tatsaechlich kaum m oeglich, die zahlreichen und 

wichtigen Wirkungen d ieser  geheiligten Einrichtung zu skizzieren , die auf 

ergreifendste W eise  das goettliche Wohlwollen und die goettliche W eisheit  

zeigt. Sie versich ert  die Erhaltung und zarte Natur der Kinder, indem Zu-

C. y; . *
neigung auf sie  konzentriert wird, die zerteilt  und v er loren  ist , wenn Unzucht 

v orh errsch t . Sie schafft eheliche Zaertlichkeit, K indesfroem m igkeit, A n -  

haenglichkeit zwischen Bruedern und Schwestern und zwischen Seitenverwandten. 

Sie glaettet die Gefuehle und v e r g ro e sse rt  den Nutzen der Gem einschaft im  

a llgem ein en , indem all diese Gemuetsbewegungen dazu gebracht werden, dass 

sie m achtvoll innerhalb all jemder haeuslichen und F am ilien k reise  funktionieren, 

aus denen das G em einschaftsw esen zusam m engesetzt ist .

Seite 87

Sie regt Industrie und W irtschaft an; sichert die Bekanntmachung m oralisch er
z./-*.

Kenntnis und die Einschaerfung von Hoeflichkeit und, fruehzeitige Angewohn-

heiten der-Unterwerfung vor Behoerden, wodurch die M enschen lernen, Unter-
/  •• '< x

a U: w ,
tanen einer oeffentlichen Regierung zu werden, und ohne die vielleicht keine »
i  i i ... . ■ • «
Regierung im Sattel bleiben kann au sser  durch brutale Gewalt od&f-g ie  mag  

sich ueberhaupt nicht im  Sattel halten. Dies sind einige der unzaehligen V or­

teile , durch die die Ehe m enschliches Glueck foerdert und den Frieden und 

die Staerke der Gem einschaft im  a l lg e m e in e n . '* (Watson, 'Theological  

Institutes', II, Seiten 543, 544) Dies bringt uns zum Erw aegen der sogenannten 

haeuslKichen Pflichten wie folgt : (1) Pflichten der Ehem aenner und Ehefrauen;

(2) Pflichten der E ltern  und Kinder; und in begrenztem  Sinne (3) Pflichten  

der H erren  und D iener.

Pflichten der Ehem aenner und Ehefrauen. Das Stadium der Ehe verlangt vor  

allem  die Pflicht der gegenseitigen Zuneigung. Dies erfordert, dass der Ehe­
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mann und die Ehefrau die gleiche zarte Ruecksichtnahme fuer einander be-  

wahren wie sie als Grundlage des E hevertrages erford erlich  is t .  Wo dieses  

Prinzip ordnuingsgem aess befolgt wird, nimmt die gegenseitige Zuneigung mit

den Jahren zu und wird tiefer und staerke^ waehrend jed er versucht, se lb st-
u . >u. c -t  fji., W «  l ■ *  V *!'»•

lo se r  zu w erden , aufopfernder und lieblicher um- des anderen w illen . Ein
'tOS, ' _ ___ _

hoeheres Niveau des ehelichen V erhaeltn isses  a ls (in der Heiligen Schrift^ist

unmoeglich. Dies haben wir in der Diskussion ueber die Erschaffung vorw eg-
Pi-

genom m en (V erg l.  'C hristian Theology', II, Seiten 13, 14), p iu e sse n ih m  jetzt  

aber m ehr Aufm erksam keit vom ethischen Standpunkt aus geben.

Fussnote Seite 87

D r. Robbins macht die 'Bemerkung in seinem  W erk 'Ethics oftihe 

Christian Life ' ueber den ausdruecklichen Befehl 'Ihr Maenner, liebet 

eure Frauen, gleichwie auch Christus geliebt hat die Gemeinde und hat 

sich selbst fuer sie gegeben. ' (Epheser 5: 25) und w eist daraufhin, dass
l, L '  ' 4 f ■ f  . . .  i  L  . -

«. hier der Gedanke Gottes ist und nicht der,Gedanke des M enscheni Wie 

r e in ! Wie erhaben! Wie veredelnd! Welche Wuerde wird der Ehefrau  

zugew iesen! Mit welch m o ra lisc h er  Schoenheit, ~ein Spiegel blld vom  

Glanz des unerreichbaren H errn  se lb st ,“ wird der Ehemann bekleidet! Er

liebt nicht deshalb, damit er etwas selbstsuechtig bekom m t, sondern damit er

i  **■ M  —f  / "
durch se lb stlo ses  Geben bekom m en kann. E r  gibt der Ehefrau, er gibt 

den Kindern nicht nur oder hauptsaechlich m aterie lle  Geschenke, sondern 

das bei weitem  b e sse re  und w ertvollere  Geschenk der dauernden Selbst­

aufopferung, die sich auf zahllose A rten  zeigt und gern dargebracht  

wird, um all denen die beste G e is te s -  und H erzenspflege zuzusichern,
UVT.-< £C-ls\

die innerhalb des bezauberten K re ise s  d ieses Erdenparadieses gebracht 

w *erden..................Nur der, der als Ehemann den Eigenwillen verliert /



w e iss , welche unerschoepfliche Quellen der Segnung im Ehestand  

liegen,' und wer als V ater  seine Soehne und Toechter anlernt, seinem  

eigenen Vorbild des selbstaufopfernden Dienstes an anderen zu folgen, 

wird die M oeglichkeiten des Segens in der Vaterschaft en td eck en ."  

(Seiten 55, 56)

Seite 88

Die erwaehnten M asstaebe sind uns vom Heiligen Paulus gegeben worden im

Zusammenhang m it der Symbolik C hristi und der Kirche im  B rief an die
i,**'’k—̂

E pheser (Epheser 5: 22 -  23); und in einer kuerzeren Prinzip'jerklaerung in 

Seinem B rief an die K o lo sse r  (Kol. 3: 18, 19). Sie lautet wie folgt: 'Ihr 

Frauen, seid untertan euren Maennern, wie s ich 's  gebuehrt in dem H errn.

Ihr M aenner, ledebet eure Frauen und seit nicht bitter gegen s i e . 1 H ier
y-V. rz\

scheint der Schwerpunkt auf den aktiven und p assiven  Phasen der Liebe)zu

v .

liegen; die e r s te r e :  die des Ehemannes in seiner aktiven Sorge um das 

gesam te A u sm a ss  ehefraulicher B eduerfnisse; die le tztere : die der Ehefrau,  

die sich auf seine Staerke v e r la e sst ;  die m it W eisheit und Sparsamkeit die 

Untersfcuetzung benutzt und 'se lb st  die Hauptfreude und der Anziehungspunkt 

in einem Heim ist, das durch Sparsam keit und sanfte Ausuebung der wahren 

weiblichen und ehefraulichen Liebe geschm ueckt is t .  ' (Gregory, 'Christian  

E th ics ',  Seite 280) Wenn wir diese Prinzipien im  Lichte der greosseeren

Feststellung des Heiligen Paulus betrachten, finden wir (1) dass die hoechste
~h

xv .
Pflicht des Ehemannes der F r a u  gegenueber die Liebe is t .  Frauen leben

von der Liebe; und nach dieser Liebe voji ihrem  Mani^ sehnt sich eine reine
.  >

Frau vor a llem  anderen; wenn sie fehlt, giltr kein M a ss  an P flege, Bequem«
, i vi .

lichkeit oder Schmuck als befriedigend; (mit ihrHst auch der einfachste  

W ohnsitz m it besonderem  Glanz erleuchtet. Nichts kann anstelle von an­
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erkennender Liebe treten. (2) Liebe ist nicht nur ein reines Gefuehl, Nach 

Ansicht des Heiligen Paulus ist der Ehemann ein lebendes Opfer, indem er 

sich fuer die besten Interessen seiner Frau hingibt, so wie Christus die 

Gsm einde geliebt hat und sich fuer sie gegeben hat. (3) E r  soll sich um die 

ausreichende Unterstuetzung seiner Frau kuem m ern, soll sie vor Verletzung  

und Beleidigung beschuetzen und seine Kraft ih rer  Erhoehung und Segnung

w idm en. Deshalb wird er der 'Retter des K o erp ers ' genannt. (4) Schliesslich
‘ Sk.  ■. 

legt der Heilige Paulus als Pruefung der Qualitaet ihrer  Liebe v o r : 'So sollen

auch die Maenner ihre Frauen lieben wie ihren eigenen Leib . W er seine Frau  

liebt, der liebt sich se lbst . Denn niemand hat je m a ls  sein eigen F leisch  ge­

h asst ; sondern er naehrt es und pflegt es , gleichwie auch Christus die Ge­

m einde. ' (Epheser 5: 28, 29) Der Hoehepunkt d ieser  Hingebung wird in 

der vollkom m enen Vereinigung von H erz und Leben gefunden und deshalb sagt 

der Heilige Paulus:

Seite 89

' "U m  deswillen wird ein M ansch v e r la sse n  V ater und M utter und seinem  Weibe

anhangen, und w erd en  die zwei ein F le isch  s e in " '  (Epheser 5, 31). Die

-6 >,<
Pflichten der Ehefrau sind ebenso erklaert. Fuer die Liebe, die ihr von 

ihrem  Mann gezeigt wird, soll sie sich ihm in Vertrauen und Liebe ergeben.

Dies ist durch den Ausdruck "w ie  es dem H errn  g e fa e llt "  ausgedrueckt. Das 

bedeutet einfach, dass sich die Ehefrau ihrem  Mann m it der gleichen zaert-  

lichen und ergebenen Liebe ergeben soll, die sie beide fuer ihren H errn  

tragen. Ungebildete Naturen haben diesen Text m anchm al so aufgefasst,  

als ob dies die Unterwerfung der Ehefrau (dem b lossen  W illen und dejr Laune
i'-G (Ä-'U-W

des Ehemannes bedeutet. Aber dies ist fleischliche Selbstsucht, nicht Liebe.  

Liebe findet ihre wahrste Freiheit im  Dienste an ihrem  Objekt. Die gegen­

seitige Liebe zwischen Mann und Frau veranlasst dh einen, dem anderen
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"  in der Freude gegenseitiger Gefangenschaft zu dienen. Die Schwaeche  

der Frau, die der Kraft des Mannes wartet, wird durch eine Staerke ge -  

kraeftigt, die ihn in einer Knechtschaft haelt, die vollstaendiger ist als sie  

je ein Sklave kannte, denn es ist die Knechtschaft eines willigen G e i s t e s . "  

(Robbins, 'The Ethics of the Christian L ife ',  Seiten 334» 335)

Fussnote Seite 89

A ber 'abgeseh en  von der m ystischen  Gem einschaft, die sie i l l u s t r i e r t ,

L. . . "<•
kann m an der Ehe keinen hoeheren Tribut zahlen als dies.. Die Wuerde

v- - ! ^
und Heiligkeit des Eheverhaeltnisses w ird /bis  zum hoechsten Punkt 

gebracht, beinahe bis zum Sakrament. Es ist die intimste und heiligste  

vorste llbare  Vereinigung; die gegenseitige Ergaenzung, notwendig fuer
^  '-iu - '  j t v t ' - r. < ^

die Vervollkom mnung von Mann und Frau, und die nicht m it m ehr als  

einer P e rso n  existieren  so ll .  A ls  E in rich tu n g zur Fortfuehrung der 

M en sch en rasse  ist sie so rein in ihrer eigenen Sjjae^re wie die V e r -

einigung zwischen Braeutigam und Braut, der das geistliche Wachsen^-
<*•, / -  (.<•; y  t ,'rA, /-»

der Kirche selbst zugeschrieben w ird . Dies wirft ein starkes Licht

auf die verschiedenen Arten von Schimpf, die der Verordnung angetan

-  151 -

w erden. Die Uebertretungen der ethischen Verpflichtung x beziehen sich

I
J

und Handlungen, die zwischen P ersonen  treten , um die Vervollkommnung
C t />..». •_ •/ r  r r '- . /■ f. -.--c» >•.' t—

ih rer  Vereinigung zu beeintraechtigen-, ist 'd ie  Vereinigung Christi ^

m it der Kirche im m e r  sichtbar: 1 Die Frauen seine untertan ihren 

M aennern als dem H errn . Denn der Mann ist des W eibes Haupt, gleich­

wie auch C hristus das Haupt ist  der G e m e i n d e ...................... Ihr Maenner,

liebet eure Frauen, gleichwie auch Christus geliebt hat die G e m e in d e .1 

(Epheser 5: 22, 23, 25) Hier gibt es viel nachzudenken. Die innigste



Zierde der Frau ist  die Liebe der Ergebenheit: Die irdische W ider­

spiegelung jener loyalen Huldigung der Andacht, die dem Mann anzu­

bieten befohlen wurde: ' denn er ist dein H err , und du so llst  ihn anbeten .1

(P sa lm  4 5 : 12) Die innigste Zierde des Ehemannes ist vollkom m ene,  

selbstaufopfernde L iebe . Die beiden sind eins; ur\d ihr Bund ist heilig.  

Ihre Verbindung m uss daher bis zu den geringsten Liebesdiensten jrein 

sein . Daraus ergibt sich eine innerliche Ethik, ueber die nicht ge­

sprochen zu werden braucht; einen kleinen Hinweis jedoch gibt der 

H eilige Paulus, wenn er sagt: 'Entziehe sich nicht eines dem anderen,

es se i denn m it beider Bewilligung eine Zeitlang . . . .  Auf dass euch 

der Satan nicht versuche, weil ihr euch nicht enthalten koennt. ' (1. K or . 7:5  

Dies fuehrt zu der a n d erem  Gruppe der Vergehen: Die suendige B e -  

friedigung jener  Gelueste, die gegen den zweiten Hauptgrund der Ehe
-  (-'Xf «  Ulc. k

kaempfen: Ehebruch, m it der ganzen Reihe von Lastern, die ihm vor­

weggehen, ihn begleiten und ihm folgen. -  Pope, 'C om p. C h r . Th. J 

III, Seite 239  

Seite 90

If Die gegenseitige Zuneigung von Mann und Frau verlangt Treue h im  Ehekontrakt. 

Sie verbietet besonders jegliche Uebertretung des G esetze s  der Keuschheit, da 

dies die Reinheit und Harm onie des H eim es ze rsto e rt  und die Gemeinschaft  

im  allgem einen zerru ettet. Daher ist dies zu allen Zeiten und von allen Ge-
✓ W  * -r_ J.-' *—  £ 6* 3

setzen  Gottes und der M enschen als ein erschw erendes und gefaehrliches V e r ­

gehen behandelt worden. Dem juedischen G esetz  nach wurde Unkeuschheit mit  

dem Tode bestraft (3. M ose  20 : 10). A ber das Festhalten am Ehevertrag v e r ­

bietet nicht nur krim inelle  V erh aeltn isse , sondern a lle s ,  was die gegen­

seitige Achtung von Mann und Frau schwaecht. H ier kann besonders der
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M angel an gegen seitigerF reu  ndlichkeit und A ufm erksam keit genannt werden  

oder das Vorizhen der G esellschaft von anderen anstatt der gegenseitigen.
T_________________________________ __ _

2 . Gegenseitige Zusam m enarbeit zw ischen Mann und Frau ist wichtig, wenn die 

F am ilie  ihre hoechste M issio n  erfuellen w ill .  Die zwei m u e sse n  einen g e -  

m ein sam en  Zweck erkennen und m u essen  fuer eine gem einsam e Sache Zusam­

m enarbeiten . "D ie  so haeufige Entfremdung zw ischen Mann und Frau, "  sagt 

D r. G regory, "F a en g t  oft hier an. Die zwei erkennen keine gem einsam e
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. .  I-
M iss io n , Sympathy und A rbeit ; der Mann ist von seinem  Geschaeft oder seinem

t j j . ,  V- *>,«— _

Beruf g e fesse lt  und die Frau von der Mode oder H aushaltsorgen; sie hoeren  

auf, nach gem einsam en Gedanken, gem einsam en Interessen und gemeinsramen  

Freuden zu suchen; ihre Liebe ver liert  an Hoehe und Reinheit und Selbst­

losigkeit, und das eheliche Leben ver liert  seine Anziehungkskraft und G roesse  

und w ird  zu etwas Gewoehnlichem und G em ein en , a ller  edler, Sehnsuechte und 

wahren Erleuchtungen beraubt. Gegenseitige Sympathie und Zusam m enarbeit

; -j S
in dem einen g r o ssen  Lebenserk  stellen die wahre Verhuetung solcher Uebel,

^ * *—
dar. In der einen gewahelten Beschaeftigung , m it der der Ehemann in der

Welt vorangeht, m uss die Ehefrau ihre m aechtige Hilfe geltend machen durch
'  i v -c  , S A - : . , * Z  ■*> t J.~- i '  __

Erleuchtung intelligenter ehefraulicher Interessep, Sympathie und Anstrengung;

und so koennen die zwei zusam m en 'Gedanke im  Gedanken, Zweck im Zweck,

W illen  im  W illen ' zehnmal m ehr vollbringen als es je einem Marr^rrf allein

m oeglich  w a e r e . "  (Gregory, 'C hristian E th ics ',  Seite 279)

Seite 91

3 . Das Eheverhaeltnis bedarf der Organisation. In allen organisierten G e­

rn einschaften, ob K irsche oder Staat, mus s  es ein Haupt geben -  jemanden,

^Verantwortliches; so m uss es auch in der F am ilie  sein . Hier ist  der Ehemann 

das eingesetzte Haupt. Dies wird klar vom N aturgesetz und von der Heiligen



Schirft gelehrt (Eph. 5: 22 -  33; K ol. 3: 18, 19; l .P e t e r  1: 7) .  Die Aussen  -  

kontakte des H eim es verlangen, dass jem and fuer die F am ilie  als ganzes v er ­

antwortlich is t .  Jede Fam ilie  m u ss  ein Haupt haben und Gott hat es als  

richtig befunden, den Mann zum Haupt des H eim es zu m achen. Dafuer ist  er  

von der Natur aus b e sse r  ausgestattet als die Frau, die m ehr A bgesch lossen ­

heit, Schutz und verstaendnisvolle Liebe braucht. Innerhalb des H eim es re ­

-  154 -

giert die Frau als Koenigign. Durch ihre H erzensguete, Tiefe ihrer  Gefuehle
, »/ J. r *

und Zuneigungen und das feine U rte ilsverm oegen  und Einsicht, die sie be­

sitzt, ist  sie in hohem M a sse  fuer die H errschaft im haeuslichen Reich aus-
i*. -t\ £ '-■ * . S  .. ' . r  . L - v  i'-rf f l - '  t , • f-y.

gestattet» die ihr Hauptglanz is t .  Hier m u ss  sie im m e r  die H errin  sein und
j .̂  «... t

das Hauptanziehungsobjekt. Der Mann ist  eher fuer die harten und oeffent-
k'-. i*. - v

licheren Lebensberufe b estim m t. Gott hat ihn physisch staerker gemacht und 

ihn dadurch m ehr zum Leiter, Unterstuetzer und V erteid iger  des H eim es b e -
i , i'- - !■

faehigt. E r  ist der natuerliche Beschuetzer der F rau . Auf ihn ist daher 

die Pflicht und Verantwortung uebertragen, fuer das H eim  zu so r g e n ; und ^ies  

wird von ihm von den G esetzen  Gottes als auch des M enschen verlangt.

Fussnote Seite 91

Manche m oegen von der naturgegebenen Ueberlegenheit des Menschen
X t t  *» - ' v

sprechen, aber das ist nur ein Traum der V orstellung . Die hier v e r -

tretene Lehre ist  nicht auf der angeblichen menschliichen Ueberlegenheit

i-i- ;
ibegruendet, sondern auf dem Naturgesetz der Anpassung. Zweifellos
1
ist  der Mann der Frau in m ancher Hinsicht ueberlegen; im  allgemeinen

kann er grliosseren Druck aushalten, m it g r o e s s e r e r  G e sc h w in d ig k e it
L, /<_

rennen und m it g r o e s s e r e r  LskjiüfcggiK Leichtigkeit ueber F e lse n  und Berge

A
klettern,, faberJirotz all dem, was das Auge Gottes und der heiligen  

Engel entzueckt, ist er der Frau nicht ueberlegen. E r  ist aber der



Sphaere, die unsere Lehre ihm anweist, b e s s e r  angepasst und sie ist

der Spaehre b e sse r  angepasst, die ihr von der gleichen Lehre fzuge-

( 'i~vA
w iesen  w urde. Die natuerlichen Faehigkeiten der Frauen, durch ihre Stellung 

in der G esellschaft unterstuetzt, neigen auf w irksam e W eise  

dazu, korrekte m oralische  und relig ioese  Prinzipien zu entwickeln?-und—

■w--. - Unsittlichkeit is t  weniger haeufig, und F ro em m ig k eit  a llgem ein er unter
\J <■ '
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ihnen als unter Maennern. Die Stellung der F rau  als der Inhalt der’ 

ehelichen und m uetterlichen Ve-rhaeltnisse gibt ihr fast die G e sa m i-
—̂' -A»

kontrolle der Pflege der folgenden Generation, die ihr in de\ fruehesten

€/ . .  "Z- -e':
P erioden  ihrer Existenz an /ertrau t wurde. Von ihr w edden die ersten

Eindruecke auf das aufnahmefaehige Gemuet der Kindheit empfangen.
' d ^

Der Kindercharakter wird in v ie ler  Hinsicht von ihrer Hand geform t
'4 C JA L-*- <

und abgeaendert. Ihre Sanftmut -  ob erhoeht oder kriechend — ist die
i /P'-V/'-- ----

i die Schule der^Kmdheit. W ir  lernen unsere Lektion in d ieser  m uetter­

lichen Schule; unter d ieser  Zucht form en  wir unsere Charakter^ fuer

alle Zeit und Ewigkeit. Das m uetterliche A m t ist daher ein A M t von
. U-

g r o e sste r  Wuerde und ^Nutzen und beansprucht unsere groesste  Bewun­

derung und Achtung. -  L ee , 'E lem ents of Theology', Seite 390 .

Seite 92

E s steht geschrieben 'Wenn aber jemand die Seinen, sonderlich seine Haus­

genossen , nicht versorg t, der hat den Glauben verleugnet und ist  aerger  als 

ein H eide. ' (1. T im . 5: 8)

Pflichten der Eitern und K :nd er. In diesem  Zusammenhang faellt die erste

Pflicht den Eitern zu. A ber so wie die Kinder an Jahren und Verstehen zu-

. I*nehmen, w erden sie in die Pxk Verpflichtungen der E ltern  m it hineingezogen. 

Die Pflicht der Eitern  Kindern gegenueber kann natuerlich nicht in angemessene:



W eise  festg este llt  werden, sondern nur im  allgem einen wie folgt zu sam m en -
T ;.:-4 S Vr'i

gefasst werden: (1) E lterliche Zuneigung; (2) E lterliche Pflege und Training;

und (3) E lterliche Anleitulng und Anweisung. i -  «- . -
. /

(1) Die erste  Pflicht der Eltern fuer, Kinder ist elterliche Zuneigung, von der  

alles andere abhaengt. ,E s  ist das Motiv, aus dem sich die Verpflichtung ergibt, 

die Kinder als w ertvolle M itglieder der gesellschaftlichen Struktur zu b e -  

schuetzen und grosszu zieh en . Es .wird daher die Pflicht der Eltern, diese Zu­

neigung in ihrer reinsten und se lb stlosesten  F o rm  zu pflegen, d e m  davon 

haengt der Charakter und das Schicksal der Kinder ab.

(2) Die zwwite Pflicht ist elterliche Fuersorge.und Training. Notwendiger­

w eise  sch liesst  dies die richtige Ernaehrung des K oerpers ein und eine ge­

sunde physische Umgebung; die Ausbildung des G eistes  in Uebereinstimmung  

m it den Gaben and Faehigkeiten jedes einzelnen K indes; und die Entwicklung

■ <-r . i <. ■
hoher m o r a lisc h e r  N orm en.

Fussnote Seite 92

Fuer die Herkunft und das W achsen so lch er  Zuneigung sind Vorkehrungen  

in der V erfassung der F am ilie  selbst getroffen . Die erste  natuerliche

W u rzel findet man in der gegenseitigen Zuneigung zwischen Mann und

b  7 ' - - '  \  ‘  ‘ i  “ et-b iatezr--

F rau  und sie-.kann nicht in-irgendwelchem  M a sse  erw artet werden^ wo

dies nicht besteht. Die zweite natuerliche W u rzel ist im  Verhaeltnis der
7*. - p. - / F ; '•*. ..r. t.

Kinder zu den E ltern  'a ls  Knochen Ahre^-Knochesns und F le isch  .ih-re-s
iX-.p v- - •'

p e i s c h e s .  ' Paulus bringt ein P rin z ip vallgem ein erA n w endung, wenn er  

erklaert : 'Niemand hat b ish er sein eigenes F le isch  gehasst, sondern es

gepflegt und gehegt. ' Die dritte natuerliche W u rzel ist die unschuldige
£u*-l

Hilflosigkeit des Kinder, die den Busen der E ltern  se-lange- zum-Qr±
X/' \r F . - •*. J* j ■

der Sicherheit und Ruhe-mrakrht. Dies ist der meiechtigste xnrdaller E in -- -7
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f lu esse  inder Entwicklung der vaeterlichen und m uetterlichen
, I .. I

Sanftmut; und die Eltern, die ihre Kinder der fast ausschliesslichen  

Pfalege von Dienern und M ietlingen uebergehen, befinden sich jenseits  

ih rer  Reichweite und m achen so die hoechste und reinste und intensivste

Entwicklung elterlich er  Zuneigung unm oeglich. Die vierte W urzel ist
V... .

die richtige und angem essene Ansicht der unsterblichen Existenz und s L  j

grenzenlosen  M oeglichkeiten der Kindernatur und die Erhabenheit, sie

I i -  . •
' '  fuer unsterbliche Tugend und Pracht zu erzieh en . E lterliche Liebe, die

nicht tief in diesen W urzeln verw achsen ist , gehoert nur der Erde und
At. I

der Zeit an und lie fert kein passendes M otiv fuer die Ausbildung der
j  4

Kinder fuer die hoechste Aufgabe. -  G regory , 'Christian E th ic s ', Seite 281 

Seite 93

Von da an befiehlt der Heilige Paulus den Eitern  bezueglich ihrer Kinder 

'Z ieh et sie auf in der Ancht und Vermahnung zum H errn ' (Eph. 6: 4 ) .  Die 

Wichtigkeit zeitiger Ausbildung kommt in dem Sprichwort zum Ausdruck:

'W ie  m an einen Knaben gewoehnt, so laesst  er  nicht davon, wenn er  alt wird. ' 

(Sprueche 22 : 6} A l l  dies hat wenig Bedeutung, es sei denn das Kind lernt
j i .L-'- '-jt. — /

beizeiten von der rettenden Kraft C h risti und eirfaehrt ;cfie goettTiche Gnade,
.  l r.-l "

die das H erz wandelt und ihm das Prinzip des G eh orsam es vor Gott; einpraegt.
( J l  i  . J .  C f f c

Kmderbekehrung m ag vielen eng in seiner Erlebnisspanne Vorkommen, aber  

das W esentliche, naem lich das um gestim m te H erz , ist das Gleiche,>~qb in 

Kindern oder reifen M enschen.

3. Die dritte elterliche Pflicht ist die der F am ilienkontrolle . Kinder besitzen  

nicht die notwendige Kenntnis, sich selbst zu leiten. E s  wird daher die Pflicht  

der Eltern , eine w eise Kontrolle ihres Benehmens auszuueben. Diese Autoritaet 

m uss in der Kindheit absolut sein, wird aber im  Verhaeltnis zur Faehigkeit des
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jungen M enschens, sich selbst zu leiten, nachlassen . D ass die Fam ilienkon­

tro lle  fest, aber freundlich und liberal sein  soll, ist  in den W orten Paulus' 

enthalten: 'Und ihr V aeter, reizet eure Kinder nicht zum Zorn' (Eph. 6: 4);

und 'Ihr V aeter, erbittert eure Kinder nicht, auf dass sie nicht schau w erden .'

-158

(K ol. 3: 21)
t-.ic . - ' i  e t /  -? i-r*"- m . 4 - j

Die Pflichten der Kinder ihren Eltern gegenueber soll m an im Aastauseh hier 

elterlichen Pflichten finden*. M an kann sie unter zwei allgem einen U eber-

schriften zusam  nenfas sen: (1) Glehorsam, und (2) Ehrfurcht.  

Fussnote Seite 93

( j i  1 /  K
D er Charakter des Elternteils  m uss selbst durch das Lehren geformt¥ > -

worden sein, um fuer das Kind w irksam  zu sein . Wenn ein Vater will,

dass sein Sohn gleichsam  in der Gegenwart des Ungesehenen und Ewigen

K *-'r•
lebt, dass er ueber der W elt lebt waehrend er in der W elt lebt; dass er

die Welt gebraucht ohne sie zu m issb rau ch en ; dass er  sein Selbst ueber-

ebt; -dann m u ss 'ih m  der E itern -windet, dass er fuer das Reich Gotte 

.teil selbst diese Tugenden Vorleben. In anderen Worten, Vater und

M utter sollen beide die Kraft des neuen Lebens, das m it Christus v t x k  in

£a.*i jtt  - ‘  . . L U - -  - L
Gott verborgen ist, im  ungehinderten und bekannten Ablauf des F am ilien ­

lebens bekunden; diese Lektion soll durch einsichtsvolle  Unterweisung  

und Ermahnung verstaerkt werden und dann wird Ln d iesem  Falle  das 

alte Sprichwort bestaetigt: 'W ie man einen Knaben gewoehnt, so laesst

er  nicht davon, wenn er alt w ird . 1 (Sprueche 22 : 6). Obwohl unbewusst

j,i j .  b *-v f- ih (6^0- i
m achen Kinder unaufhoerlich Aufnahmen der Charaktere der a e ltere if

S C7<

Leute and tragen diese Fotos i m  G eiste m it sich als unverblassende
> y 7

H-i » ' 'cfEindruecke auf ihren. Seelne. -  Robbins, 'The Ethics of the Christian

L ife ',  Seite 336 .



K i - ,  l 1-
Hinsichtlich  ̂ Gehorsam ist der biblische Befehl: 'Ihr Kinder, seid gehorsam

euren E ltern  in dem H errn ; denn das ist recht. ' (Eph. 6: 1); und 'Ihr Kinder, 

seid gehorsam  den Eitern in allen Dingen, denn das ist dem H errn  gefaellig . 1 

(Kol. 3: 20) Es ist die Pflicht des Kindes, freudig der Anweisung und V o r ­

schrift zu folgen, die die hoehere W eisheit der E ltern  diktieren m ag. Eltern
v ca _

sindiGottes eingesetzte O ffiziere , die Leitung ihrer jew eiligen F am ilien  zu* i

uebernehmen; und ihnen in der Ausuebung ihrer g e se tze sm a e ss ig e n  Autoritaet  

zu gehorchen, heisst  Gott zu gehorchen.

Fussnote Seite 94

Kinder sind der Pflege ih rer  E ltern  in einem Zustand der hilflosen A b ­

haengigkeit anvertraut. Von ihnen m u essen  sie alle Pflege erhalten und

X »x • 1' • - / 1 ' 1 vmit der zartesten  Hand ernaehrt werden, um den schwachen Lebens-
\

funken zu erhalten, m it dem ihre Existenz erst  entflam m t wird bis die
  /

F eu er  des Lebens staerker brennen. Beide E ltern  haben eine angem es­

sene A rbeit zu vollbringen. A ber die sanfte Hand und das H erz der 

M utter werden sofort beansprucht und m u essen  die wichtigsten Zwecke- 

erfuellen . Ein unsterbliches W esen  liegt in ihren A rm en  und an ihrem

Busen; eine Seele m it unbegrenzten Faehigkeiten des Gedankens und der
L* *■ * -}* - * tCt-i't

Gefuehle haengt an ihren zarten Lippen und trinkt von ihrem  entfachten 

A uge. Gaben engelhafter Intelligenz und h im m lisch e r  Tugenden schlum­

m ern  in ihren A rm en  und ruhen an ih rer  B ru st. Sie m u ss  sie e'rst zur
• , __ IV.f.?/ 1 - ^ :  - '■>- * * 1

Uebung__rufen und ihnen; Antriebe geben, die sie n iem als  , aufhoeren w e r -

den zu fuehlen. Wegen ihrer H srzensguete , h ihrer G efu eh ls- und E m ­

pfindungsfeinheit u«.ä ihres kaax feinen U aterscheidungsverm oegens
/ ‘
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i / u \ y •r '■» -

\ ^ r x ^ n c r t c K
und genauen^Urteilsvermoegens ist sie fuer ihre Aufgabe sehr gut aus­

gestattet. M  t unermuetlicher E m sigkeit betreibt sie ihre Arbeiten.

> i—
Monate vergehen und ihr unsterblicher Schuetzling v e r b e sse r t  sich unter

1
ihrer Pflege bis die lachenden Lippen und das entfachte Auge auf ihre

eigenen tiefen Neigungen antworten und Liebe und G lueck die Seele e r -
{ L . V't . . tU •- V*'- ''

fuellen und ihre Kraefte ausdehnen.. Diese zarte ,auf m erk sa m e Pflege

m u ss  sich ueber Jahre hinaus erstrecken , aber sie geht bald m it anderen 

und strengeren Pflichten zusam m en, wenn das Kleinkind zum geschwaet- 

zigen Kind wird und das Kind zum Jugendlichen. Dies bereitet den Weg  

fuer einen zweiten Pflichtzweig v o r . E s  ist die Pflicht der Eltern, ihre 

Kinder zu leiten. Dies ist eine A rbeit von g r ö s s e r  Wichtigkeit und oft

von g r ö s s e r  Schwierigkeit. Es ist eine Arbeit, an der sich beide Eltern
t«'.Ui v «  i-v'-7-*

beteiligen m u essen  und,Zusammenarbeiten, um ihren Einfluss undyAuto-
I  - t r .  W . ^

ritaet zu erhalten. Nachdem der Unterricht der M vtter  einige Zeit lang

fortgeschritten  ist, kom m t das Kind unter die ernstere  Autoritaet und
iL

den strengeren Einfluss des V a te r s .  Die Zartheit der Mi eter undjausge-
■Cl . . t  ‘

suchte Em pfindsam keit sind in den anfaenglichen Stadien der Verbesserunj

noetig; aber spaster  sind die kraftvolleren  A rten  der vaeterlichen D is ­

ziplin ebenso eine Voraussetzung fuer eine angem essene Charakterbil-
i -C-

dung. Die M ü d e r  ist zuerst taetig und,faehrt m it ih rer  freundlichen
X t  - v . . «  ^ '  f

und sympathi®sc§isierenden A ufm erksam keit b is -zu m  letzten fo rt .  Der

V ater  beginnt seinen angem essenen E in flu ss , nachdem ein gew isser  Grad 

des F ortsch rittes  erreich t worden ist  . E r  traegt dazu bei, dem Charak­

ter  M annhaftigkeit und Energie zu geben. -  Lee, 'E lem ents of Theology',

Seiten 391, 392 .  

Die wahre A

T* • Sk ‘ ln s

Die wahre Auffassung des Planes der elterlichen Autoritaet bringt die



lockeren  Ansichten einiger 1er populaersten unter den angeblich m o r a ­

lischen und religioesen Lehrern  der Gegenwart ans Licht. Die sicherste

A rt  und W eise , alle M oralitaet zu unterminieren; F am ilie , Gesellschaft,  
U-a - L  L *■

Staat und R asse zu verderben and die Regierung von Ladter und V e r -
i. :-v ■-< ,

brechen und Gottlosigkeit herbaizufuehren, istt allgem eine Achtung vor  

dem geheiligten Charakter der elterlichen Autoritaet zu erniedrigen, 

indem die Strenge elterlich e^ Trainings laecherlich  gemacht wird*- d o u -

gerad e diesei Lehre^r alles verdanken, was sie sind und was nicht niedrig

u y . . Lt,. ^ :r - —  -  k
und unwuerdig i s t  und was nochdazu in Uebereinstim m aag^m it dem Wort

Gottes war. -  G regory , 'Christian E th ics ',  Seite 284 .

Seite 95
. • u ^  ■-^

Wie andere H errsch e r  koennen Eltern ihre Macht ausnuetzen, aber in solchen
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F aellen  soll das Kind nur 'dem  H errn ' gehorchen. Ehrfurcht sch liesst  E h r e r -  

bietung und Respekt vor allen V orgesetzten  ein urid besonders vor; E ltern . Dies  

ist so wichtig, dass es durch eines der Gebote des Dekalogs geltend gemacht  

wurde: 'Du so llst  deinen Vater und deine M utter ehren, auf dass du lange

lebest in dem Lande, das dir der H err , dein Gott, gibt. (2 . M o se  2 0 : 12).

Der Heilige Paulus nennt es "d a s  erste Gebot m it V e rh e issu n g " (Eph. 6: 2) .

So wie das Wort 'ehren' hier angewandt ist, sch liesst  es Zuneigung udn und 

G eh orsam  ein; und w ir koennen auch saxgaox sagen, Dankbarkeit. Es versucht  

daher auf jede W eise , die so verschw enderisch  ausgegebene Elternliebe zu v er ­

gelten und die E ltern  grosszueugig zu versorg en , wenn sie durch A lter  hilflos
t

und gebrechlich geworden sind. Hierin zeigt sich besonders der G e is t  des
t __________ •

C h risten tu m s.

Pflichten von H erren  und Dienern. Die Ausdruecke " H e r r "  und "D ie n e r "  b e -  

ziehen sich im weiten Sinn auf die verschiedenen A rten  freiw illiger  Arbeit,  

die fuer Entgelt geleistet wird. Im Alten Testam ent wurden angestellte



’  162 ’  1 ^ ,  \ < lr
Diener als Teil des Haushaltes angesehen^ und als Paulus schrieb, bestand

Sklaverei im  roem ischen  Reich. Dies erklaert seinen Bezug auf 'Leibeigen­

schaft' und 'die F r e ie n '.  Die B egriffe 'A rb eitgeb er ' und 'A rbeitnehm er' , 

wie sie in modernen Zeiten gebraucht werden, druecken den gleichen Gedanken 

der Heiligen Schrift aus. Wagen der verschiedenen F o rm en  der spezialisierten  

A rbeit und dem Anwachsen g r ö s s e r  kapitalistischer Korporationen ist dieses  

V erhaeltnis in m odernen Zeiten ausserordentlich  kom plex und schwierig ge­

worden. Fuer unseren Zweck ist es jedoch genug, nur die zugrunde liegenden  

P rinzipien  zu erwaehnen, die uns in der Heiligen Schrift gegeben sind; die -

wenn richtig eingehalten -  sicher viel dazu beitragen wuerden, einige der
, '/A l *(.->.' -•
! tieferen P rob lem e der Gegenwart zu loesen . Fuer die Diener und Arbeitnehmer  

hat Paulus die folgenden Anweisungen: 'Ihr Knechte, seid gehorsam  euren

leiblichen H erren  m it Furcht und Zittern, in Einfalt eures H erzen s, als dem 

H errn  C hristus; nicht m it Dienst allein vor Augen, um den M enschen zu ge­

fallen, sondern als Knechte C hristi, die den W illen  Gottes tun von Harzen.

Tut euren Dienst m it gutem W illen als dem H errn  und nicht den M enschen und 

w isse t :  W as ein jeglicher Gutes tun wird, das wird er  von dem H errn  wieder 

empfangen, er  sei Knecht oder F r e i e r . '  (Eph. 6 : 5 -  8)

Seite 96
c U

Das Christentum sieht so auch den niedrigsten Dienst als verdienstw.nerdig an, 

wenn er freudig und getreu gleichsam  fuer den H errn  verrich tet wird. B e -  

zueglich H erren  oder A rbeitgebern sagt er-: 'Und ihr Herren, tut ihnen ein

G leiches und la sset  das Drohen; w isset , dass euer und ihr H err  im H im m al  

ist , und ist  bei ihm kein Ansehen der P e r s o n . '  (Eph. 6: 9) Hier wird die 

Pflicht verlangt, Kontrolle im  Geist b ru e d e rlich e r  Freundlichkeit auszuueben. 

Christliche Gesinnung verbietet Haerte und G rausam keit, ob brutal oder^..g6-
j ul v-e) ,{/Tj As julU.

bdldeti (alle tyrannischen M assnahm en oder ungerechte;. Verdangen, alle
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Drohungen oder R ep ressa lien . Im Gegenteil  ̂ sie verlangt, dass Arbeitnehm er
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V ......  v .

ihre gerechten Ansprueche und Vorrechte erhalten, angem essene und gesunde
’ S 'JL .-.y .'Z ".- C f

Umgebung als Arbeitsbedingungen und redliche Bazahlulngen im Verhaeltnis

zur Faehigkeit des A rbeiters  und den Lebenskosteni* .

P '- i -
( II. ) Der Staat; oder^ Zivilregierung

V 4 '

Die Hauptabsicht des Staates ist, dem M enschen ein w eites Gebiet geselliger  

Taetigkeit zu bieten. Da die m oralisch e  Natur des M enschen in Durcheinander
U

ist, m uss seine ungeordnete Entwicklung notwendigerweise zu ungerechter E in -
^  ^  v h -<  :< l' ^  6

mischung in die Rechte anderer M enschen fuehren. Zivilregierung ist  daher

darauf aus, ihre Buerger vor jeg lich er  Gewalt zu beschuetzen , jedem  einzelnen

das friedliche G em e sse n  aller  seiner Rechte zuzusichern so gut wie es ihr
/

m oeglich  ist .  Nach Lage der Dinge m u ss  der Staat Autoritaet ausueben, um <ŷ . 4

oeffentliches Verhalten zu regeln, und dies tut er durch G e se tze , die sich auf
-j . f

das unveraenderliche G esetz  des Rechts begruenden. Wenn noetig. m uss B s -
t v 'i -  .y A . . , 1- / -  -

strafung gbbracht werden beim  Durchsetzen des Gesetzes^ Schuld m uss ge-
. /  , y  V , ,  t ,  .  .  v t.-.  1  i .  -  1 - •  -  t c  i - t  * -  i i  - ,  > r  _  +  1-< ~ C  i. . i  -  L / . . c .  < /

faehrlich gemacht wefcden, und V erbrech en  m u ss  ernst genom m en werden auch
I . j  ‘  #**•

vom  B V e r b r e c h e r . E s is t  jedocl^wichtig izu bem erken, dass die Gewällt der 

Zivilbahoerden beim  Staat selbst liegt und nicht beim  Koenig oder irgendeinem  

anderen H e r r sc h e r .  Dies ist durch die Tatsache begruendet, dass der Staat 

vor allen H errsch e rn  existierte  und durch die zusaetzliche Tatsache, dass

H e r r sch e r  bestenfalls nur seine W erkzeuge sind. M it der Entwicklung der
, l • ■ t .'«x

Z ivilisation  wurde die Zivilregierung kom plex und um fasst die Gebietender
' ( L < . u- -

politischen W issenschaften, W irtschaft, V e r fa ssu n g s -  und W; r tsch aftsge-
VZ tv w t

schichte, Jura, Erziehung und Soziologie m it all ihren Verzweigungen.

Seite 97

F u er  unsere Zwecke ist es daher ausreichend -  wie im  vorangegangenen A b -
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schnitt -  kurz die zugrunde liegenden christlichen Prinzipien einer Zivil-

regierung auf zufuehren. W ir  erwaehnen die folgenden: (1) Gebete fuer Herrsche:

' So ermahne ich nun, dass m an vor allen Dingen zuerst tue Bitte, Gebet, F u er -  

bitte und Danksagung fuer alle M enschen, fuer die Koenige und fuer alle

Obrigkeit, auf dass wir ein ruhiges und stilles Leben fuehren m oegen in aller

G ottesfurcht und Ehrbarkeit' (1. Tim  2: 1, 2 ) .  (2) G eh orsam  vor deneirmit-

Autoritaet: ' Erinnere sie , dass sie sich der Obrigkeit, die ihnen zu gebieten

hat, unterordnen und gehorsam  seien, zu a llem  guten W erk  bereit, niemand

laestern , nicht hadern, gelinde seien, alle Sanftmuetigkeit bew eisen gegen alle  

M e n s c h e n .1 ( Titus 3: 1 , 2 ) .  (3) ( Regierung ist von Gott eingesetzt: 'Jedermanr

sei untertan der Obrigkeit, die Gewalt ueber ihn hat. Denn es ist  keine Obrig­

keit ohne von Gott; wo aber Obrigkeit ist, die ist von Gott verordnet. W er sich 

nun der Obrigkeit w idersetzt, der w iderstrebt Gottes Ordnung; die aber wider­

streben, werden ueber sich ein Urteil em pfangen.' (R oem er 13: 1 , 2)

(4) H errscher, m u essen  die G esetze sstra fen  durchsetzen: 'Denn die Gewalt

haben, sind nicht bei den guten Werken, sondern bei den boesen zu fuerchten. 

W illst  du dich aber nicht fuerchten vor der Obrigkeit, so tue Gutes; so w irst  

du Lob von ihr haben. Denn sie ist Gottes Dienerin dir zugut. Tust du aber  

B ö se s ,  so fuerchte dich; denn sie traegt das Schwert nicht um sonst; sie ist  

Gottes Dienerin, eine Raeacherin zur Strafe ueber den, der B oeses tu t . '  

{R oem er 13: 3, 4 ) .  (5) De s Gew issens wegen m u essen  Christen  von der Re­

gierung abhaengig sein : 'Darum  is t 's  not, untertan zu sein, nicht allein um der

Strafe willen, sondern auch um des G ew issens w il le n . '  (R oem er 13: 5)

(6) Regierung m u ss  unterstuetzt werden: ' Derhalben gebet ihr ja  auch Steuer; 

denn sie sind Gottes Diener, auf solchen Dienst bestaendig  bedacht. So gebet 

nun jederm ann, was ihr schuldig seid : Steuer, dem die Steuer gebuehrt; Zoll



dem der Zoll gebuehrt; Furcht, dem die Furcht gebuehrt; Ehre, dem die 

Ehre geb u eh rt. '  (Roem er 13: 2 6, 7) Der Heilige Paulus wendet deshalb das 

Prinzip der Liebe in g leicher W eise  auf die staatlichen wie auf die haeuslichen  

und gesellschaftlichen  Angelegenheiten an. E r  fass  die ganze Angelegenheit  

m it folgenden W orten zusam m en: 'Seid niemand etwas schuldig, au sser  dass

ihr euch untereinander liebet; denn wer den anderen liebt, der hat das Gesetz  

erfu ellt .  ' (R oem er 13: 8) .

Seite 98
* 4  * ,

Das Verhaeltnis goettlicher Autoriteat zu -menschliche r Regierung ist eine
i  .  ;  C O :

F rage  a e u sse r s te r  Wichtigkeit, besonders zu Zeiten wie den jetzigen, \yenn
uS'-U

gerade die Grundlagen m enschlicher Regierung neu studiert und ueberholt
f •

werden. Es gibt zwei Aeusserungen in der Theologie, die sehr wohl als  

k la ssisc h  angesehen werden koennen. Die erste  ist die von D r. C harles Hodge 

(1797 -  187 8) m it dem Titel 'Obedience due to C ivil M ag istra tes ' (Z ivilrichtern  

schuldiger G eh orsam ); die zweite ist die von D r. W illiam  Burton Pope  

(1822 -  1903) m it dem Titel 'P olitical Ethics ' (Politische Ethik). Beide sind in 

den beigefuegten Anmerkungen w iedergegeben -  die erste  in stark verkesruerzter 

F o r m . Sie sind des genauen Studiums wert, da sie die Lehre der Heiligen  

Schrift ueber dieses wichtige Them a darstellen .

Fussnote Seite 98 ■ /<■-*'« u- fc 1 *
Z iv ilr ich tern  schuldiger G eh o rsa m .

Die gesam te Theorie der Zivilregierung und die Pflicht der Buerger ihreir

H e rrsch e r  gegenueber sind um fassend vom  A postel im  R oem erbrief

13; 1 - 5  ausgesprochen. A  Darin wird gelehrt: (1) dass alle Autoritaet
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von Gott kom m t) Dass Z iv ilrichter  von Gott eingesetzt w urds^. (3) Dass

. l..\
W iderstand -ihnen gegenueber Widerstand Gott gegenueber bedeutet; sie 

sind-5>iener, die Seine Autoritaet unter den M enschen ausuebe*. (4) Dass



ihnen G eh orsam  geleistet werden m uss als eine Sache des G ew issens,  

als ein Teil unseres G eh orsam s vor Gott. Daraus ergibt sich:
^  A r . . , .  f-

E r ste n s ,  dass Zivilregierung eine goettliche Verordnung ist .  Sie ist 

nicht nur eine wahlfreie m enschliche Einrichtung, etwas, was M enschen  

fre i haben koennen, wenn sie es so w ollen . Sie ist nicht auf irgendeinem  

gesellschaftlichen  V ertrag  begruendet; sie ist etwas von Gott V erlangtes.
i - ,  V .-C., /—./c-i-. t-scf-

Die Bibel lehrt jedoch nicht, dass es irgendeine F o rm  der ^Zivilregierung 

gibt, die im m e r  und ueberall verpflichtend is t .  Die A rt  der Regierung ist  

von der Fuegung Gottes und dem W illen des Volkes b estim m t. Sie 

w echselt m it der V erfassung der G esellsch aft .

Zweitens ist in der Lehre des A p ostels  enthalten, dass Richter ihre 

Autoritaet von Gott erhalten; sie sind Seine Diener, sie stellen Ihn dar.

In gew isse m  Sinne stellen sie das Volk dar, da sie von ihm gewaehlt w er­

den koennen, i die V erw ahrer d ieser  von Gott ausgegebenen Autoritaet zu 

sein ; aber die existierenden Maechte werden von Gott eingesetzt; es ist 

sein W ille , dass sie da sind und dass sie m it Autoritaet umkleidet werden. 

D rittens. Daraus folgt, dass G eh orsam  vor Richtern und Landesgesetzen  

eine re lig ioese  Pflicht is t .  W ir  sollen  uns 'jed er  Verordnung der Men­

schen' unterwerflen um des H errn w ille n , aus Achtung vor Ihm wie es  

St. Petrus ausdrueckt; oder 'um des G ew issens w illen' wie der gleiche 

Gedanke vom Heiligen Paul ausgedrueckt w ird . W ir  sind verpflichtet, 

richterlicher Obrigkeit zu gehorchen, nicht nur weil wir versprochen  

haben, es zu tun; oder weil w ir sie ernannt haben; oder weil sie weise  

und gut sind, sondern weil es der W ille Gottes is t .  Auf gleiche W eise  

sollen  die Landesgesetzte  beachtet w erdenl , nicht weil wir sie fuer rich­

tig halten, sondern weil Gott solchen G eh orsam  befohlen hat. Dies ist vor

-  166 -
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g r ö s s e r  Wichtigkeit; es ist die einzige sichere Grundlage d e r ,Z iv i lr e -

M  4
gierung und Gesellschaftsornlnung.

V ie rte n s .  Ein w eiteres Prinzip in der Lhere des A postels  ist , dass Ge­

h orsam  jed er tatsaechlichen Regierung zukommt, was im m e r  auch ihre 

Herkunft oder Charakter sein m a g . Seine Anweisungen wurden waehrend  

N eros Regierung geschrieben und verlangten G ehorsam  ihm gegenueber. 

Fu®smote S. 99n

Die ersten C hristen  wurden nicht aufgefordert,/> die Ausw eispapiere ihrer
v ~

tatsaechlichen H errsch e r  zu untersuchen, jed es  M all  wenn die Puraetoren-
 ■ ** / {

t i (r « -~4 ' )/*“  )
wache sich entschloss^ einen K a iser  abzusetzen und einen anderen einzu- f

(  ^  
setzen,

Fuenftens. Die Heilige Schrift lehrt klar und deutlich, dass keine menschO
€ »  .<

liehe Autoritaet unbegrenzt sein so l l .  Derartige Begrenzung m ag nicht

«• - i t  ■< ‘ r*- " ■
ausgedrueckt sein^ aber sie is t  im m e r  angedeutet. . . . Die Prinzipien,

die d e Autoritaet der Zivilregierung und ihrer Beam ten begrenzen, sind

einfach und offensichtlich. Das erste  ist , dass Regierungen und Richter

Autoritaet nur innerhalb ihrer g e se tze sm a e ss ig e n  Gaibiete haben. Da

Z ivilregierung zum Schutze von Leben und B esitztum  aufgestellt worden

ist, zur Erhaltung der Ordnung, zur Bestrafung derer, die B o sses  tun

und zum Lobe derer, die Gutes tun, hat sie nur m it dem Benehmen oder
' Sx , . /. .  (  t, / X 7

au e sse re m  Auftreten des M enschen zu tun. Sie kann sich nichtjmit

ihren Meinungen abgeben, ob sie w issen sch aftlich er , re lig io e se r  oder  

philosophischer A rt s i n d ........................... Der Richter kann uicht unsere F a ­

m ilien  betreten und elterliche Autoritaet annehmen oder unsere Kirchen  

und als P fa r re r  lehren. A usserhalb  seines g e setzm a essig en  Gebietes  

hoert ein Richter auf, ein Richter zu sein . Eine zweite Einschraenkung



ist nicht weniger k lar . Keine m enschliche Autoritaet kann einen M en­

schen verpflichten, Gott nicht zu gehorchen. Wenn alle M acht von Gott

herruehrt, kann es nicht rech tm aessig  sein, wenn m an sie gegen Gott

benutzt. A ls  es den Aposteln  verboten wurde, die Evangelien zu p re d i-_

gen, verw eigerten  sie G eh orsam . A ls  die drei he-braeischen Kinder ver<t-

w eigerten, vor  dem 3 Lid niederzuknieen, was Nebukadnezar gemacht

hatte: als d.e ersten  Christen verw eigerten, Goetzenbilder anzubeten
■y U ii ' - • < /

und als die protestantischen M a e rty r e r  verweigerten, die F eh ler  der

rosm isch en  K irsch e  zu bkennen, vertrauten sie  sich a ’ le Gott an and 

versich erten  sich die Achtung aller guter M en schen . Ueber d e  sen Punkt

kann es keine Debatte geben. Es ist  wichtig, dass d ieses Prinzip nicht
t-i If - v

nur erkannt, sondern auch oeffentlich eing.estanden w ird . Die Unver­

letzlichkeit des G esetzes  und die Stabilitaet m en sch lich er  Regierungen  

haengt von der Bestaetigung Gottes ab. Wenn sie nicht auf Ihm beruhen, 

sind sie auf nichts begruendet. Sie haben seine Bestaetigung nur, wenn 

sie nach Seinem W illen handeln; das haässt in Uebereinstim m ung mit der 

A rt ihrer Ernennung und in Harm onie m it dem m oralisch en  G esetz .  

Sech stens. Ein anderes Hauptprinzip ist , dass die F rage , wann der Zivil­

regierung nicht gehorcht werden darf oder sollte , von jedem  M en sch en  

a’ lein entschieden werden m u s s .  Das ist eine Sache des persoenlichen
( i ; \.-7- %
U rte ils .  Jeder M ensch ist Gott fuer sich se lbst  verantwortlich und des­

halb m lu ss  jed er  M ensch fuer sich selbst  entscheiden, ob eine gewisse  

Handlung suendhaft ist  oder nicht. Daniel urteilte allein . Und so taten 3 3

Schadrach, M eschach und Abednego. So taten es die A p ostel und die

M a e r ty r e r .  Ein angesetzm aessiges G esetz  oder Gebot ist eine Nichtig- — 

-keil; niemand suendigt, wenn er  es m issa c h tet ,  ^ r  ist jedoch auf eigenes
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Risiko hin ungehorsam . Wenn sein Urreils verm oegen richtig ist, ist 

er  f r e i .  Wenn es nach Ansicht des angem essenen G erichtshofes falsch  

ist, m u ss  er die Strafe ertragen . M an m u ss  einen offensichtlichen  

Urcerschied zwischen Ungehorsam und Widerstand machen. Ein Mensch  

ist  verpflichtet, ein G esetz  oder einen Befehl zu m issachten , wenn von 

ihm verlangt wird, dass er suendigt; aber daraus ergibt sich nicht, dass

es ih m frei steht, sich den Folgen zu w id ersetzen . Die Apostel y e £ -

weigerten', juedischen Behoerden G eso ra m  zu leisten . A ber sie unter­

warfen sich der auferlegten Strafe . So m issach teten  dis christlichen

M a e rty re r  d\e G esetze , die von ihnen verlangten, dass sie Gcetzenbilder
K <*€ i V t fv , t'fiv.-1

anbeteten, aber sie leisteten  keinen Widerstand bei der Ausuebung der 

G e se tze ;  . . . Wenn eine Regierung nicht den Zweck erfuellt, fuer den

Gctt sie eingesetzt hat, haben die M enschen ein Recht, sie zu aendern. 

W e a -  ein Vater schaendlicherweise seine Me.cht m iss b r a ic h t ,  kann er  

rech tm a e ssig erw eise  der Autoritaet KskmxJx ueber seine Kinder enthoben 

werden. -  Hodge, 'System a ic Theology;, III, Seiten 357 -  360

P olitische Ethik.

Von Anfang an ist; goettliche Offenbarung aufs Engste m it Regierung und

den sozialen  wie politischen Angelegenheiten der W elt verbunden gewesen.

Ihre Geschichte zeigt die Heiligsprechung aller  A r te n  von H errschaft,

die sich unter den M enschen entwickelte^ vom  prim itiven Haushalt und ^
r-r.C jk

F a m ilie  in ihrer einfachsten und typischen F o rm  bis zur gewalttaetigsten

A rt k a iserlich er  Gew altherrschaft. W ir  haben'nun m it der letzten-
L . ‘-v f->4. C

Lehre des Neuen Testam ents zu tun, w e-es  wenig P latz  fuer Zweifel

,gibt. Seine allgem einen Prinzipien S-Lnd-sehr-ktar hinsichtlich der H err­

sch er  wie auch der Untertanen*,
? ■
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Fussnote Seite 100

v ~i, f'T! . • Y -Z*-<
I. Dis Errichtung w n  Regierung ist goettlichj Nicht bsgruendst auf i r -

h i ' j  ■ '
gend einen Vertrag  oder ein Abkom m e i ante r Me aschenj wie die moderne

Erdichtung sagt. Je s orgfaeltiger wir die Unterlage der Stamm -j-s-  und 

Nationalunterschiede unter dsn M enschen überprupfen -  in anderen W o r-

ten, was gehoert dazu, ein einzelnes Volk zu bilden -  um so k larer warder
/

wir erkennen, dass es durch ein gew isse s  Verhaeltnis zu Gott bedingt ist, 

dessen  Anbetung das ursprüngliche Band der Einheit zwischen allen  

R assen  war und dessen  V e rtre te r  der irdische H e r r sc h e r  w ar. Regierung 

wurde fuer den M enschen geschaffen und der M ensch wurde auch fuer sie 

gem acht. Die A rt  d ieser  Regierung ist  nicht streng und genau vorge­

schrieben: Ganz gew iss nicht in der christlichen Gesetzgebung. Jede 

F o r m  g ueltiger Autoritaet ist  im  Alten Testam ent gerechtfertigt. Das 

Neue Testam ent fuehrt eine weltumfassende M onarchie in der geistlichen  

V erfassung der Dinge ein: und nur auf sehr untergeordnete W eise  behan- 

dfelt es die Koenigreiche d ieser  W elt . A b e r  die Grundlagen der zivilen  

und politischen Gem einschaft auf der Erde siniim  H im m el gelegt w orden :  

'W o aber Obrigkeit ist, die ist von Gott verordsiet. ' (R oem er 13: 1) 

M enschliche Richter stellen  den 'H oechsten Richter ' dar: Im Staat sind

sie Seine Abgeordneten. 'Denn sie (die Obrigkeit) ist Gottes Dienerin
-t S/. 1"''. — ( r -> 4. * *V--■ ■ -- * «'>*■: ■>

dir zugut. '(R oem er 13: 4)4 fuer den Sc hutz und Frieden der Ordnungs­

liebenden-ist er  ein Diener Gottes^. ein Raecher, den Zorn auszuuebenp  

fuexniie^Anwendung goettlicher Gereachtigkeit aniM issetaetern  Diese

P rinzipien  sind unbestreitbar. D e-rgleiche AusdruGk wird hinsichtlich
' r / w - 1  i~~M. ;T-  w. r -:l 

der Darstellung der Kirchengeschichte in der Kirche und in der Welt

C I
C-^v^r.gebraucht: Beides sind o tc'\<c>N.'Cf 

oder Diener.

und



II. G eh orsam  den Richtern und der Regierung des Landes gegenueber
trs t ' h

wurde zum Teil des christlichen G e se tz e s :  , ausdruecklich in Seiner

Ethik von unserem  Herrn einbeschlossen  auf dem ausgedehnten Gebiet

t ' ■
der Pflichtj C a esa r  deshalb das zu geben, was ihm zukommt, obgleich

11 .

der C a esa r  jener  Tage das Land in Knechtschaft hielt. D er Heilige
-■ 'U -r ,

Paulus erkannte das selbst an und verlangte von allen Menschen.eine  

Obrigkeit anzuerkennen, die bestenfalls despotisch und grausam  war.

1. Die Pflicht der Unterwerfung ist zuerst in gew isse m  Sinne p assiv .  

" W e r  sich nun der Obrigkeit w idersetzt, der widerstrebt Gottes Ordnung; 

die aber w iderstreben, werden ueber sich ein U rteil em p fa n g e n ,"

(R oem er 13: 2 ) .  Dies verbietet auf negative W eise  percsoenlichen Aufstand

und W iderstand. Wieweit Unterwerfung gebracht w erden « o l l ,  an w el­

chem Punkt W iderstand erlaubt ist  -  nicht finer den Einzelnen als solchen  

sondern fuer ein Volk -  ist  eine F rage , die unsere gegenwaertige E^hik  

nicht in Erwaegung zieht. Inter arm a leges silent. (Wenn die Waffen

sprechen, sind G esetze schweigsam ) Die Verpflichtung kommt jedoch
* . . Lc i~-i

inbetracht, ehe die Waffen aufgenommen w erden. Kein einzelner Christ
■ fi*  ,  u ~ .

darf W iderstand leisten, ohne sein  Vertrauen zu verraten  und die Demut-

seiner W eisheit ,zu  v er lieren . Wenn sich die Frage auf das Gesetz Gottes 

bezieht (Dan. 6: 5), m u ss  der Diener Jehovahs widerstehen, aber erst
t V < • > i L__

nachdem die Unterwerfung vollkom m en w ar.

2 .  G ehorsam  der Regierung gegenueber verlangt auf positive W eise , dass 

m an m it F le is s  die Ehren des G esetzes in jeder Hinsicht hochhaelt und 

d e s  wgpgen des G e h o rsa m s tut (R oem er 13: 5 & 7 } . Unser H err  und 

Seine A p ostel legen viel W ert darauf, dass Steuer dem gezahlt wird, 

dem Steuer geibuehrt: Ein Grundsatz, der sehr wichtige Fragen um fasst.
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’ - ,.c C La. t

'Derhalben gebet ihr ja  auch S teuer '.  M oege es gesagt worden sein, 

dass die Paulinische Ethik der Unterwuerfigkeit vor Regierungen seiner  

hervorragendsten und um fassendsten L eh re /ch rist lich er  M oralitaet
ut£- if— ' /  i4 !-■■•*<* C fi '■< f.--*
folgt und sozusagen darin e in gesch lossen  ist .

3 . Von Anfang bis|Ende praegt die Bibel P atriotism us ein und ehrt iKxr, 

E s ist  m anchm al gesagt worden, dass weder das G efuehl der Liebe fuer
P

das Vaterland noch das der persoenlichen Freundshhaft einen P latz  in £"C*-<
A i  '

ch ristlich er  Ethik hat. E s stim  nt, dass ü b e ra ll ,  die hoechste Ergeben­

heit fuer ein Koenigreich, das nicht von d ieser  W elt ist (Johannes 18: 36) 

den Vorrang hat; und dass die einzelnen Sympathien der Freundschaft

in bruederlicher Liebe aufgehen. A ber  iiiese beiden Gefuehle s-irnd w irk-0 • » % ♦
7 , _ . ,'s. •. • J.' ;___

lieh eingeschaef-ft und erm utigt. Es keine wfeltliche^Geschichtej_,die'

ihre Annalen an beiden B eispielen  usberschfeitet oder gleichsetzt. Das- 

Christentum  m u ss  Nutzen aus der alten Religion ziehen, deren F ort­

setzung es im  gew issen  Sinne is t .  -  Pope, ’Compendium of Christian  

T heology1, III, Seiten 251 -  253 .



Seite 7
Christliche Theologie.

XXX. Kapitel.
Christliche Ethik oder ein heiliges Leben.

Nachdem wir Heiligkeit als Lehre und als Erlebnis in Betracht gezogen 
haben, ist es nur 1naturlich, daB wir nun zu einer Betrachtung des gleichen 
Stoffes hinsichtlich seiner praktischen oder ethischen Seiten ubergehen.

Wir haben gesehen, daß ein heiliges Herz die Grundbedingung für ein heiliges 
Leben ist. Es wird besonders betont, daB 'wir sein Werk sind, geschaffen 
in Christus Jesus zu guten Werken, welche Gott zuvor bereitet hat, daB wir 
darin wandeln sollen.' (Eph.2:10) Wenn wir jedoch von einer Betrachtung des 

christlichen Erlebnisses auf das Leben, das daraus folgt, ubergehen, so 
w enden wir uns in gewissem Sinne vom Gebiet der Dogmatik ab und dem der 
Ethik zu. Dogmatik widmet ihre Aufmerksamkeit Lehrsätzen und beantwortet 
die Frage "Was sollten wir glauben?" Ethik versucht die Frage zu beant­
worten "Was sollten wir tun?" Die arminianische Theologie hat den mora­
lischen Auffassungen und christlichen Einrichtungen immer viel Aufmerksam­
keit geschenkt, wie eine Überprüfung der Werke von Wesley, Watson, Clarke, 

Pope, Raymond, Summers, Ralston und Lee zeigen wird. Auch Dr. Miley schenkt 
der Notwendigkeit einer moralischen Regelung Aufmerksamkeit, aber er be­

handelt s'i.3 im Verhältnis zu seiner Abhandlung über Buße. Es ist jedoch 
nicht unsere Absicht, das Gebiet der allgemeinen oder philosophischen 
Ethik zu erwägen, noch das Gebiet christlicher Ethik als Wissenschaft.
Unser Zweck ist vielmehr, das Leben in Heiligkeit genau zu überprüfen: 
speziell geht es dabei um sein Verhältnis zu der Lehre und zum Erlebnis 
der vollkommenen

2



Heiügung. Nach einer kurzen Betrachtung des Verhältnisses der 
Theologie zur Ethik; der Offenbarung als Quelle christlicher 

Ethik und der biblischen Basis der Ethik werden wir unsere Auf­
merksamkeit dem Folgenden zuwenden: (I) Die Entwicklung der

ethischen Theorie in der Kirche; (II) Prinzipien christlicher 
Ethik; und (III) Praktische Ethik.
Seite 8

Das Letztere werden wir gemaB einer dreifachen Unterteilung in Be­
tracht ziehen, (l) Theistische Ehtik oder : Unsere Pflichten Gott 
gegenüber; (2) Individuelle Ethik oder : Pflichten uns selbst gegen­
über; (3) Sozialethik oder : Unsere Pflichten anderen gegenüber.

Das Verhältnis der Theologie zur Ethik. So wie Theologie die 
Wissenschaft über Gott und das gegenseitige Verhältnis zwischen Gott 
und Mensch ist, so hat Ethik als Wissenschaft von der Pflicht mit 

dem Ziel, den Prinzispien und Motiven des Benehmens zu tun, zu dem 

wir verpflichtet sind. Wenn der Bereich der beiden Wissenschaften voll­
kommen aus der Natur genommen wird, haben wir natürliche Theologie 
und natürliche oder naturalistische Ethik; wenn er aus der Offenbarung 
stammt, haben wir geoffenbarte Theologie und geoffenbarte oder theo­
logische Ethik. Es gibt jedoch keine Disharmonie zwischen den beiden 
Stoffquellen, da die eine die andere in gewissem Sinne ergänzen muB. 
Anmerkung Seite 8

Es muB klar sein, daB das auBere oder ethische Leben 
des Christen seinen Charakter von der Qualität des 
inneren oder geistlichen Lebens erhalt. Deshalb ist das 

Leben der Heiligkeit einfach das Streben eines heiligen 
Herzens. Was diese Heiligkeit ist, beschreibt General­
superintendant Nease im Folgenden: 'Wenn der Begriff 
'Heiligkeit' im Bezug auf das Erlebnis des Gläubigen 

angewandt wird, bezeichnet er notwendiger-

3
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weise das Geschehen selbst, nämlich die Heiligung; und 
den Vermittler, welcher der heilige Geiit ist. Daher 

gebrauchen wir den Begriff Heiligkeit in seiner praktischen 
Anwendung als allumschlieBend und bezeichnen damit den 
vollbrachten Akt göttlicher Gnade. Heiligkeit ist rei­

nigend. Es ist dieser Wille des Vaters, diese Fürsorge 
des Sohnes,dieses Handeln des heiligen Geistes, durch die 
das Herz des Gläubigen, das heiBt seine Beweggründe, 
seine Neigungen, sein Wille - seine gesamte Natur, von 
der Entweihung und dem Hang zum Sündigen gereinigt wird.
Heiligkeit ist Harmonie. Vollkommene innere Harmonie 

wird nicht durch Wiedergeburt verwirklicht. Die Bibel 
und die Erfahrung stimmen darin uberein, daB das nicht 

geheiligte Herz ein geteiltes Herz ist - ein doppeltes 
Herz. Aubere Niederlage ist durch innere Disharmonie 
bewirkt. Heiligung befreit die Seele vom inneren Feind.
Heiligkeit ist Hingabe. Die Vater bezogen sich auf den 
Akt der menschlichen Zusammenarbeit bei der Heiligung 
als der 'Selbst- Kreuzigung', als der 'Toten'Weihe'.
Sie meinten damit die Übergabe des gesamten eigenen Lebens 
in den Plan und die Autorität der Gottheit hinein. So 
ist der Mensch, der geheiligt wurde, Gott iubergeben 
und anvertraut worden. Alle Bindungen, alle Einflüsse, 
alle Vorbehalte sind abgetan, die ihn von der vollkom­

menen und ungehinderten Beteiligung an der Gemein­
schaft mit und dem Dienst an der Gottheit abhalten wurden. 
Heiligkeit ist Macht. Macht liegt im geistlichen Bereich - 
dem Bereich, das durch die Heiligung sofort beeinflusst 
wurde. Sie ist praktisch die Verkörperung all dessen,

was notwendig ist in den vereinten Bereichen menschlicher Erfahrunt



Heiligung beeinflußt alles, was man ist. Derartige 
Ausstattung mit Macht - die Fähigkeit zu unterschei­

den, zu bewerten, zu beeinflussen, die eigene Andacht 

auszuwahlen, den eigenen Willen zu befehlen - kann man 
sich nur als 'Macht von oben', die den Gläubigen erfasst, 
vorstellen. Sie ist die Erfüllung des 'Versprechens vom 
Vater'. Sie ist 'Christus in Dir, Hoffnung der Herrlich­
keit'. Heiligkeit ist Vervollkommnung. Eine Vervollkomm­
nung in Liebe - christliche Vervollkommnung. Der Gehei­
ligte ist nicht jenseits der Fähigkeit noch der Verant­
wortlichkeit zu sündigen, sondern er ist innterhalb der 
Vorkehrung göttlicher Gnade, sodaB er vor willkürlicher 

Übertretung bewahrt ist. Heiligung bedeutet nicht Fest­

gelegtsein im Charakter, sondern Festgelegtsein in Hal­
tung und Verlangen, sodaB der Betroffene 'wachsen kann 
in der Gnade und der Erkenntnis unseres Herrn und Heilands 

Jesus Christus'. - Dr. Orval J. Nease.
Seite 9 ir
In unserer Diskussion der allgemeinen und besonderen Offenbarung 
(Band I, Kapitel VI) wiesen wir darauf hin, daB Gott sich dem Men­
schen zeigt (l) durch eine Elementaroffenbarung in der Natur, durch 

die VerfaBtheit des Menschen und im Fortschritt menschlicher Geschichte; 
(2) zusätzlich zu dieser allgemeinen Offenbarung, die sich in seinen 
geschaffenen Werken zeigt, gibt es eine besondere Offenbarung, die durch 

den Geist dem Gewissen und dem Bewußtsein der Menschen gemacht wird.
Auf dem Gebiet der Ethik zeigt Gott sich ebenso in zwei Gesetzesklassen 
der natürlichen und der positiven. (1) Das Naturgesetz ist das, was 
Gott ins Herz eines jeden Menschen geschrieben hat oder das, was das 
Licht der Vernunft uns als gut oder bose lehrt. So sagt der Apostel 

von den Heiden im Gegensatz zu den Juden, daB sie 'obwohl sie das 
Gesetz nicht haben, sich selbst ein Gesetz'
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sind; 'denn sie beweisen des Gesetzes Werk sei geschrieben in ihrem 

Herzen, da ja ihr Gewissen es ihnen bezeugt, dazu auch die Gedanken, die 
sich untereinander verklagen oder auch entschuldigen.’ (Römer 2:14 - 15) 
Sie sind ein Gesetz für sich selbst, denn sie wissen allein, was gut ist 
und was bose ist mit Hilfe der Vernunft, die für sie der Vorbote des 
göttlichen Gesetzes ist. Geschichte sowohl als auch Erfahrung lehren uns, 
daB alle Volker ein MaB göttlicher Offenbarung haben. Das haben wir in 
unserem Studium der Religion und Offenbarung gezeigt und brauchen deshalb 
nur darauf hinzuweisen, daß alle Volker gewisse übliche Moralprinzipien 
ebenso anerkennen. Die Erziehung, die sich von Zeitalter ]zu Zeitalter ge­
ändert hat, kann nicht die Quelle dieser einheitlichen Prinzipien sein, 

folglich müssen wir die gemeinsame Quelle dieser Maxime in der natürlichen 
Vernunft finden; das heiBt vom Licht, das alle Menschen erleuchtet, die 
in die Welt kommen.
Anmerkung Seite 9

Im evangelischen Schema sind Doktrin und Ethik eng verbunden;
Die Offenbarung der Wahrheit ist die Grundlage neuen Lebens; 

Moral und Lehre sind überall miteinander verwoben; schließlich 
ist die Ethik der christlichen Religion die Krone und Vollendung 

des gesamten Systems. (Pope,'Comp.Chr.Th.',111,S. 143)
Hier ist die Wahrheit, wie wir sie sehen, die gleiche wie in der 
Dogmatik: Es gibt grundlegende Lehren der Religion, die zur Ge­
nüge aufrecht erhalten werden durch rationelle Beweise; sie sind
im System der Naturreligion enthalten. Es gibt ebenso gewisse

die sich
vordringliche Pflichten offensichtlich der Durschnittsintelli­
genz aufdrangen. Sie stellen ein System dar, das man philoso­

phische Ethik nennen konnte.

6



Und da es Lehren gibt, die allein durch Offenbarung bekannt und 

beglaubigt werden und so ein System geoffenbarter Religion dar­
stellen, so gibt es auch P flichten, die uns auf gleiche Art 
bekannt werden. Sie stellen ein System dar, das christliche 
Ethik genannt werden konnte. Bei richtiger Auslegung sind Natur 
und Offenbarung nie einander entgegengesetzt; ihre Äußerungen 

sind Worte laus dem Munde Gottes, von denen der Mensch alles 
lernen kann, was er für Glauben und Praxis braucht. (Raymond, 
Systematische Theologie, III, S. 10)

Seite 10

(2) Das positive Gesetz ist jenes, welches von Gottes freiem Willen ab­
hangt und daher nur durch Offenbarung bekannt werden kann. Es ist jedoch 

zu bemerken, daB das, was in einer Hinsicht Gegenstand des Naturgesetzes 
ist, in anderer Hinsicht als positives Gesetz existieren kann. So enthüllt 
das Naturgesetz die Notwendigkeit einer wöchentlichen Ruhepause, die zur 

größten menschlichen Leistungsfähigkeit im Dienst unentbehrlich ist; der­
selbe Sachverhalt ist auch durch das positive Gesetz in der Stiftung des 
Sabbath erklärt. Ein Tag von sieben wird für den Herrn als heilig hervorg- 
hoben. In engem Zusammenhang damit macht die Vernunft auch die Notwendig­

keit der Gottesverehrung bekannt; aber daB die Zeit dafür ein ganzer Tag 
sei und dieser bestimmte Tag der Woche, ist eine Offenbarung des positiven 
Gesetzes. Ähnlich ist der Dekalog mit seinen 'zehn Worten', die sich alle 

auf das Verhältnis des Menschen zu Gott, zu den anderen und zu sich selbst 
beziehen, der Vernunft ebenso zugänglich. Da das Gewissen des Menschen 
jedoch getrübt ist, da er versäumte, auf dem Weg der Wahrheit zu 
wandeln, wurde der Dekalog, der als Gesetz in die Herzen der
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Menschen geschrieben, auch durch positiven Erlass gegeben. Wir dürfen 
daher über den Dekalog sagen, daB seine Vorschriften bezüglich ihrer 
Substanz dem Naturgesetz angehoren; hinsichtlich der Art ihrer Dar­

legung nach sind sie ein Teil des positiven oder geoffenbarten Ge­

setzes.
Offenbarung als Quelle christlicher Ethik. Wir sehen un, daB christliche 
Ethik ihr Material unmittelbar aus der christlichen Offenbarung holt. 

Wahrend wir einerseits zugeben mögen und es tatsachlich auch tun, daß 

das Licht des natürlichen Gewissens bestätigende Beweise hervorbringt, 
insoweit dies ein schwächeres Licht kann, müssen wir auch festhalten, 
daß die Natur allein ebenso wenig das Christentum mit einem ethischen 

undnDralisehen System versehen kann wie sie es mit einem Lehrsystem 
ausstatten kann. Wenn das Dogma von Gott lund von der Wahrheit, durch 
die Rettung vollbracht wird, handelt, so handelt die Ethik von den 

MaBstaben, nach denen sich das christliche Leben richtet und mit deren 
Hilfe es zur richtigen Ausformung kommt. So vollenden Mßal oder Ethik 
des Christentums die Wissenschaft von der Religion; denn nur durch 

eine Verbindung von Dogma und Ethik kann der Plan der Erlösung in 
seiner Vollkommenheit enthüllt werden.
Seite 11
Die Tatsache, daB eine größere Einstimmigkeit der Gedanken hinsicht­
lich der MoralmaBstabe besteht als in Bezug auf das Dogma, mag 

auf das größere Licht zuruckZufuhren sein, das das moralische Leben 
von der natürlichen Vernunft empfangt. Andererseits ist das Dogma 
einfach eine Angelegenheit der Auslegung der heiligen Schrift. Die 

höchste Offenbarung Gottes dem Menschen gegenüber ist in Jesus 
Christus , da das Wort Fleisch wurde. Daher ist das positive 
Element in der christlichen Ethik, einen besonderen Lebenslauf
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in das Normale der menschlichen Umstande einzufuhren - ein Leben durch 
Jesus Christus, den Gott-Menschen, das sich in der menschlichen Geschichte 
verwirklicht und durch den Geist der Gemeinde den Gläubigen mitteilt. Das 
Leben Christi, das entweder in Wort, Tat oder im Geist diesen Worten und 
Taten zugrunde liegt, wird die Norm alles christlichen Verhaltens. Seine 
Worte statten uns mit der Kenntnis göttlichen Willens aus: Seine Handlungen 
sind die Bestätigung der Wahrheit, und sein Geist ist die Macht, mit welcher 
seine Worte in Taten verkörpert sind. Mit dieser Feststellung über das posi­
tive Element in der christlichen Ethik wenden wir uns der heiligen Schrift zu, 

der berichteten Offenbarung des menschgewordenen Wortes. In ihr finden wir 
unsere Regeln für christliche Lebensführung zugleich mit der versprochenen 
Geistesstarke,durch welche diese Regeln aufrecht erhalten werden können.

Die biblische Grundlage der Ethik. Wir werden uns hier lnur auf jene Bibel­
stellen beziehen, die den Boden für das Gesamtsystem christlicher Ethik 

darstellen. Schriftsteilen, die sich auf bestimmte christliche Pflichten be­
ziehen, heben wir für eine spatere Behandlung auf. Die erste Frage, die auf- 
taucht, ist die: Sind die Quellen christlicher Ethik einzig und allein vom
Neuen Testament abzuleiten oder soll man die alttestamentarischen S hriftenc
als einen Teil der christlichen Offenbarung betrachten? Dieses Thema ist 
bereits in anderem Zusammenhang in Betracht gezogen worden (Band I,Seiten 
202 - 205 in der engl. Versinon). Es genügt hier zu sagen, daB das Alte 

Testament hinsichtlich seiner Anwendbarkeit im christlichen Leben noch 
immer für die Menschen verpflichtend ist.
Anmerkrung Seite 11

Man sollte beachten, daB sich die heilige Schrift nicht ausschlieB-
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lieh der Entwicklung eines Systems moralischer Regelungen widmet. 
Sie lehrt auch nicht gemäß des wissenschaftlichen Planes eines 
unserer modernen Autoren über Moralphilosophie. Jedoch werden alle 
Prinzipien in den inspirierten Schriften gelehrt und sie werden so 

klar und kraftvoll zur Geltung gebracht, daß die Prinzipien und 
Tatsachen viel schneller von unbetitelten und nicht intellektuellen 

Gemütern begriffen werden als dies mit Hilfe der bestgeschriebenen 
modernen Bande über Moraltheologie der Fall wäre. - Luther Lee, 
'Elements of Theology', Seite 332)

Seite 12
Gewisse Teile - besonders die Arten oder Schatten der besseren Dinge, die 
kommen werden - fanden ihre vollkommene Erfüllung in dem großen Antityp; 

und andere mit einer mehr zeremoniellen oder politischen Art wurden abge­
schafft, da sie nur der mosaischen Ordnung angehoren. Aber was das mo­

ralische Gesetz Mose anbetrifft, dessen Substanz im Dekalog verkoerpert 
ist, so wurde dies nicht ausser Kraft gesetzt, sondern unser Herr bezog 
sich darauf als auf eine bleibende Autorität, die keiner besonderen 
wiederholten Inkraftsetzung bedarf. 'Ihr sollt» nicht wahnen, daß ich 

gekommen bin, das Gesetz oder die Propheten aufzulosen', sagte er, 'ich 
bin nicht gekommen aufzulosen, sondern zu erfüllen. Denn ich sage euch wahr­

lich: Bis daß Himmel und Erde vergehe , wird nicht vergehen der kleinste
Buchstabe noch ein Tüpfelchen vom Gesetz, bis daß es alles geschehe. Wer 
nun eines von diesen kleinsten Geboten auflost und lehrt die Leute so,
der wird der Kleinste heißen im Himmelreich; wer es aber tut und lehrt,
der wird groß heißen im Himmelreich. (Matth. 5: 17-19).

Die ethischen Lehren der Evangelien finden ihren Mittelpunkt in dem
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Gedanken des Königreiches, zu dem man nur aufgrund von Reue und 
Glauben Zutritt findet. Das Annehmen des göttlichen Rufes lhat die Unter­
ordnung aller anderen Loyalitäten zur Folge. 'Darum sollt ihr nicht 
sorgen und sagen: Ras werden wir essen? Ras werden wir trinken? womit 

werden wir uns kleiden? . . .  Trachtet am ersten nach dem Reich Gottes 
und nach seiner Gerechtigkeit, so wird euch solches alles iufallen.
(Matth.6: 31,33) Die Bergpredigt ist die Magna Charta des Königreiches 
genannt worden. Hier wird die wahre Innerlichkeit als eine Haltung des 

Geistes hervorgehoben - als Denken, Fuhlen und Rollen, das seinen höchsten 
Ausdruck in Rorten und Taten findet. Die Beschreibung, die Jesus gibt, be­
zieht sich nicht auf gewisse Taten, sondern auf gewisse Charaktertypen.

Der wahre Beweggrund des Gehorsams findet sich in der göttlichen Liebe. 
Anmerkung Seite 12

Solange Gott verlangt, daB wir nicht über unsere Kräfte, sondern 

mit unserer ganzen Kraft lieben, ist es offensichtlich, daß nichts, 
was unsere Fähigkeiten ubersteigt, von uns verlangt wird. - 

Limborch, Theologica, Bk. V, Kapitel 25.
Es ist Rahnsinn zu verleugnen, daB wir Gott mit ganzem Herzen 
leiben können. Denn der, der sagt, daB er etwas nicht mit aller 

Kraft tun kann, das heiBt, daB^er nicht tun kann, was er tun 
kann, weiß nicht, was er sagt; und Gott zu lieben ist doch das 

höchste MaB und die Veredelung aller Vervollkommnung undsn 
der Einhaltung der Gebote. - Bischof Jeremy Taylor.

Seite 13
Als man Jesus nach dem größten Gesetzesgebot fragte, antwortete er :
'Du sollst lieben Gott, deinen Herrn, von ganzem Herzen, . . . .  von
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ganzem Gemlute. Dies ist das vornehmste und größte Gebot. Das andere 
aber ist dem gleich: "Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst.1

In diesen zyei Geboten hangt das ganze Gesetz und die Propheten] (Matth.
22: 37- 40) Die Kinder des Königreiches sollen 'klug wie die Schlangen 
und ohne Falsch wie die Tauben' sein (Matth.10:16); sie sollen 'nicht 
widerstreben dem Übel' (Matth.5 :39); und 'Furchtfet euch vor dem, der, 
nachdem er getötet hat, auch Macht hat, zu werden in die Holle.' (Lukas 12:5) 

Nach den Worten Jesu ist dies die höchste Prüfung der Liebe: 'Niemand
hat grössere Liebe denn die, daß er sein Leben laßt für seine Freunde.'
(Joh.15:13); und in engem Zusammenhang damit ist ldie praktische An­
wendung 'denn wer sein Leben erhalten will, der wird es verlieren; 

wer aber sein Leben verliert um meinetwillen, der wird's erhalten.'

(Lukas 9:24)

Die Bitwicklung der ethischen Theorie in der Kirche.

Die Perioden, die die Entwicklung der ethischen Theorie in der 

Kirche kennzeichnen, unterscheiden sich etwas von denen, die in 
der Geschichte der Dogmatik wichtig sind. Für unseren Zweck kann 

man das Thema dienlicherweise in die folgenden Punkte zusammenfassen:
(l) Die patristische Periode, von den frühen Yatern bis zur Zeit Kon­
stantins; (2) Das Mittelalter, von der Zeit Konstantins bis zum Ende 

des Mittelalters; (3) Die Renaissance und die Reformation; und 

(4) Die moderne Periode.
Die patristische Periode. Wahrend des ersten Jahrhunders beschäftigten 
sich die Interessen der Kirche hauptsächlich mit der praktischen Lebens­
führung und weniger mit spekulativen Überlegungen. Harnack sagt, daß die 
Kirche wahrend der ersten hundertundfunfzig Jahre alles der höchsten 
Aufgabe, ihre Moralitat aufrechtzuerhalten, unterordnete. Die dominierende



Note der frühen Kirche war die göttliche Liebe, die sich in der 
Pflege der Armen zeigte; Gastfreiheit Fremden gegenüber; Vermeidung 
des sinnlichen Luxus und der schlechten heidnischen Sitten; und das 
Streben nach einem reinen Lebwn wie Christus und seine Apostel es 
gezeigt hatten. Erst wahrend der letzten Hälfte des zweiten Jahrhunderts 

gab es ernsthaftes Nachdenken über ethische Probleme.
Seite 14

In der Entwicklung des Christentums im Konflikt mit dem Heidentum 

errang die strengere Ansicht des Montanismus einen Platz in der 
Apologetik neben der milderen Tendenz früherer Zeiten. Ebenso ge­
fährlich, jedoch in anderer Richtung, waren die falschen Ansichten 

über christliche Freiheit seitens der Gnostiker, die zu den gefähr­
lichen Irttumxem der Karpokratianer und der spateren pantheistischen 
Sekten führten. So wurde es die Aufgabe des Christentums, seine 
Prinzipien und Moralanwendungen viel genauer zu bestimmen. Vorberei­
tende Arbeit war sowohl in den Briefen des Clemens, im Hirten des 
Hermas, wie im Diognetbrief geleistet worden. Aber es blieb den 
spateren Vätern uberlassen, die ethischen Prinzipien der Kirche zu 
formulieren. In der Ethik sowohl als auch in der Dogmatik existiert 
eine unterschiedliche Stellungsnahme zwischen dem Osten und dem 
Kesten. Der erstere betrachtete christliche Ethik in gewissem Sinne 

als eine Ergänzung der alten griechischen Philosophie, die in sich 

selbst ungenügend war hinsichtlich der Kenntnis von Gott und der 
Unsterblichkeit. Hier brachte daher das Christentum griechische 
ethische Prinzipien, die sich - wie Inan annahm - auf universelle 
Vernünftigkeit gründeten, zur Vervollkommnung.

13



Fußnote Seite 14

In seinem ersten Brief an die Korinther stellt Clemens von 
Rom fest, daß das Motiv christlichen Benehmens von der 
'Furcht' oder der 'Ehrfurcht' vor Gott herstammt. Er 
sagt: " Wir wollen sehen, wie nahe er ist lund wie ihm
von unseren Gedanken und Planen, die wir schmieden, nichts 
entgeht. Es ist daher richtig, daß wir von seinem Willen 
nicht abtrünnig werden." Ignatius bestand aufdem rechten 
Glauben als der Grundlage für richtige moralische Praxis.
Er behauptete, daß falsche Theologie zu falschen Ein­
stellungen und schlechtem Verhalten fuhrt. "Glaube ist 

der Anfang und Liebe das Ende" christlichen Lebens. Unter 
seinen wichtigeren Grundsätzen sind "Möge das Gebet ge­
meinsam sein; das Bittgebet einmutig; der Sinn eins; und 

die Hoffnung eine in Liebe und in Freude unsträflich."
"Vermeidet Spaltung als Iden Anfang aller Übel." "Möge 
alles zur Ehre Gottes getan werden." In seinen 'Briefen 
an die Philipper' beruft sich Polykarp auf die Worte Jesu 
als Sanktion. Glaube, Hoffnung und Liebe sind wesentliche 
Bestandteile christlichen Lebens. Ketzerei wurde als das 
Verlangen betrachtet, anders als nach dem wahren Glauben zu 

leben. Er warnt vor allem vor der Habsucht. Die Liebe zum 

Geld ist der Anfang alles Übels." Die Didache und die Briefe 
des Barnabas sind in manchem ähnlich. Das Christentum wird als 
der neue Bund angesehen, der Gott lund den Menschen in einer 

religiösen Gemeinschaft vereint. Der Hirt des Hermas betont, daB 
Kampf notwendig ist, christliche Normen aufrechtzuerhalten; und 
daher das Bedürfnis nach Verlaß auf göttliche Barmherzigkeit und 
Gnade. Fröhlichkeit erhalt jedoch besondere Betonung. "Leg die 
Sorge ab." "Kleide dich in Frohsinn, der stets bei Gott Gefallen

14
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findet und ihm willkommen ist und freue dich.' 'Denn jeder 
freudige Mensch arbeitet und denkt gut und verachtet Traurig-. Ikeit; aber der traurige Mensch fahrt immer fort zu sündigen.' 

Der Brief an Diognet betont das geistliche Prinzip, das Christen 
belebt und sie davon abhalt, von den Dingen der Welt absorbiert 
zu werden. Gott ist die Quelle des christlichen Ideals. "Wenn 
du ihn liebst, wirst du ein Nachahmer seines Gutseins werden.'

Seite 15

Dies ist die Position von Justin, dem Märtyrer, der die Logoslehre zur 

Grundlage seiner Ausfuhrungen machte. Die spateren oder westlichen 

Vater behaupten, daB das Christentum ethisch gesehen etwas vollkommen 
Neues und daher in keiner Weise mit der Ethik des Heidentums verwandt 
sei. Für den Westen war das Christentum eine der Kirche gegebene geist­
liche Macht, um sie vor Idem Heidentum zu bewahren und um ihre Kinder 

in einer kompakten Armee zu organisieren und das Heidentum anzugreifen, 
zu erobern und zu richten. Clemens von Alexandrien hingegen betrachtete 
Philosophie als Einführung in den Glauben. Sein Werk ist ein Gemisch von 
Beitragen aus der griechischen Gedankenwelt und des Judaismus. Eine An­
zahl treffender ethischer Ideale werden in seinen Werken 'Paedagogus', 
'Stromata' und 'Exhortations' entwickelt. Mit Cyprian, einem der latei­
nischen Vater, trat die Kirche in den Vordergrund und wurde der Mittel­
punkt des gesamten Gebietes der Ethik. Dies ergab sich aus der Kon­
troverse zwischen den Montanisten und den Novatianern. Als Folge davon 
wurde das Verhältnis des einzelnen Menschen zur Kirche das wichtigste 

ethische Verhältnis seines Lebens.
Das Mittelalter. Die Bekehrung Konstantins im vierten Jahrhundert ver­
ursachte
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ausgesprochene Veränderungen innerhalb der Kirche. Von der Verfolgung 
seitens des Staates befreit, gewann sie bald Prestige und Macht. Eine 
Kirchlichkeit entwickelte sich, die ihrerseits die Verfolgung von 

Heiden und Ketzern unternahm. Weltlichkeit war im Anst eiligen und viele 
Christen, die inach einem Weg des Opfers suchten, zogen sich in das

t'KLosterieben zuruck.

In seinem Werk 'De Officiis Ministrorum' gab Ambrosius (340 - 397) 
der Kirche das, was gewöhnlich als das erste Handbuch christlicher 
Ethik eingesehen wird. Es war einem stoischen Werk Ciceros nachgeschrie­
ben und der Gedanke des Naturgesetzes, der darin dargelegt wird, hatte 
einen entschiedenen Einfluß auf die spatere scholastische Ethik.
Fussnote Seite 15

Dr. I.A. Domer weist darauf hin, daß die Montanisten den 
plötzlichen Ausbruch individueller Begeisterung als das echte 
Mittel annahmen, mit dem der heilige Geist mit der Gemeinde 

in Verbindung tritt. Infolgedessen verleugn sie den vollkommen­
en Gehorsam den Geboten ekstatischer Weissagung gegenüber als 

eine Bedingung der Verbindung zwischen Geist und Einzelperson. 
Andererseits fanden die Novatianer den besten Vermittler geist­
licher Verbindung in der Kirche selbst. Diese wurde als ein 

Ganzes angesehen, als eine Organisation allumfassender Pries­
terschaft unter amtspriesterlicher Form. Daher waren sie 
streng hinsichtlich Zulassung von Mitgliedern.

Seite 16
Das Naturgesetz ist das Gesetz der Dinge, wie sie von Gott geschaffen 
wurden. Daraus kann man hinsichtlich der Grundlagen der Moralitat 
lernen. Dies ubersteigend gibt es im Menschen ein Wissen um Moral durch Vernunft



und Gewissen. Am vollkommensten jedoch ist der Wille Gottes in der 
heiligen Schrift ausgedruckt. Er findet seinen Höhepunkt in der 

Lehre und dem Vorbild Christi. Die Anfänge des Asketentums sind 
für unsere Diskussion insofern wichtig, als Ambrosius zwei Stufen 
der Moralitat anerkennt - eine verpflichtend für alle; die andere 
jedoch schließt Taten ein, die jenseits der Forderungen liegen, 
um einen höheren Grad der Vollkommenheit zu erreichen. Er über­

nimmt die vier griechischen Haupttugenden ohne Ausnahme - Klugheit, 
Gerechtigkeit, Mut,Beherrschung. Klugheit war seiner Meinung nach 

jedoch nicht identisch mit Vernunft oder Weisheit, sondern viel­
mehr das persönliche Wissen um Gott, das sich im manschlihen Be­
tragen zeigt. Man muB Gerechtigkeit uben, 'erst Gott gegenüber, 

dann unserem Vaterland gegenüber, drittens unseren Eltern gegenüber 
und schließlich allen Menschen gegenüber. 1 Er legte Mut als Seelen­
starke in den Sorgen des gewöhnlichen Lebens aus, Beherrschung als 
Selbstachtung, Bescheidenheit in allen Formen als geziemende Anerken­

nung anderer. Das Werk des Ambrosius war eine Brücke, die direkt zu 
Augustins ausgesprochenerem christlichen System der Ethik führte.

Augustin (354 - 430) systematisierte die Ethik der westlichen 
Kirche. Die Prinzipien, für die er eintrat, wurden wahrend der Zeit 
des Mittelalters meist als maßgebend angesehen. In seinen Werken ist 

die zentrale und vorherrschende Idee des christlichen Lebens Vereini­
gung mit Gott; ein Erlebnis des vollkommenen Friedens und der Selig­
keit, die nur im kommenden Leben erreicht werden kann. Daher unter­
scheidet er in seiner 'Civitas Dei' zwischen der irdischen Stadt, 
die zeitlich, und der Stadt Gottes, die ewig ist. Nach Augustin hat 
das moralische Leben seine Grundlage in Gott und stimmt mit der 
Welt uberein, die er
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schuf. Deshalb widerspricht er der Theorie, daß Moralitat auf 
Umgangssitten gegründet ist. (Diese Einstellung spricht gewöhnlich 
von 'Sitten, die im Bewußtsein arbeiten1) Er setzte die christliche 

Ansicht von der Ethik in Gegensatz zur stoischen Apathie, soweit es 
um das Gemutsleben geht. Er maB jedoch dem Willen größere Wichtigkeit 
bei. Der Mensch muß aus Liebe seinen Willen aufgeben.
Seite 17

Zwei Tendenzen, die von Augustin betont worden waren, führten im 

Verlauf der spateren Geschichte zu ungünstigen Einflüssen, (l) Er 
passte sich dem damals allgemein verbreiteten Zeitstrom an in der 
Unterscheidung dessen, was für alle befohlen wurde und dessen, was 
als darüber hinausgehend angesehen wurde und daher zu höherer Voll­

kommenheit führte. Dies führte zu einer Betonung der über Gebühr 
getanen guten Werke und zum Verdienste-Sammeln, was wiederum zur 
Herausbildung von asketischen Praktiken beitrug. (2) Seine Idee 

der Selbstaufgabe war ein keineswegs kleiner Ansporn für die 
kirchliche Unterdrückung persönlicher Freiheit. Er behauptete, daB 

die Kirche als fortlaufende Organisation die Wahrheit besäße und 

daher die Autorität, diese zu lehren. Dies verlangt die Unterwerfung 
des Einzelnen. Da der Mensch aus göttlicher Bestimmung heraus zur 

Kirche finden soll, soll er dies gern tun - anderernfalls mußte er 
gezwungen werden. Daher ist es die heilige Pflicht der Kirche, 
sich darum zu kümmern, daß die Menschen in die Kirche kamen. Wenn 
ihr die Macht fehlte, dies zu erzwingen, war es die heilige Pflicht 
des Staates, ihr zu Hilfe zu eilen und die Menschen zum Kommen zu 
zwingen, auf daß die Kirche gefüllt werde. Wahrend des Mittelalters 
wurden Kirchlichkeit
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wsowohl als Mönchstum im besonderen MaBe von diesen beiden Auf- 
f assungen geprägt.

4Das Mönchstum gab dem mittelalterlichen Christentum sein charak­

teristisches Gepräge und seine Auffassung der christlichen Ethik 
wurde bestimmend. Schon zur Zeit Augustins hatte sich das 

Asketentum unter den Christen eingebürgert: und viel wurde aus

den Elementen in den Evangelien und in den Schriften des Paulus 
gemacht, die asketische Gewohnheiten zu billigen schienen. Als 
eine Revolte gegen die anwachsende Weltlichkeit innerhalb der 

Staatskirche erhob sich das Mönchstum unabhängig und oft in 
Oppoätion zur kirchlichen Ordnung. Aus diesem Grunde behielt 
es viel von seiner Unabhängigkeit, auch wenn es spater mit 
der Kirche alliiert war. Das Monchsideal trat dabei immer 
mehr in den Vordergrund, sodaB die Mönche, die das Ordensge- 
lubde abgelegt hatten, 'der religiöse* oder gewöhnliche Klerus 
wurden, wahrend die nicht- klösterlichen Priester als 'Weltpriester' 

bezeichnet wurden. Basilius (480 - 543) führte eine neue Regel 
ein. Bisher hatten die Monlche sich hauptsächlich mit Selbst­
beherrschung beschäftigt, Benedikt sprach von Selbstauslieferung. 
Seite 18

Seine Kloster wurden nach Gemeinschaftsrichtlinien mit demokratischen 
Regeln organisiert. Es gab wohl keine Regel, die weniger asketisch 
war als die von Benedikt. Wegen seiner großen Heiligkeit und 
persönlichen Macht war es Bernhard von Clairvaux (1094 - 1174) 
möglich, große Reformen auf geistlichem Gebiet zu bewirken.
Franz von Assissi (1182 - 1226)



und Dominikus (1170 - 1221) brachten große Veränderungen in der 
Auffassung asketischen Lebens und seiner praktischen Anwendung.
Sie entwickelten ein menschliches Interesse und eine Liebe für 
die Menscheit, die sie vom Kloster hinweg zog und sie zu einem un­
gehinderten Dienst der Liebe sandte. Das ethische Ideal des heiligen 

Franziskus war die Nachahmung Christi, besonders im Geist, aber eben­

so umfassend in den Einzelheiten des Auftretens. Die Gelübde der 
Armut, der Keuschheit und des Gehorsams hatten als ihren Sinn die 
volle Aufopfrung des einzelnen für das Wohlergehen der anderen. 
Besondere Betonung wurde auf Armut gelegt. Wahrend die Franzis­
kaner vor allem das Wort Gottes verbreiten wollten, siedelten sich 
dich Dominikaner in der Nahe von Universitäten an und widmeten ihre 
Aufmerksamkeit vor allem der Erziehung. Dadurch waren sie bald in 
der Lage, in der kirchlichen Lehre den Ton anzugeben und zwar durch 

Jahrhunderte hindurch. Bei den spateren Mysterikern stand das As- 
ketentum auf höherer Stufe. Scotus Eriugena führte griechische 

Mystik ein, wie sie bei Makarius, dem Ägypter, bei Dionysius und bei 
Maximus Confessor gefunden werden kann. Dies wurde der Ausgangspunkt 
der Mystik in der westllichen Kirche. Es entwickelten sich zwei Arten - 
die romanische wie bei Hugo lund Richard von St. Victor, Bernhard von 

Clairvaux, Bonaventura, Gerson und Molinus; und die germanische wie 
bei Heinrich Seuse, Ruysbroek, Johannes Tauler und Meister Eckhart.

Die von der Mystik entwickelte Ethik behielt jedoch das falsche 
Prinzip des Asketentums als Widerspruch zwischen Masse und Geist,
Gott und der Welt, bei. Der Hauptgrund, warum es der Mystik nicht 
gelang, wahre Ethik zu entwickeln, ist der Mangel an richtiger Auf­
fassung der Persönlichkeit. Der Gedanke, daB die geschaffene Seele in der
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in der Lage ist, das Göttliche zu empfangen und dadurch eine voll­
kommene Vereinigung zwischen Endlichem und Unendlichem zu erreichen,

»»
gewann mit Luther und seiner Lehre über die Glaubensrechtfertigung 

an Bedeutung.
Seite 19

Thomas von Aquino (1225 - 1274) behandelte Ethik als einen 

wesentlichen Teil eines allgemeinen philosophischen und theologischen 
Systems. Mit ihm erreichte die Ethik ihre autoritative Stellung. Den 

Endzweck, für den der Mensch handelt oder wenigstens handeln sollte, 
nannte er 'Glückseligkeit' oder 'wahre Seligkeit' ; es genügt absolut, 
sie zu erreichen. Aber außer dem Unendlichen oder der ewigen Gute 
Gottes kann nichts befriedigen. So legt er eine feste Grundlage der 
ethischen Theorie im christlichen Theismus. Der Wert oder die ent­
sprechende Gute einer Sache besteht darin, daB sie gemaB ihrer Art 
wohlgeordnet ist. Da der Mensch eine rationelle Seele hat, muß sich 
die Ethik nach der Vernunft richten. Die Tugend des Menschen besteht 
daher in den Gewohnheiten der Seele, die sie zur Vollbringung guter 
Taten anspornen. Die Tugenden sind folgendermaßen eingeteilt:
(1) Moralische - die vier griechischen Haupttugenden Klugheit, Ge­
rechtigkeit, Mäßigkeit und Seelenstarke. (2) Intellektuelle - Ver­
ständnis, Kenntnis und Weisheit; und (3) Theologische - Glaube, 
Hoffnung lund Liebe. Die ersten beiden Kategorien mögen durch Ver­

nunft bekannt sein, die letztere ist es nur durch Offenbarung. Die 
naturliehen Werte fuhren die Entwicklung des Charakters herbei , die 

theologischen das geistliche Gluck hier und im Leben jenseits.
Thomas behandelte die griechischen Haupttugenden jedoch nach einer 
christlichen Methode. Die Leidenschaften selbst betrachtete er als 
wertneutral, sie müssen daher hunter die
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Kontrolle des Willens gebracht werden. Von den theologischen 
Tugenden ist die höchste die Liebe oder christliche Nächstenliebe 

und enthielt die anderen in sich. Der Einfluß Augustins ist klar 
zu ersehen, da Thomas der Moral gegenüber eine ambivalente Ein­
stellung einnahm. Obwohl er das Irdische und das Himmlische als 

miteinander vertraglich ansah, so erhielten trotzdem die ein 
größeres Lob, die ihre Aufmerksamkeit dem Himmlischen zuwandten.
Die Renaissance und die Reformation. Die dominierende Note des Mit- 

telalters war die Unterordnung des irdischen Lebens unter das kom­
mende Leben. So entwickelte sich die reaktionäre Bewegung, die unter 
dem Namen Humanismus bekannt ist. Hier lag die Betonung auf dem in­
dividuellen Leben und der Welt der Gegenwart. Aber Humanismus pro­

duzierte keine tiefe oder weitverbreitete ethische Theorie. Er 

war in der Tat irreligiös. Die traditionelle Auffassung von Sunde 
und Versöhnung bedeutete wenig oder nichts und es gab keinen Platz 

für kontemplative Erfahrung.

Seite 20
Humanismus war im echten Sinn eine Rückkehr zu den heidnischen 
Idealen Griechenlands und Roms, aber er bewirkte die Erweiterung 

des menschlichen Horizontes. Die Vorläufer der Reformation - Wycliffe 

(geb. 1324 oder früher - 1384) und Huss (1369 oder 1373 - 1415) 
hatten auf die moralischen Schwachen der Zeit hingewiesen, versuchten 

das Interesse am klassischen Studium zu erwecken und führten eine 

neue Art des ethischen Lehrens ein. Sie priesen die Moralitat als 
einen Führer zur Weisheit des Christentums; einen Führer, um die 
Angelegenheit des praktischen Lebens zu regeln. Diese Methode wurde 

von Petrarca
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entwickelt (gest. 1374), von Marsilius Ficinus (gest. 1499), 
von Louis Vives (gest. 1540) und von Erasmus (gest* 1536).
Savonarola (1452 - 1498) richtete sich sowohl gegen den mora­
lischen Verfall und Materialismus der weltlichen Fuhree der 
Renaissance als auch der höheren Kirchenbeamten. Er versuchte, 

die ethische Auffassung der mittelalterlichen Kirche wiederher­

zustellen, in der der Gedanke an das Jenseits bestimmend war für 
Denken und Tun. "0, meine Bruder, wir leben nur in dieser Welt," 

sagteer, " um sterben zu lernen." In gewissem Sinne war die Re­
formation eine Reaktion auf Mittelalter und Renaissance. Der 

Glauben an die Vorrangigkeit des Jenseitigen wurde vom Mittelalter 
geerbt; und das Bestehen auf der gegenwärtigen Welt war eine Bei­
steuer der Renaissance, so wurde das Problem der Reformation for­

muliert: ’Wie kann man sich christliche Ethik oder Moralitat so

vorstellen, daB das Irdische sowie das Transzendente eingeschlossen sind.' 
Fussnote Seite 20

Als die Reformation ihre aidgultige Einstellung bezüglich 
der Heiligen Schrift bekannt gab;,. vermied sie nicht nur die 
großen Fehler des Mittelalters, sondern es gelang ihr, die 
wahren Prinzipien christlicher Ethik aufzubauen. In den 

neuen Lehren des Glaubens und der Glaubensrechtfertigung 
wurden die fundamentalen ethischen Gedanken über Pflicht,
Tilgend und das höchste Gut sozusagen eingeschmolzen und 

neu gegossen. Eine neue Ethik erschien, die die charakte­
ristischen Merkmale der doppelten Entwicklung des protestan­
tischen oder evangelischen Prinzips zeigte - die lutherische 
Kirche mit ihrem Talent für plastische
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Darstellung, Kunst, Htpnnologie, Wissenschaft; und
i

die reformierte Kirche mit ihrem Talent für praktisches 
Handeln, Disziplin, Mission und Diplomatie. Obwohl weder 

Luther noch Calvin im engen Sinne des Wortes über Ethik 
geschrieben haben, behandelten beide gelegentlich ver­
schiedene ethische Themen - besonders in der Form von 

Expositionen des Dekalogs im Kathechismus. Der Katechis­
mus ist tatsachlich die primitive Form evangelischer Ethik.

Ebenso wie evangelische Dogmatik aus der 'regula fidei' 

und dem apostolischen Glaubensbekenntnis entstand, so 
erwuchs evangelische Ethik aus dem Dekalog. - I.A. Dorner,
art. Ethik, Schaff- Herzog 'Encyclopedia of Religious Knowledge'.

Seite 21
Die Reformation bestand darauf, daB das Leben nicht in einem Kloster ver­
bracht werden sollte, sondern in praktischer Teilnahme am menschlichen 
Tun. Sie war jedoch gegen die Tendenz des Humanismus, Vergnügen und
intellektuelle Kultur als Hauptwerte des diesseitigen Lebens anzusehen.

Dr. Denny stellt als Ziel der Reformation Folgendes heraus: "Dinge
aus der Religion auszumerzen und all ihre Realitäten als Personen dar- 

zusteilen und die Relationen von Personen zu einander aufzuzeigen."

Luther entwickelte eine eigene Form des ethischen Dualismus, indem er 
Moralitat zur spontanen Äußerung des inneren Lebens des Geistes machte.
In dieser Freiheit des Sohnseins unterwirft sich der Christ freiwillig 
dem rechtmäßigen Dienst. Er sagt: "Wenn wir den Glauben an Christus

gelehrt haben, dann lehren wir auch gute Werke." Calvin war systema­
tischer in seinem Denken und begründete Ethik in der von Gott geschaf­
fenen Natur des Menschen. In seinem Buch 'Institutes' schließt er Ethik unter
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Wiedergeburt ein und erläutert sie in seinen Untersuchungen über den 
Christen, über das Kreuztragen und über ähnliche Themen. Er sah den 
Dekalog als die Grundlage des Moralgesetzes an, wie diese Grundlage 
ja auch den Gemütern der Menschen eingepragt ist. Sich dem Dekalog zu 
fugen, bedeutet Gott zu gehorchen und das ist Moralitat. Jede Nachsicht' 
mit der Sunde ist Teilnehmen an der Sunde. Daher wurde es in reformierten 
Kirchen allgemeiner Brauch, den gesetzlichen Elementen des alten 

Testamentes grossen Wert beizumessen und sie in einem ethischen System im 
Zusammenhang mit dem Dekalog zusammenzubringen.

Andere Schriften dieser Zeit, die zur christlichen Ethik beitrugen, 
waren die von John Bunyan (1628 - 1688),der die erlösende Gnade zum 
vorherrschenden Charakterzug all seiner Schriften mähte, jedoch 

keine ausgesprochene ethische Theorie entwickelte; George Fox 
(11624 - 1690), der ganz besonders klar in seiner Beurteilung großer 

moralischer Streitfragen war. Jeremy Taylor (1613 - 1667)betrachtete 
in seinem Werk 'Holy Living' das Wesentliche der Moralitat als Rein­
heit der Absicht; und William Law (1686 - 1761) gibt eine Darlegung 

des christlichen Lebens nach ethischen Prinzipien in seinem Buch 
'Serious Call to a devout and holy Life1.

Seite 22
Dieses Werk ist mit dem Buch des Thomas a Kempis 'Nachfolge Christi' 

verglichen worden, da dem Gesamtwerk das Prinzip der Unterwerfung und 
der Geist des Gehorsams zugrunde liegt, und so alles, was nicht 
heilig ist, ausgeschlossen wird. "All die Wunsche, die das mensch­
liche Leben stören, die uns uns selbst gegenüber verlegen machen, 
zänkisch mit anderen und Gott gegenüber undankbar, die uns von einem Plan zum
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anderen bringen, die uns von Ort zu Ort treiben, auf der Suche lnach 
dem, was wir selbst nicht wissen - all dies sind Wunsche, die uns 

weder von Gott noch von der Natur noch von der Vernunft vorgegeben 
sind. Sie sind uns nur eingefloBt worden von Stolz, Neid, Ehrgeiz 

und Begierde." (William Law, 'Serious Call1) Hier mag Joseph Butler 
(1692 - 1752) angefugt werden, dessen Theorie der des Thomas von Aquino 
gleicht, sich aber unabhängig davon entwickelte. Bischof Butler erkannte 
zwei Quellen ethischen Wissens an - Natur und Vernunft einerseits und 
Offenbarung andererseits. Für ihn ist Gott die Quelle des Moralgesetzes 
m Gewissen, im Aufbau der Natur und in der Heiligen Schrift ; und alle 
christliche Moralitat ist in der Liebe für Gott und für andere und für 
sich selbst eingeschlossen. So ist christliche Ethik empirisch und zu­
gleich transzendent, anthropologisch und theologisch.

Der erste Theologe in der reformierten Kirche, der christliche Ethik 
von der Dogmatik getrennt behandelt, war Danaeus (gest.1536). Sein 

Werk unter dem Titel 'Christliche Ethik' wurde 1577 veröffentlicht.

In der lutherischen Kirche folgte Callixtus der gleichen Methode in 
seinem Werk 'Abriß der Moraltheologie' (1634 - 1662) . Römisch- katho­
lische Theologen kritisierten die Trennung zwischen Dogma und Ethik 

scharf, weil sie dem Humanismus folgte und die Offenbarung gering - 

schatzte. Die Philosophie des Cartesius erwec kte besonders in der 
reformierten Kirche ein neues Intteresse am Studium der Ethik; und 

auch die beiden Bewegungen des Pietismus und Methodismus übten eine 
anregende und reinigende Wirkung aus. Besonders der Arminianismus 
versprach viel für die ethische Seite des Christentums. Wir können 
Buddaeus' Werk 'Einführung in die MoraItheologie' (1711 - 1724) und 
Mosheims Werk 'Ethik der Heiligen Schrift' (neun
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Bande 1735 - 1753) erwähnen, weil sie das Ehde der alten Ordnung 

und den Übergang zu einer neuen Periode kennzeichnen. Mit Kant 
und seiner I«hre vom Kategorischen Imperativ fing eine neue 
Periode im Studium der Ethik an, die den Menschen von vielen 

der alteren Einschränkungen befreite, ihn aber unglücklicher­
weise um das begründende, religiöse Motiv brachte.
Seite 23

Eine Zeitlang wurde kein Prinzip christlicher Ethik angenommen.

Schwarz und Flatt hielten sich ausschließlich an die Heilige Schrift, 
ohne ein Prinzip wissenschaftlicher Einteilung anzuwenden. In un­
serer modernen Zeit war wahrscheinlich De Kette der erste, der auf 

die Notwendigkeit eines solchen Prinzipes hinwies , - und von dieser 
Zeit an zeichnen sich protestantische Werke über Ethik durch den 

Versuch aus, ein wissenschaftlicheres Niveau zu erreichen. Der 
eigentliche Begründer der modernen theologischen Ethik ist jedoch 
Schleiermacher. Nachdem Kants Subjektivismus in Fichte seine Voll­

endung und seinen Schluss erreicht Ihatte, wandte sich die Philo­
sophie wieder dem Objektivismus zu. Schelling forderte die Theorie 
der Gleichheit von Subjekt und Objekt und auf dieser Grundlage baute 

Schleiermacher seine Ethik auf. Er kehrte zu der alten Auffassung 

des himmlischen Königreiches zuruck, die vor der Philosophie Kants 
und Wolffs vollkommen verschwunden war. Wie Buddaeus betrachtete er 

jedoch das Königreich nicht als ein unbestimmtes Reich jenseits 
des Grabes,; er nahm auch nicht die Stellung der römischen Katho­
liken ein, die es auf die Kirche auf Erden beschrankten. Stattdessen 
fand er das Königreich in jedem Gebiet des Lebens , wenn das Individuum 
tugendhaft handelt.
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Das vielleicht wichtigste Werk in der Nachfolge Schleiermachers ist 
Rothes 'Theologische Ethik'. Dies wurde gepriesen, weil es eine Ein­
sicht 'in das innerste Mark ethischischer Spekulation' gewahrt und 
zeigt, daB 'das Christentum die Verwirklichung der höchsten Gedanken 

Gottes ist.' (Bunsen) Andererseits verdient es gerechte Kritik, da es 
den Staat und nicht die Kirche als das höchste Gute ansieht und es 
wird behauptet, daB es das Ziel der Kirche sein sollte, im Staate auf- 
zugehen. In diesem Punkt folgt er Hegel, der den Staat zum höchsten 

Gute macht; in direktem Gegensatz zur Ethik der romisch-katholisehen 
und ebenso der protestantischen Kirche.

Unter den moderneren Kerken christlicher Ethik sind die folgenden: 
Martensen 'Christliche Ethik' (drei Bande, 1871); Luthardt 'Geschichte 
der christlichen Ethik' (1889); Smyth 'Christian Ethics' (Dritte Ausgabe 
1894); Strong 'Christian Ethics' (1896); Robbins 'The Ethics of the 
Christian Life' (1904); I.A. Dorner 'System der Christlichen Ethik' 
(1906); Stalker 'The Ethics of Jesus' (1909); Hall 'History of Ethics 
within organized Christianity' (1910);

Seite 24
King 'The E-thics of Jesus' (1910); Alexander 'Christianity and Ethics' 
(1914); Scott 'New Testament Ethics' (1930); Niebuhr 'An Interpretation 

of Christian Ethics' (1935; un Widgery 'Christian Ethics in History and 

Modern Life' (1940).

Die Prinziapien Christlicher Ethik.
Wir haben das Verhältnis zwischen Ethik und Dogmatik gezeigt. Wir 

haben angegeben, daB die Quelle christlicher Ethik sich auf göttliche 
Offenbarung konzentriert. Wir haben kurz die Entwicklung der ethischen 
Theorie in der Kirche verfolgt. Wir müssen nun die Prinzipien in 
Betracht ziehen, die der christlichen Ethik und ihrer Anwendung im tag­
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liehen Leben zugrunde liegen. Beim Überprüfen christlicher Voll­
kommenheit als MaBstab neutestamentarischer Erfahrung fanden wir, 
daB es tun eine Reinigung des Herzens von Sunde geht, um eine voll­

kommene Hingabe des gesamten Menschens an Jesus Christus. Gnade muB 
erst in christlicher Erfahrung Ausdruck finden; und von der Mit­

teilung dieses neuen Lebens und dieser Liebe werden neue Normen täg­
lichen Lebens geformt. Lehren gehen nicht immer in Erfahrung über; 
aber wenn Erfahrung aufrecht erhalten werden soll, muß sie in christ­

liches Leben ubergehen. Jede Lehre lhat daher nicht nur ihre empirische 
Pahse, sondern auch ihren ethischen Ausdruck. Gott ist Person und 
der Mensch ist Person, deshalb müssen all ihre Verbindungen ethisch 
sein. Die dominierende Note christlicher Vollkommenheit ist die Ge­
samthingabe an Gott; dies wird das grundlegende Prinzip der christlichen 

Ethik. Als solches wird es Christus gegenüber angewandt in seiner 
göttlich- menschlichen Natur als Vermittler , als Schöpfer sowohl wie 
auch als Erlöser. Als Schöpfer ist sein Gesetz in die Natur und in die 
VerfaBtheit des Menschen geschrieben und es ist allgemein als das Gesetz 

des Gewissens bekannt. Als Erlöser ist seine gesamte Lebensgeschichte 
auf die Befriedigung des göttlichen Hillens gerichtet. Es kann daher 
kein Mangel an Harmonie zwischen dem neuen Gesetz Christi und dem 
alten Gesetz des vollkommen erlösten und aufgeklarten Gewissens 

bestehen.

Seite 25
Aber das Vermittlerische kann nicht richtig verstanden werden, wenn 
man nicht erkennt, daB der höchste Gesetzesgeber und das perfekte 
Vorbild seiner eigenen Gegenwart in der Gottheit und Menscheit des
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Gottmenschen verbunden werden. Damit Christus seinem Volk ein 
neues Gebot geben kann, - ein vollkommenes Gesetz der Freiheit, in 
dem dieses Gebot erfüllt werden konnte - wurde ihm selbst ein 

neues Gebot und er lernte Gehorsam durch das, was er erlitt. Nach­
dem er Gehorsam gelernt hatte, stellte er sich sofort als der 

perfekte Gesetzesgeber und als das perfekte Beispiel seiner ei­
genen Verordnungen vor. Hier finden wir die unergründliche Ein­

heit seiner zwei Naturen als persönlicher Vermittler - das Zen­
tralthema christlicher Ethik und ebenso christlicher Dogmatik.

Seine moralische Verpflichtung jedoch kann mit niemandem geteilt 
werden, denn das Geheimnis seines Leidens war zweifach - für die 
Sunde in uns und durch die Versuchung zur Sunde, die ihm unmöglich 

war. Aus diesem Grunde sagt der heilige Paulus: "Er ist der Sunde 
gestorben ein für allemal; was er aber lebt, das lebt er Gott." 
(Römer 6:10) In diesem Tod für die Sunde erlangte er für uns für 
ewig (l) das Gesetz der Freiheit, durch das wir von dem Prin­
zip der Sunde befreit wurden; und (2) das Gesetz der Liebe als 
Motiv für Rechtschaffenheit. Hier ist also die Erfüllung für 
'den Eid, den er geschworen hat unserm Vater Abraham, uns zu geben, 

daB wir, erlöst aus der Hand unserer Feinde, ihm dieneten ohne 
Furcht unser Leben lang in Heiligkeit und Gerechtigkeit, die ihm 

gefällig ist.' (Lukas 1: 73 - 75)
Das Gesetz der Freiheit. Der heilige Jakobus nennt die neue 

Freiheit von der Sunde, die durch den Tod Christi konstituiert ist, 
'das vollkommene Gesetz der Freiheit' (Jakobus 1:25); und dann 
wieder "das königliche Gesetz erfüllt ' nach der Schrift 'Liebe 

deinen nächsten wie dich sexlbst'".



(Jakobus 2:8) Der heilige Paulus spricht davon als vom 'Gesetz des 
Geistes: der da lebendig macht in Christus Jesus, hat mich frei ge­
macht von dem Gesetz der Sunde und des Todes.' (Römer 8:2) Das 

äußere Gesetz hört auf, das Gesetz der Sunde und des Todes zu sein, 
denn das Bewußtsein der Sunde ist durch die Rechtfertigung beseitigt; 
das innere Lebensgesetz des heiligen Geistes liefert das Motiv lund 
die Starke des Gehorsams.

Fussnote Seite 25 bis Seite 28 .

Uber die wahre Idee geistlicher Freiheit.
Bezüglich des obigen Themas gibt uns Dr. Thomas C.

Upham die folgende ausgezeichnete Diskussion in seinem 
Werk 'The Principles of the Interior Life'.

Seite 26 ?

Wir bringen sie hier in stark verkürzter Form. Er sagt:

"Viele Menschen haben wahrscheinlich beobachtet, daß es 
eine Form oder Abänderung des religiösen Erlebnisses gibt, die 
'Freiheit' genannt werden kann. Daher hören wir nicht selten in 

religioeser Sprechweise von Leuten, 'die in der Freiheit' sind 
oder in 'wahrer Freiheit'. Diese Ausdrucke bezeichnen zaeifels- 
ohne eine wichtige religiöse Wahrheit, die nicht unbedingt der 
Aufmerksamkeit der Verfasser von Schriften über das religiöse 
Leben entgangen ist. Der Bericht des Franz von Sales über die 
'Freiheit des Geistes' stellt fest, "daß sie darin besteht, das 
Herz vollkommen von allen geschaffenen Dingen zu befreien, da­
mit es dem erkannten Willen Gottes folgen kann. Wir empfinden 

es nicht als notwendig, etwas gegen diese Feststellung des Franz 
von Sales einzuwenden, die man als allgemein und nicht allzu 
genau umschrieben bezeichnen kann. Gewiß ist, daß der, der 

'in der wahren Freiheit' ist, 'befreit'
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und dem fesselnden Einfluß der Welt entronnen ist. Gott 

wurde für ihn ein innerlich wirksames Prinzip, ohne das er 
nichts mehr zu tun gedenkt. Im Zusammenhang mit dieser seg­
nenden Hilfe hat er ein innerliches Gewahrsein, daß die 
Welt und ihre Lüste ihre bezaubernde Macht verloren haben. 
Freiheit in diesem allgemeinen Sinne des Wortes soll als 
Ausdruck einer der höchsten und ausgezeichnetesten Formen 
christlichen Erlebnisses angesehen werden. Und wir können 
weiter hinzufugen, daß niemand sie wahrlich in diesem 

hohen Sinne genießt außer denen, die sich in einem geistigen 
Zustand befinden, der rechtmäßig als Stadium der Heiligkeit 
oder der Heiligung bezeichnet werden kann; außer denen also, 

die Gott tatsachlich befreite.’ Wir fahren fort, einige der 
Kennzeichen aufzufuhren, durch die der Zustand oder das 
Stadium geistlicher Freiheit gekennzeichnet ist. - Es scheint 
auch nicht sehr schwierig zu sein, dies zu tun, denn Freiheit 

ist das Gegenteil von Fesselung. Im allgemeinen ist es ja 
leicht, die Dinge zu verstehen und aufZufuhren, von denen wir 

besonders gefesselt werden.
’(l) Die Person, die wahre geistliche Freiheit genießt, ist 
nicht mehr von den niederen oder begierlichen Teilen seiner 

Natur gefesselt. Ob er ißt oder trinkt oder welches Verlangen
tauch immer seine angemessene Ausübung gebietet - er kann in 

aller Wahrhaftigkeit sagen, daß er alles zur Ehre Gottes tut.
(2) Die Person, die Wahre geistliche Freiheit genießt, ist
vom Verlangen höherer Art nicht imehr gefesselt als vom Hunger-
etwa vom Verlangen nach Gesellschaft, Verlangen nach Wissen, Ver-

32
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langen nach Anerkennung der Welt und ähnlichem. Um sie von 
Hunger zu unterscheiden, können diese Prinzipien zweck- 

maßigerweise als Neigungen oder neigungshafte Prinzipien 
bezeichnet werden. Sie funktionieren im Mensche, der wahre 
innerliche Freiheit hat, so wie sie bestimmt waren zu funk­

tionieren, aber niemals mit der Macht zu knechten.
(3) Ein Mann, der wahre religiöse Freiheit genießt, wird 
nicht von ungeregelten häuslichen oder patriotischen Ge­
fühlen gefesselt werden - gleichgültig wie veredelnd sie 
auch angesehen werden mögen - wie zum Beispiel Liebe für 
ELtem und Kinder, Liebe für Freunde und Vaterland. Es stimmt, 
daB geistliche Freiheit die Ausübung dieser Gefühle nicht aus- 
schliSBt.

(4) Wenn wir fälschlicherweise unter dem Einfluß von Ab­
neigungen und Aversionen stehen, kann man nicht von uns 
sagen, daB wir innere Freiheit besitzen. Wenn Gott uns 

manchmal sehr offensichtlich ruft, unsere Pflicht zu er­
füllen, sind wir uns innerlich eines hohen Grades an Zu­
ruckgebliebensein bewußt. Wir erfüllen sie - das stimmt; 
aber wir haben das Gefühl, daß wir es nicht gern tun. Wir 
haben gewisse Pflichten den Armen und Erniedrigten gegen­

über und den offenbar Gottlosen und Unreinen gegenüber, 
die oft für Menschen mit gewissen verfeinerten geistigen 

Angewohnheiten abstoßend sind; wenn wir aber heraus­

finden, daß dieser verfeinerte Widerwillen, der sich in den Weg
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der Pflicht stellt, große Macht über uns hat, dann be­

sitzen wir nicht die wahre Freiheit. Wir finden nicht 
diese Kraft in Gott, die es uns ermöglicht, kraftvoll und 
unabhängig zu handeln.

Seite 27

(5) Die Person genießt nicht die wahre Freiheit des Geistes, 
der die Veranlagung fehlt, sich anderen anzupassen bezüglich 
der Dinge, die keine besondere Wichtigkeit besitzen. Und das 
ist der Fall, wenn wir unnötigerweise darauf bestehen, daß 
alles nach unserem oigeuon Zeitmaß und nach unserer Art ge= 
tan wird; wenn wir uns über Kleinigkeiten Gedanke i machen, 
die in sich selbst unwichtig sind, wenn wir vielleicht mehr 
an die Stellung eines Stuhles denken als an die Rettung 
einer Seele; wenn wir Schwierigkeiten haben, anderen 
Zugeständnisse -regen angeborener Unterschiede zu machen, 
die nicht leicht zu verbessern sind oder die ihnen nicht so 
wichtig erscheinen, daß sie verbessert werden mußten; wenn 
wir verärgert sind, weil jemand unters sich nicht Über­
einstimmung mit unseren Prinzipien und unserem Geschmack aus­
druckt; oder wenn wir ungehalten sind über und unzufrieden 
mit dem religiösen Verhalten eines anderen, obwohl wir wissen, 
daß er sein Bestes tut. Wir können korrekterweise hier hin­
zufugen, daß der, der diese Fehler findet - und besonders der, 
der unverbesserlich in dieser Angewohnheit verharrt - nicht 

ein Mensch des freien Geistes ist. Demzufolge werden die, 
die sich so oft über den Pfarrer, die Bruder in der Kirche , 
über Zeitpunkt und Art von Verordnungen und über viele andere 
Personen und Dinge beklagen, nach genauer Uber-



prufung feststnllen, daB sie zu viel von sich selbst er­

füllt sind, zu sehr von ihren persönlichen Ansichten und 
Interessen bewogen werden, tun die wahre und volle Tragweite d± 
dieser veredelnden Freiheit zu ernennen, die der Heiland 

seine3n wahrlich Heiliggesprochenen gibt.
(6)Der Mensch, der verstört und ungeduldig ist, wenn Er­

eignisse anders ausfallen, als er erwartet und vorausge­
sehen hatte, erfreut sich keiner wahren geistlichen Freiheit.
In Übereinstimmung mit der großartigen Idee von Gottes voll­
kommener Herrschaft betrachtet der Mensch mit religiösem

ifreien Geist alle Ereignisse, die eintreten - nur Sunde aus­
genommen - als einen Ausdruck Gottes unter den bestehenden 

Umstanden. Und seine Einigkeit mit dem göttlichen Willen 

ist derart, daB eine sofortige Ergebung in das Ereignis 
eintritt, gleichgültig welcher Art es ist und wie peinigend 
es in seinen Auswirkungen auf seine Person sein mag. Sein 
Geist hat sozusagen eine göttliche Elastizität erworben, auf 
Grund derer er sich mit erstaunlicher Leichtigkeit und Be­
reitwilligkeit allen Entwicklungen der Vorsehung anpasst, ob 

sie vorteilhaft oder nachteilig sind.
(7) Die, die sich wahrer Freiheit erfreuen, sind unter 
iauo ';n Versuchungen und allen innerlichen Prüfungen des 

Geistes geduldig. Sie können die Hand segnen, die sie innerlich 
sowohl als äußerlich schlagt. Da sie wissen, daB alle guten 
Übungen vom Heiligen Geist kommen, haben sie keinen Plan,
Gott vorzuschreiben, welcher Art diese Übungen sein sollten. 
Wenn es Gott gefallt, ihren Geist in Unterwürfigkeit und 
Geduld zu prüfen und zu starken, indem er sie in ein Stadium 
großer Traurigkeit und Sorge versetzt,
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- entweder dadurch daB sie schweren Versuchungen 

seitens des Gegners der Seelen unterworfen werden oder 
dadurch daB ihnen die Bürde tiefen Kummers über die 
reuelose Welt auferlegt wird, oder auf irgendeine andere 

Art, - so empfinden sie das als gut und recht. Sie bitten 
um ihr tägliches Brot im geistigen wie im irdischen Sinne 
und sie empfangen freudig das» was Gott ihnen zu schicken 
richtig findet.
(8) Derjenige, der wahre Geistesfreiheit genießt, ist 

äußerst besonnen und vorsichtig, wenn er das tut, was er 
am liebsten tun mochte. Das rührt von der Tatsache her, 

daß er große Furcht hat, nicht mit Gottes Willen und 
Ordnung ubereinzustimmen. Im allgemeinen mißtraut und 
überprüft er genau alles starke Begehren und alle star­
ken Gefühle, besonders wenn sie seinen Geist aufruhren und 
ihn dadurch unkontrollierbar machen; also nicht nur oder 
hauptsächlich, weil die Gefühle stark sind. Das ist nicht 
der Grund; Grund zur Furcht ist allein, daß sie dazu 

neigen, kraftvoll und aufrührerisch zu sein; das sich 
etwas vom Feuer der Natur, das wahre Heiligsprechung löscht 
und zerstört, mit der heiligen und friedlichen Flamme 
göttlicher Liebe vermischt hat.
(9) Der, der wahre Geistesfreiheit besitzt, ist nicht 

leicht luber Widerspruch erregt. Die Macht der Gnade gibt 
ihm innere Kraft; und es liegt in der Natur wahrer Kraft
z u überlegen. Demgemäß antwortet er nicht hastig, wenn seine 
Ansichten bekämpft werden. Er ist nicht teilnahmslos, sondern 
er antwortet ruhig und gedankenvoll.
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Seite 23
Er vertraut der Wahrheit, weil er Gott vertraut.
(10) Derjenige mit einem wahrlich befreiten Geist wartet 

geduldig auf die rechte Zeit des Handelns, obwohl er stets 
bereit! ist, seine Pflicht zu tun. Als Wahl der Zeit hat 
er nur das, was von der Vorsehung Gottes angegeben ist.
Der Heiland selbst konnte nicht handeln bis 'seine Stunde

gekommen' war......... Obwohl auf religiöse Art zum Teil

gewillt, wird ein gefesselter Geist oft eine übereilte 
und unuberlegte Handlungsweise annehmen, die mit der 
demütigen Liebe der göttlichen Ordnung unvereinbar ist.
So eine Person denkt, daB Freiheit darin besteht, daB man 

seinen Willen bekommt, wahrend wahre Freiheit darin besteht, 
daB alles richtig ablauft; und richtig heißt: nach Gottes 

Wünschen.

(11) Wenn er unterwürfig und gewissenhaft seine Pflicht 
getan hat, macht sich der Besitzer der wahren religiösen 

Freiheit keine unnötigen Gedanken über das Resultat . Es
mag als Grundsatz festgelegt werden, daB der, der behauptet, 
daB er alles den Händen Gottes uberlassen hat und zur gleichen 
Zeit Sorge und geistige Aufregung hinsichtlich der gleichen 
Angelegenheiten zeigt (mit Ausnahme der aufgeregten Bewegungen, 

die rein instinktiv sind) reichlich Zeugnis davon ablegt, 
daß er sich angesichts dieser Aufregung des Geistes wirklich 
nicht so hingegeben hat wie er vorgibt. Die angeblichen 
Tatsachen widersprechen sich - kund beides kann nicht zur 
gleichen Zeit existieren.

(12) Schluß. Inbezug auf das, was gesagt worden ist und
als eine Art den Zusammenfassung dessen können wir feststellen,



daß man die wahre Freiheit des GLeistes in denen findet und 

nur in denen, die - in der Sprache des Franz von Sales - 'das 

Herz vollkommen von allen geschaffenen Dingen gelost haben, 

damit sie dem erkannten Willen Gottes folgen können' Anders aus­
gedruckt : Man kann sie unter denen finden, die mit dem 
Apostel Paul sagen können, daß sie 'tot sind' und ihr Leben 
mit Christus in Gott verborgen ist. Das vorherrschende Motiv 
in der Brust dessen, der einen religiösen freien Geist hat, 

ist, daß er in allen Fallen und unter allen Umstanden den 
Willen Gottes tun will. In diesem Willen ist sein 'Leben 

verborgen'. Die Vorherrschaft des göttlichen Willens - 
in anderen Worten die Regierung Gottes im Herzen - hat eine 
direkte und machtvolle Wirkung auf die Triebe, Neigungen und 

Zuneigungen und verweist sie alle auf ihren rechten Platz. Es 

kann außerdem in zustimmender und positiver Weise gesagt 
werden, daß diejenigen, die geistlich frei sind, vom Geiste 
Gottes geführt werden. Man kann nicht sagen, daß ein Mensch 
der tatsächlich von seinen Trieben, Neigungen oder auch 
seinen Gefühlen geleitet wird, von seiner Vaterlandsliebe oder 
von irgendetwas anderem als dem Geist Gottes, daß dieser 
Mensch vom göttlichen Geist geführt wird. Der Geist Gottes, 
der im Herzen regiert, wird die Gegenwart irgendeines Rivalen, 
eines Konkurrenten nicht ertragen, das heißt in allen Fallen 
freiwilligen Handelns tut er nichts aus Impuls und Führung 

des natürlichen Vergnügens oder der natürlichen Wahl allein.
Seine Freiheit besteht darin, vom Selbst frei zu sein; von 
det' Herrschaft der Welt befreit zu sein; ruhig und ergeben 
in den Händen Gottes zu
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Seite 101 Teil V . Die Lehre der Kirche

Seite 102 leer

Seite 103 Kapitel X X X I  Die K irch e;

Ihre Organisation und Ihr Dienst.

D e  A rbeit des Heiligen G eistes verlangt notwendigerweise eine objektive  

innere V erfassu n g . D iese neue Verfassung ist die Kirche oder der m ystische  

Leib C h risti .  Sie stellt eine neue Ordnung geistlichen Lebens auf Erden dar, 

wurde durch das Kom m en C hristi geschaffen und wird durch das unaufhoerliche 

Innewohnen des Heiligen G eistes  erhalten. Das W ort 'K irche ' wie es im

Neuen Testam ent gefunden wird, kom m t vom  griechischen W ort 'e c c le s ia '

) \ ' '( '  -/ } ,  und bedeutet in seiner einfachsten Bezeichnung eine Versam m

lung oder eine K oerperschaft der Aufgerufenen. Das englische Wort 'K irch e1

kom m t von einem anderen griechischen Ausdruck, der 'kuriakos' ( i c-*'V7 * * 'O  )
. '  w » .  i >

oder das Haus Gottes h e isst .  Daher m ag die K irchejdie  W.lrkungssphaere des
, U •1 |,<- T- •' ~ • s

Heiligen G eistes sein und zur gleichen Zeitjdas Organ der ErloesungsVerwaltung'

C h risti .  A ls  eine Koerperschäft wurde sie von unserem  H errn  Jesus Christus  

gegruendet und ist m it gew issen  Kennzeichen und M erk m alen  ausgsestattet, 

die Seine Taetigkeit unter den M enschen darstellen . E s  ist ( 1 ) die 'e c c le s ia ',  

oder V ersam m lung der Aufgerufenen und stellt die h im m lisch  angenommenen  

Soehne Gottes dar. Es ist also nicht nur eine m enschliche Organisation.

Cüristus ist ihr Haupt. Von ihm erhaelt sie ihr Leben durch den ihr inne­

wohnenden Geist und erfuellt som it eine zweifache Funktion -  als eine E in -  

richtung der Anbetung und als ein Aufbewahrungsort des Glaubens. ist

( 2 } der Leib Christi, der eine m ystische Erweiterung des W esens C hristi  

darstellt und sich fo lglicherw eise  aus denen zusam m ensetzt, die zu Teil­

nehmern an diesem  W esen gemacht worden sind. Das VErhaeltnis zwischen  

Christus und der Kirche ist organisch. So verkoerpert und erm oeglicht sie
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auf Erden die Bedingungen, unter denen und durch die der Heilige Geist auf 

uebernatuerliche W eise  den M enschen die E rloesu n gsarbeit Christi erw eist. Bxh 

Damit und dadurch teilt Christus den M itgliedern d ieser  K oerperschaft die h be­

lebenden und heiligenden Funktionen des Heiligen G e is te s  mit, zur Ausdehnung 

Seiner A rbeit unter den M enschen.

Seite 104
Die Gruendung der Christlichen K irche.

Geschichtlich ist die christliche Kirche mit der juedischen verbanden •* die

*1» A. . i.-u I* V-Uil
m anchm al als 'Gemeinde der W u este1 (Apostelgeschichte 7: 38) bekannt ist .

A ls  unser H err  zu Beginn Seines Dienstes verkuendete, dass das him m lische  

Koenigreich nahe sei, bezog er dadurch Seine eigene A rbeit auf die juedische  

Theokratie hinsichtlich ihres inneren G eistes , nicht ih sr e r  aeu sseren  F o rm .  

Um die Kirche zu bilden, gab-es notwendierweise eine allm aehliche V o r b e -  

reitung darauf, vor und waehrend des irdischen Dienstes unseres H errn . Die^b-
I l*-,/ * t'- Y*' ‘ •- -I

Vorbereitung gründet sich auf die Voraussetzung einer grundlegenden m en sch -  

liehen G esellschaft oder wie D r. Gerhart sagt 'das G e s e t z  der gesellschaft­

lichen Vervollstaehdigung', das -  wie er sagt -  ' re lig ioese  Organisation v e r -
+  f . ,  i . ■

langt und erzeugt « in e  Organisation, die der Ebene entspricht, auf der sich das 

relig ioese  Leben bewegt, ob niedriger oder hoeher. Das Christentum erkennt 

jedes ursprüngliche G esetz  an und beachtet e s .  Daher wird christliche s//Leben 

organisiertes Leben; christliche Taetigkeit wird organisierte Taetigkeit; und 

w ir m oegen  hinzufuegen, wenn die m enschliche Natur nicht ein Organismus  

w aere, wenn sie sich nicht aufgrund des Gesellfechaftsprinzipes unwillkuerlich  

in eine A rt von gesellschaftlicher  Organisation entwickelte, wuerde sie sich 

nicht zu einer A rt  des 'h im m lischen K o en ig reich es ' entw ickeln . (Gerhart, 

'Institutes of the Christian Religion', II, Seite 455) Bei der Entwicklung dieser  

Organisation koennen wir drei unterschiedliche Stufen entdecken: ( 1 ) Die
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Positive Vorbereitung im Alten Testam ent; ( 2 ) Die Zwischengemeinde

waehrend des irdischen Lebens Christi, und ( 3 ) Die Sofortige Bildung der 

Kirche zu Pfingsten.

Die P ositive  V o r b e reitung im Alten Testam ent. Die Kirche des Alten Testa­

m ents war die erste  V ertreterin  der 'e c c le s ia '  oder der Aufgerufenen. Das 

hebraeische W ort 'kahal1 , das vom Verb 'zusram m enrufen' abgeleitet ist, be­

zeichnet eine V ersam m lung oder Gem einde, die aus irgendeinem Grund zu sam -
‘ J i,u  ̂ v

m enkom m t, besonders jedoch fuer religioesen  Gottesdienst.

Fussnote Seite 104

D r. Dorner sch liesst  folgende Themen in seiner Diskussion ueber die

Kirche ein: ( 1 ) Die Genes$ der Kirche durch die neue Geburt des

■ S..
G eistes oder, W iedergeburt; ( 2 ) Das W achsen und die Ausdauer der

Kirche durch das andauernde Wirken des H eiligen G eistes  m it den Mitteln

der Gnade oder eigentlich Ekklesiologie wie andere es nennen; ( 3 ) Die

Vollendung der K ’ rche o d e r ,Eschatologie .
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Das Wort 'kahal' istl siebzig M al m it 'e c c le s ia '  in der Septuaginta uebersetzt  

worden. Obwohl die Kirche des Alten Testam ents das natuerliche G esetz der 

gesellschaftlichen Vervollstaendigung voraussetzt, m u ss  sie trotzdem  (1) von 

allen m enschlichen Organisationen, wie F am ilie  und Staat; und (2) von allen

heidnischen Religionen durch die Tatsache unterschieden werden, dass sie
r

auf dem 'Protevangelium ' gebaut wurde oder 'dem  U rversprechen, dass

'der Samen der Frau den Kopf der Schlange zertreten  s o l l . '  D ieses  Versprechen

nahm bestim m te F orm en  im Bunde^Abrahams an. Das G E setz , das vierhun dert-
I

d reissig  Jahre nach der Bestaetigung des Bundes hinzugefuet wurde, wird  

vom  Heiligen Paulus als eine paedagogische Einrichtung angesehen -  ein Zucht­



m e iste r ,  der M enschen zu Christus bringt. (Gal. 3: 16, 17, 24, 25) Das Alte 

Testam ent war daher eine Gem einschaft des G e is t e s ;  und obwohl sie sich  

selbst durch Natur- und G esellsch aftsgesetze  zeigte, war sie trotzdem  eine 

uebernatuerliche Organisation. A ls  solche leistete sie einen direkten und p osi­

tiven Beitrag zur christlichen Kirche? erstens dadurch, .dass sie die Religion  

pflegte und reifte, die schliesslich  in dem Koenigreich Gottes ueberging; 

zweitens und hauptsaechlich weil es die Gem einschaft war, die der Welt  

Christus gab. 'Die da sind von Israel, welchen die Kindschaft gehoert und die 

H errlichkeit und der Bund und das G e s e tz  und der Gottesdienst und die V e r -  

heissungen; w elcher auch sind die V aeter, und aus welchen C hristus herkommt  

nach dem F le isch , der da ist Gott ueber a lles , gelobt in Ewigkeit. 1 

(R oem er 9 : 4 ,  5 P

Die Zw ischengem einde. Der zweite Sch ritt  in ,Vorbereitung fuer die Kirche war
>u

die Bildung der 'kleinen Herde' durch unseren H errn  se lb st .  Dies m u ss  als  

eine Zwischengemeinde angesehen werden, da sie halbwegs zwischen der 

m o saisch en  inneren V erfassung und Pfingsten stand. So wie es in den Evange­

lien berichtet wurde, koennen wir zwei Stadien in ihrer Entstehung unter­

scheiden. ( 1 ) Das erste  enthifd^ die Gruppe der Juenger, die sich um Johannes 

den Taeufer als Idem V orlaeufer  Jesu v ersa m m e lte n . In Johannes kam die alte 

Zerem onie zu einem Ende. Daher die Worte 'E r  m u ss  wachsen, ich aber m uss  

abnehmen. ' (Johannes 3: 30) Derjenige, der von sich sagte 'Ich taufe euch mit 

W a s s e r  zur B u sse ',  m u ss  den PI äz dem geben, von dem Gesagt ist  'der wird  

Euch m it dem Heiligen Geist und m it Feuer taufen. ' (Matth. 3: 11)

Seite 106

( 2 ) Das zweite enthielt die Gruppe, die sich um Jesus selbst versa m m elte  und

r/V1-
ihm durch eine-gem einsam e-Sym pathie und Ergebung verbunden w ar. En der
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letzteren Gruppe koennen drei K .'assen erwaehnt werden: a. Die zwoelf  

A p o ste l ;  b .  Die Siebzig; und c .  eine unbestimmte Anzahl andaechtiger Juden -  

ungefaehr fuenfhundert. Sie waren durch einen allgem einen Glauben angeregt, 

dass Jesus der Christ war und sie v ersch m olzen  zu einer zwanglosen Organi­

sation wegen ihrer Liebe fum den H errn  und,ihren Glauben an Seine W orte. So 

waren sie geistliche befaehigt, das Geschenk des Heiligen Ge istes zu Pfingsten  

entgegenzunehmen und so wurden sie der wahre K ern der Christlichen Kirche.

W«.herend dieser Zeit der irdischen Lehre sind zwei Dinge in der Entwicklung 

der Zw ischengem einschaft sichtbar. (1) Neue Bedeutung wird der Lehre ueber 

das Koenigreich b e ig em essen . Den Jeungern wurde offenbart, dass das 

Koenigreich Gottes auch das Koenigreich des M e s s ia s  sein wuerde, jedoch  

nur im  Sinne des h im m lischen Koengigareiches, Das Koenggreich auf Erden  

m u ss auf Sein zweites Kom m en warten. In d iesem  Sinne legte Jesus das Koenig­

reich aus, als er sagte : 'Das Re ich Gottes kom m t nicht sok dass m an 's  m it  
(Lukas 17: 20)

A ig e n  sehen kann' ; 'das Reich Gottes ist  mitten unter euch. ' (Lukas 17: 21) 

und 'M ein Reich ist nicht von d ieser  W a l t . "  (Johannes 18: 36) E r  lehrte jedoch, 

dass es bei der Vollziehung aller Dinge ein Koenigreich im H im m el wie auf 

Erden geben sollte und deshalb lehrte er  seine Juenger, extra zu beten: 'Dein  

Reich k o m m e. Dein Wille geßchehe auf Erden wie im  H im m el.' ( M a tth .:  6: 10). 

(2) D er Einrichtung, die in d iesem  beschraenkten Sinne das KäOBOid^prExshKoenig- 

reich verkoerperte, gab unser H e r r  den neuen Namen 'm eine Gemeinde'

(Matth. 16: 18). Diese Feststellung mitten in der M atthaeus-Sam m lung von 

G leichnissen  ueber das Koenigreich ist bedeutsam , nicht nur, weil sie den 

Namen angibt, der fuer sie waehrend der Gegienwart angewandt werden soll,  

sondern auch weil das Verhaeltnis der Kirche zum Koenigreich angegeben wird.
> A .

Nur zw eim al gebraucht; Jesus den Ausdruck 'G em ein d e ', \ als er davon sprach
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dass sie 'auf d iesem  F elsen ' gebaut wurde, w a s ,s ic h  auf das 'Bethaus aller
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V oelker (Matth. 16: 18; Markus 11: 17) zu beziehen scheint

Seite 107

und als\eine sichtbare V ersam m lung von M enschen, die an einem  Ort versam m el
v<i

sind, um die Gesetze zu vollstreck en . H ier wird sicht auf sichtbare und un­

sichtbare Kirche bzogen. In den letzten Reden e in sch liesslich  des hohen-

i
priesterliehen  Gebtes gibt uns Jesus m ehr Einblick in Seine Lheren ueber 

d e G em ein d e . Dies stim m t besonders hinsichtlich der Vorkehrungen fuer die
J y  C-.

Sakramente, eines als Einfuehrungsritus und das andere als ein Gedenken fc der 

Ewigkeit. Im hohienpriesterlichen Gebfet wurde die Kirche Gott fo rm ell  ge­

weiht, was D r . Pope bezeichnenderw eise als 'das erste  Gebet in Seinem
/ /X- ■'* V

eigenen Hause' nennt. Imme ^betrachtete  Jesus die Kirche als etwas, was erst  

kom m t, so auch ac in d iesem  Gäbet. Er se lbst  legte die Grundlagen und hinter-  

l iess  eine Sammlung von V orschriften . Diese m u ss  aber auf Pfingsten warten
f

u 1-L
und.das Kom m en des T r o e ste r s ,  ehe sie in der Fuelle ihrer Bedeutung ent-  

huellt werden kann.

Die Bildung der Kirche zu Pfingsten. Pfingsten war der Geburtstag der

C hristlichen K irch e . Die vorbereiteten Juenger dem Befehl ihres Herrn ge­

horchend v e r sa m m elten  sich einmuetig in Jerusalem , als ploetzlich der 

Heilige Geist ueber sie kam und so im wahrsten Sinne des W ortes die Zwischen­

gemeinde zum 'neuen Tem pel des Dreieinigen Gottes' m achte . Nach dex

aelteren inneren V erfassung war Pfingsten durch die Darstellung der E rnte-
f j t - I -v ’ J J-' -■ l t ' {

fruechte gekennzeichnet. -Die neue E rlassung kennj^eichnet die Ankuendigung

de$> Heiligen G eistes  in Seiner ganzen F u e l l e /  A u sserd em  wurde zu Q Pfingsten, 

obwohl nicht durch goettliche Verfuegung, das Aus gehen de« Ge setKzes am Sinai 

gefeiert . Pfingsten stellt nun die Fuelle des neuen Bundes dar, in welchem  das



G esetz Gottes vom Heiligen Geist ins H erz geschrieben w ird. Pfingsten  

brakhte die christliche Gem einschaft unter die G erichtsbarkeit des Heiligen  

G eistes , der das unsichtbare Haupt eines nun sichtbaren Leibes darstellt .

Der geistliche Cnarakter der K irch e .

Die Kirche is5  die Schoepfung des Heiligen G e iste s .  W ir.beziehen uns wieder  

auf unsere Diskussion ueber das Am t des Heiligen G eistes  im  Verhaeltnis zur 

Kirche (Kapitel X X V I) .  W ir bem erkten dort, dass der Heilige G eist , der das 

Leben C hristi verwaltet, uns zu Gliedern Seines geistlichen Leibes machen

/c j—
so ll ;  und indem j t r  als E r selbst als die dritte P erso n  der Dreieinigkeit dient, 

soll E r  in dem so gebauten heiligen Tem pel wohnen.

Seite 108

Die Kirche ist  daher nicht nur eine unabhaengige Schoepfung des G eistes ,  

sondern eine V ergroesseru n g  des leibhaftigen Lebens C h risti .  So sind also  

die zwei hervorragendsten Symbole der Kirche die des Leibes und des T em p els .  

Das erstere  stellt  die aktive Seite dar, oder die Kirache als eine Einrichtung

* ‘ ‘y
des E v a n g e lism u s ; das zweite stellt die p assive  Seite dar oder die Kirche als 

eine Einrichtung des G ottesdienstes.

Die Kirche als der Leib C h risti .  Von d ieser  Seite der Kirche aus m u essen  drei 

fuehrende Kennzeichen inbetracht gezogen werden -  ihre Einheit, ihr Anwachsen  

und die Quellen fuer ihr Uebergewicht. ( 1 ) Die hier erwaehnte Einheit sit die 

'Einheit des G eistes '.  Es ist etwas m ehr als n^r rein natuerliche Bande, ob üul^  

die der F am ilie , der Nation oder der R a s s e .  Kein Band eines aeu sseren  V e r -  

haeltnisses ist in der Lage diese innere Einheit der K :rchenm itglieder auszu-  

druecken oder ihre vollkom m ene Lebenseinheit und daher hat unser H err  Sein 

eigenes E in s -S e in  m it dem Vater zur Illustration gem acht. E r  betete, 'auf 

dass sie alle eins seinen, gleichwie du, Vater , in m ir  und ich in dir; dass auch 

qjj* in nrrs 17 .~gl)
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sie in ans seien. ' (Johannes 17: 21 ) .  So fand unser H err  keine Vereinigung

v cJ- ■■
au sser  in der im  goettlichen Leben, durch das er Seinen Gedanken ausdruecken

konnte. Sie sollten durch den Heiligen Geist eins sein . Da der Heilige Geist  

das verbindende Band in der Gottheit ist, wird E r  ebenso die Quelle der V e r ­

einigung in der Kirche sein, indem E r  die M itglieder miteinander verbindet. 

m it dem veredelten Haupt und m it ihm selbst . Der Heilige Paulus gebraucht

drei Einigkeitssym bole m it langsam  sich vertiefender Bedeutung, um dieses

P.j>_ C ^  *** 1
geistliche Verhaeltnis auszudruecken. ( a ) Kindeseinigkeit oder die einer ge­

m ein sam en  A b sta m m jn g  oder Herkunft. Christus ist  der Erstgeborene unter 

vielen  Bruedern -  der einzige Eingeborene, der unend ich ist, die Ihm aehn-

i
liehen endlich. ( b ) Eheliche Einigkeit durch das E heverhaeltn is , ausgedrueckt,^

wegen der Naehe der Vereinigung, i h r e l  Fruchtbarkeit, ihres unloesbare<r  

Charakters und ihres vollkom m enen A-uswechselns von Guetern. ( c ) Organische  

Einigkeit, oder die des Hauptes und des Leibes, beide von einem gem einsam en  

Leben durchdrunge* t_.

Seite 109 ' I- ■
id  - 1 {  { t  t ^

A b er  die vollkom m enste Illustration des Heiligen Paulus ist wie die seines
V- • b * £'<"-( . t* ' t'i.A -(.f. I— b •» v

H errn  nach der Dreieinigkeit gebildet. E r  gibt uns eine Dreiheit der Dreieinig­

keit -  einen Leib, einen G eist, eine Hoffnung; einen Hernn, einen Glauben und 

eine Taufe; einen Gott und V ater a ller , der ueber allen ist und durch alle und 

in allen (Eph. 4 : 4 - 6 ) .  In allem  als ein lebensgebender und hhiligsprechender

G eist ; durch alles als ein charism atischer  oder geschenkverteilender G eist;
' 1/ 1-1. :  1 •jtuv.'C- v v  { '•’ V. '- L ■-*- '

ueber allem  als ein salbender oder bem aechtigender G eist . ( 2 ) Wachstum ist
fc-vi. i-LcW.-'v

der zweite Faktor d ieses O r g a n ism a sse s . D ieses W Achstum  ist durch-die Wahr­

s t  X. \{}~
heit wie-~sie vom Heiligen G ist ausgegeben w ird . Daher sagt der Heilige  

/ °
Paulus: 1 L asset uns aber wahrhaftig sein in der Liebe und wachsen in allen



S«.uecken zu dem hin der das Haupt ist, C hristus, von welchem  aus der ganze 

Leib zusammengefuegt ist und ein Glied am anderen hanget durch alle G e­

lenke, dadurch ein jegliches Glied dem anderen kraeftig Handreichung tut nach 

seinem  M a sse  und macht, dass der Leib waechst und sich selbst auferbaut in der 

L ie b e . '  (Ep h. 4 :  15 -  16 ) Hier wird angedeutet, dass das Wachstum des ein­

zelnen auf geistlichem  Gebiet nicht durch zunehmende Hand ungsunabhaengigkeit 
v. . I I. ■ : .... • /  / -
ausgelegt werden soll, sondern durch eine tiefere und freudigere Zusam m en­

arbeit m it anderen Gliedern des L e ib es . Und es m u ss  ausserd em  festgestellt  

werden, dass das W achstum des Leibes durch die individuellen Beitraege  

seiner G lieder ex istiert .

Fussnote Seite 109

D r. Hutchings w eist auf die folgenden interessanten Vergleichspunkte  

zwischen dem M ysteriu m  der Menschwerdung und dem Pfingstm ysterium  

hin.

1. Bei beiden handelt es sich um ein p ersoenliches K om m en, (a) in 

Nazareth wird M aria  in ihrem  verborgenen Leben fuer das Wunder vor­

bereitet, das in ihr vollbracht werden so llte ; (b) in Jerusalem  erwarten
4- .. t . - i- \y ^

die Juenger in Gebet und Fuerbitte in geheimnisvollem Zurueckziehung  

den versprochenen T roester

2 .  In Nazareth steigt das ewige W ort vom Busen des V aters herab, damit 

unser W esen  sich m it Ihm vereinigt, um es zu e r lo esen . In Jerusalem  

steigt die dritte P erso n  der Dreieinigkeit berab, um in unserem  W esen  

zu wohnen, damit es heilig gesprochen w tr d .  So wie die Schoepfung des
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Laibes Christi durch den Heiligen Geist g e s c h a ^ s o  schuf E r die Kirche

als das sichtbare Organ Seiner G egen w art. (Es geziem t dem Heiligen
'ii L, .-t

G eist in w ^ e r  Gestalt unter uns zu gehen, da der Sohn als Leib m it
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uns gesprochen hat. -  G regory Nazianeih)

3 . In beiden Vereinigungen ist Liebe die Treibkraft; aber in der zweiten 

nim m t Liebe einen neuen Grad von Bedeutung und Tiefe an. Es ist das

zweite goettliche Geschienk und das nach d e m ,ersten  war m issbraucht
/ ' '

L>&-1 y
worden; Es ist nun das Geschfnk nicht persoenlicher W eisheit, sondern

W -  s  ''
persoen lich er  Liebe; und es ist das Geschenk, Avas Liebe uni nicht Furcht

■’t  V “ 1* "•—A  v -  — i v-* *-* i  - ‘1 i ' -  i  > . . ~>

zum -beherrschenden G eh orsam sm otiv  m acht.

4 .  In beiden M ysterien  i s t  die Verbundenheit m it dem geschaffenen Leben 

so nahe, dass dem M enschen goettliche Handlungen beigem essen  und Gott
:,k >J. <-

m enschliche M erkm ale  zugeschrieben werden; beide M ale  bewilligt der 

H im m el einer goettlichen P erso n  und die Erde lie fert das G efaess fuer  

Seine Gegenwart. ( V e r g l .  Hutchings, 'P e rso n  and W ork of the Holy 

Gliost', Seite 12$ 7)

Uebergang auf Seite 110

( 3 ) Elem ente des bestim m enden Ein flu sses w e r d e n  uns ebenso vom  gleichen  

A p ® ste l  gegeben. E r  sagt uns, dass das g r o sse  Geschenk des aufgefahrenen  

Christus fuer die K ’ rche das des geistlichen A m tes  in seinen verschiedenen  

F o rm en  ist -  A postel und Propheten als grundlegende A e m te r ;  Rc E vangelisten  , 

P astoren  und Lehrer als das verkuendende oder L ehram t. E r  stellt weiterhin  

fest, dass der Zweck dieser A em ter  ist , 'dass die Heiligen zugeruestet wuerden 

zum W erk des D ienstes . Dadurch soll der Leib C hristi erbaut werden, bis dass  

wir alle hinankommen zur Einheit des Glaubens und der Erkenntnis des Sohnes 

Gottes, zur R e ife  des M annesalters, zum vollen M ass  der Fuelle C h r is t i . '

(Eph. 4 : 12, 13) D iese Stufe des geistlichen W esens der Kirche ist  die Grund­

lage w eiterer  Behandlung, was I. Die Organisation der K irche; und II. Die

Kirche und Ihr Dienst einschlies^t-T

Die K-irehc a ls - T e m pel dea Heiligen G z is te * .



ui '«-*
Die K ir c he als T E m p el des Heiligen G e is te s .  Der zweite Gesichtspunkt der-

lis. ■_

geistlichen Kirache ist durch das Symbol eines Tem p els  dargeste llt .  Obwohl 

die 'g r o sse  M etapher' des Heiligen Paulus die des Leibe^ist, so bezieht er  

sich auch auf die Kirche als einen Tem pel -  'auf wfelchem der ganze Bau in-  

einandergefuegt waechst zu einem heiligen Tem pel in dem H errn; auf wfelchem 

auch ihr miterbaut werdet zu einer Behausung Gottes im G e i s t . '  (Eph. 2 : 21, 2!2)
—  . y /_• i. ..u i ■ C'tvefi

Hinsichtlich einzelnen M enschen benutzt er b e id e  Ausdruecke in einem einzelnen  

K a p ite l :  'W is s e t  ihr nicht, dass eure Leiber C hristi G lieder sind? 1 (1. K o r . 6:15); 

und 'w isset ihr nicht, dass euer Leib ein Tem pel des heiligen G eistes  i s t . '  

( l .K o r .  6: 19) Der Heilige Petrus benutzt jedoch diese Ausdruecke auf v o ll­

endetere W e is e .  E r  sagt: 'Und bauet auch ihr euch als lebendige Steine zum  

geistlichen Hause und zur heiligen PriesterschaftJt, zu opfern geistliche Opfer,  

die Gott angenehm sind durch Jesus C h ristu s . ' (1. Petrus 2 : 5) Die Apostel v er ­

standen deutlich, dass der H err Jesus Christus selbst das Haupt der Kirche  

w ar, und nicht der Heilige Gneist.^ A ls  E r  sie bezueglich des Kom m ens des

T r o esters  unterwies, hatte E r  Seine eigene Wuerde als Einer, der sich n ie -
1 u £•'}»*** ‘ 1 ‘ ,v~ 4"*' •»-

m als  von ihnen trennen sollte, zurueckbehalten. E r  hatte gesagt: 'Ich will euch

nicht als W aisen zuruecklassen; ich kom m e zu e u c h , ') Johannes 14: 18) Fortan

sahen sie m it Glauben, dass der g ro sse  Hohe P r ie s te r  Fuersprache fuer sie
V

innerhalb des Schleiers einigste, und dass der Heilige Geist nicht durch direkt^ 

Verbindung anwesend w ar, sondern nur du4-ch das M ittleram t C h risti.

Seite 111
ü'-

Da E r  der Tem pel des G eistes war, der ohne M a ss  in Ihm wohnte, so ist die
:L-:-

Kirche als Sein Leib der Tem pel des G eistes , der sich auf ihn dnrcfh SeiH leben­

des Haupt uebertraegt. Und weiterhin so wie Christus das Bild des unsichtbaren 

Gottes w ar, so soll die Kirche das Bild des unsichtbaren Christus sein; und wenn
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gepriesen^ wird, werden ihre Glieder wie E r  sein, denn sie werden Ihn so 

sehen w ie E r  is t .

Diese Seite der K irsch e wird weiter in Erwaegung gezogen, als eine 'Einrichtung
j

der V erehrung1 und wird in ihrem  Bereich f 1 ) den Gottesdienst in der Kirche;

( 2 ) die Bedeutung der Gnade; und f  3 }  die Sakramente e in sch liessen .

Kennzeichen und M erk m ale  der K irch e .

Nachdem wir die geistliche Natur der Kirche hinsichtlich ihrer kativen Seite 

als der Leib C hristi inbetracht gezogen haben oder das Organ Sg iner Darlegung

in der W elt ; und hinsichtlich ihrer passiven Seite als der Tem pel des Heiligen
aOi

G eistes  oderj die Sphaere des G ottesdienstes, "m u e sse n  wir nun u n sere  A u fm srk -

samkeit jenden M erk m alen  schenken, die beide in ihrer Einheit vereinigen. Bei —

u -  '*■ - >'■>'< '• .; C f'j
v dem Ausdruck ’M erk m k le ' denken wir an. solche chrakteristische K irch en-

Zeichen, die in der Heiligen Schrift dargelegt sind; waehrend ‘Kennzeichen’ 

derartige Attribute sind, die in Pruefungen umgewandelt sind, durch die |die 

wahre K irsch e angeblich erkannt werden so ll .  In den frueheren Glaubensbekennt­

nissen, wie dem der A p ostel und dem Nicaenum, sind v ie r  d ieser  Kennzeichen

erwaehnt -  eines, heilig, kathiolisch und apostolisch . In einem V ersuch, die^
i l , /t G

roem ische Kirche zu verteidigen, Setzte Kardinal B ellarm lne (1542 -  1621)

fuenfzehn Kennzeichen auf und sch loss  jede christliche G esellsch aft von allem  

Anspruch auf den Charakter einer Kirche aus, der irgendeine der folgenden  

fehlte: "U n iversalitaet , A lter , Dauer, Umfang, bischosfliche Nachfolge, aposto­

lische Uebereinstim m ung, Einheit, Reinheit der Lehre, W irksam keit der Lehre, 

Heiligkeit des Lebens, Wunder, Prophezeihung, Zulassung der Gegner*, un- 

glueckliches Ende der Feinde und irdische G lueckseligkeit. "  Darueber hina+is-
T— .

i s i n d  andere Kennzeichen und M erk m ale  aufgesetzt worden, die den protestan-
V

tischen Gedanken der Kirche w ah rh eitsgem aesser  ausdruecken. D r. Pope e r -
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waehnt sieben und behandelt sie im Gegensatz zu ihrem  Gegenteil wie folgt:

(1) Eins und vielfaeltig ; (2) Reinheit und Unvollkommenheit; (3) sichtbar und 

unsichtbar; (4) universal und oertlich ; (5) apostolisch und konfessionell;

Seite 112

(6) unfehlbar und unbestaendig; und (7) kampflustig und siegreich . D r . Summers

ist m it seiner Stellungnahme m ehr um stritten. Im g r o sse n  und ganzen folgt er
_, .•* . f . .

dem Entwurf B ollarm ines, w idersetzt sich aber seinen Stellungen, indem er
i w. L *

versucht, die protestantischen Ansichten d ieser  w ichtigen Punkte darzulegen. 

Unsere Diskussion m uss kurz sein und wir werden nur die v ier  Kennzeichen der 

Glaubensbekenntnisse mit ihren Gegenteilen bringen, e in sch liesslich  einiger

w ichtiger Unterteilungen. (
; L r «,-vk.- I. " L C /

1. Einheit und Vielseitigkeit . Einheit ist  eigentlich ein Kennzeichen der Kirche.  

E s gibt einen Leib, einen Geist, eine Hoffnung, einen Herrn, einen Glauben, 

eine Taufe. A b er  diese Einheit is t  eine Einheit!,der Mannigfaltigkeit. Nirgends  

spricht die Heilige Schrift ueber eine aeusserliche oder sichtbare Einheit. Es  

gibt^keine Andeutung von Einheitlichkeit: Die Heilige Schrift spricht nie von 

der Kirche einer P rovinz, sondern im m er  von den K irchen. Es stim m t, dass
i-i /•), ^  /

die K irchen durch die Apostel unter einem Gesamtbund der vereinten V e r -
vCr

waltung standen, aber auch dann gibt es kein Anzeichen des Vorranges unter 

ihnen. E s  ist eine Einheit des G eistes ; und die VielseitgikeitAimschliesst
-J r % JU  .i-v.Tl.'l_

a lles , d-as m it d ieser  geistlichen Einheit nicht harm oniert.
i

2 . Heiligkeit und Unvollkom m enheit. Der B egriff  'hagia1 ( -x f i  x. C ) oder 

'sancta ' ( heilig ) wird sowohl auf den Leib C hristi als auch auf die Glieder fange-

4
wandt, die seinen Leib darstellen. In beiden F aellen  bezeichnet er*, von der 

W elt getrennt und Gott ergeben zu sein . ImVFalle des-einzelnen M enschen m uss

i >—rc \A L ,
notwendigerweise eine vorlaeufige A rb eit  geistlicher Reinigung fuer diese  
vette*



tj , ,~r. il, - '/•* '~l
volle Hingebung stattfinden. Die Organisation selbst wird als heilig angesehen  

wegen des Zweckes und der Absicht, fuer die sie ex istiert .  Dies besagt eine

i 1 j-
absolute und eine relative Heiligkeit. Da-s erstere  bezieht sicht auf die M -t -  

gliedschaft der Kirche, die in die Vollstaendigkeit der neuen Bandesvorschriften  

emgetreten^und deshalb durch das Blut C hristi heilig^ist. Das letztere beisieht

sich auf die Organisation, die -  obwohl heilig in Zweck und.Absicht, noch die
/ . /  « ' ■  ^  I

e in sch liesst , die einzeln nicht heilig, gesprochen wurden. Dies zeigt sich in 

den apostolischen Episteln, die obwohl an 'H e ilig e 1 gerichtet, nt viel an 

Tadeln enthalten fuer das, was nicht heilig is t .

Seite 113

Das gleiche gilt fuer unseres H errn  eigene Briefe an die Kirchen, die E r in
; v< . tu . £> 'f *f''- " ,  i>* - .

Seinen Haenden haelt, und findet t r o tz d e m v ie l , .  was der V erbesserung bedarf.
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3. Universal (kathblisch) und oertlich. Das Wort 'katholisch' findet man nicht 

in den frueheren Glaubensbekenntnissen. In den Symbolen von Jerom e, T e r -

tullian und anderen westlichen Glaubensbekenntnissen ist der Avisdruck einfach
C ;

'heilige K ’ rch e '.  E s  erscheint erst  in den fruehen Glaubensbekenntnissen des 

Ostens, besonders in denen von Jerusalem  und Alexandrien, wurde aber bald 

auah ein Teil der lateinischen Glaubensbekenntnisse. Das W ort wurde dem  

apostolischen Glaubensbekenntnis ungefaehr am Ende des vierten oder am An­

fang des fuenften Jahrhunderts beigefuegt. Der Gedanke der Universalitaet  

u m schloss  anfaenglich nur die Allgem einheit der Kirche bezueglich Plan uad 

Bestim m ung und wurde im  Gegensatz zur juedischen Auffassung der Kirche als 

oertlich und national benutzt. A ber  der Ausdruck ist nie im  Sinne des A u s -  

sch liessen s der oertlichen Kirchen benutzt worden und so lesen  wir von der 

Gemeinde in Jerusalem , den Gemeinden in Galatien und den sieben Gemeinden  

in A s ie n .  (V erg l .  A p oste lgesch . 2 : 4 7 ; G al. 1: 2 ; Offenb. 1: 4 } Die veraender-



liehe Betonung, die auf diese beiden Kennzeichen gelegt wird, hat vollkom m en

rjf ■ —
unterschiedliche Auffassungen u e b e r ■ Kirchenaufbau hervorgerufen . Uagefaehr  

in der Mitte des zweiten Jahrhunderts fing der Ausdruck 'katholisch' , m ehr im  

ekklesiastischen als im biblischen Sinne gebraucht zu werden. E r bezog sich 

auf den Leib der K irsche im  Gegensatz zu den zahlreichen kleineren Sekten, die

um diese Zeit entstanden. Die letzteren wurden als Schism atiker und K etzer
r-r- u Tri- ' ■ l~

bekannt und fortan nicht als Teil der katholischen (universalen) Kirche ange­

sehen. A is  sich die oestlichen und westlichen Kirchen teilten, nahm Rom den 

Namen 'katholisch' an und betrachtete alle nicht m it dem Stuhl des Heiligen  

Petrus Uebereinstim m enden als ausserhalb der einen\einzigen katholischen  

Kirche stehend.

Fussnote Seite 113

Bischof P e n r s o n  definiert Universalitaet so : "D ie s e r  Katholizism us/
d t

besteht im  allgem einen aus Universalitaet und um echliesst alle Arten

V*- ■ ■ -
von Menschen, soll in allen Nationen verbreitet werden, um fasst jedes

<1 i t t . K
A lter , enthaelt alle notwendigen und rettenden Wahrheiten, v-erpflichtet

—i./- ’/ t  A /
f ■ f >  * e i -

alle Verhaeltnisse  der M enschen zu a l le n  A rten  von G ehorsam , heilt

alle Krankheiten und pflanzt alle Gnaden in die Seelen der M e n s c h e n ."

' I
P earson , ueber den Glauben.

/
"  Der B egriff  'Schism a' ( S l 1 - \ )  bedeutet Teilung hinsichtlich der

vereinten Kirche, der B egriff  'K etzer ' (.?< ( ? >, ) la e sst  das privatere

U rteil hervörtreten, was täazu hin£uehrt. A ber die Geschichte des

Christentum s zeigt, dass die W orte mit V orsicht angewandt werden  

m u essen : Sie sind m ehr als irgendein anderer B egriff  m issbraucht  

w o r d e n ."  -  Pope, 'Higher C a te c h ism ', Seite 328.
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Seite 114

D e oestliche Kirche nahm den Namen 'katholisch' nicht an, sondern zog vor, 

als 'orthodox' und 'apostolisch ' bekannt zu sein . , ,

In der Bemerkung ueber^ Universalitaet koennen wir auch die Kirche als sicht-

” £
bar und unsichtbar erwaehnen. Mit der unsichtbaren Kirche ist der m ystische

V ' 1 r ^  i -Leib C hristi gemeint, wie E r  m it Seinefyi G eist beseelt  is t .  In ihrem  tiefsten

und inhaltsschw ersten Charakter ist diese m ystisch e Bruederschaft deshalb
l / v .  i > v w- .  ■ • ■

eine geistliche und ungesehene W irklichkeit. Der Begriff 'katholisch' kann
j .  ■■ j -  ■*

entweder auf die sichtbare oder, unsichtbare Kirache angewandt werden. Hin-
l *

h1 i
sichtlich des ersteren  handelt es sich einfach um die allum fassende G esam t­

heit der Glaeubigen. So haben w ir im Glaubensbekenntnis bezueglich der all­

gem einen Kirche die folgende Feststellung: "  Die Kirche Gottes setzt sich aus 

allen geistliche W iedergeborenen zusam m en, deren Namen im  H im m el aufge­

zeichnet sin d ,” (Glaubensbekenntnis, Teil II, A rtikel I ) . Die unsichtbare  

Kirche wird jedoch oft so betrachtet, als ob sie nicht nur die jetzt Lebenden  

ein sch loesse , sondern alle Z eita lter  -  Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. 

Bezueglich des letzteren sind inck der sichtbaren K irche alle jenen besonderen  

Bezirke einbeschlossen, die den Gesamtkoep-per der erklaerten, an Jesus

Christus Glaubenden darstellen . Die besonderen F ehler , die m it dies en B e-
;TC. : .u  • -y. ..'■s.* >
merkungen-verbunden sind, sind auf die Ueberbetonung des Einen und das 

H erabsetzen  oder A u ssc h lie sse n  des Anderen zurueckzufuehren. Obwohl der 

roem ische Katholizism us technisch an eine unsichtbare Kirche glaubt, preist  

er die sichtbare Seite derart, dass ihr unsichtbarer Charakter fast vollkom m en

unterdrueckt w ird. Demzufolge wird 'A u ssc h lie ss lich k e it1 zum Kennzeichen
U

der sichtbaren anstatt der unsichtbaren Kirche und behauptet deshalb, dass
■ L u* • i y

es ausserhalb keine Rettung geben kann.
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j -  <. (-*-» rh ' L L t - <

Um eine genaue Auffassung .der christlichen Kirche zu erhalten, ist es

notwendig, dass wir richtig zwischen Ideal und Realitaet unterscheiden,

jzw.ischen.ider inneren Natur und der aeu sserlich  sichtbaren F o rm  der

P erso n  -  in einem W ort: zwischen Kirche und Gem einde. A ls  moralisch!?^

religioese  G esellschaft vorgesehen um fasst die Kirche ausnahm slos alle,

die sich C hristen nennen; als ein geistliches Ganzes angesehen, ist die

Gemeinde der Bund derjenigen, die durch einen lebenden Glauben p e r -

. . < «1 —t
soenlich m it Christus verbunden sind, ob sie der kampflustigen irdischen

L.. s • - "•
Kirche angehoeren oder der siegreichen him m lischen  K irch e . Im Prinzip

-  189 -

ist  daher der Unterschied zwischen der sichtbaren und unsichtbaren
; i;(: V» ..... ' U . ' 1 : '

Kirche richtig, an dem wegen der g ro ssen  Wichtigkeit (festgehalten w erden
y'JL -  "

m u s s .  W o er  willkuerlich in eine unversoehnliche Antithese verwickelt
JL. ■ h._ .

wird, erscheint sofort Sektentuno, was die Kirche teilt und schwaecht,

3  4 -9"
ohne, ihr einen Pliatz fuer Fortfuehrung zu versch affen . -  Van O osterzee,  

'Christian D o gm atics1, I I . ,  Seite 702 .

Seite 115

Der entgegengesetzte F e h le r  wird in jenen kleineren K osrperschaften  gefunden, 

die die unsichtbare Kirche betonen, bei Herabsetzung oder Aus Schliessung aller
(  !u . -  ’l-*-: r  >. /**- • t <a . ^  _/

aeusserlichei^ Organisation, Nichts jedoch ist k larer  in der Heiligen Schrift als 

ihre Lehren ueber aeusserliche Organisation- und dies in sich selbst ist  g e -
•t \ .  - - v  L- " V <  •
nuegende Widerlegung dieses F e h le r s .  In d iesem  Zusammenhang ist eine andere

Kuü
F rage  die Qufelle einer grossen  K ontroverse,'. ".Was stellt eine sichtbare Kirche  

d a r ? "  Die Stellung des Protestantism us in den verschiedenen Glaubensbekennt­

nissen  ist  im  wesentlichen wie folgt: "D ie  sichtbare Kirche C h risti ist eine

Gemeinde glaeubiger Menschen, in der das reine W ort Gottes gepredigt wird  

andcdie



'Die einzelnen Kirchen und Glaubens­

gemeinschaften sollen aus solchen 

wiedergeborenen Menschen bestehen, 

die sich durch Fugung und die Führung 

des Heiligen Geistes zu h eiliger  

Gemeinschaft und zum Dienst ver­

einigen. '

(Glaubensbekenntnis, Teil I I ,

Artikel I I )



und die Sakramente ordnungsgem aess gespendet werden nach den Anweisulngen  

Christi in allen jenen Dingen, die notwendigerweise fuer sie erforderlich  s in d .11 

(W e sle y 's  Revision des anglikanischen Glaubensbekenntnisses) W ir sagen: "D ie
Lv-f iff,. - .ü p  b > » x

Kirchen besonders setzten sich mit gnaediger Erlaubnis aus solchen w iederge-
t,

borenen P erson en  zusam m en und durch die Fuehrung d es 'H eiligen  Geistes

1 ** L" xi-
werden sie miteinander verbunden,fue r heilige B ruederschaft und D ie n s t . "  

(Glaubensbekenntnis, Teil II, A rtik el II)

i. ^
Ein anderer Gesichtspunkt der Universalitaet ist der, der die Kirche als 

h, { '  u  -

'kam pflustig' und 's iegreich ' bettachteti Die kampflustige K :rche ist  die

eine K oerperschaft, die K riege m it Fuerstentuem ern und M aechten fuehrt;

und die siegreiche  Kirche is t  die eine K oerperschaft von Glaeubigen, die -  nach-

%
dem sie durch den Tod gegangen sind -  jetzt m it Christus im  P aradies  sind

t ->
iind auf den vollkom m eneren Zustand w arten ,) den die Kirche am Endes de|"~ 

Zeitalters  betritt, </<■ t-v 4

Fussnote Seite 115
i

Die Kennzeichen einer echten Kxrche nach dem oben angegebenen M etho-  

distenartikel (XIII) ist eine R evision des anglikanischen Glaubensbe­

kenntnisses (Artikel X IX ). WDsley nahm den ersten  Teil des A rtikels  

an, aber lehnte den zweiten Paragraph ab. Der anglikanische Artikel  

soll vom  A rtik el VIII der Augsbruger K onfession abgeleitet sein. Beide 

A rtikel sind im  Folgenden angegeben.

A rtikel X IX  des anglikanischen Glaubensbekenntnisses:: Die sichtbare

Kirche C hristi ist  eine Gemeinde glaeubiger M enschen, denen das reine 

W ort Gottes gepredigt wird und die Sakramente nach den Anwäisungen  

C h risti orxdnungsgemaess geyspendet werden in allen jenen Dingen, die 

notwendigerweise fuer sie erforderlich  sind.
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So wie die Kirche von Jerusalem , von A ’ exandria und von Antiochi* <-<- 

sich irrte , so  irrte  sich auch die Kirche von Rom, nicht nur bezueglich  

ihres Lebens ^und ihrer zerem cn lie llen  Sitten, sondern auch in Glaubens­

fragen.

A rtikel VII der Augsburger K onfession . "E b e n s o  lehren sie, dass es 

im m e r  nur eine heilige Kirche geben w ird . D.'.e Kirche ist die Gemeinde  

der Heiligen, wo das Evangelium richtig gelehrt wird und die Sakramente  

ordnungsgem aess gespendet werden. Und fuer die wahre Kircheneinheit 

wird nichts m ehr verlangt als Uebereinstim m ung hinsichtlich der Lehren  

des Evangelium s und die Darreichung der Sakram ente. E s  ist auch nicht 

notwendig, dass ueberall die gleichen m enschlichen Traditionen -  d .h .  

von M enschen eingesetzte Riten und Z erem onien  -  eingehalten werden. 

Wie Paulus sagt: 'E in  Glaube, eine Taufe, ein Gott und V ater a ller , der 

da ist  ueber allen und durch alle und in allen.

Seite 116

Die einfache giestliche Verbindung zwischen der kampflustigen und siegreichen  

K irche, die fuer die fruehen M ae rtyrer  eine Quelle des Mutes und der Erleuch­

tung war, wurde bald verdorben . Von d e r  Zeit des Origines an bestand eine

Tendenz, ein M ittelstadium  zwischen den beiden einzuschalten, <i£as als 'F e g e -
... i ■ v , /  • / . _ ^ nochr  *  -  ',• ( s ' U  * „ ’r  ‘- ' K  •- - • m . : ,  -

feuer' bekannt w ar. E s  war nicht vollkom m en kampflustig,- es war auch nicht- 

giegreich. Darch das V erb re itern  dieses R isse s  entwickelte sich eine falsche  

Stellung bezueglich der Funktion des Gebetes -  Fuerbitte fuer die Toten seitens 

der noch Lebenden, Fuerbitte seitens der Heiligen im  H im m el fuer die, die 

auf der Erde und die, die noch im F egefeuer sind. Diese Lehre ist  nicht nur 

nicht der Heiligen Schrift entsprechend, sondern gegen die Heilige Schrift.
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4 . A postolisch  und konfessionell. Die Kirche ist apostolisch in dem Sinne, 

dass sie 1 erbaut,auf den Grund der Apostel imd Propheten, da Jesus Christus  

der E ckstein  is t .  1 (Eph. 2 :  20) Sie ist konfessionell, als sie fuer M itglied­

schaft ein Bekenntnis ds Glau bens an Jesus Christus als Heiland und H err v e r ­

langt. 'Denn wenn m an von H erzen glaubt, so wird m an-gereicht; und wenn 

m an m it dem Munde bekennt, so wird man gerettet. 1 (R oem er 10: 10) Die Fehle 

die sich allm aehlich in der Kirche insichtlich d ie s e r  Kennzeichen ergaben, sind 

gekennzeichnet 1. durch die Theorie, die die apostolische Autoritaet der Zwölf 

m it der des Heiligren Petrus v e rsch m o lz ; und 2 . durch die Entwicklung der

sogenannten p apostolischen Nachfolge, die das Papsttum zur Folge hatte. Es
/

n .  ■

gibt jedoch andere K irchen abgesehen von Rom , die an einer apostolischen
[i  „

Nachfolge festhalten und bekennen^-ähre-Yeirfuegungen -durch bischoefliche
6. *-r* -< ■

Hafcndb bis zu, dtn A oostelp  verfolgen zu koennen. An entgegengesetzten Ende

is t  der F hier, der besagt, dass der Kirche das Apostolat wiedergegeben

worden ist zusam m en mit den wunderbaren Geschenken und Gaben, die den

urspruenglichen Appßsteln eigen w aren. Der Heilige Johannes und der Heilige

Paulus scheinen beide anzudeuten, dass das Apostolat von der Kirche zurueck-

gezogen wuerde. Im allgem einen hat der P rotestan tism u s den Glauben an

die Heilige Schrift m it dem an die lebende apostolische Autoritaet erse tz t .

Lc t U—\
"S o  koennen wir unser Dogma niederlegen, "  sagt D r . Pope, dass "d ie  Kirche

apostolisch ist, noch von der apostolischen Autoritaet geriert  wird, die in den
Ct *•. ;  y ^

Schriften der A postel lebt; diese Autortiaet ist die Grundlage der Bitten in
, , '..i »- -

allen Bekenntnissen,, die das Haupt hochalten. "  (Pope, 'C om p. C hr. T h .,

-1 9 2 -

HI, Seite 2 8 5 ) .
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Die Organisation der Kirche  

Die Organisation der Kirche im engsten Sinne gehoert zum Studium der 

K irchenverfassung. W ir  koennen hier nur einen kurzen Ueberblick ueber die

verschiedenen Faktoren geben, die die Kirche als sichtbare Organisation dar-
M  '-■ /  f - i » ’ - * > -  -  ■

stellen . W ir  werden die folgenden Themen diskutieren: *1. Die vorlaeufigen

F o rm en  der Organisation; 2 .  Organisation der christlichen K irche; 3 . Arten  

der Organisation; 4 .  Kirchen als oertliche und freiw illige  Organisationen;

5. Bedingungen fuer M itgliedschaft; und 6. Funtionen der K irch e .

Vorlaeufige F o rm en  der Kirchenorganisation. Die sichtbaren Form en, die die

unsichtbare Kirche von Zeitalter zu Zeitalter annahm, sind m eistens die Folge
l't ■ -

geschichtlicher Kaem pfe gewesen und die verschiedenen Umstaende, unter
V

„ V ^ ..5. ,
denen sie gezwungen wurde, sich zu erhalten. W ir  hsoeaxBc koennen dasiFolgende

/,. P
festste llen : 1. Die patriarchalische F o r m ; und 2 .  The theokratische F o r m .

1. Die patriarchalische F o rm  der Kirche geht auf den Anfang der Zeiten  

zurueck. Vor dem Fall war sie unbefleckt und vollkom m en. Was die Art der 

Organisation g e w sse n  w aere, haette dieses Stadium wieterbestanden, brauchen

t V  “

wir nicht zu erfragen . Aber nach dem F all  war die Kirche durch Unvollkommen­

heit gekennzeichnet und das wird so bleiben bis zum Ende aller Dinge, wenn
1 ...*•■ ' - 

sie w ieder m it u eb erm aessiger  Freude feh lerlos  vor dem Thron dargestelltjwird.
r

In seinen ersten  F o rm en  war der Glaube einfach -  das Protevangelium  oder

das erloesende V ersp rech en  als einzige Bedingung der M itgliedschaft. Der  

einzige Beamte war der P r ie s te r .  Anscheinend war das P riesteram t nicht auf 

das Haupt der F am ilie  beschraenkt, denn Kain und A b el opferten beide. Die

Kirche war bis zum E xtrem  individualistisch. Mit der Berufung Abraham s  

machte die individualistische F o rm  der Organisation fuer dib der Fam ilie



< L% f. I»
Platz und die patriarchalische F o rm  der Regierung im wahrsten Sinne begann.

Abraham  war der P r ie s te r  seiner eigenen F am ilie  und Isaak und Jakob folgten  

ihm nach.

Seite 118

2 . Die theokratische F o rm  der Regierung fing m it M o se s  an, der die Kirche

am oinai neu organisierte und ihr eine sowohl zivile als auch kirchliche so r g -
n ^i . A.* -x '

faeltig ausgearbeitete Konstitution gab. Sie war jedoch nicht daafuer bestim m t,
S A  /-rn. f'tjZ (« -• * 1 Ar '

ein staaterfuellendes, kirchliches A m t zu-&ein, sondern eine Kirche, die die
/

Funktion des Staates uebernim nt. Der re lig ioese  Gedanke durchdrang die 

gesam te G esellschafts  Struktur. Theoretisch m u ss  dies stets das wahre Ideal 

der Kirche sein -  nicht wirklich die Identifikation von Kirche und Staat, sondern 

eine solche V erschm elzung der zwei, die beide zu ihrer hoechsten A r b e its -  

leistung bringen wird. Ein derartigees Ideal kann jedoch nie verwirklicht  

werden, bis der, der Prophet und P r ie s te r  ist , auch Koenig w ird. Daij wird  

er nicht nur H err  der Kirche sein, sondern der H e rrsch e r  der Nationen -  

E r wird der Koenig a ller  Koenige sein und der H err  aller  H erren . (Offenbarung 

11: 15).

.r>u. Organisation der christlichen K irch e . Nichts wird k larer  in der Heiligen  

S ch rift  gelehrt als die Tatsache einer aeu sseren  Organisation der K irche.

Das zeigt sich 1. in den gegebenen Zeiten des Zusam m enkom m ens (A postel-  

gesch . 20 : 7), und die Ermahnung, nicht das V e r sa m m e ln  unter sich au v e r ­

g essen  (Hebraeer 10: 25 ) ; 2 . in rech tm aessig  eingesetzten K irchenaem iern, wie

'  ' /-* Bischoefe, ), Kirchenaelteste oder Kirchenvorsteher. ( h.f'f »/V . )

und Diakone ( ' '•'vt. ) (Phil. 1:1 A p oste lgesch . 2 0 : 17, 28) e in sch liess ­

lich der Regeln fuer Waehlbarkeit (1. T im . 3: 1 -  13); 3 . in form elle n  Wahlen

(A p ostelgesch . 1: 23 -  26 ; 6 : 5, 6) ; 4 . in einem Finanzsystem  fuer die

fTTwiie
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oertliche U n terstü tzu n g  des Kirchenam tes (1. T im . 5: 17), und fuer die

allgem eineren Interessen der Wohltaetigkeit (1. K o r .  16 :1 ,  2 ) ;  5. in d is -

ziplinaerer Autoritaet seintes der P fa r re r  und der K irchen (1. T im . 5: 17;

1. P eter  5:2 ; Matth. 18: 17, 1. K or . 5: 4 , 5 , 13); 6 . in allgem einen G e -

braeuchen (1. K o r . 11:16) und Anordnungen (A postelgesch . 2 :4 1 ,  42 ; i .K o r .  11: 

23 -  26); 7 .  in Qualifikationen fuer M itgliedschaft (Matth. 28 : 19; Apostelgesch .  

2 : 47); 8. im R egistrieren  von Witwen (1. T im . 5: 9) ; 9 . in offiziellen  

Em pfehlungsschreiben (A postelgesch . 1 8 :2 7 ;  II. K o r .  3 :1 ) ;  und 10. in der 

allgem einen A rbeit aller  K irchen. (Phil. 2 : 30)

E s gibt drei allgem eine Ansichten hinsichtlich der Kirchenorganisation. (Die 

erste  besagt, dass die Kirche au ssch liess lich  eine geistliche Koerperschaft ist, 

daher keine a eu ssere  Organisation braucht. Diese Stellung ist unlogisch und 

wird nur von einigen der kleineren Sekten eingenom m en.

Seite 119.

Man sollte feststellen , dass eine einfache F o rm  der Regierung nicht unbedingt 

ein geschriebenes Glaubensbekenntnis bedeutet; es kann in muendlicher F orm
i : i u  - •

existieren . Eine solche Organisation kann auch ohne niedergeschriebene

-  195 -

Uvvr 0 U ' - t
Berichte bestehen, ohne M itg lied slisten  oder offizielle  Wahl von B em am 'en .  

S c h lie ss lic h  m u essen  diese Dinge als Hilfen und nicht als wesentliche Teile
\j-£ Ü/~

angesehen werden. 'D ie  zweite Theorie liegt im anderen E xtrem  und behauptet, 

dass die Heilige Schrift uns einen form ellen  Organisationsplan der Kirche gibt.

A ber  auch bei denen, die diese Stellung einnehmen, besteht die Streitfrage

i * j ^  ■ ~ _ "  _
ueber die A rt  der vorgeschriebenen R egierungsform i; Dies wird von beiden -

C (>.- -U—  ̂ lf .. / — : - : ' ^   
—vertreten : von denen, die die bischoefliche F orm  der Regierung einerseits

vertraten  und die reine Selbstverwaltung der Kirchengem einde a n d ererseits .
/

E s  gibt eine dritte vermittelnde Theorie, die besagt, dass das Neue Testament



allgem eine O rginisationsregeln  niederlegt, aber keine besondere F o rm  der  

Kirchenregierung verschreibt. Dies ist die Stellung, die a llgem ein e von den 

protestantischen Kirchen eingenommen wird* Indem er die Sprache des 

B ischof Tom lins anoimmt sagt Watson: »Da es dem allm aechtigen Vater nicht

gefallen hat, irgendeine besondere R egierungsform  fuer die Sicherung des
Vit ' - -I r *

irdischen Wohlbefindens seiner Vernunftskreaturen vorzuschrieben, so hat er

auch keine besondere kirchliche Verfassung vorgeschrieben , die unbedingt

notwendig ist fuer das E rreich en  ewiger Gluäckseligkeit. So legt lias Evangelium
nur -______ ______ '
wjan allgem eine Prinzipien nieder und ueberlaesst ihre Anwendung den, fr  eit?-i

H andelnden.»
i , V •

Fussnote Seite 119

W e sle y , der stets fest an die bischoefliche F o rm  der Regierung glaubte, 

gibt Folgendes zu: "H insichtlich  m eines eigenen U r te i l^  so glaube ich 

noch, dass die bischoefliche F o rm  der Kirchengegierung biblisch und 

apostolisch is t .  Ich m eine, dass sie m it der P raxis  und den Schriften  

der Apostel uebereinstim m en. A ber dass sie in der Bibel vorgeschrieben  

ist, das glaube ich nicht. "

D r . Thornwall stellt die unterscheidenden Charakterzuege der p resb y -
i

terianischen Kirche wie folgt fest :  "1 .  Die Kirche wird von einer r e -

praesentativen V ersam m lung r e g ie r t .2 .D ie se  V ersam m lungen  bestehen
>(«■<

aus zwei H aeusern oder zwei Elem enten, den.predigenden und( reg ieren -
fc •!

den Kirchenaeltesten. 3. idas Aaltestenam t -  alle Kirchenvorstehenden
/

-  die, die predigen und die, die am tieren, ' erscheinen in unserexn Kirchen  

m it den gleichen Beglaubigungsschreiben und haben die gleichen Rechte.

4 .  Jcjie Einheit der Kircheidurch das repraesentative Prinzip verw irk -

Vlicht. 5 .''nie H ilfs -  und Erklaerungsm acht der repraesentativen K irchen-  

vow taen d e, Syn ode n und Vcroam m iungcn im  Geg-frsnat-i. zur Dofohl-am ach-fr
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vorstaende, Synoden und Versam m lungen^im  Gegensatz zur B efeh ls -  

\,'c 1/ m acht. "  -  Thornwall, 'W ritin g s ',  IV, Seite 234

So wird eine weitere Bestaetigung der angenommenen Ansicht ge­

geben: naemlich dass es der Plan der heiligen Schrieber war, klar  

die Prinzipien niederzulegen, nach denen christliche Kirchen geform t  

und regiert werden sollten. Die A rt der Anwendung dieser Prinzipien  

blieb unbekstimmt und w illkuerlich. "  -  W'nately, 'The Kingdom of 

C ürist ' , Seite 98  

Seite 120

D r. Bangs nimmt die gleiche Stellung ein. Er sagt: "K eine besondere Form  

der Kirchenregierung ist in der Heiligen Schrift vorgesch rieben . E s  bleibt 

daher dem E r m e s s e n  der Kirche ueberlassen, diese Angelegenheit den E r -

ford ern issen  von Zeit, Ort und Umstaenden/zu regeln und dabei im m e r  das\

zu verm eiden, was Gott verboten hat. "  D r . M iley  stellt fest , dass "d ie  Frage-
,  ' -C

von g r o e sste r  Wichtigkeit-die Anwendung der Verfassung zum E rreich en  des
*_.7 -‘i i v *J
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geistlichen Zweckes ist fuer den die Kirche gegruendet wurde.) Das sollte--.
/ 1 -  , .- t >yi (TI--». ' •' - r (

im m e r  das bestim m ende Prinzip sein . Das Prinzip bedeutet, dass die V e r ­

fassung einer Gemeinde dem Gutduenken der Kirche ueberlassen  ist ; aber  

es bedeutet auch, dass der Aufbau im  Lichte ihrer M iss io n  gemacht werden  

m u ss und im  Hinblick auf ihre wirklichen Leidtungen. Diese unumachraenkte 

Vollm acht der Kirche erscheint im  Lichte d reier  Tatsachen: 1. Die Kirche

m uss eine V erfassung haben; 2 .  es gibt keine goettlich^ verlangte V e r -  
folglich

fassung; 3 .  fiajgkx ist es der Kirche ueberlassen  und zwar jed er recht-  

m a e ssig  existierenden Kirche, ihre eigene V erfassung zu fo r m u lie r e n ."

|  (Miley, 'Syst. T h . " ,  II, Seite 416,417 )



A rten  der K irc henverfassung. Im A llgem einen koennen w it  sagen ,’tiass

es fuenf fuehrende A rten  der von Bekenntnischristen befolgten Organisation
- »r̂~ f-~

gibtjoder F o rm en  der Kxrchenregierung. D iese beschaeftigen sich haupt-

saechlich m it der rech tm aessigen  Autoritaet der sichtbaren K irch e . 1. Die

r o e m isc h -  katholische Kirche glaubt, dass die hoechste und letzte Autoritaet
.*-* • ̂  * t

beim  Papst liegt und das ist daher Papstherrschafti 2 .  Auf der anderen Seite
i -  >:
glauben die kirchengemeindlichen Kirchen, dass die Autoritaet bei den v e r -

V . u . -  w
schiedenen Gemeinden liegt und^so sind sie als unabhaengig bek annt/ Zwischen

. 5 * 4f • ■ v *“ .«w
diensen E xtrem en  liegen die verm ittelnden Auffassungen; 3. Die Episkopal­

kirche behauptet, dass Autoritaet bei einem hoeheren Rang des kirchlichen

A m tes  liegt; 4 .  Die P resbyterian er  glauben, dass sie bei dem kirchlichen

U"--3
A m t und den Laien zusam m en liegt; und 5. die Methodisten glauben, dass

. r «- . ■■ .* ’&i'.v'.wt 3«|-
sie hauptsaechlich bei den Kirchenaelteksten liegt. D iese A rten  koennen

auf drei reduziert werden -  die episkopale, wo die Autoritaet beim  P fa r re r
.■ t  . ■ . . .. #  y •
liegt; die kirchengemeindliche, wo sie bei der Gemeinde liegt; und die P r e s ­

s e  - - - v . v...1»
byterianische, wo sie beim  P fa r re r  und den Laien liegt.

l .  ■ > . . . .1 i i  ■*

Seite 121

" E s  ist unsere A n s i c h t , "  sagt Bischof W eaver, "  dass die Regierungsform

.... c ~ '
im  Neuen Testam ent nicht au ssch liesslich  episkopal, presbyterianisch  oder  

kirchengemeinülich war, sondern eine Kombination gew isse r  Elem ente von  

allen . . . .  Nach sorgfaeltiger  Besprechung der gesam ten  Frage besch liessen  

w ir, dass es am ehesten m it der P raxis und den S chriften  der Apostel harm o­

niert, wenn wir sagen, dass die Autoritaet der sichtbaren Kirche beim  P fa rre r  

zusam m en m it den Laien liegt. "  , Betonung der oben erwaehnten extrem en Auf­

fassungen hat sher von einander abweichende Auffxassungen ueber die Natur

des C hristentum s selbst hervorgerufen. 1. G em aess  der einen ist die Kirche  

dur ch du-reh e inen  gueLLl i i h ~beauftvagtc n-ge4st1 ichfeft-Qi den g e 9chaff&n-woxd&n.



durch einen goettlich beauftragten geistlichen Orden geschaffen worden,
V - V- ‘-‘'I ,

der jdurc'h apostolische Nachfolge nur berechtigt ist, den Segen der christ­
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lichen Religion durch die Sakramente zu verm itteln . G em aess  d ie s e r  Ansicht 

haengt die Kirche vollkom m en vom kirchlichen A m t ab und wo es kein  

apostolisches Kirchenamt gibt, gibt es keine K irch e . 2 .  .Gem aess der 

anderen Ansicht entsteht die Kirche dadurch, dass einzeleone M enschen  

Christus als Heiland und Herr- empfangen. Durch freiw illige Vereinigung  

bilden diese die Kirchen, die wiederum ihre eigenen 'P f a r r e r 1 oder 'D ie n er1 

ernennen wegen erfo lg re ich erer  Erledigung ihrer Aufgaben. In d iesem  Sinne 

haengt das Kirchenam t von der Kirche atj. Beide Ansichten entsprechen  

ebenso nicht der B ibel.

r:. ^
'  Die K irchen als oertliche und freiw illige Organisationen. W ir haben gesehen,

i
dass es zwei vollkom m en verschiedene Auffassungen des* Kirchenorganisation  

gibt -  Auffassungen, die so extrem  sind, dass sie sogar den B egriff  des  

Christentum s selbst beeinflussen. Diese sind: 1. Das Papsttum, Was die

Kirche als die einzige und vollkom m en sichtbare Organisation innerhalb der

J..4.
W elt betrachtet und als solche von einem sich tbaren  Haupt regiert wird -  

dem P ap st. Nach dieser Theorie sind die oertlichen Vereinigungen nicht 

Kirchen im wahrsten Sinne des W ortes, sondern m r  Teile einer K irche.

2 . Das andere E xtrem  ist die kirchengem eindliche Auffassung oderjU nab-  

haengigkeit, die streng an der Autonomie der oertlichen Kirche festhaelt  

und den Titel irgendwelchen auferlegten Organisationen verw eigert . Nach— L

d ieser  Auffassung ist nur die oertliche Vereinigung die K ^ c h e ;  und die
J*. i

U niversalkirche ist nur ein allgem einer Ausdruck, i die Gesam theit der
r- 'h IM t*-, *

Kirchen zu bezeich nen ,/jede  in sich selbst perfekt und vollkom m en unabhaengig^f



Seite 122

Die apostolischen K irchen waren freiw illige Vereinigungen. Diejenigen, die

ihnen beitraten, taten es freiw illig  und aus eigenem Antrieb. Darin kann man

den aeu sseren  Ausdruck jenes inneren Lebens und jener Freiheit finden, der
t‘ l—

ch a ra k teristisch  fuer die Kirche C hristi is t .

Fussnote Seite 122
. - C

Die Frage philosophischer Theorie bezieht sich hauptsaechlich auf die‘'i

^  Organisation, ob Kirche oder Staat» Philosophie behandelt derartige  

F ragen wie das Absolute und das Individuum, das A llgem ein e und das
i ' /  . >V *■“

Besondere, Einheit und M ehrheit. Auf den Staat angewandt haben wir  

absolute Monarchie und reine Demokratie und zwischen diesen Extrem en  

alle Schattierungen und Grade politischer Organisation. Auf die Kirche  

angewandt haben wir die Extrem e der bischoeflichen V erfassung und six * 

die Selbstverwaltung der Kirchengemeinde oder genauer gesagt das 

Papsttum und die Unabhaengigkeit. Die Kirchenorganisation neigt stets  

nach einem dieser  Extrem e hin. A b e r  die Kirche, die auf dem einen 

besteht und das andere au ssch liesst, hat hoechstens eine halbe Wahrheit. 

E s m u essen  Vorkehrungen fure die Freiheit des Einzelnen getroffen

werden. A ber  das kann nur dadurch getan werden, dass fuer ein rich -
~ t. • > * *• T-llf -  ̂• j t  «

tiges Verhaeltnis zu anderen gesorg^ wird.

E s  wird allgem ein zugegeben, dass es unpraktisch ist, auf eine Einheit
f. L t £'/*.' i  , '^t t-C

in der sichtbaren Kirche zu zielen au sser  in-den Grundlagen von Glauben, 

Gottesdienst und D isziplin ; ^ "J edem  gelassenen Gemuet m uss es klar  

sein, dass es m  seit der Zeit der Ap'stel keine andere Einheit gegeben

hat als die, die Gott allein wahrnehmen kann . . . .  Die kirchengem eind-

j.fc ■ .i * '
liehe Theorie, die inur ein freiw illiges. V e r sa m m e ln  der Kirchen zugibt

%



und eine Garantie fuer m ehr als das weder hat noch wuenscht, geht 

bis zum E xtrem , aber in der richtigen Richtung. -  Pope, 'C o m p .C h r .

Th. in ,  S. 273

D r. A . A .  Hodge machte diese interessante Feststellung bezueglich der 

Wichtigkeit der Vielseitigkeit in der K irche: 'Ich glaube fest, dass es 

-jegenteil Gottes V orsatz  war, seine Kirche fuer im m e r  und im m er  

zu unterscheiden. M a n w e is s ,  dass die hoechste F o rm  der Schoenheit,
L.. *■[ i* ^

die man sich erdenken kann, die hoechste F o rm  der Ordnung/ V ie l—

W  . . ’
faeltigkeit1,der Einheit ist und'.ELnheit in der V ie lfae ltigkeit ..........................

vl/'-t-Jx—
Nun, was hat Gott getan? E r  hat die Menschheit in unendliche\Arten

aufgeteilt . . . .  durch alle Zeiten h in d u r c h .....................nur um eine

Mannigfaltigkeit zu v e rg ro essern , die Schoenheit in Einheit darstellt, 

um die reiche und unerschoepfbare Auswahl zu v e r g ro e sse rn , die die 

Schoenheit in Einheit d ieser grossen , unendlichen Kirche des E r stg e ­

borenen d a r s t e l l t .....................W ir  wollen tatsaechlich weitgehend fuer

Einheit Zusammenarbeiten, Verm ischung jedoch ist nicht der richtige
..J— > L  ̂ S’* 1 ( < V ' f-n-' - * * 1'  ̂ ‘

W eg, dies zu e r r e ic h e n .N Nicht durch V ereinigen der,Typen, sondern
■/

durch Einheit des G eistes ; \es geschieht nicht durch A rbeiten  von aussen  

her, sondern von innen her nach aussen . ‘ -  A . A .  Hodge, 'Populär  

L e c tu r e s ' ,  S. 212 ff.

W esley  sagt: ' Urspruenglich war jede christliche Gemeinde eine Kirche

unabhaengig von allen anderen. ' D r. Adam  C larke nim m t die gleiche
' i  f. "..1 i

Stellung ein. 'Im wahren Gebrauch des W ortes, ' sagt er , 'gibt es nicht«;
/ ,

so «e tw ^ s  wie au ssch liesslich  flie K irche; es m ag eine Kirche geben^
-*-n»

oder die K ir c h e n , ' ' Auch W atson sagt: 1 Waehrend des g r o e sse r e n  Teils  

des zweiten Jahrhunderts waren die christlichen Kirchen unabhaengig von



einander. '

'W ir  .stimmen ueber die Notwendigkeit einer Oberaufsicht ueberein, die 

bereits  bestehende Kirchen pflegen und v erso rg e n  soll und deren Pflicht 

e s  ist, das Organisieren von Kirchen ueberall zu organisieren  und zu 

erm utigen , ' 'W ir  stim m en ueberein, dass die den Superintendenten ge­

gebene Autoritaet die unabhaengigen Handlungen einer voll organisierten  

K :rch e  nicht sbteren so llte . Jede Kirche sollte das Recht gem essen ,

ihren eigenen P fa r re r  zu waehlen, was<von der Zustimmung der 'G eneral-
J.-+ - i  r ' :

V ersam m lung' abhaengig sein sollte ; die Wahl der Abgeordnete#, fuer

die verschiedenen V ersam m lungen; das Handhaben ihrejr eigenen Finan-
•"l '

zen; und alle anderen Dinge, die mit ihrem  oertlichen Lbben und ihrer  

A rbeit  zu tun haben. 1 B asis  of Union, Handbuch, Seite 18 

Seite 123

Die P A postel hatten keine Vorkehrungen fuer irgendein sichtbares Haupt der 

angeblich sichtbaren Kirche getroffen. Es scheint nicht einm al im  apostolischen  

K olleg einen P r im a s  gegeben zu haben, obwohl der Heilige Jakobus Vorsitzender  

im  Rate von Jerusalem  w ar. Im Gegenteil, die A p ostel sorgten fuer die Re­

gierung der von ihnen gegruendeten Kirchen auf vollkom m en andere W eise , in­

dem sie innerhalb der K ’ rache diejenigen erzogen, die sie als P fa r r e r  einge­

setzt hatten. Die einzige Einheit, von der die Apostel sprechen, ist die 

Einheit der gesam ten Kirche in Christus als ihrem  sichtbaren Haupt. Diese  

Einheit besteht aus Glauben und gluehender Naechstenliebe durch den inne-
, iJ-d > .  .

wohnenden G eist . A u sse rd e m  stim m en die besten Kirchenhistoriker ueberein, 

dass waehrend der g r o e sse r e n  Teils des zweiten Jahrhunderts die Kirchen un- 

abhaehgige K oerperschäften waren und dass sich erst  gegen Ende des Jahr­

hunderts g r o e sse r e  Vereinigungen bildeten. A ber  diese Unabhaengigkeit der



fraehen christlichen Kirchen m uss nicht wie-die g le ic h e r e r  Kirchen betrachtet

werden, die in m odernen Zeiten unabhaengig genannt werden. E s  ist offensichtlich
, - y .  ._>*.<■(■ rc\ >

von der Bibel herj dass die Kirchen von den Aposteln  und Evangelisten gegruendet 

wurden, die sie waehrend ihrer Lebenszeit kontrollierten. Dies baxweist, dass 

flie ersten  Kirchen nicht durch vollkom m ene Unabhaengigkeit gekennzeichnet 

w aren. Die Briefe an Timotheus und Titusm chen es auch klar, dass der Heilige  

Paulus anderen die Autoritaet uebertrug, K irchenaelteste zu ernennen und eine 

allgem eine Aufsicht ueber ihre Angelegenheiten auszuueben.

Fussnote Seite 12 3

E s mag zugestanden werden, dass einige der kleineren und abgeschlossen­

eren  Kirchen nach dem Tode der A p ostel und Evangelisten diese F orm  

eine betraechtliche Zeit lang beibehalten haben koennten; aber die grossen

den entstanden, hatten viele Kirchenaeitesten, und als die Mitgliedschaft  

zunahm, hatten sie verschiedene getrennte V ersam m lungen  oder Gem ein­

den und doch waren sie alle unter der gleichen gem einsam en Regierung.

Und als Hie K irchen in der Naehe von Staedten entstanden, w ar die E r ­

nennung der 'C horepiscopi' oder Landesbischoefe vl nd der Besuchskirchen-  

raete, die beide unter dem P resbyteriu m  der Stadt handelten, genuegender 

B ew eis, dass die alten Kirchen, besonders die g r o e sse r e n  und wohlhaben­

deren unter ihnen, in einer F o rm  existierten, die wir in m od ern ln  Zeiten  

eine religioese  Verbindung nennen m uessten , uAd die einer allgem einen  

Regierung untertan w ar. -  Wakefield, 'C hristian  Tneology', Seite 544.  

M osh eim , ein Lutheraner, sagt in einer Feststellung ueber die Kirchen des 

ersten  Jahrhunderts: 1 In jenen prim itiven Zeiten waren alle Kirchen unab- 

haengige K oerperschaften  und keine war von der G erichtsbarkeit irgend­

und die Kirchen, die in bevoelkerten Gagen-



einer anderen abhaengig. Denn obwohl die von den Aposteln gagruendeten  

Kirchen oft die Ehre erfuhren, in schwierigen und zweifelhaften Faellen  

um Rat befragt zu werden, hatten sie doch keine derartige gerichtliche  

Autoritaet, keine Kontrolle, keine Macht, G esetze zu geben. Im Gegen- 

teil: E s  ist klar wie Sonnenlicht, dass alle christlichen K irchen die 

gle ich en  Rechte hatten und in jed er  Hinsicht auf dem Boden der Gleich­

heit standen. '

Seite 124

Daraus ergibt sich, dass der Typ der Organisation, die von den Aposteln g e -
11 „ -  <

schaffen wurde, ein? F o r m  von 'K onnexionalism us1 war, wodurch die oert­

lichen K :rch en  m eisten s die Kontrolle ihrer eigenen Angelegenheiten behielten,
¥ *• "2-1.1

aber trotzdem  auf allgem eine A r t  der gem einsam en Retgerung untertan waren. 

Dies allein scheint den Lehren der Bibel und den historischen  T atsachen  ueber 

die Organisation der fruehen Kirchen zu entsprechen.

< tu >• (
Bedingungen de r M itgliedschaft. 'Die Kirchen sollen sich einzeln aus solchen"

_' i
•neugeborenen M enschen zusam m ensetzen , wie es von der Vorsehung erlaubt

V -i t H -’ i  ̂ •>
und vom  Heiligen G eist angefuehrt is t .  Sie sollen miteinander w e^ en  heiliger

^   ̂ ♦ — n ■ f V f-L’ ■ /  ^
Bruedersehaft und Dienstbereitschaft Umgang haben. 1 (Glaubensbekenntnis,

I

Teil II, A rtikel II) Obwjhl wir die Kirche als freiw illige  und sichtbare Orga­

nisation ansehen, bestehen wir trotzdem  auch auf dem goottlichen und un-
fyi i tu■ -

sichtbaren E lem ent jbnd machen daher'W iedergeburt zur grundsaetzlichen B e -

C i
dingung fuer M itgliedschaft. Da die Ktrche die Bruderschaft und Gemeinschaft  

der Glaeubigen ist, wird ein Bekenntnis des Glaubens an den H errn  Jesus  

Christus zur wexenntlichen Voraussetzung fuer die Zulassung zur sicht­

baren O rgan'sation . D ieses Bekenntnis hat der P rotestantism as als ein 

'bew usstes christliches Erlebnis und Leben' ausgelegt.
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Anmerkung Seite 124 unten:

In seiner Ekklesiologie reduziert M o r r is  den rettenden Glauben auf Seite 

93 auf seine verschiedenen E lem en te . So entdeckt er ^ler wesentliche

Qualifikationen fuer M itgliedschaft. Diese sind : 1. G eistliches W issen
. 'u v  «'t

um Gott, besonders wie es im  Evangelium offenbart ist ; alsj Vater,
\ _ c/ l i

j/.t.^Sohn und H eiliger  G e s t . 2 . Reue wegen e in er  gegen Gott begangenen

Suende und Glauben an die goettliche Gnade, besonders da diese Gnade
*•>

in und durch Christus als den E r lo e s e r  gezeigt w ird . 3 . G ehorsam  vorf
..‘i •'.‘Cv-T.Lch*- '•"'Yj-

Gott und herzliche| E rgeben  Seinen Interessen  und.S einem Koenigreich
> 1 ■ , „■ I p

gegenueber, was unter christliclver-E riassung in persoenlicher U eber-  

einstimmung m it Christus gipfelt und einer treuen Weiahe fuer §einent  

Dienst\ 4 .  Eine oeffentliche Erklasrung d ieses Glaubens und dieser
~r̂ £' *-* j

Ergebenheit und ein heiliger  Bund m it Gott, sein Diener zu sein . Darauf
: ' v  ; 1' ------

folgt, eine freiw illige  Gem einschaft m it seinem  Volk, -die bestaetigt wirdy-
jr tr'WK k  vtr v C- -

und gem a ess  des Evangelium s m it einigen Zweigen der christlichen

K ir c h e .

Kirchenm itglieder sind diejenigen, die die sichtbare Kirche darstellen

oder ihr angehoeren. H n-ichtlich  der wahren Kirache kommen, deren

f ü .
richtige M itglieder aus der Weit heraus ( I .K o r .  6: 17); werden w.'.eder-

geboren (I. Petrus 1:23); oder werden zu neuen K rastu ren  gemacht/
/ /I / H

( II. K o r . 5: 17); deren Glaube fuer die Liebe an Gott Jund alle. M orsch ^
v Jijfi i w t *Vä. *. £>£*£X—

heit taetig ist  ( G al. 5: 6; Jakob 2 :  14, 26 ) ;  die in allen Riten Gottes , 

sdrabdims-wandeln-. Nur sie allein sind M itglieder der wahren K irche;  

es sollte auch niemand zu irgendeiner besondereKa Kirche zugelassen  

werden, ohne dass er den Beweis geliefert  hat, dass er aufrichtig  

nach d .esem  Stadium der Rettung sucht. -  Wai son, ' D ictionary', A r t .  Churcl



Seite 12 5

Die verschiedenen Denominationen haben gewoehnlich eine A rt von Bund an-
. j  \r'‘ t t'.i i,-1. <

genom m em einschlie  sslich  der Feststellungen des Glaubens und der P raxis ,  
o u /  *

denen zu folgen der Bew erber bereit sein m u s s .  E s  ist die Pflicht eines jeden

Christen, nicht nur offen seinen Glauben an Christus zu bekennen, , sondern in
t t -- • •V

eine Gem einschaft m it den Glaeubigen seiner Ortschaft zu treten und die V e r ­

antwortlichkeit der Kirchenm itgliedschaft auf sich zu nehmen.

E s ist offensichtlich , dass die gleichen Schwierigkeiten, die wir in unserer Be­

sprechung der sichtbaren und unsichtbaren Kirche entdeckten, sich auch auf
v i » i

die Bedingungen der M itgliedschaft beziehen. V erschiedene Hauptfehler mjfues- 

sen erwaehnt werden. 1. D o rt , wo die Kirche nur als sichtbare Organisation  

betrachtet wird, beruht die M itgliedschaft einzig und allein auf der Zistimmung
J i~ i
der a eu sseren  F orm en  der Zulassung. In einigen P r o te s ta n tis c h  en Kirchen

i ‘

wird die Teilnahme an den Sakramenten allein als genuegender Beweis fuer  

die Kirchenm itgliedschaft angesehen. 2 .  Wo ein Glaubensbekenntnis verlangt  

wird, ist zeitw eise ein anderer F e h le r  in der Kirche dominierend gew esen.

M an nim m t an, ,da die M enschen die H erzen  derer, die ihren Glauben an 

Christus bekennen, nicht kennen, dass niemand das Recht hat, Nachforschungen  

anzustellen oder das Bekenntnis des anderen infrage zu stellen . Dies ist ein 

fa lsches Prinzip und wo es angewandt wurde, veararmte die Kirche auf geist­

lichem  Gebiet wegen der M tglieder, die nichts ueber ein bew usstes Christ-
■ r
L . L'

liehesfE rlebn is1 w ussten . Aus d iesem  Grunde haben die geistlichen Kirchen\

ihre M tgliedschaft dadurch kontrolliert, dass sie von allen zukuenftigen M it­

gliedern erwarteten, dass diese Bew eise der Errettung von ihren Suenden i  

LTSwIittn durch goettliches Wandeln und lebendige Froem raigkeit^Y(Vergl. 'Gene­

ral rules V 1)



Anmerkung Seite 12 5 unten:
L~ ► _

Ungefaehr',313 brach ein w eiteres Schism a in Afrika aus, das auf einen 

Disput ueber den Charakter eines Bischofs zurueckging und die Gueltig-  

keit einer von ihm durchgefuehrten Ordination. Die Dissidenten -  

nach ihrem  Anfuehrer Donatus Donatisten genannt -  ererbten viele An­

sichten von den Montanisten, deren oertliche U eberbleibsel sie an­

scheinend absorbierten. Sie bestanden ausgesprochen auf der absoluten  

Reinheit der Kirche und betrachteten es als sündhaft, irgendwelche Nach--

sicht unwuerdigen M itgliedern gegenueber walten zu la ssen . Sie v e r -
M.,. v e r ­

weigerten jedoch nicht W iederzulassung der Buesser* wie die Montanisten

£ f , U ‘ '■*>
und die Novatianer. Ihr unterscheidendes M erk m al war der Glauben,

f,
dass geistliche Handlungen ungueltig wurden, wenn sie von jemanden

; ;'A-
vollbracht worden waren, der entweder exkom m uniziert jvar oder es 

werden so llte ; folglich behaupteten sie , dass gueltige Sakramente das 

au ssch liesslich e  Besitztum  ihrer eigenen reinen Kirche seien . Das

Sch ism a hielt verschiedene G enerationen lang an und ehe es ausge-
.-C £ l-fl-C

loescht wurde, lief es in den wildesten Fanatism us aus. -  Crippen,

'H ist .  C hr. D octr. ', Seiten 181, 182 
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3 . Das andere E xgtrem  ist  der Fehler derjenigen, die nach der Reinheit der 

unsichtbaren Kirche in der sichtbaren Organisation suchen und glauben, sie 

finden zu koennen. Das war der Fehler der fruehen Donatisten, die durch 

strenge Disziplin  versuchten, eine vollkom m en reine kirchliche Organisation

zu bilden und allen denen, die Gem einschaft verw eigerten, deren P raxis/ '

toleranter w ar . Um die a su ssere  Erscheinung der Reinheit zu bewahren, 

brach die innere Heiligkeit der geistlichen Freiheit  zusam m en und an ihrer
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Stelle entwickelte sich ein engstirniger, unnachsichtiger Sektengeist. 4 .  Eng
) l i /n - i - i

damit verwandt ist  der Fehler, die A rbeiten  der unsichtbaren Kirche in der 

W elt ohne eine sichtbare Organisation ausfuehren zu w ollen. Nachdem sie ent­

deckten, d a s s  es unmoeglich ist, eine aeu sserlich  reine Kirche aufrecht zu 

erhalten, haben einige eine A isflu c h t  gefunden, indem sie die Notwendigkeit 

einer aeu sseren  Organisation verm neinen. D ieser  F ehler  ist bereits  erwaehnt
Cr' t ^  t

worden und kann nur bestäien wegen der faulte chjachsn Ansicht ueber die Natur 

der Organisation se lb st .

Die Funktion der K irch e . A ls  Leib C hristi gesehen besteht die Funktion d'3r-
I t .;..r

Kirche darin, eine M issionseinrichtung zu sein oder genauer gesagt ein 

"  Institut des E v a n g e lism u s" . So wie Ch ristus einen Leib annahm und auf diese  

W elt kam, um Gott zu cf fenbaren und die M enschen zu arloesen , so existiert  

die Kirche als Sein Leib, um auf der Weit das Evangelium  zu verbreiten . Es  

ist die Sphaere, in der der Heilige Geist arbeitet. E r  findet seinen hoechsten

O e-
Ausdruck in der g ro sse n  K om m ission , die der Kirche durch unseren H errn.

selbst gegeben worden ist .  'Darumgc gehet hin und machet zu M Juengern alle 

V oelk er : taufet sie auf den Nam en des V aters  und des Sohnes und des heiligen

G eistes  und lehret sie halten a lles , was ich euch befohlen habe. Und siehe,
’- i

ich bin bei euch alle Tage bis ander Walt Ende' (Matth. 28 : 19, 20 ) Ê s muss
*7

auch ein W ert^ueber die Beziehung der Kirche zum Koenigreich gesagt werden. 

Das Koenigreich soll nicht auf die Kirche beschraenkt werden; und die Kirche  

soll nicht ausgedehnt werden, um das Koenigreich lemfsabauKX einzuschlies sen. 

D r. Tavlor sagt: "D a s  erste  tun, heisst ein m o n stro eses  Kirchsntum  aufzu­

bauen; das zweite bodjBEt zu tun, heisst den O rganism us zu zerstoeren , durch

den das Koenigreich sich zeigt und seine A rbeit  in der W elt t u t . "  So wie d-t^u
v £ Jsxj- r'n^v“ ^  S .-tf

neue Dispens m it dem Predigen ueber das Koenigreich a.nfing,. so ist es^die



endgueltige F o r m , in d:.e a’ le Kirchen am Ende der Zeit aufgenom men werden. 
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tvf Nur beim  K om m en  unseres H errn  wird das Koenigreich, das sein V o r b e r e i -

tungsst.ad\um in Israel hatte und seine neutestam entarische Erfuellung in Israel  

sowohl als auch bei den Nichtjuden fand, seine glorreiche, Vollziehung finden. 

Dann wird die Prophezeihung erfuellt sein: 'E s  sind die Reiche der Welt

unsres H errn  und seines Christus geworden, und er wird regieren, von Ewig­

keit zu Ewigkeit. 1 (Offenbarung 11: 15}

Der christliche Dienst  

M an kann sagen, dass der christliche Dienst eine zweifache Funktion zu e r -  

fuellen hat,je nachdem ob die Kirche unter dem Aspekt des Leibes C hristi
ta-./ii C. *'>!■< 5 Cu'- (Lk <. ..x'> t—

gesehen wird oder als e in .T em p el des G e i s t e s .  Unter dem e rsten Punkt' * i

209

a ls  einem  Institut des Evangelism uc besteht der Dienst darin, das Evangelium
h-t ■ k'C. a  - -

su predigen and die Angelegenheiten der Kirche zu regeln; -unter dem zw eiten-

Punkt, als einer Einrichtung fuer Gottesdienst, wird sich auf das Abhalten

*9
des o eff ent liehen Gottesdienste* bezogen und auf die Anw.- düng der Sakramente.

yn t  ̂ - y -
Ehe dieses Thema m eh r  in Einzelheiten besprochen wird, ist es notwendig,

v .' -t  ■<. -  < -

etwas A u fm erk sam keit den verschiedenen Auffassungen der .vom roem ischen

*r' t
K a th o liz is m u s  und vom  P t ovestantismus e in g e n o m m e n «  Stellungen  

s-ehnsnken. Die erstere  haelt sich an eine n p rx iesterlich en  Dienst; die letztere  

an einen prophetischen oder predigenden Dienst. Das Prinzip  , das von den 

R eform ierten  angenommen wurde, ist das dey 'a llgem einen P rie ste rsch a ft

der Glaeubigen. '

Die A llgem eine P riestersch aft  der Glaeubigen. In der fruehen Kirche wären
- 6 f *4 r /"

die P fa r r e r  ohne Unterschied als Bischoefe, P resb y ter  oder A elteste  bekannt.
4 yVd- K  t>_

Die ursprünglich äuSgeuebte, a lttestam entarische Auffassung ueber die P r ie s te r -  

xxhsit Kc?



schaft hatte wenig Einfluss auf die Kirchenidee des A m tes* Die Opfer wurden

\ -j - -'c * u *1*' r~ '
abgeschafft, und es gab keinen Priestej* ohne Opfer, m F olg lich  betrachtete 

sich die ganze Gemeinde als eine K oerperschaft von P riestern , die geistliche  

Opfer durch Jesus C hristus, ihren einzigen g r o ssen  Hohen P r ie s te r ,  darbringen. 

Langsam  jedoch entstand ein unbiblischer Unterschied zwischen der G eist -
- j , . ■ *• • -  ’ t i

lichkeit und dem Laientum. Die e rsteren  waren als P r ie s te r  bekannt, i denen 

p riesterliche  Funktionen zustanden. Nachdem sich d ieser  Unterschied einge-  

feuergert hatte, war es unmoeglich zu verhueten, dass die alttestam sntarische  

Auffassung der jPriesterschaft ihren Einfluss auf den christlichen Dienst aus» 

uebte.
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Im Tem peldienst boten die P r ie s te r  Opfer fuer die Leute dar und wurden da­

durch V erm ittler  zwischen ihnen und Gott; so wurde in der Kirche das Opfer 

bald fuer die M enschen anstatt von den M enschen dargebracht. Solange wi£ die 

Glaeubigen selbst die geistlichen Opfer durch den einen hohen P r ie s te r  dar­

brachten, war eine p riesterlich e  Ordnung nicht notwendig. Folglich  war der
■ )  -V  ^  . .  ; rf " * " *v -■ >

Gedanke einer einheitlichen P riestersch aft  in der Kirche dom inierend. M it  

dem langvKsaman W ech sel in der Auffassung ueber den Dienst und seine Funk-
/ u i -y' .

tionen , kam eine veraenderte Auffassung ueber d as  Heilige Abendmahl, von 

einer einfachen Gedenkfeier zum M e sso p fe r .  Dies wiederum  festigte den 

SökDecnQ&tKX Glauben an den priesterlichen  Charakter des kirchlichen A m te s ;  und 

so wurde -  wie Pete-¥-Lombard in seinem  Buch ’Sentences1 andeutet -  der

p riesterlich e  Charakter der hoeheren Geistlichkeit und der Opfercharakter

der M e s s e  der m ittelalterliche^ Kirche pebertragen und als unumätoesslich

akzeptiert. Durch das Kom m en der Reform ation wurde jedoch der Gedanke

der allgem einen P riestersch aft  der Glaeubigen wieder in den Vordergrund  
5 *



gebracht und ist seitdem  das vorherrschende Charakteristikum  des Protestan-
i- z. * '* u* t *-• <•’> /•'*«. .1 ’ •<

tism us geblieben. Deshalb wird die unentbehrliche Gleichheit aller wahren  

Glaeubigen gelehrt und ihre direkte Verbindung zu Christus durch den Heiligen  

G e ist .  So wird die wahre Wuerde des einzelnen C hristen erhalten und die 

Heiligkeit des vereinten G ottesdienstes. Zuweilen ist  er  unklugerweise  

gegen den Glauben an eine bestimmole Pfarranordnung angewendet werden  

und m u ss deshalb gehoerig bewacht w erden. -
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Das von Gott eingesetzte Kirchenam t. Da die Kirche eine von Gott ernannte

Einrichtung ist , das h e is s t ,N es ist der W ille Gottes* dass die M enschen in

Vereinigungen zur gegenseitigen Erbauung und zum Gottesdienst zu sam m en -
t. ' c... <■<. i..C / -

kom m en, so ist es der W ille Gottes, dass einzelne P ersonen  ernannt werden,

däe-Pflichten zu vollbringen und die Kirchensakram ente zu spenden. Um eine

wirkungsvollere Am tsverwaltung zu erreichen, m u essenjdie , die sich aus­

sc h liess lic h  der relig ioesen  A rbeit widmen, sich von den gewoehnlichen  

Berufen des weltlichen Lebens trennen. Diese Pflicht lehrt die Heilige

Schrift direkt sowohl als auch indirekt. In der m osaisch en  Auslegung wurden
u  L -j' j

A aron und Levi getrennt, die A rbeit der P r iestersch a ft  durch goettliches  

Gebot zu tun.
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Gott r ief die Propheten und sie sprachen m it goettlicher V ollm acht. (Hesekiel  

3: 17) Die goettliche Ordnung des Kirchendienstes ist  im  Neuen Testam ent  

noch k larer  dargedegt. Die A p o ste l  wurden von unserem  H errn selbst be­

rufen und ordiniert. 'Und da es Tag ward, r ief  er seine Juenger und e r -  

waehlte aus ihnen zwoelf, welche er  auch Apostel nannte. (Lukas 6 : 13).



'Und er ordnete zwoelf, dass sie bei ihm sein sollten und dass er sie  

aussendete, zu predigen. (Markus 3: 14) Die Siebzig wurden ebenso ernannt 

und ausgesandt. (Lukas 10: 1 ) Der Heilige Paulus wurde besonders zum kirch­

lichen A m t berufen -  'ein auserwaehltes Ruestzeug, dass er m einen Namen  

trage vor Heiden und vor Koenige und vor das Volk Isr a e l .  ' (Apostelgesch. 9:15; 

v e r g l .  2 7 : 16 -  18) Es wird auch in der Apostelgeschichte berichtet, dass die 

Apostel A elteste  in allen Kirchen ordinierten. (A postelgesch . 14: 23 )

In d iesem  Zusammenhang m uss wohl darauf hingewiesen werden, dass der 

kirchliche Dienst eine Eignung verlangt oder eine Berufung ist  und nicht nur 

ein b lo sse r  B eruf. Da es der W ille  Gotte ist, dass K irchen gebildet werden, 

so ist  es  auch Sein W ille , dass besondere P erson en  berufen werden, als P farrer  

d ie s e r  K irchen zu dienen. Bezueglich der Definierung einer goettlichen Be­

rufung ist nichts b e s s e r  als die Pruefung der "G aben, Gnade und Bruachbar-  

k e it "  , d e  den fruehen Vaetern so behilflich war in ihrer Auswahl der Kandi­

daten fuer das Kirchenam t.

Die unterschiedlichen K irch en aem ier . Der Heilige Paulus zaehlt die folgenden  

K lassen  im neutestam entarischen Kirchenam f auf, die der Kirche von unserem '  

h im m elw aerts gefahrenen H errn  gegeben wurden. 'Und er hat etliche zu Aposteln  

gesetzt, etliche zu Propheten, etliche zu Evangelisten, etliche zu Hirten und 

L e h r e r n . '  (Epheser 4 :  11 ) Beim  weiteren Studium seiner Briefe lernen wir  

ueber B ischoefe , A elteste  oder P resb y ter  und Diakone. Einige d ieser  B e­

griffe beziehen sich jedoch auf die gleiche P e rso n , d a s  heisst, die P e rso n  

m ag m anchm al m it dem einen, m anchm al m it dem anderen dieser  offiziellen  

Begriffe gekennzeichnet worden sein. Die fuenf vom  Heiligen Paulus erwaehnten 

A em ter  koennen in zwei Hauptgruppen eingeteilt werden: 1. Das a u sse r g e -

woehnliche und Uebergangskirchenam t, und 2 .  Das gewöhnliche und bestaen-
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dige Kirchenamt  

Seite 130

1. Das aus sergewoehnliche und Uebergangskirchenam t. Dies sch liesst  die 

A postel, die Propheten und die Evangelisten ein. D.e Kirche wurde von einer  

besonders erwaehlten und qualifizierten K oerperschaft von Maennren gegruendet. 

Ihr Ki.rchenamt war voruebergehend und fuehrte die ausserordentliche V e r - -  

waltung des H eiligen Ge ist«3fc-nach der alten Wifrtschaft fort und brachte sie 

zur Vollendung im  Dienste der neuen Ordnung.' (1) Die Apostel waren diejenigen, 

die von unserem  H errn persoenlich beauftragt worden w aren und die a u ser -  

waehlt worden waren, um Zeugnis ueber seine Wunder und seine Wiederauf­

erstehung abzulegen. Ihre M iss io n  war es, die breiten Grundlagen der 

Kirche bezueglich der Doktrin und der P raxis  zu legen und fuer diesen: Zweck  

wurde ihnen das Geschenk der Eingebung verliehen und sie erhielten die K r e -  

ditive oder Kraft, Wunder zu wirken. (2) Zu den Propheten gehoerten jene,  

die m anchm al die Zukunft w eissagten (A p ostelgesch . 11: 28 ; 21: 10, 11 ) ; aber

im allgem einen bezieht sich der Ausdruck auf jene K oerperschaft ausserordent-

s*
licher L eh rer , die fuer den Zweck erzogen wurden, die Kirchen in Wahrheit

KJ- . ***~ ” '
zu errichten  bis zu der Zeit, da sie unter qualifizierten und bestaendigen E r - '
. /
ziehern sein sollten . Wie die Apostel sprachen sie unter der unmittelbaren  

Eingebung des Heiligen G eistes ; und obwohl sie  W eisheiten aeusserten, die 

ihnen zur Instruktion der Kirche offenbart worden waren, sind ihre Offen­

barungen nur in wenigen F aellen  erhalten.

Anmerkung Seite 130 unten:

Die Apostel waren Botschafter fuer die Welt; ihre Kreditivxe waren eine 

direkte M issio n  vom H errn  persoenlich und durch wunderbare Ma^chte  

bestaetigt. Ihr A m t war es , allen M enschen das Evangelium im  Namen



des auferstandenen H errn zu predigen, dessen  Auferstehung sie ver«  

kuendeten; und ueberall die Grundlage der Kirche zu legen oder die von 

anderen gelegte Grundlage zu sanktionieren, Vorbilder fuer alle Zu­

-  214 -

kunft zu sein . So wie der G eist der unsichtbare V ertre te r  des Herrn

c W t
war, so waren die Apostel die sichtbaren. Ihre absolute Autoritaet iatr? 

auf zwei A rten  angegeben: E rstens als L ehrer des Christentums in
I. w . < - C  %  c  i  ' - t  ! ~ \ . v

W ort und Schrift b esa sse n  sie die Gabe der Erleuchtung; und zweitens
~V*c b/.*c v . s  1 'A 'u .- v, i -x

als Gruender der Kirche hatten sie  die Macht der S chluessel zu-binden
p _ f •■ i-v. ,/■»_’ —

( /  '• '■ und zu loesen; das heisst, die un /eraenderlich en R atschluesse der> .I
K ’ rchenregierung bekannt zu geben. Ueberall wird ihre Macht unkontrol-

. f _ / . V ' -  7<.v"
o.c S / v lert gesehen und von ihrem  Wort gibt es keine B e ru fu n g ./  Sie hatten

-■Kkeine Nachfolger und koennen keine haben:, Sie bilden eine K oerp er -  

schaft von M enschen, die gewaehlt wurden, die Grundlage der a llge -
V t t* - l *

meinen Kirche zu legen v, die auf der Grundlage der Apostel und P r o ­

pheten aufgebaut ist (Ephes. 2 : 20 ), und ihr die letzten Dokumente der 

Heiligen Schrift anzuvertrauen. Eine Nachfolge solcher M enschen w uer-

de nicht in Uebereinstimmung m it dem W illen C üristi gewesen sein . Dies
-  Lt._i

■r-̂  koennen w ir auslegen als-Absicht, die Bruederschaft einer eingerich-
. ' s  i

teten Organisation und eine fertige Ek Lehre und eine matuerliehe 

Entwicklung unter der hoechsten Leitung des Heiligen G eistes  au v e r la sse n .

A b er  bbwohl sie tot sind, sprechen sie doch in ihren Schriften, die die.
r : -C'iU •'

einzigen V ertre te r  der apostolischen Gruppe in der sichtbaren Gem ein­

schaft sind. W ir sm m m eln  unsere um fangsreichste Information ueber 

» c be r- die apostolische P r a ero g a tiv e  vom Heiligen Paulus, der der ein­

zige Apostel der Heiden ist . -  Pope, ‘C om p . C h r . T h .,  III, Seiten 

338, 339
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Das Pfin gstversprech en bezog sich auf diese Gruppe, 'und auf meine Knechte  

und auf meine Maegde will ich in jenen Tagen von m einem  Geist ausgiessen,  

und sie sollen  w eissagen . ' (A postelgesch . 2 :  18 ) D ieses V ersp rechen  ist  

reichlich erfuellt worden und folglich finden wir R eferenzen auf zahlreiche  

Propheten in der Apostelgeschichte und den E pisteln . Durch die Epistel an 

die Korinther ist es offensichtlich, dass die Gabe von Maennern wie auch

S*-*-
Frauen ausgeuebt wurde, dass es zufaellig geschah, und dass es haeufig 

innerhalb der Gemeinde ausgeuebt wurde (V erg l.  Apostels& gesch. 21: 9;

I. K o r . 14: 24, 25, 29 -  33, 37). Der Heilige Paul definiert das A m t der  

Propheten als Sprechan m it ' den M enschen zur Erbauung und zur Ermahung  

und zur Troestung. 1 ( I. K o r .  14: 3); und schreibt dem A u ftrag  e in -g ro sse^  

H oheitsrecht zu durch die Erklaerung, dass die Kirche ist 1 erbauf»auf den 

Grund der Apostel und Propheten'. (Eph. 2 : 20, v e r g l .  3: 5) Nur im  Sinne

eines grundlegenden Dienens war der Auftrag voruebergehend; als eine P r o -
/  > fc. ( j  f  V ' . u-'-i. / J  ■ ’

klamation der Wahrheit haelt er  sich an die K 'rch e  in der F o rm  des regu-  

laeren  Dienens. ( 3 ) Die Evangelisten waren die A ssisten ten  der Apostel  

und vollbrachten die apostolischen Aufgaben des Predigens und des Kirchen-  

gruendens. Ihre Macht erhielten sie von den Aposteln, von denen sie ab-

I
haengig waren und unter deren Aufsicht sie ihre Pflichtan erfuellten. T öm o-  

theus und Titus sind V ertre te r  d ieser Gruppe. Sie hatten die Macht empfangen, 

Bischoefe oder A elteste  in den Kirchen zu ordinieren, aber da sie keine V oll­

m acht besassen , ihre Nachfolger zu ordinieren, m u ss  dieses A m t als vor­

uebergehend betrachtet w erden. Es hoerte m it dem Apostolat auf, von dem 

es ab hing.

Anmerkung Seite 131 unten:

- 215 -



Mit dem Dahinscheiden der Apostel, hosrten die Evangelisten auch auf, '*

A ssisten ten  der Apostel zu sein; aber als unregelm aessiges un-d veiv
•j. »i  ̂^  ; -*• •  ̂,

kaendigendes Dienen der Kirche wurde es fortgefuehrt und dies m u ss 'so
-i.'-i * Jj< L.

sein, wenn die (K :rchen ihre Grenzen erw eitern w ill .  Eusebius, der

gelehrte B ischof von C aesarea , gibt uns einen Bericht der Evangelisten,

die zur Zeit von Trajan lebten und arbeiteten (A. D. 98 -  117) . E r  sagt:

"S ie  v e r lie sse n  ihr Vaterland und verrichteten das A m t des EvangelistenO

fuer diejenigen, die nichts vom Glauben gehoert hatten; waehrend sie 

einen edlen E hrgeiz  hatten, Christus zu verkuenden, lieferten sie ihnen 

auch die Buecher der Heiligen Evangelien aus. Nachdem sie die Giaubens-L * '

grundlagen in frem den Laendern als besonderes Z ie l ihrer M issio n  ge­

legt hatten, und nachdem sie andere als Hirten der Herden ernannt 

hatten und diesen die Pflege derer, die erst  kuerzlich beigetreten waren,

ans H erz legten, machten sie sich wieder nach anderen G egenden und

.vL-tV i.*. .'V., f [
Nationen auf -miL-der-Gciade und Z usam m enarbeit G ottes. Auch deri

Heilige Geist hat viele Wunder durch sie erw irk t , sodass sobald das <
y- M b ***

Evangelium gehoert worden war Manschen freiw illig  und eifrigf in 

M a sse n  den wahren Glauben m it all ihren Sinnen annahmen. "  (Eusebius, 

’ E c c l .  H :s t .  ' .  III, Seite 36)

Seite 132

Die Evangelisten ^.htten die Gabe der Prophezeiung, wie es sich in der Fest©  

Stellung des Heiligen Paulus bei der Ordinierung des Timotheus zeigt, wenn 

er von 'den frueheren Weissagungen ueber dich' spricht ( I. T im . 1: 18); und 

ihn ermahnt 'L a s s  nicht au sser  acht die Gabe in dir, die dir gegeben ist durch 

W eissagung' ( I. Tim 4 :  14). Das A m t war daher nicht nur m it dem der P r o ­

pheten darueber verbunden, sondern bildete den Uebergang zum regulaeren  
Biv-fle«. t •' "  ' ' *



JXenen darunter; und dies im doppelten Sinne um fasst sowohl die Verwaltungs-

^ ' fU'- '7 '• 'j * ' * L ' ' ( *• •  * r ■ .  ̂ (c'~<' '''•'t*, (l;-*
als auch die Lehrfunktionenr die bleibend fuer P astoren  und L ehrer wurden.'

Eusebius scheint der erste  gewesen zu sein, der den Ausdruck 'Evangelisten'

’•fuer die V e r fa s s e r  der Evangelien anwandte. So wie das Wort in sp a e te re n

Kirchengeschichte gebraucht worden ist, stellen  Evangelisten jeneä unregel-
U. - t f i  irr---'- — * J i

m a e ss ig e  Dienen dar, was die Gabe hat, das Evangelium denen zu verkuenden,
' i,C <̂  •' 'rt *V*. *-•* ~

die keiner Kirche angehoeren; sei es auf ne uenj Gebieten oder sei es das E r -
l i i  V - " '  IV i>*-» y i /

reichen der Ungeretteten durch bereits bestehende Kircheni<*>?cA ---
'V-u. |L .'s/.«. (4*i

2 . Der regulaere und bestaendige P farrdienst war  ̂ bestimmt, fuer die Kirche

zu sorgen, nachdem die apostolische Aufsicht aurueckgezogen worden war.

Zwei A m tsk la ssen  werden erwaehnt -  das P astorat, es bezieht sich vor allem

auf die geistliche Aufsicht der K irch e; und das Diakonat, das Erledigen ihrer

weltlichen Angelegenheiten. Die, die im ersten  A m t dienten, waren als

A elteste  oder P resb y ter  bekannt ('• - ) und als Bischoefe ( t V \ c,.
—7/ ■

die im  zweiten als Diakone ( } >- \c. » . ) .

Das P astorenam t hat eine zweifache Funktion -  Verwaltung und Unterricht*»
A - - ' -

"{daher w aren die, die erwaehlt waren, diese Stellung zu besetzen ,a ls  

'P astoren  und L eh rer ' bekannt. Da der B egriff  'P a sto r ' beides um fasst:  

die Pflichten des Unterrichts und die der Regierung; und da die A eltesten  

oder Bischoefe in den verschiedenen Kirchen von den Aposteln  oder Evange­

listen  ordiniert wurden, ist es klar ersichtlich , dass es die P astoren  sind, 

auf die sich der Heilige Paulus in seiner E p iste l an die Epheser bezieht.

Fussnote Seite 132

E s gibt daher kein Am t des Aeltestentum s als solches, aber es gibt

natuerlich ' 5? fc > T {j '  Es ist jedoch bemerkens-

wert, dass auf kein B istu r a im  Sinne einer kollektiven Gesam theit von



B .schoefen  hingewiesen wird; aber einmal lesen  wir ueber ein ch rist­

liches P resbyterium , das Timotheus nach juedischem  Vorbild ordiniert 

. . . .  Im Judentum waren die A eltesten  Senioren bezueglich  

des A lte r s , ,  als A s s e s s o r e n  im Sanhedrin m it Hohe n.P riestern  und/ ‘ l ^

Schriftgelehrten.gewaehlt. Im Christentum bildeten die Aeltesten  eine

K oerperschaft, im  allgem einen aber nicht im m e r  Senioren,, bezueglich
. — a v t.. * CI

•/L' des A lte r s ,  die j.n der christlichen Gem einschaft den V orsitz  fuehrten
v > . h  '■

als die einzige richtunggebende und regierende Autoritaet^ Der Begriff  

‘P r e sb y te r iu m 1 reicht also bis ins ehrwuerdige Altertum  und ist  mit  

einer recht besonderen Wuerde ausgestattet. -  Pope, ‘C om p. Th. ‘

IH, Seite 343 
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Der Ausdruck ‘A e l t e s t e r 1 komt vom Judentum und bezieht sich auf A lter  oder 

W uerde; ‘ B isch of1 kommt vom G riechischen und bezieht sich auf das A m t.

W ir  m u essen  bei Gebrauch des W ortes ‘A e lte s te r ’ nicht so sehr an das ‘A m t ’y
f ' . / ’ , ' ̂ , rf_ . ,- Li. T-i- i A ?

denken als an eine Klas^se-im P fa r ra m t. So lesen  wir ueber die Ordination von 

Timotheus ‘m it Handauflegung der Aeltesten ' ( I. T im . 4 : 14). E s  erscheint, 

dass die g r o esseren  Kirchen in apostolischen Zeiten verschiedene P resbyter  

oder A elteste  hatten wie die Kirche in Jerusalem  (A postelgesch . 15: 4); die 

Kirche in Ephesus (A postelgesch . 20 : 17); und die Propheten und L eerer , die 

in der Apostelgeschichte 13: 1 m it Namen geannt sind. Wenn sich diese Aeltesten  

zur Beratung und Andacht trafen, waehlten sie aus reinter Notwendigkeit einen 

von ihnen als Vorsitzenden oder Aufsichtsfuehrenden. Von der Kirchengeschichte  

her w issen  wir, dass ein derartiger B eam ter im zweiten Jahrhundert ueblich 

und als ' i * Ci-'■pOi- 1 oder Kirchenpraesident bekannt w ar. Es ist nicht un­

wahrscheinlich, dass sich unser Heiland darauf bezog, als er seine Epistel



an die 'Engel' der Kirche richtete. Diese Annahme ist  w ahrscheinlicher  

durch die Tatsache, dass im Judentum der waehrend der oeffentlichen Gebete  

fungierende A elteste  als 'Engel der G em einde' bekannt is t .  igc ‘Obsich der

Ausdruck 'B ischof' und 'P resb y ter ' auf das gleiche Am t bezieht oder ob
L - f  . -

sie zwei unterschiedliche und heilige K lassen  im  P fa rra m t bezeichnen, ist der 

Grund fuer eine gro sse  Kontroverse in der K irch e .

Fussnote Seite 133 unten:

W atson stellt fest, dass 'die S tre itfrage , die sich aus dem unterschied­

losen  Gebrauch dieser Ausdruecke aus dem Neuen Testam ent ergibt,

f . 'J .  i  < > ' I  f~ ~ ' c <  . ' -<■< ' )

zu beweisen, dass die gleiche Anordnung der P fa r r e r  v<3n ihnen ausge-
V*'* «*.:' M'U’. \ * t-'j. > • t (" ^

drueckt wird, unanfechtbar/erscheint. Wennzum B eispiel der Heilige
y   ̂* * v* "'*• * sS*- V-K. i  ̂. S

Paul zu den 'A e ltesten 1 oder P resb ytern  der Kirche von Ephesiis schickt,
' t

L L <: ihn in M ilet  zu treffen, traegt er ihnen auf: 'Gebt auf Euch selbst acht

und die ganze Herde, ueber die der Heilige G eist Euch als A ufseher ge­

setzt h a t ' -  oder als B ischoefe . Es kann nicht yerleugnet werden, dass  

die Aeltesten  oder P resb yter  hier 'B isch oefe ' genannt werden und ge­

rade das ihnen zugewiesene A m t 'die Kirxche Gottes zu speisen ' und 

der ausdrueckliche Befehl, 'auf die Herde aufzupassen' zeigen, dass

das A m t des Aeltesten  oder P resb yter  das gleich, ist wie das des Pastors

v \
aus. dem eben zitierten Abschnitt der E pistel an die Epheser^; Der

Heilige Paulus beauftragt Titus 'A elteste  (P resbyter) in jeder Stadt

zu ordinieren1 und fuegt dann als Leitfaden der Ordination hinzu : 'E in

B ischof m uss unstraeflich sein . ' E r  bezeichnet damit klar und deutlich

i'yi
das gleiche A m t m it  diesen zwei gleichw ertigen Benennungen. 'Bischoefe  

und Dekane1 sind die einzige K la sse  von P farre rn , die in der Epistel an 

die Philipper angerfedet werden; und wenn die P resb y ter  nicht in den

-  219 -



B egriff  'B isch oefe ' m it eingeschlossen  werden sollten, kann ueber das
'  'K ,*>». (J"  ' ,J - • -r'

W eg lasse n  irgendwelcher Notiz der Anordnung der P fa r re r  keine Rechen-

schaft abgelegt werden. -  Watson, 'Institutes1, II, Seiten 575, 576.

Seite 134

E s kann nicht bezweifelt werden, dass sich der Unterschied zwischen den A u s -  

druecken fruehzeitig entwickelte. A ber Watson sagt: "  Dies gibt der Auf­

fassung nicht die geringste Bestaetigung, dass Bischoefe eine hoehere K lasse  

der P fa r r e r  als die P resb y ter  sind, die infolge d ieser  Ordnung durch goett- 

liches Recht m it Maechten ausgestattet sind, P r esb y ter  und Volk zu regieren, 

und m it ex k lu siv er  Autoritaet aax fuer das heilige A m t der Kirche zu ord in ieren ."  

(Wakefield, 'C h r . Th. / ,  Seite 542)

Da« A m t des Diakonats kuem m erte sich um die Verwaltung der weltlichen  

Angelegenheiten der K irch e. Die Ernennung der ersten  Diakone in der christ­

lichen Kirche ist genau wiedergegeben (A postelgesch . 6 : 1 -  16) Der Begriff
A-v

/'Diakon' ist vom  griechischem  Wort 1 i  ' ^ K.C1 ■■ ' abgeleitet, was einen

'Dienstboten' bezeichnet, 'der seinem  H errn dient, ihm bei T isch  aufwartet,

und ihm im -ner nahe ist  in Erwartung seiner A uftraege . ' E s  wurde als eine

ehrenwertere A r t  der Dienstleistung angesehen, als die, die im  Wort ' J '

oder Sklave enthalten is t .  Unser H err  gebrauchte beide F o rm en  in M a tth .20:

26, 27, obwohl diese in der englischen Uebersetzung etwas verhuellt sind.

Die Qualifikationen der D-iakone und ih rer  Ehefrauen sind vom Heiligen Paulus

im  ersten  T im o th eu s-B rie f  3: 8 -  13 angegeben. C hristliche Frauen wurden

ebenso mit d iesem  A m t beauftragt. Phoebe von Kenchreae war eine von ihnen

(R oem er 1: 16). Das W ort 'Ehefrauen' (I. T im . 3: 11) ist m anchm al m it

'Diakonissin ' uebersetzt. Es ist auch m oeglich , dass der Heilige Paulus von

den Diakonissinnen sprach, als er die ministrierenden Witwen besch rieb . (I. Tim.
5: 5 -  10)



Fussnote Seite 134 unten:

Die A rt und W eise , in w elcher der Unterschied zwischen Bischof und

P re sb y te r  in der Kirche eingefuehrt wurde, ist zuemlich umfassend
rf ■ *-1 j

von Jerom e in seinem  K om m entar ueber Titus 1: 6 erklaert : 'Ein P r e s ­

byter ist wie ein Bischof; und ehe es durch Betreiben des Teufels  

P arteien  innerhalb der Religion ghb, wurden die Kirchen von\Gemein­

schafts raeten der P resb y ter  regiert . A b er  spaeter wurde in der gan-
.c -- .v. i > '

zen Welt bestim m t, dass nur der P r esb y ter  gewaehlt und dem Rest vor­

gesetzt werden sollte und dass ihm die Gesam tpflege der Kjrche an-
rT/ei't-Hl/tt *-<• t

vertraut wuerde. 1 Jerom e faehrt fort, seine Meinung bezueglich der 

urspruengliehen Gleichheit der P resb y ter  und Bischoefe zu unterstuetzen,,

m it dem K om m entar ueber P n il .  1: 1 und ueber ein Interview zwischen
\ ** -/-

Paulus und den Aeltesten  aus Eplpesus. E r  fuegt hinzu: 1 Unser Plan

m it diesen Bemerkungen ist zu zeigen, dass im  Altertum  die P resbyter
. C-i<-1 - v

und Bischoefe dieselben w aren. A b er  um die Pflanze der Zwietracht aus­

zurotten wurde allmaehlich die ganze Angelengeheit einem einzelnnen1 f

M enschen uebertragen. So wie die P resb y ter  deshalb w issen , dass sie 

g em a ess  dem Kirchengebrauch dem ergeben sind, der ueber ihnen

steht, so lasst  die Bischoefe w issen , dass sie g r o e s s e r  als die P r e s -
mu-, U i i k - • C ~  - -  i ' 

byter sind -  aber dies m ehr wegen der Sitten als wegen der wahren
(X • 'v

Ernennung C hristi.  1 In seinen Episteln an Evangelus und Occanus nimmt
1 . >

tt A: "
J erom s die gleiche Stellung ein wie im  vorehrgehenden Abschnitt"und er  

bleibt auch dabei. -  Pond, 'Christian Theology', Seite 657 
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Nach C alm et 'dienten sie der Kirche in den Stellungen, die die D'.akone selbst  

nicht einnehmen konnten. Sie besuchten diejenigen ihres G eschlechts, die



krank oder wegen des Glaubens gefangen gesetzt w aren. Wenn sie gewaehlt 

wurden, waren sie bereits  aeltere P ersonen  und wurden durch Auflegen der

f /
Haende in ihr A m t eingesetzt. ' Das W ort 1 j ■ • ' ist ein um fassender

Q .  * 1,1 - c fr <■ ''dl t/L/ &,:-■/
B egriff  und ist einm al _von unserem  H errn  ftier sich selbst angewwendet.

(Matth. 20 : 28) In m odernen Zeiten ist das Wort 'G e ist l ic h e r 1, das den

gleichen W ert wie 'Diakon' hat, als E rsa tz  fuer das W ort 'A e lte ste r ' oder

'P r e sb y te r ' gebraucht worden. Aus diesem  Grund ist der Diakon in manchen

Kirchen nur ein P resb y ter  zur Probe -  ein Schritt in der Richtung zur O rdi-

nierung als ein A e lte s te r .

Ordination der Gescistlichen. Die Heilige Schrift lehrt klar und deutlich, dass

die fruehe Kirche A elteste  oder P resb y ter  ordinierte. Obwohles stim m en
uJZß i

mag, dass keine besonder F o rm  vorgeschrieben ist, scheint es nach zahl­

reichen R e feren zen  offensichtlizh zu sein, dass die A eltesten  durch Hand­

auflegen ausgezeichnet wurden. W eiterhin ist es offensichtlich nach der

Heiligen Schrift, dass die Macht der Ordination bei dem Aeltestentum  selbst
C ' - 1'

iee liegt; und dass alle Kandidaten, nur von denen, die selbst; ordiniert worden 

waren, als ihres A m tes  wuerdig oder unwuerdig betrachtet wurden. Daher m uss

die Ordination in gew issem  Sinne als eine goettlich autorisierte und v o rge -
f - f  > j—*'

schriebene F o rm  der Investitur oder Einsetzung in eine^ bestim m ten  Orden.— 

angesehen werden. A ber Ordination macht den A eltesten  nicht zu einem  

Kirchenbeam ten.

Fussnote Seite 135

Zur Zeit der Apostel, die besondere Gaben empfangen hatten, wurde
itvu.  ̂ "*'• • u L' ’'L (dSCf
das U ebereinstim m en der M enschen im  Ernennen der Maenner fuer das

h

heilige A m t vielleicht nicht im m e r  fo rm e ll  eingeholt; aber die Richt­

linien fuer Tomotheus und Titus beziehen sich auf das Urteil der Kirchen­



m itglieder, denn nur von ihnen kann m an erfahren, ob derjenige, der 

zur Ordinierung ausgesucht worden war, diese Qukalifikationen besass ,  

ohne die die Ordination verboten w ar . A ls  die Kirche eine regulaerere  

F o r m  annahm, waren die Leute gewoehnlich bei der Ordination an- 

w esend und bestaetigten die Handlung durch ihre Bewilligung. Manchmal 

eracnannten sie Personen durch Wahl und schlugen sie so zur Ordination 

v o r . Die A rt und W eise , auf die jem and ztl einer Zustimmung gebracht 

werden kann, ist eine Sache der w eisen  Regelung; sie hatten jedoch ein  

fruehes und gew isslich  vernuenftiges Recht, ihre Stimme bei der E r ­

nennung ih rer  G eistlichen hoeren zu la ssen  , auch wenn die Ordinations­

m acht allein bei den Gescistlichen lag und von ihnen gem aess  ihrer V er ­

antwortlichkeit C hristi gegenueber ausgeuebt werden so llte . -  Wakefieid, 

'Christian Theology1, Seite 546.
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Dies kann nur getan werden, wenn er von der Kirche erwaehlt ist und diese

Wahl uneingeschraenkt annimmt. So is t  das Aeltestentum  eine K lasse  der
4/1 us. %— .

Geistlichen, von der nur P astoren  gewaehlt w erden koennen,, aber ehe sie

nicht so (erwaehlt sind, sind sie keine P astoren  irgendwkelcher Kxrchen. Dies 

kann einen zugelassenen Geistlichen nicht davon abhalten, als Pastor, Jzu 

dienen. A ber  bis er nicht als A e ltester  ordiniert ist , besitzt er nicht alle  

Rechte und P rivileg ien  des P fa rra m tes  und kann deshalb nicht den A m tsan -  

spruechen im  wahrsten Sinne genuegen. Was fuer das P astorat gilt, gilt auch 

fuer die anderen verschiedanen K irch en aem ter . W ir  koennen deshalb m it
<*'• l  L*-

SLcherheit behaupten, dass es eine K la s s e  im  P farram t gibt, aber viele ^ v e r ­

schiedene A e m te r .  Die Qoik Qualifikationen fuer Bischoefe oder Aelteste  

und fuer Diakone sind klar vom Heiligen Paulus in seinen Episteln an Timotheus



und Titus ausgesprochen. (1. T im . 3: 1 -  13 ; Titus 1: 5 -  9)

Funktionen der Verwaltung und der D isziplin . Durch hc ihre Geistlichen uebt

die Kirche drei F o rm en  der Verwaltungsmacht aus: 1 ) Es gibt das, was die
/

aelteren Theologen die 'potestas ordinans1 oder t v »CF>k '£/ 1 nannten: damit

ist die Macht der Kirche im  Verhaeltnis zu den G esetzen  der Ordnung und der 

Regierung gem eint. Die Tatsache, dass die Kirche eine Einrichtung ist, die aus

M enschen besteht, bedeutet, dass sie G esetze  haben m u ss , und dass diese rich­

tig angewendet werden m u e ssen . Diese G esetze m u essen  biblisch sein; das

heisst, sie m u essen  unmittelbar aus der Heiligen Schrift entnommen sein oder

indirekt durct^ Folgerung: ’ sodass das, was nicht darin enthalten ist, nicht als
/ . A  . '-r C-'. V ' '

ein Glaubensartikel bestim m t werden kann. 1 Sie m u essen  geistlich  sein . Die

Kirche hat keine Stim m e in zivilen und weltlichen Angelegenheiten und hat d es -

"  / ■ '
halb kein Recht, ihren M itgliedern zu diktieren -  nur was m oralische  oder

relig ioese  F ragen betrifft . Diese Ge setze m u essen  rein geistlich  sein . Die­

jenigen, durch die die Regierung der Kirche ausgeuebt wird, sind nicht die

H erren  ueber Gottes E rbä, sondern ein Vorbild  fuer die H erde. (2 ) Es gibt
t>r i k/  s -

den 'p otesta s1 f.C j  '-t y ' oder die Lehrfunktiondn der K irch e . Da die

Kirche der Aufbewahrungsort der Heiligen S ch rift  ist, wird von ihren G eist­

lichen verlangt,; sie als w ertvolles Erbe zu verteidigen . E s wird weiterhin
' / , A \ . o

von ihnen verlangt, das W ort Gottes zu predigen und jed es  m oegliche Mittel

fuer seine Verbreitung zu benutzen. 
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Das sch liesst Jugendunterricht eiln, Gebrauch der Bibel, P sa lm en , K irchen-  

und geistlicher ’ Lieder waehrend der oeffentlichen Gottesdienste und'Erhaltung

einer gesunden Lehre in der K irch e. ( 3 )  E s gibtV 'p otestas ' ' i / x  T/V> </ ' 1

oder die Disziplinfunktion der K irch e . G eistliche m u essen  nicht nur lehren,



/wßTfft\L^l (i.
sondern^die richtige Diszipdin innerhalb der Gemeinde ausuebeni Weder die

Kirche noch ihre Geistlichen haben jedoch Macht, zivile Autoritaet anzuwen-

. - -
den, auch nicht ikn den schw ersten Disziplinfaellen . Sie haben kein Recht,

Schm erzen zu verursachen, jemanden gefangen zu nehmen oder Besitztum
6 ;  tr .' ZtX' - J ' •

zu konfiskieren. Ihre Macht beschraenkt sich auf Tadel , Ausstossung oder

1*1 U
E xkom m unizieren . V ersaeu m n is, dies zu tun, hat m anchm al zu a u sse rg e -

, . M
woehnlichR langen Verhandlungen mit kirchlichen M issetaetern  gefuehrt.

•7 / ---------------------------- r /r --- -
Fussnote Seite 137

W atson fasst  die Autoritaet der Kirche bezueglich der Lehre wie folgt 

zu sam m en : 1. Die Bedeutung muss  erklaert werden, m it welcher sie

(die Sprache der Heiligen Schrift auslegt bezueglich aller fuehrenden

Lehren des Christentums  ̂ . 2 . Sie m u ss  von allen ihren M it -
/. 'i* in» -t

gliedern verlangen, die das Recht des privaten Urteils von allen p ro -
•‘'ff- > -f  -

testantischen Kirchen behalten habenj aile d era rtig e  Giaubensbekennt- 

n isse  zu ueberpruefen m it Bescheidenheit und Respekt den gewichtigen 

und gelehrten Versam m lungen gegenueber, die alle diese Punkte mit  

Ueberlegung eroert haben; sie sollen als W egw eiser  aur Wahrheit ange­

nom m en werden, zwar nicht ohne w eiteres , aber doch m it Gelehrigkeit  

und Ergebenheit. 3 . Innehrhablb ihres eigenen Bereiches soll das

V* '-t 't'-yC'"’4'ru' ' ' ' r
Predigen aller  Lehren zum Schweigen gebracht werden, die ihrem^o*»

genannte© Maas stab entgegengesetzt sind. In der Ausuebung dieser
•'»fr • ^ £v »TnC. v ty- —  •, * ; i  L £ '

Autoritaet ist ©iphts dem Christentum entgegengesetzt; denn die M it -

glieder aller  Gemeinden und besonders die Geistlichen kennen vorher die
■ K l u :

Bedingungen der Gemeinschaft m it den Kirchen^ dren Glaubensbekennt-
-  Ü , f\ i *)b

n isse  auLdiase^W eise veroeffen tlich tw erd en ;© n d  auch weil,- wenn das

G ew issen  nicht durch oeffentliche G esetze gefesselt^iSt,' sie  nicht



zurueckgehalten werden, ihre eigenen Ansichten in Frieden zu ge­

m e sse n  oder sie in anderen V ersam m lungen  zu verbreiten . -  Watson,

1 Institutes II, Seite 598.

A llgem ein  gesagt ist nichts unvernuenftiger als die Ansicht, dass der 

Staat, die um fassendste aller  weltlichen Einrichtungen, und der solch

ausschlaggebende Rolle in der Weltgeschichte spielt, vom Einfluss des

Christentum s zurueckgezogen und so von der Umwandlung der weltlichen

Dinge au sgesch lossen  werden sollte, die das Christentum\ bewirken
/'vv  ̂*/-£-•»> ^ 4  . '

s o l l .  Fuer den £hrist44eb»n Charakter ist die^ N otw en d ig k eit  haupt-

saechlich auf der Tatsache begruendet, dass der Staat nicht fuer dieses

oder jenes untergeordnete Ziel existiert, sondern fuer die menschliche

Natur se lbst ; dass seine Aufgabe darin besteht, jene aeu sseren  B e -
■j, ■ >/-  '

dingungen zu schaffen und auszuarbeiten, die fue r, m enschliche Kultur 

und Bluete unerlaesslich  sind. Aus d iesem  Grund kann es keine V e r -
' j l

fassung oder Regierung», die eines Namens w sert ist, geben , die nicht 

von vollem  Verstaendnis der Natur und Bestim m ung des M enschen, derl " f
V'. (. ■■ u <’{. <•••< • >- r  i'"*- (

Ras sentge schichte und des a ller le tzte^  Ziel| der m enschlichen G e­

schichte durchdrungen i s t .  D ieses a llerletzte  Z ie l  liegt ueber dem  

Staat -  nein, tatsaechlieh jenseits  der Sphaere des Staates. Aber der
J

Staat m u s s  sich trotzdem  als ihm untergeordnet betrachten und sollte

es a l s  letzte Zuflucht in allen seinen Verordnungen im Auge behalten.

« . ♦ /  /  /  / /
Das Z iel des Staates wird stetes a falsch gesehen werden, solange es

i C  •U-“ Jl . -
nicht bewusst in ein Verhaeltnis zum Z ie l  und Zweck der R asse  gesetzt  

w ird . -  M artensen, 'Christian E th ic s1, II, Seiten 98, 99



K ap ite l X X X II 

Die K irc h e : Ihr G ottesd ien st und ih re  Sakram ente 

N achdem  w ir  die O rgan isa tion  und das A m t d er K irch e  in B etrach t g ezogen
t t

' ^ thaben, m u e sse n  w ir  u n sere  A u fm erk sa m k e it  nun ihrerrj G ottesd ien st und ihreji
* •-»

R iten  zu k eh ren . H ier  haben w ir  e in en  v e ra e n d e rte n  G esich tspun kt -  die K irch e

n sich t a ls  L e ib  C h r is t i o d e r  eine E in rich tung zu r V erkuendung des E van geliu m s,
K l v> t.' ' /  i'-C

son d ern  a ls  T em p e l des G e is te s  und s o le ine E in rich tu n g  des G o tte sd ie n ste s . E s ^
**(. (.t v t'JjVl • -V"gibt auch e in en  v e ra e n d e rte n  G esich tspun kt d ês A m te s , d e r  je tz t  n icht a ls

u S t — w f v  -'5^4- 1. »•-<- V I ' . *  • '  • ' *

Brennpunkt cles K irch en k on tak tes m it d er  W elt b e tra ch te t w ird , son d ern  m it
/

G ott -  n ich t a ls  e ine P r ie s te rk te llv e r tre tu n g  so n d e rn  a ls  p ro p h e tis ch e  L eitung. 

Das T hem a u m fasst n icht nur Natur und A rt des G o tte sd ie n ste s , son d ern  

auch ein e E rw aegu ng 1. des Sabbat; 2 . d er  M itte l d er  G nade; und 3. der 

Sakram ente, m it b e s o n d e r e r  B eru eck sich tig u n g  d er  4 . Taufe und 5. des 

H e ilig en  A b en d m a h les .

G ottesd ien st d er u rsp ru e n g lich e n  K ir c h e . D er G o ttesd ien st d er fru eh en  K irch e

fo lg te  im  a llg e m e in e n  dem  V o rb ild  der ju e d is ch e n  S yn agoge . Z u r Z e it  u n seres
^  I 7  , 7

H e rrn  s c h lo s s  d ie s e r  G ottesd ien st 1. S chm a m it-v o rh e rg e h e n d e n  und fo lgen d en

/  ' v ^
Segnungen e in . \,~0 ^ S  w f c v 7'
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Das T hem a 'G o tte s d ie n s t1 b e zu e g lich  Ordnung und F o r m  geh oert von 

R e ch ts w e g e n  m ah r zu r p ra k tis ch e n  als  zu r s y s te m a tis ch e n  T h e o lo g ie . 

E r  is t  je d o ch  en gsten s m it d er b ib lis c h e n  T heobgogie verw an d t, die ihm  

die A u ffassu n g  e in e s  G ottes gibt, auf dem  je d e r  w a h re r  G ottesd ien st 

ruhen m u s s . W ir koennen sagen , , c h r is t l ic h e r  G ottesd ien st i^t eine 

bew u sste  Handlung, die auf e in e r  b e b e rze tig u n g  G ottes beruht, die durch 

J esu s  C h ris tu s  o ffen b a rt is t .  Aus d ie se m  G runde v er la n g t das Them a

£ C H M A  l



eine D iskussion^in  je d e m  a u sg eg lich en en  S ystem  d e r  D ogm atik .

Das A m t des W ortes  und das A m t d e r  S akram ente -  'd ie s e  z w e i1 

sagt Thom as a K em p is , 1 kann m an die zw e i T a fe ln  nennen an beiden  

S eiten  in d er  g e is t lich e n  S ch atzk am m er d er  h e ilig e n  K ir c h e . Die eine 

is t  die T a fe l des H eiligen  A lta rs  m it dem  h e ilig e n  B ro t, w as d er  un- 

s ch a e tzb a re  L e ib  C h r is t i is t .  D ie an dere  is t  die T a fe l d e r  G e se tze  G ottes,
L 4

die die h e ilig e  L eh re  enthalten; s ie  u n te rr ich te t den M en sch en  im  r ie h - 

t igen  G lauben  und fuehrt ihn in die in n eren  G eh e im n iss^ ,d ie  'sa n cta  

s a n c to ru m 1 genannt w erd en , w o d ie in n eren  G eh e im n isse  d e r  H eiligen  

S ch r ift  v e r b o r g e n  und au fgeh oben  w erd en  s o lle n . 1 (Band IV, K ap itel 11) 

R o b e rt  W ill w e is t  daraufh in , dass es zw e i L e b e n stro e m e  im  P h aen om en  

des G o ttesd ien stes  g ib t: d er  eine g e h t i  von  d e r  tra n szen d en ta len  W irk­

lich k e it  aus, d er  an dere  f l ie s s t  vom  r e l ig io e s e n  L eb en  d e r  P e r s o n  h e r . 

D er abw aerts  f l ie s s e n d e  S trom  s c h lie s s t  a lle  F o rm e n  der O ffenbarung 

ein , d e r  au fw aerts  f lie s s e n d e  S trom  a lle  G e b e tsa rte n . Die w e c h s e l­

se it ig e  Handlung d er  be id en  S troem e  s c h lie s s t  n icht den V o rra n g  d er
tv 1'* '

g o e tt lich e n  H andlung,aus, denn d ies  is t  n ich t nur im  abw aerts  flie ss e n d e n
v /

  < —
S trom  des H e iligen  W o rte s , und d er  Sakram ente kundgetan, son d ern
■*- ~ - / / / , f'i't+'X ' 4-4. - >-'t C y
der b ev orsteh en d en  Handlung im  L eb en  d er S ee len .
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2 . G ebete , w a h rsch e in lich  n ich t in fe s te r  F o r m  zu d ie s e r  Z e it ; und 3 . U nter- 

r ieh t y o m  G ese tz  und 'den  P rop h eten . H ier  endete d er  D ien st u rsp ru e n g lich ; 

a b er  als, H e b ra e isch  n icht m eh r die g e s p ro ch e n e  S prache w a r, w urde sp a eter  

h inzugefuegt 4 . e ine U ebersetzu n g  o d e r  P a ra p h a ra se  des L e s e s to f fe s  in der 

L a n d e ssp ra ch e ; und 5. eine A u slegung , n icht unbedingt eine P re d ig t , die 

s itz e n d e rw e is e  g e g e b e n  w u rd e . In der c h r is t lic h e n  K irch e  bestan d  der G ottes ­



d ien st v o r  100 A . D. aus der B ic h a r is t ie  o d e r  dem  A bendm ahl, dem  die 'A g a p e ' 

o d e r  das L ie b e sm a h l vora u sg in g  und dem  fo lg t  w as D uchesne 'd ie  L itu rg ie  des

-  229 -

i

H eiligen  G e is te s ' nennt. E s is t  w a h rsch e in lich , dass zu e rs t  d ie 'A g a p e ' e in  

r ich t ig e s  M ahl w ar, w as die Leute e in n ah m en ,b is  s ie  satt w a ren ; und dass

P -  .
sp a e te r  g e w is se  O rtionen  v on  B ro t und W ein b e is e ite  g e s e tz t  w u rden  und als

-c .. lC-
die E u ch a r is t ie  fe ie r l i c h  geggcessen  w urde* .. So fin d en  w ir  in d er  'D id a ch e ' 

die F e s ts te llu n g : 'N ach d em  Ihr g e fu e llt  se id , gebet D ank '. F ruehe^M issbraeuche 

Wiird4n je d o ch  ba ld  m it dieserrj T e il des G o ttesd ien stes  verbu n den  (V e r g l.
G i j  < ’■ / *- ' " 1 ----

I. K o r . 11: 20 -  22) und an sch ein en d  ging es  en d lich  in die E u c h a r is t i e  u eb er . 

Aus d ie se m  G runde w ard  dem  fru eh en  G ottesd ien st a llg e m e in  eine doppelte 

A u fgabe zu g ew iesen  -  die E u ch a r is t ie  und der f r e ie  G o tte sd ie n st . 1. D ar e rs te

T e il des G ottesd ien ste  bestan d  im  L e se n  d er H e ilig e n  S ch rift  und im  G ebet und
Hr.' '-t . . . .

die W eihung und V erte ilu n g  d er  E le m e n te . Die P r e d ig t  b ild e te  auch e in en
Da • . >■«-• ••

T e il des G o tte sd ie n ste s ,, und das S ingen d er  P s a lm e n , C h o ra e le  und geistlichen
>J %T4r-U -

L ie d e r* ., D ie B r ie fe  d e r  A p x k oste l w u rden  g e le s e n  w aeh ren d  d er 'A g a p e 1 o d er  

kurz v o r  dem  Abendm ahl-^ /- 
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D er e rs te  B e r ich t  u eber den c h r is t l ic h e n  G o ttesd ien st nach dem  A b -
ca. •— j

s ch lu ss  des K anon stam m t von  den B r ie fe n  des P lin iu s , d er  ungefaehr 

110 A .D .  P ro k o n su l in  B ith y n ia  w a r . E r  sagt, dass d ie C h ris te n  daran 

gew oehnt w aren , s ich  an e in em  b e s tim m te n  Tag v o r  dem  M orgen g ra u en  

zu t r e ffe n  und abw echselK nd C h o ra e le  fu e r  C h ris tu s , ih ren  Gott, zu 

s in gen  und s ich  in  e in em  Sakram ent zu v e rp flich te n , jed w ed e  F o rm  des 

B o e se n  zu u n ter la ssen , k ein en  D iebstah l, Raub o d e r  E h ebru ch  zu b e ­

gehen, kein  W ort zu fa e ls ch e n  und k e in  V e rtra u e n  zu m iss b ra u ch e n . Zu 

e in em  sp a e te re n  Zeitpunkt des T ages  tra fe n  s ie  s ich  w ie d e r , u m ^ i^



' *h a r m lo s e s  A b e n d essen  ein zu n eh m en  g e m e in s a m . -  P iin iu s  an
77, k _____v 't> —
Trojjan, B r ie f  95 .

i &
Justin*, dler M a e r ty r e r , sagt in s e in e r  e r s te n  A p o lo g e ß e : 'A n  dem  Tag, 

d er  Sonntag genannt is t , t r e ffe n  s ich  a lle  C h ris te n  aus dem  ein en  Stadt- 

v ie r te l  an e in em  O rt und h o e re n  dem  L e s e n  der E v a n g e lien  und d er  P r o -  

pheten  zu . D er V ors itzen d e  B is c h o f  h aelt eine P r e d ig t  und erm ahnt s ie  

zum  h e ilig e n  L eb en . A lle  erh eb en  s ich  und b e ten . Dann w ird  B ro t h e re in - 

gebrach t^m it W a s s e r  und Wein," der O p ferw ein  is t  stets verd u en n t. Nach 

w e ite re n  G ebeten , auf d ie d ie Leute m it e in em  h o e rb a re n  'A m e n ' antO

w orten , w e rd e n  d er L e ib  und das Blut C h r is t i v e r te ilt .  T e ile  w erd en  an
/

K ranke g e s ch ick t  und es w ird  fu s r  die A rm e n  g e s a m m e lt .
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2 . D er zw eite  T e il o d e r  d er  sogenannte 'f r e ie  G o tte sd ie n st ' nahm v ie l  P la tz  

im  c h r is t l ic h e n  G ottesd ien st ein , w ie es uns in  den a e lte s te n  D okum enten d ar­

g e s te llt  w ird . N ach d er  E u ch a r is t ie  fingen  in s p ir ie r te  M en sch en  v o r  den V e r ­

sa m m elten  an zu s p re ch e n  und gaben die G egen w art des h e ilig e n  G e is te s  kund, 

d e r  s ie  is n p ir ie r t  h atte . Die A usuebung d e r  p r o p h e t is c h e n  Gabe sch ein t am 

m e is te n  in  E rsch e in u n g  g e tre te n  zu s e in . In se in e m  W erk  'O r ig in e s ' sagt 

D u ch esn e : ' E s gab eine sogenannte L iitu rg ie  des H eiligen  G e is te s , e ine w ahre

L itu rg ie , m it  w a h rer  G egen w art und w a h re r  K om m u n ion . Die In sp ira tion  kann
f.

gefueh lt w erd en ; s ie  d u rch d rin gt die O rgane e in ig e r  b e v o r z u g te r 'P e r s o n e n ; ' 

aber die ganze G am einde is t  e r g r if fe n , erbau t und so g a r  m eh r  o d e r  w en ig er  

h in g e r is s e n  und in d ie g oe tt lich e n  Spadiaeren des P a ra k le te n  v e r s e tz t .  ' A n­

sch e in en d  b ez ieh t s ich  d er  H e ilige  P au lus d arau f (I. K o r . 14: 23) ; und da 

s ich  M iss b ra e u ch e , d ie zu Unordnung fu eh rten , eingeschlHXXKHichen hatten, 

v e rs u ch t  e r ,  d ies  du rch  w e ite re  In struktion  zu k o r r ig ie r e n . (I. K o r . 14: 26 -  33)



V e r e in te r  und in d iv id u e lle r  G o tte sd ie n st . C h r is t l ic h e r  G ottesd ien st ist'.^>

e in z e ln  und zu sa m m en . In s e in e r  t ie fs te n  Natur is t  G ottesd ien st a e u s s e rs t
J jA

p e r s o e n lic h , a b er  es  is t  auch die Handlung e in e r  P e r s o n , die im  w esen tlich en  

g e s e llg ig  is t .  D ie e r s te n  W orte  des 'V a te r  U n s e r 1 e r in n e rn  den e in ze ln en  

K irch g a e n g e r  an d iese  g e s e lls ch a ft lic h e n  V e r h a e ltn is s e . • E r  k om m t a ls  'u n s e r ' 

V a ter , n icht a ls  'm e in ' V a ter  in  die g o e tt lich e  G egen w art. G le ich g u e ltig  

w ie  e in sa m  e in  e in z e ln e r  K irch g a e n g e r  e r s c h e in e n  m ag , e r  steht d och  a ls  ein  

M itg lie d  d e r  g esa m ten  F a m ilie  Gottes.\ V e r e in te r  G ottesd ien st betont die 

E in heit d er  K ir c h e . E r  p r e is t  e h er  den L e ib  C h r is t i  a ls  die f r e ie  A usuebung 

s e in e r  v ie le n  M itg lie d e r . E r  h aelt r e l ig io e s e n  E g o ism u s  auf, b r ich t  andaechtige
Jr 'l'—L ,>C. .

B a r r ie r e n  n ied er  und b rin g t den  u n terstu etzen d en  und ^ erzieh erisch en  Nutzen 

des L eben s in d e r  F a m ilie  m it s ic h . Aus d ie se m  G runde is t  d er  v e re in te

G ottesd ien st a u s s e ro r d e n t lic h  w ich tig , g le ich g u e lt ig  w as se in e  a e u s s e re  F o rm
, .  u  L

o d e r  A u sd ru ck sa rt  se in  m a g . A n d e r e r s e its  is t  d er  e in ze le n  G ottesd ienst; grun d-
*. < ■" u -'u* -j ‘T'-t

legen d . E s g ib t e in  w a h res  G eh eim n is des G o tte sd ie n st# « , d a s ije d e m  Kind 

G ottes  g e h o e r t . V e r te id ig e r  des v e re in te n  G o ttesd ien stes  haben  m an ch m al 

e in e  Tendenz g e z e ig t , d ie s e s  v e r b o r g e n e  und p e r s o e n lic h e  G e b e ts le b e n  so  zu 

b etra ch ten , a ls  ob  es  M an gel an g e s e lls c h a ft lic h e m  W ert ze ig te  o d e r  als s e i 

es e g o is t is c h  im  g e is t lich e n  Sinne.

S eite 141 t
, \AsV‘.

A b e r  d ies  is t  eine o b e r fla e c h lic h e  A n sich t derj A n ge legen h e it, denn es,i,st der
t i-

C h arak ter  des p e rs o e n lic h e n  L eb en s, d er  dem  v e re in te n  G ottesd ien st K raft 

g ib t. D er Wirt des p ro p h e tis ch e n  und c h a r is m a tis ch e n  G esich tsp u n k tes  des 

G otte sd ie n ste s  lieg t in  d er  T a tsach e , dass die g e is t lic h e n  U ebungen des 

E in ze ln en  betont w e rd e n  und gibt <lem c h r is t l ic h e n  C h a ra k ter  eine starke 

eth isch e  Gruc^nlage^ E s is t  eine d er T ra g o e d ie n  der K irch e n g e sch ich te , dass



die a u sg eg lich en e  F o rm  des G ottesd ien stes  w ie e r  in  d er  a p o s to lis ch e n  K irch e  

bestand , so  ze it ig  v e r lo r e n  w u rd e . V on e in an der getrennt neigte d ie v ere in te  

o d e r  sak ram en ta le  A rt des G otte sd ie n ste s  zu R itu a lism u s -  e in em  Kult m it 

K ath ed ra le , A lta r  und P r ie s t e r .  D er p ro p h e tis ch e  od er  f r e ie  in d iv id u elle  

G o ttesd ien st d agegen  endete oft unter fa ls c h e r  Leitung in den w ild e s te n  F orm en  

des F a n a tism u s . So entstand aus dem  ein fach en , a b er  zw e ifa ch en  C h arak ter 

des p r im it iv e n  G otte sd ie n ste s  m it seinen  a u sg eg lich en en  E lem en ten  des V e r ­

ein ten  und des F r e ie n  ein  D u alism u s, d er  s ich  durch  die Jahrhunderte hindurch 

in  d ie zw ei H aupttypen des C h risten tu m s ,en tw ick elte , d ie w ir  je tz t  als den 

k a th o lisch en  und den  e v a n g e lis ch e n  kennen. D er e in fach e  G ottesd ien st der 

a p o s to lis ch e n  K irch e  hatte sow oh l die sak ram en ta le  P h ase  m it ih r e r  Betonung 

d e r  E in h eit in s ich  a ls  auch die p ro p h e tis ch e  m it ih r e r  F re ih e it , ih r e r  B e ­

g e is te ru n g , ih r e r  p e rs o e n lic h e n  N a tu er lich k e it  und ih re n  e in d r in g lich e n
-“Cl' "<s- " *■

e th isch en  F o rd e ru n g e n . Dann ze ig t  s ich , dass d ie Betonung des in d iv id u ellen  

E r le b n is s e s  durch  en tsp rech en d e  Betonung des v e re in te n  G o ttesd ien stes  s o r g -  

fa e lt ig  b e sch u e tz t  und erh a lten  w erd en  m u s s . D ie W arnung 'N ich t das V e r ­

sa m m e ln  u n tere in an d er a u fzu g eb en 1 hat eine p h ilo s o p h is ch e  und eine r e lig io e s e  

G ru n d lage .

F u ssn ote  S eite  141

D er e v a n g e lis ch e  G ottesd ien st w ie e r  von  den R e fo r m ie r te n  w ie d e r  e in ge­

se tz t  w u rd e , so llte  keine N euerung se in , son d ern  eine W ied erh erste llu n g  

des a lten  G le ich g e w ich te s  zw isch e n  dem  W ort und den  S ak ram enten . So 

so llte  die S ee le  in  eine d irek te  und u n m itte lbare  g e is t lic h e  V erbindung 

m it G ott zu ru e ck g e b ra ch t w e rd e n . D ie f r e ie n  K irch e n  haben g e w isse  

Ideen  g e m ein sa m  u eb er  den G otte sd ie n st : 1. Je h oeh er  d ie A rt  des
C 0- -- t - V

G o ttesd ien stes  ,u m so  w e n ig e r  W ich tig k e it  w ird  a u e s s e re n  A n gelegen h eiten
t , . fVO £ 4̂'LA‘Vr'C u t

g e g e b e n . 2 . E ine U eberbetonung d er M itte l des G o ttesd ien stes  lenkt
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von  d er h oech ste n  K om m un ion  m it G ott ab; und 3. d er  w u erd ig ste  G ottes­

d ien st is t  d er , d er  den re ich s te n  e th isch en  G ehalt hat. A b e r  w ie  w ir  g e -
yu-l ,  -'s JVr-

ze ig t  haben, z e r fa e llt  d ies ba ld  in das F o r m a le  und das A llta e g lich e  ohne 

den a u sg le ich en d en  E in flu ss  des v e re in te n  G o tte s d ie n ste s .
/

In ih re m  Buch 'G o tte s d ie n s t1 w e is t  E v e lyn  U nderh ill daraufhin , dass das 

p ro p h e tis ch e  E lem en t, w enn auch im  v e re in ten  L eb en  v e rs te ck t , n ie ­

m a ls  ausstir& bt, son d ern  in je d e r  'E rw e ck u n g sb e w e g u n g 1 w ie d e r  e r -
v.- -nt-t

s ch e in t 'a ls  P r o te s t  gegen  die a n g eb lich e  F o rm a lita e t  und U nw irk lichkeit
' ‘ S c

d e r  litu rg is ch e n  Routine*, un d—v e r s ic h e r t  die F r e ih e it  und d irek te  H and-

•r_t £.li.;... lung des G e is te s , die P r ie s te r s c h a ft  des Ti E in ze ln en , das p rop h etisch e  

Am t des 'P r e d ig e r s  des W o rte s ' und den R uf zu r p e r s o e n lic h e n  Weiheit , 

W o im m e r  das In stitu tio n s le b e n  g en orm t w ird , entsteht stets  eine R e ­

aktion  gegen  die p r im it iv e  G ru p p en b ege isteru n g  und das p ro p h e tis ch e , 

vom  N euen T estam en t v o r g e s c h r ie b e n e  K irch e n a m t.

Seite 142

l
Die Oc A nordnung und F o rm e n  des G o tte sd ie n ste s . Die A nordnung des G ottes ­

d ien stes  b e z ie h t  s ich  auf die P r in z ip ie n , g e m a e ss  w e lch e r  e r  abgehalten  w erd en  

m u s s . D ie se  P r in z ip ie n  sind genau in d er H e ilig e n  S ch r ift  d a rg e le g t .

1.- G ottesd ien st m u ss  dem  d re ie in ig e n  G ott d a rg e b ra ch t w e rd e n . Das is t  ein  

gru n d legen d es  P r in z ip . D er G ottesd ien st, d er  e in em  T e il d er  D re ie in ig k e it  

gew eih t is t , m u ss  a llen  d a rg eb ra ch t w erd en  -  o d e r  e r  m u ss dem  E in en  in  d er

E in h eit d er  an d eren  Z w ei d a rgeb oten  w e rd e n . 2 . G ottesd ien st m u ss  fu e r -
durch

bittend  se in  g e is t l ic h e -O p fe r . Gott angenehm  durch  Jesus C h r is tu s . N u r'jd iesej
i i

fu erb itten d ep  A ^ m ter  haben w ir  die K uehnheit (o d e r  F re ih e it )  'zu m  Eingang 

in das H eilige  durch  das B lut J e s u '.  (B3 H e b ra e e r  lo : 19); und 'd u rch  ihn haben 

w ir  den Zugang a lle  be id e  in e inem  G eist zum  V a ter  ' (E p h e se r  2 : 18). 3^ G ottes -



d ien st m u ss  g e is t lic h  se in  -  das h e is s t , e r  m u ss  vom  G e ist  in s p ir ie r t  sein , 

um von  Gott an gen om m en  zu w erd en . 'G ott is t  G e ist , und die ihn anbeten, 

d ie m u e s se n  ihn im  G eist und in  d er W ahrheit anbeten . ' (Johannes 4 : 2 4 ). G ottes 

B e ru eh ren  d er  S ee le  is t  d ie Q uelle  je d e s  w ah ren  G o tte s d ie n ste s . Die F o rm e n

des G otte sd ie n ste s  sind auch d e r  unu m sch raen k ten  V o llm a ch t d er  K irch e  u e b e r -< - -x
• _ .'Ci-,

la s s e n  so w e it  ßie m it d er  H e iligen  S ch rift  u e b e re in s t im m e n : 1. D ie Z e it  des
/

G o tte sd ie n ste s  s o ll  durch  die K irch e  a n gesetzt w erd en , a b e r  d er o e ffe n tlich e  

G ottesd ien st d a r f n icht d ie R ech t e der F a m ilie  und des E in ze ln en  h indern  od er  

s ie  b e e in tra e ch tig e n . Die K irch e  kann b e s o n d e re  Z e iten  zum  G ebet und F asten , 

zum  P r e d ig e n  und D anksagen fe s te le g e n . 2 . Das G e se tz  des A nstandes und der

Ordnung v e r la n g t, d a ss  d ie o e ffe n t lich e n  G ottesd ien ste  re g u lie r t  s in d . Spontani-c -
/  V*- v .;c  . ; -  - .  - : £_ 

taet, d ie von  d er G egen w art des G e is te s  im  f r is c h e n  S a lben  s tro e m t, m u ss  ge ­

lobt w e rd e n . A b e r  re in e  Laune m u ss  b e is e ite  g e le g t  w erd en , w e il s ie  m it der 

W uerde n icht h a rm o n ie rt , die dem  g o e tt lich e n  D ienst b e ig e m e s s e n  w e rd e n

s o l lte .  3. E in fa ch h e it m u ss  die v e r s c h ie d e n e n  F o r m e n  des o e ffe n tlich e n
C

G otte sd ie n ste s  k en n ze ich n en . E in  k u n stv o lles  R itua l, w as die S ee le  von  der 

e inen  w ah ren  Funktion des g e is t lic h e n  G otte sd ie n ste s  abhaelt, is t  s ch a e d lich ; 

a b e r  e in  a c h t lo s e r  und g le ich g u e it ig e r  G e is t  is t  d e r  Tod je g l ic h e r  F o rm  

g e is t lic h e n  G o tte s d ie n ste s .

S eite 143 De;r SabbatL

XD ie E in setzu n g  des Sabbat w ird  a ls  eine d er b le iben d en , g o e tt lich e n  K irch e n ­

verord n u n g en  a n geseh en . Aus d ie se m  G runde w ird  e r  m an ch m al von  T h eologen  

im  Zusam m enhan g m it den M itte ln  d e r  Gnade beh a n d elt. So w ie e r  zu r Z eit

d e r  Schoepfung des M en sch en  e in g e fu eh rt w u rde, g eh o e rt  d er  Sabbat*,im a ll»
A i ' ' '  ) l" t.'u

gem ein en  und auf a lle  E w igk eit zur M e n s ch e n ra s s e . D ie u rsp ru en g lieh e  A b -
i / K */  £ V tr'L ^ ,> | •<-.< (

s ich t w a r  e in  A u srah en  von  k o e r p e r l ic h e r  A rb  eit zu sa m m en  m it d e r  g e is t lich e n  
/  <
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A b s ich t , d ass  d er  M en sch , indem  e r  andere B e sch a e ftig u n g en  aufgab,
'.,„c '/C

K om m u n ion  m it se in em  S ch o e p fe r  halten  konnte. Das r ich t ig e  V e rs te h e n  des 

Sabbats als e in e Stiftung m u ss  ihn daher als eine P e r io d e  des Ruhens nach sech s  

T agen  A rb e it  b e tra ch te n . E r  besteh t uius zw e i T e ile n : die h e ilig e  Ruhe und 

d e r  Tag, an dem  d ie se s  A u sru h en  w a h rgen om m sn  w ir d . D er  e r s te  T e il g e -  

h o e rt  zum  m o ra lis ch e n  G ese tz , d er  zw eite  T e il is t  re in  p o s it iv .  W ie D r. 

W a k efie ld  andeutet: 's e g n e te  und h e ilig te  G ott den Tag n icht a ls  den siebenten ,

son d ern  nur a ls  den Tag, an dem  der Sabbat o d e r  d ie h e ilig e  Ruhe eingehalten  

w e rd e n  s o l lt e .  W aehrend daher der Sabbat ac s e lb s t  e ine ew ige  Stiftung is t  und 

a lle  M en sch en  m o r a lis c h  v e rp flich te t , is t  das G e se tz , das d ie Z e it  se in e r  

E inhaltung fe s t le g t , re in  p o s it iv  und kann fo lg lic h  g ea en d ert w e rd e n . A b er  

obw oh l d er  Tag g ea en d ert w e rd e n  kann, ohne den G ehalt d e r  Stiftung zu aendern, 

kann e r  nur du rch  g o e ttlich e  A u toritaet gea en d ert w e rd e n . D ie g le ich e  A u to r i-  

taet, d ie  den Sabbat e in se tz te , s ch r ie b  den Tag v o r , an dem  e r  e ingehalten
Ä * .  ■

w e rd e n  so llte  und keine an dere  A u torita et is t  .zustaend ig  en tw ed er das eine 

o d e r  das an d ere  zu aen d ern . '

F u ssn ote  S eite  143

D r. P on d  sagt: 'W e d e r  d ie u rsp ru e n g lich e  Stiftung n och  das G ebot im

D ekalog  b e s tim m t das E in halten  fu e r  den s ieb en ten  Tag u n se re r  W oche
I U.

o d e r  leg t es fe s t .  Gott sch u f die W elt in  se ch s  T agen  und h e ilig te  und 

segn ete  den s ieb en ten ; a b er  es g ib t keine G ew issh e it , dass d ie s e r  Tag 

u n se re m  s ieben ten  od er Sonnabend en tsp r ich t  o d e r  dass e r  dem  sieben ten  

Tag d e r  Juden aus a lte r  Z e it  e n ts p r ich t . Das G ebot im  D ekalog  verlan gt 

auch von  u n s ,se ch s  Tage zu a rb e iten  und den  s ieb en ten  zu fe ie r n ; aber

da kein  gen au er Tag fe s tg e le g t  is t, von  dem  aus angefangen  w ird , is t  es

■u n m oeg lich , nur von  d ie se m  G e b o t ,fe s tzu ste lle n , w e lch e r  Tag im  b e -



so n d e re n  ein geh a lten  w erd en  s o l l . '  P ond, C h r . T h .,  Seite 632 

'D ie  Stiftung des Sabbat b esteh t o ffe n s ich t lich  aus zw ei T e ile n ; e rste n s  

die  F estlegu n g  e in es  T ages  innerhalb  d er  s ieb en , d er  fu e r  den H errn  

h e ilig  geh a lten  w erd en  s o llte ; und zw eiten s  dast F e s te ig e n  e in es  b e s o n - 

d e re n , einzuhaltenden  T a g e s , D er e r s te  d ie s e r  Punkte w ird  in  der u r­

sp rü n g lich en  Stiftung und im  fuenften  G ebot g e r e g e lt .  D er zw eite  is t  von 

Z e it  zu Z e it  durch  andere A nkuendigungen  des g oe tt lich e n  W illen s g e - 

regfelt w o rd e n . D er Sabbat fing am  s ieb en ten  Tage nach  B eginn  der

S choepfu ng an o d e r  am  e r s te n  Tage nach  d e r  Schoepfung des M en sch en .
l.'.CSl H

Z u r Z e it  M o se  w u erde  e r  am  s ieb en ten  Tage d er  ju e d is ch e n  W oche g e -  

fe ie r t .  G e m a e ss  d er  g eg en w ä rtig en  E r la s s u n g *  is t  d er  Sabbat auf den 

e r s te n  Tag u n s e re r  ch r is t lich e n W o ch e  fe s tg e le g t .' -  P on d, C h r. Th. 

S eiten  632, 633 .

Seite 144

Z w ei U eb erlegu n gen  v e r la n g e n  a lso ^ u n se re  A u fm e rk sa m k e it ; 1.* D er Sabbat a ls '

u m fassen d e  und unu n terbroch en e V erp flich tu n g ; 2.) Das W ech se ln  des T ages
■■ ■>■■■" t.' ...'

vo ll G ott g u tg e h ie sse n . D iesen  Punkten m u ss  a ls  3., J3Le A rt  und W eise  h inzu - 

gefu egt w erd en , in  d er d e r  Sabbat abgeh alten  w e rd e n  s o l l .

D er Sabbat a ls  a llu m fa ssen d e  und u n u n terb roch en e  V e rp flich tu n g . A ls  unser 

H e rr  sa g te : 'D e r  Sabbat w urde fu e r  den M en sch en  g e s c h a ffe n ' b e zo g  e r  s ich

auf se in e  u r s p r u e n g lic h e ,Stiftung a ls  e in  a llu m fa sse n d e s  G esetz ,u n d  nicht nur 

a lle in  auf den ju e d is ch e n  Sabbat a ls  e in e V erord n u n g  des G e s e tz e s  M o s e . E r  

g eh o e rt  d e r  gan zen  M en sch h e it an, b ild e t  e in en  T e il  des m o r a lis c h e n  G ese tzes

w ie  e s  in  den zehn  G eboten  a u s g e d ru e ck t.is t  und w urde nie a b g e sch a fft . M an ch -
/

*m a l w ird  fe s tg e s te llt ,  dass das G e se tz  g e m a e ss  d e r  m o s a is c h e n  E rla ssu n g  in

' ' A®* _ £neuen  m o r a lis c h e n  R eg e ln  d a rg e le g t  w u rd e . M it depo Sabbat-G ebot/h inzugefueglT ’



v5'1 ' i - t -  i r
erg a b en  s ich  zehn in  a lle m . E s gibt keinen  G rund anzunehm en, dass die Be-, 

hauptung b e zu e g lich  des Sabbat n icht so  seh r  e in  m o r a lis c h e s  G ebot s e i  w ie  die 

an d eren  neun. Das B e is e ite le g e n  e in es  S ieben te ls  d er Z e it  des M en sch en  fu er  

p h y k s isch e s  A u sru h en  is t  w e se n tlich  fu e r  se in  W oh lergeh en , so g a r  fu e r  seine 

E x is te n z ; und das H ingeben  d ie s e r  Z e it  fu e r  G ott is t  e in  U nunterbrochenes 

A ndenken an se in e  g e is t lic h e  M iss io n , ohne die die g e s e lls c h a ft l ic h e  Ordnung 

ohne Bedeutung w a e r e . D ass d er  Sabbat eine m o r a lis c h e  V erp flich tu n g  is t, erfegibt 

s ich  aus dem  A rgu m en te  des H e iligen  P au lus u e b e r  die B eziehung zw isch e n  G e­

se tz  und R e lig io n . 'H eben  w ir  denn das G e se tz  auf du rch  den G lau ben ? Das se i 

fe rn e  ! S ondern  w ir  r ich ten  das G e se tz  auf. 1 (R o e m e r  3 : 31). E s is t  o ffe n ­

s ich tlich , dass s ich  P a u l n icht auf die z iv ile n  o d e r  z e r e m o n ie lle n  G e se tze  d er  

Juden b e z ie h t, son d ern  auf die gru n dlegen den  G e se tze  w ie s ie  in  den zehn G eboten 

au sged ru eck t w e rd e n . So sagt e r  in R o e m e r  1 : 1  : 'A b e r  d ie Suende erkannte ich

nicht a u s s e r  du rch s  G e se tz . Denn ich  w u sste  n ichts von  d e r  Lust, haette k das 

G ese tz  n icht g esa g t : " L a s s  d ich  n ich t g e lu e s t e n !"  ' (R o e m e r  7: 7) Das h ie r  

erw aehnte G e se tz  ist das vom  D ek a log i und d ies w ird  vom  C h risten tu m  %&st~
■v

g e le g t . W enn d ies  der F a ll is t , dann is t  das G e se tz  des S abbat.a ls  T e il des 

D ek a logs  e b e n so  v e rp flich te n d  fu e r  C h ris te n  w ie  f!'s fru e h e r  fu e r  die Juden v?a j. 

W ir  k oennen  so  v o l le r  U eberzeugung sagen , dass d e r je n ig e , d er  d ie V e r p flich ­

tung des Sabbats verleu g n et, den ganzen  D ekalog  v e r le u g n e t.

Seite 145

C h ris te n  fe ie r n  den Sabbat e b e n so  a u fr ich tig  w ie die Juden es taten, s ie  tun dies 

je d o c h  an e in em  an d eren  T a ge . D ass d ie s e r  Tag von  u n serem  H e rrn  gea en d ert 

w u rde, is t  u n sere  n a ech ste  F ra g e , d ie w ir  in  B etra ch t z ieh en .

Das W ech se ln  des Tages^m it g oe tt lich e ^ 1 E rm a ech tig u n g . A ls  J esu s  e rk la e rte , 

dass 'd e s  M enschen S ohn  auch H e rr  des Sabbat i s t ',  wolltte e r  ihnen z w e ife llo s



zu v e rs te h e n  geben , dass e r  die M acht la b e  hk^rx den Tag zu aendern , an dem  

die h e ilig e  Ruhe e in geh a lten  w erd en  s o llte .  D ie H e ilig e  S ch rift  b e ze ich n et k lar  

und d eu tlich , dass d er  Sabbat an v e rs ch ie d e n e n  T agen  g e fe ie r t  w o rd e n  is t  und 

d ie s e s  T h em a ver la n gt nun unserem  B e ru e ck s ich t ig u n g .

D er p r im it iv e  und p a tr ia r ch a lis c h e  Sabbat. D ie e r s te  E r ’waehnung des Sabbat 

kann m an im  1. B uch M o se  2 : 2 finden : 1 Und a lso  v o lle n d e te  G ott am  siebenten

Tage se in e  W erk e , die e r  m a c h t e ......................Und G ott segn ete  den s ieb en ten  Tag

und h e ilig te  ihn, darum  dass e r  an d e m se lb e n  geruh t hatte von  a lle n  se in en  

W erk en , d ie G ott sch u f und m a ch te . 1 (1. M o se  2 : 2 ,  3) H ier  b e i d er  Stiftung 

des Sabbat w ird  e r  a u sd ru e ck lich  a ls  e in  Tag h e il ig e r  Ruhe nach  s e ch s  Tagen 

d e r  A r b e it  e r k la e r t ; und w e iterh in  w ird  e r  in  d ie se m  Zusam m enhang a ls  ein  

A ndenken  an die Schoepfung d a rg e s te llt . Nun is t  o f fe n s ich t lich , dass G ottes 

s ie b e n te r  Tag n icht des M en sch en  s ie b e n te r  Tag w a r . D r . W hitelaw  sagt:

11 D er s ieb en te  Tag, den  G ott im  G arten  E den  segn ete , w a r  d er  e r s te  Tag m en sch  

lieh en  L eb en s und n ich t d er  s ieben te  T ag; es is t  g e w is s , dass G ott n icht an des 

M en sch en  s ieben ten  Tag von  S e in er  A rb e it  au sru h te , son d ern  an dem  e r s te n  

Tage des M e n s c h e n ."
4

F u ssn ote  S eite  145 unten

D er M en sch  is t  d er  le tz te  in  der g e o lo g is c h e n  R eih e , w ie  F is c h e , R ep ­

t ilie n  und S a e u g e tie re , und ist die K ron e  und V ollen du ng des s ch o e p fe r isch e : 

W erk es  G o tte s . Seine E x is te n z  fing a lso  am  Ende des sech ten  S ch oep fu n gs- 

ta ges  an o d e r  nahe b e i, so d a ss  Gotfees Sabbatruhe d e r  e r s te  v o lle  Tag des

M en sch en  w a r . W enn e4 d ie B erech n u n g  d e r  W oche m it d ie se m  Tage in -
/ '  ■« .. ,

fin g , dann w ar d er e r s te  W ochentag und n icht d e r  s ieb en te  d e r  p r im itiv e

und p a tr ia r ch a lis c h e  Sabbat. "  D er h e ilig e  Ruhetag w ar d e r  s ieben te  nach
ß  /. *'.'l l- U 1

dem  e r s te n  Tag^gem aess dem  Z aeh len  d e r  W erk e G ottes  fu e r  den  M enschen ;
4*t ^  ^  ^ - t l i



tib ‘ \ /■,>.
a b er  es  w ar d er e r s te  in s e in e r  gesch a ffien ep  G e sch ich te . An jen em  

Tage e r s c h ie n  e r  v o r  se in em  S ch o e p fe r  im  B e s itze  a lle s  Guten und m it 

d e r  even tu e llen  A u ss ich t  auf B estaetigun g fu e r  im m e r . D esha lb  w ar der 

Tag dem  M en sch en  g esegn et und h e ilig g e s p ro ch e n , da e r  in se in em  gegen -

w a e rtig e n  und v e r s p ro c h e n e n  Guten se in  e w ig es  E rb e  en th ie lt . K eine
c <

b lu tig en  R iten  und ty p isch e  Schatten hatten ihn zum  G e m e s s e n  d ie se s

g lo r r e ic h e n  T ages g e b ra ch t; e r  ersta n d  ihm  als die Ruhe G ottes . A lle s  

w a r  se h r  gut und seh r  b e fr ie d e ig e n d  fu e r  G ott und M e n sch . A b e r  voji d iese  

erhabenen^  P r o b e .f ie l  e r  w egen U ebertretu n g  unter den F lu ch  des g e ­

sam ten  G e s e tz e s . A lle s  Gute ging v e r lo r e n  und a lle s  bed roh en d e  B osse  

gesch ah ,u n d  w ir  m u e s se n  nun u n sere  A ugen auf d ie se n  Tag des H e rrn  

hfceften b is  s e in »  v e r lo r e n e r  Segen  du rch  Seine A ndacht w ied ergefu n d en  

w e rd e n  kann. 11 (A k e rs , ’ B ib lica l C h ro n o lo g y 1. V e r g l . P o tts  'F a ith  

m ade e a s y ' ( 'G la u b e  le ich t  g e m a ch t1) )
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D aher w a e re  A d a m s e r s t e r  Tag und je d e r  fo lg en d e  achte Tag se in  Sabbat -  

e in  H inw eis  auf das W ied era u ftre ten  u n se re s  H e rrn  am  e r s te n  und achten  Tage, 

d e t  au ffa llen d  aehn lich  is t .

2 . / D er ju e d is ch e  Sabbat. Das n aech ste  M al w ird  d er  Sabbat in  V erb in du ng m it
*\

dem  A u sg eb en  d e r  M anna erw aehnt (2 . M o se  16: 14 -  31). H ier  w ird  gesag t,
U ’ tW » '• r1 M-

d ass M anna s e ch s  T age lang g e fa lle n  is t, vom  16. b is  zum  21. Tag des zw eiten

M onats und dass d e r  fo lg en d e  o d e r  22 . Tag d er  e r s te  s ieb en te  T a g ,a ls  Sabbat
i /

in d e r  W ild iern is  d er Suende g e fe ie r t  w u rd e . ‘ S eh et1, sagte  M o s e s , 'd e r  H e rr  hat
ic\ I\*

euch  den Saggat gegeben ; darum  gibt e r  euch  am  s e ch ste n  Tage z w e ie r  Tage

B r o t . . . . A ls o  fe ie r te  das V olk  am  s ieb en ten  T a g e . ' (2 . M o se  16: 29, 30).

E s kann keinen  Z w e ife l  geben , dass d er Sabbat a ls  h e ilig e  Ruhe zu d ie s e r  Z eit 
■vfrleder e in gg setrztewrrrtie
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w ie d e r  e in g e stz t  w u rd e ; dässer am g le ich e n  T age w ie  d er p a tr ia r ch a lis ch e  

Sabbat g e fe ie r t  w u rde, is t  e ine S tre itfra g e  . W enn d e r  zw eiu n d zw an zigste  

Tag ein  Sabbat w ar, haette d er  fuen fzehnte auch ein  Sabbat se in  s o lle n . D ass 

d ies  n ich t d er F a ll w ar, sch e in t du rch  d ie T a tsach e  e r le u ch te t  zu sein , dass 

s ie  an dem  Tage m a r s c h ie r te n  (2 . M o se  16: 1 } . D r . W . H . R o g e rs  behauptet:

1 D er e in z ig e  W e ch se l des Sabbat durch  G ottes A u tor ita e t fu er  die Juden ist 

z w isch e n  dem  A u sg eb en  def* M anna und d er  A u fersteh u n g  C h r is t i .  D er e rs te  

Tag d er W och e, stets d er s ieben te  nach se ch s  A rb e its ta g e n , w a r  d er  Tag der 

h e ilig e n  Ruhe von  A dam  b is  M o s e s . , S abbatjsm u s w urde v om  G oetzen d ien st ge­

trennt , a ls  e r  vom  Sonntag zum  Sonnabend b e i  dem  erw aeh lten  V olk  'au f ih re  

N ach k om m en ' u m g e w e ch se lt  w urde v o r  1500 J a h ren . (V e r g l .  2 . M o se  31: 13, 14; 

H e se k ie l 20 : 12) Zur A u fersteh u n g  C h r is t i l ie f  d ie se  B e so n d e rh e it  a u s s e ro rd e n t­

lich e n  W e ch se ls  durch  das V e r ja e h ru n g s g e s e tz  ab und h in te r lie s s  d ie goettlich e  

R e g e l fu e r  die M en sch h eit, den e r s te n  Tag als Sabbat zu beha lten , w ie es 

w aeh ren d  d er  e r s te n  zw eitausend fuen fhun dert Jahre m e n s ch lic h e r  G esch ich te  

d e r  F a ll  g e w e se n  w a r . ' E s m u£ss£e a u sse rd e m  fe s tg e s te l lt  w erd en , dass dem  

Andelxnken an d ie  S choepfung, w as d er Sabbat d a rs te llt , w aeh ren d  d ie s e r  P e r io d e
4'

eine zw eite  G e d en k fe ie r  h inzugefueht w urde -  das h e is s t  zu r E rin n eru n g  an ihre
/

& - -0 tfj -i
B e fre iu n g  k ^ m  Lande d er A e g y p te r . D iese  G e d e n k fe ie r  s o llte  s ich  nur 'au f 

ih re  N ach k om m en ' b e z ie h e n  und w ie  oben  an gegeben  l ie f  d ies  m it dem  V e r ­

ja e h ru n g s g e s e tz  pXt. •
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M t dem  K om m en  des 'le tz te n  A d a m s ' w urde d e r  Sabbat w ie d e r  fu e r  den u rxp x» 

sp ru en g lich en  Tag a n g ese tz t , an dem  er vom  e r s te n  A dam  g e fe ie r t  w u rd e .

3.1 D er c h r is t l ic h e  Sabbat o d e r  d er 'T a g  des H e r r n '.  D ass d er  c h r is t lic h e
/  ■■ - f* >_^

Sabbat fu e r  den  e r s te n  Tag a n g esetzt  o d e r  w en igsten s, u m g e w e ch se lt  w u rde, ist

-  240 -



dl'f L eh re  d er K irch e  ^eit a p o s to lis ch e n  g e w e se n . E r  w ar fra e h ze it ig

a ls  d e r  'T a g  des H e rrn ' bekannt, um ihn vom  ju e d is ch e n  Sabbat zu unter -  

s ch e id e n . D ass d ie s e r  W ech se l m it g o e tt lich e r  A u toritaet von statten  ging, 

z e ig t  s ich  1. durch  das B e is p ie l  J e su ; 2 . /  durch. B ev o llm a ech tigu n g  d e r  A p oste l 

und 3.) durch  die G ebraeu ch e  d e r  fru eh en  K ir c h e . D em  k oem ien  w ir  4./ das 

Zeu gn is  d e r  fru eh en  a p o s to lis ch e n  V a eter  h in zu fu egen .

1. Jesu s  b illig te  den e r s te n  Tag d er  W oche, indem  e r  s ich  m it Seinen Juengern  

an d ie se m  Tage t r a f. Die A u fersteh ung fand am  M o rg e n  des e r s te n  T ages  der 

W oche statt. Die v ie r  B er ich te  d er  E v a n g e lis ten  s tim m en  u eb ere in , d ass  der 

H eiland  fru eh  'am  e rs te n  Tage d er W och e ' au ferstan d  (Johannes 20 : 1). Sein 

e r s te s  T r e ffe n  m it der G esam th eit s e in e r  Ju en ger w ar am A bend  des A u fe r ­

steh ungstages (Johannes 20 : 19); und das zw eite  am  A bend  des ach ten  T ages, 

w as n a tu erlich  d e r  fo lgen d e  e rs te  Tag der n aech sten  W oche se in  w u e rd e . E s gab 

d re i w e ite re  'e r s t e  T a g e ' v o r  d er H im m elfa h rt. E s w ird  a b er  n icht gesagt,
I/WV'_X —---# *

ob Jesu s  m it se in en  Juen gern  an e in em  o d e r  a llen  d ie se n  T agen  zu sam m en k am . 

E s gab je d o ch  d re i w e ite re  E rsch e in u n g en  -  v o r  den fuenfhundert B ru ed ern , v o r  

Jakobus und v o r  den A p o ste ln  (I. K o r . 15: 1 -  4 ) .
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H in sich tlich  d er  A n w eisungen , die J esu s  den A p o ste ln  w aeh ren d  der 

v  v ie r z ig  Tage gab, , sagte Justin , d er  M a e rty re r^  b e im  A n geben  se in e r

G ruende b e zu e g lich  des B eibeh a lten s  des e r s te n  T a g e s : 'E s  is t  der e rste  

Tag, an dem  G ott die E rd e  schuf, nachdem  e r  e in en  W e ch se l in  der 

D unkelheit d e r  M a sse  bew irk t hatte; und J esu s  C h ris tu s  , u n ser H eiland, 

j r a u ferstan den  is t  von  den T oten . Denn e r  w urde g ek reu z ig t am  Tage b o r
t r  ( Ä  - jsr'i v M

Saturn (Sonnabend); und am Tage nach Saturn, w a s -d e r  Tag d er Sonne ist; 

e r s c h ie n  e r  se in en  A pposteln  und Ju en gern  und le h rte  s ie  jen e  D inge, die



w ir  E uch  auch fu e r  E u re  Begutachtung v o r g e le g t  h a b e n .1 D ies ze ig t 

d eu tlich , dass unter den V orV aetern , die m it den A p o ste ln  zu sa m m en -

kam en, t d er  G laube haeu fig  v e r tre te n  w a r, dass s ie  die V o llm a ch t e r -£• .

halten  hatten, den Sabbat am e rs te n  Tage d er W oche zu fe ie rn , zum  An­

denken n icht nur an die e r s te  Schoepfung, sonderft an die neue Schoepfung 

du rch  die A u fersteh u n g  Jesu  C h r is t i von  den T oten .

Ignatius, e in  Juen ger des H eiligen  Johannes, d er  um c i r c a  100 A .D . und 

d ah er nur ungefaehr zehn Jahre o d er  w e n ig e r  nach dem  T od es  des H ei­

lig e n  Johannes s ch r ie b , sagt das F o lg e n d e : 'D ie jen ig en , d ie s ich  um

-----------------------------------------  £.il i  -

alte D inge sorg ten , e r r e ich te n  neue\Hoffnung und halten  n ich t m e h r  die

(ju ed isch en ) Sabbate ein , son d ern  leben  g e m a e ss  des T ages des H errn ,
ijL 'f

durch  den unser L eben  w ie d e r  durch  Ihn und Seinen Tod au ferstan den  i s t . '  
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Die A p o s te l gen eh m igten  die A enderung z w e ife llo s  w egen  d e r  u n v erze ich n eten  

A nw eisung Jesu  w aehrend  d er v ie r z ig  Tage (A p o s te lg e s c h . 1: 2 ) .  Nach fu en - 

undzw angzig Jah ren  p red ig te  d e r  H e ilig e  P au l in T r o a s : 'A m  e r s te n  T age der 

W och e a b e r , da w ir  v e r s a m m e lt  w aren , das B ro t zu b r e c h e n , 1 (A p o s te lg e sch .

20 : 7) w as se in e  Zustim m u ng fu e r  den Tag des G o ttesd ien stes  b e ze ich n e t. 

U ngefaehr ein  Jahr sp a e te r  s ch r ie b  e r  an die K o rin th e r  und sa g te : 'W as aber 

d ie Sam m lung anlangt, die fu e r  die H e iligen  g e sch ie h t : w ie ich  den G em ein den  

in  G alatien  v e ro rd n e t  habe, so  s o llt  auch ih r  tun ! An je g lic h e m  e r s te n  Tage 

d e r  W oche leg e  b e i  s ich  s e lb s t  e in  je g l ic h e r  unter euch  zu ru eck  und sa m m le , was

ihn gut dunekt, auf dass n icht, w enn ich  k om m e, dann e r s t  die Sam m lung g e -
i; v

s ch ieh t. ' (I. K o r . 16: 1 , 2 )  Das b e ze ich n e t  deu tlich , dass d er  A p o s te l den
1 ' r 

e r s te n  Tag a ls  den c h r is t lic h e n  Sabbat g u th ie ss . 3 . D ie B ra eu ch e  d er  fru eh en

K irch e  sind  e in  w e ite rerK  B ew e is , des G o tte sd ie n ste s  am  e rste n  Tage d er' I * i
Wtre-he. Das



W och e . Das w ird  am  eben  z it ie r te n  A b sch n itt g e z e ig t  und eb en so  durch  die

(O ffenbarung 1: 10). Da e r  den Satz ohne je d e  B ezugnahm e auf den e rs te n  Tag
’t* i . 1 1

geb ra u ch t, is t  es o ffe n s ich t lich , dass «j/als die A p ok a lyp se  g e s c h r ie b e n  

w urde -  d er  'e r s t e  T a g 1 im  a llg em ein en  a ls  'd e r  Tag des H e rrn ' bekannt
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W ir koennen  nur e in ige  d er R e fe re n ze n  auf^die V a e te r  anfukehren . 

Iren aeu s sa g t: 'A m  Tage des H e rrn  h aelt je d e r  von  uns C h ris ten  den

Sabbat e in , denkt u eb er  das G ese tz  nach und e r fr e u t  s ich  an den W erken  

G o tte s . ' Justin , der M a e r ty r e r , s te llt  fe s t :  ' am  Sonntag v e rs a m m e ln

s ich  a lle , die in Staedten o d e r  auf dem  Lande w ohnen, an ein em  O rt und 

die M e m o ire n  d e r  A p o s te l und die S ch riften  d er P ro p h e te n  w erd en  g e ­

le s e n . ' D ie L eh re  d er zw o e lf  A p o s te l hat d ie se  A nw eisung fu e r  die H e ili­

gen : 'A b e r  am  T age des H errn  v e r s a m m e lt  E uch , b re ch t  B ro t und gebet 

Dank, nachdem  Ihr E u re Schuld bekannt habet, dam it E u re  O p fer  re in  sein  

m o e g e n . 1 C lem en s  von  A lex a n d rien  sagt, d ass  ' g e m a e ss  den G eboten  

des E van geliu m s e in  w a h rer  C h ris t  den Tag des H errn  d e ra r t  begeht, 

dass e r  a lle  b o e se n  G edanken w eg w ir ft , und a lle s  Gute sch a etzt  und

d ieA u fersteh u n g  des H ernn ehrt, die an d ie se m  T age stattfand . ' T ertu llian
' t '• . L t. i'/-* -■ "

sagt: .'Sonntag? geben  w ir  d er  F r e u d e , ' 'w ir  fe u e rn  den Tag d er A u fer­

stehung des H e r r n . ' .  O rig in es  s ch r ie b , dass der Tag des H e rrn  u eber den 

ju e d is ch e n  Sabbat g e s te llt  w u rd e . E u seb iu s  hat d ie se n  en tsch e id en d en  

P a ra g ra p h en : 'D as W ort (C h ristu s) u eb ertru g  das F e s t  des SabbaLauf 

das M o rg e n lich t  und gab uns das S ym bol w ah ren  Ruhens:*. der) retten de^  

Tag des H e rrn  *• den e r s te n  Tag, an dem  der H eiland den Srrrb u eber den

R e fe r e n i  des H eiligen  Joahannes auf den Sonntag a ls  'd en  Tag des H errn

/
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T od  e rh ie lt .  An d ie se m  T age, w e lch e r  der e r s te  des L ich tes  und des 

w ah ren  Sohnes is t , v e rs a m m e ln  w ir  uns nach e in em  A bstand  von  sech s

Thgen und fe ie r n  den h e ilig e n  und g e is t lic h e n  Sabbat; s o g a r  a lle  N ationen

die durch  Ihn in d e r  W elt e r lo e s t  w urden , v e r s a m m e ln  s ich  und tuen

\i i-'v Li'‘
d ie se  D inge g e m a e ss  dem  g e is t l i c h e n  G esetz»  w as fvuer die P r ie s t e r

e r la s s e n  w u rde, am  Sabbat (das is t  d er  j i e d is c h e  Sabbat) das zu tun^ctf4, 
«*. ( j  [ J

Was -wir auf den Tag des H errn  u e b e rtra g e n  haben, da es  p a s se n d e r  dafuer

is t , w e il e r  den V orra n g  hat und an e r s t e r  S te lle  steht und eh ren h a fter  

a ls  d er ju e d is ch e  Sabbat i s t . 1 
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4. Da e in ig e  d e r  fru eh en  a p o s to lis ch e n  V a e te r  m it  den A p o ste ln  verbu n den  w aren ,
/ (J .. I b 1 .J- C

leg en  ih re  S ch riften  v om  g e s ch ich t lich e n  Standpunkt u eb erzeu gen d en  B ew eis

u eb er  d ie G edanken d e r  d am aligen  Z e it  ab . H ie r  koennen  w ir  erw aehnen :
ij  ....

Ignatius, P o ly k a rp , Iren a eu s, Justin^. d e r /M a e r t y s r e r , T e rtu lliu s , C lem en s  

von  A lex a n d rien , T h eod ore t, E u seb iu s , O rig in e s , die D idache o d e r  'D ie  L eh ren  

d e r  Z w o e l f1 und v ie le  a n d e re . Sie a lle  sagen , dass d er  e r s te  Tag der W oche

d e r  Tag des H e rrn  s e i und dass e r  b e is e ite  g e s e tz t  w urde und s ich  von  anderen
t "

L !<'>•' — / V—-
T agen  dadurch  u n tersch ied , dass e r  d er  Tag d e r  A u fersteh u n g  w a r . E s w ar-

dahe r ;ein h e il ig e r  Tag od er  e in  h e ilig e r  Sabbat

D ie A rt , in  d e r  d e r  Sabbat began gen  w erd en  s o l l .  Da d er  Sabbat d e r  K irch e  aj. s 

h e il ig e r  Ruhetag srls dauernde V erp flich tu n g  a u fe r le g t  is t , s o llte  d ie A rt  se in er

E inhaltung k u rz b e ru e ck s ich t ig t  w e rd e n . Das u rsp ru e n g lich e  G ebot h e is s t ;
im

'E r in n e re  d ich  des Sabbat und h e ilig e  ihn . ' D ie se m  w ird  cbex- B e r ich t  im  Zw eiten

w ie  auch im  F u en ften  Buch M ose  die zu s a e tz lich e  E rk la eru n g  h in zu g e fu ek g t, d ie  

d ie  G rundlage des G adaechA nisaspektes des T ages  b ild e t . 'S ech s  Tage s o lls t  

du a rb e ite n  und a lle  deine D inge b e s c h ic k e n ; a b e r  am  s ieb en ten  Tage is t  der



Sabbat des H errn , deines G ottes ; da s o lls t  du kein  W erk  tun noch  dein  Sohn noch 

deine T o ch te r  noch  dein  K necht noch  deine M agd noch  dein  V ieh  noch  dein  F rem d ­

ling, der in  deinen  T o re n  is t . Denn in  se ch s  T agen  hat d er  H e rr  H im m el und 

E rd e  gem ach t und das M e e r  und a lle s , w as d arinnen  is t , und ruhete am  siebenten  

T a ge . D arum  segn ete  d e r  H e rr  den Sabbattag und h e ilig te  ihn. 1 ( 2 .M ose  20:9-11)

f  X i V
V e r g l .  5. M ose  5: 12 -  15, w o die B efre iu n g  aus A egyp ten  fu e r  die j ’u^di-schö- 

D isp en sa tion  zur k in terg eord n eten  G e d a e ch tn is fe ie r  gem ach t w ird . W ir m u essen  

daraus entnehm en, dass d er Tag fu e r  die V ereh ru n g  G ottes frai gehalten  w erden  

und dem  g e is t lic h e n  In te re sse  d er  M en sch h eit gew idm ät w erd en  s o l l .  Aus d iesem  

G runde is t  a lle  w e ltlich e  A rb e it  v e rb o te n  a u s s e r  d er , d ie a llg e m e in  a ls  expe^'

N otw endigkeit o d e r  B a rm h e rz ig k e it  bekannt is t .  D iese  W ahrheit w ird  von  

J e sa ia  w ie  fo lg t  k la r  zum  A u sd ru ck  g e b ra ch t: 'So du dein en  F u ss  von  dem
/

Sabbat k eh rs t, dass du n icht tust, w as d ir  g e fa e llt  an m e in em  h e ilig e n  Tage, und 

den Sabbat eine L ust h e is s e s t  und den Tag, d er  dem  H e rrn  h e ilig  is t , e h rest, so  

du ihn a ls o  e h re s t, dass du n ich t tust deine W ege, noch  d arin  erfu nden  w erden ; 

w as d ir  g e fa e llt , o d e r  le e r e s  G esch w aetz  1 (J e sa ja  58: 13).
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Das A lte T estam en t leg t den Sabbat so  a ls  e ine Z e it  des G ottesd ien stes  und der
Z\

K om m u n ion  m it Gott fe s t .  E s bedeutet e in  A ifh o e r e n  d e r  A rb e it , entw eder
LZ'Jl

d er k o e r p e r lic h e n  o d e r  d er  g e is t lich e n , um g e is t lic h e n  A n ge legen h e iten  Z e it  

zu geb en . U nser H e rr  gibt uns im  Neuen T estam en t auch zw e i P r in z ip ie n , die 

p a r a lle l  m it  deim  zw e ifa ch en  A spekt des Sabbat aus dem  A lten  T estam en t laufen.

D er e r s te  bezieh t s ich  auf d ie H e iligk e it  des T a g e s ; ' G ott is t  G e ist, und die
4 )

ihn anbeten , die m u e s se n  ihn im  G e ist  und in d er  W ahrheit anbeten.'(JTohannes 

4: 24) H ier  ze ig t  s ich  d ie w ahre In n erlich k e it des Sabbat -  e in  g e is t lic h e s  A u s­

ruhen  d e r  S ee le , von  dem  d er  G ottesd ien st f l ie s s t ,  d er  im  G eist und



W ahrheit is t .  D er za e ite  b ez ieh t s ich  auf des M en sch en  In te r e s s e : 1 Und e r  

sp ra ch  zu ihnen: d e r  Sabbat is t  um des M en sch en  w ille n  gem ach t, und nicht 

d e r  M en sch  um des Sabbats w ille n . So is t  des M en sch en  Sohn e in  H err  auch ueber 

den S a b b a t ."  (M arkus 2 : 27, 2 8 ). H ier  w ird  d eu tlich  g e le h rt , dass das, was 

zum  h o e ch ste n  W oh lbefinden  des M en sch en  g e h o e rt , das h e is s t  se in e  g e is t lich e n
LJ •£<

In te re sse n , am  Sabbattag erlau bt w e rd e n  s o lle n ; und das is t ,e in  w aberer und 

s ic h e r e r  P r u e fs te in  h in s ich tlich  d er A rt  und des A u sm a s se s  w e lt lic h e r  A rb e it  

am  Sabbattage.

M itte l der G nade.

D ie M itte l d er  Gnade o d e r  'm ed ia  g r a t ia e ' d e r  T h eo logen  sind die goe ttlich
^ ... *■ / r '* - >-
Ernannten W ege, durch  d ie d ie E in flu e s s e  des H e ilig en  G e is te s  den S ee len  der 

M e n sch en  m itg e te ilt  w e rd e n . M anchm al w e rd e n  sie  a ls  d ie 'V erord n u n g en  und 

In stitu tionen  von  G ott e in g e se tz t  zu r S ch a ffu n g  und V e rb re itu n g  des K oen ig - 

r e ic h e s  d er  Gnade unter den M enschän ' (M a cP h e rso n ); o d e r  'd ie  M otive  od er  

M itte l, durch  die h e ilig e  und gu etige  G em u etsbew egu n gen  in der S eele  erw eck t 

■ «e rd e n 1 (P on d ). Die p ro te s ta n tis ch e  L eh re  steht h a lbw egs zw isch e n  dem  u eber- 

tr ie b e n e n  S u p ern atu ra lism  as d e r  r o e m is c h -  k a th o lisch en  K irch e , die behauptet, 

dass die A nordnungen  in  s ich  s e lb s t  genuegend M acht haben, Gndde zu e r te ile n , 

und d e r  abätrakten E in ste llu n g  d er  M y stik er , d ie a lle  a e u s s e r lic h e n  M itte l 

w e g ia s s e n  w o lle n . A llg e m e in  g e s p ro ch e n  is t  e s  daher r ich t ig , a lle  g e is t lich e n  

H ilfen  a ls  ein  M itte l d er  Gnade zu betra ch ten , a b e r  T h eo log ie  hat s ie  gew oehnlich

•t i
a ls  1.' das W ort G ottes und 2 . das G ebet d a rg e le g t  •*„ da d ie se  be id en  a ls  a ll -1 / /

u m fassen d e  G nadenm ittel bekannt sind .
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D ie se n  Punkten fo lg t  a ls  3.) die G em ein sch a ft  d er  H e ilig e n  und 4.) die S ak ra-
vt/ i ' y

m en te  -» d ie a ls  die w ir ts ch a ft lich e n  M itte l d er  Gnade bekannt s in d .
/  I



Das W ort G ottes  als das a llu m fa ssen d e  M itte l d er  G nade. D ie H e ilig e  S ch rift
tt j , t

behauptet, d e r  a llu m fa ssen d e  W eg d er  Gnade zu s e in . Ihre F a eh igk e it is t
\J>J. *> > 'i c'V - v. •-* C

u e b e ra ll e rk la e r t , im  A lten 'w ie  im  N euen T esta m en t. Das W ort G ottes is t

das S ch w ert des G e is te s  -  das Instrum ent, m it dem  er  a rb e ite t , d ie  S ee len  der 

M en sch en  zu b ek eh ren  und zu w e ih en . C h r is te n  s o lle n  'd u rch  das E vangelium  

gezeu gt 1 se in  (I. K o r . 4 : 15); 1 die da w ie d e r g e b o r e n  sind n icht aus v e r -

g a en g lich em , son d ern  aus u n v erga en g lich em  Sam en, n a em lich  aus dem  leb en ­

d igen  W ort G ottes , das da b le ib t . (I. P e tru s  1; 23) ; und 'Bdei^Lge s ie  in dar 

W ah rh eit1 (Johannes 17: k  17). D er H eilig e  P au lus m ach t das W ort zum  M itte l 

d e r  G nade, indem  e r  es  d irek t m it dem  G lauben  v e rb in d et -  'So k om m t d er

G laube aus d e r  P re e lig t , das P r e d ig e n  a b er  durch  das W ort C h r is it i  1 (R o e m e r
V •- ' *J- 1

10: 17 ) .  Da d e r  G laube s ic h e r  auf d er G rundlage des W ort G ottes  ruht, oe ffn et 

e r  d ie E in gan gstu er  zu G ott und n im m t die e rw o rb e n e n  G naden in  B e s it z .  H ier  

kann m an  die W ich tigk eit des P fa r r a m te s  in  e in em  neuen  L ich t seh en . D urch  

das g e p re d ig te  W ort w ird  die Gnade an die H o s r e r  gesp en d et -  n ich t haupt- 

sa e ch lich , um M en sch en  fu e r  G ott zu gew innen, son d ern  um ih re  L ie b e  fu er

d
C h ris tu s  zu  v e r t ie fe n . Das Z ie l ,  w as d er  H e ilig e  P au lus steck t, is t  : 'd a ss  

C h ris tu s  w ohne durch  den G lauben in  eu ren  H erzen  und ih r  in  d e r  L ie b e  e in g e ­

w u rze lt  und geg ru en d et w erd et, auf dass ih r  b e g r e ife n  m o e g e t  m it a llen  

H eiligen , w e lch e s  da s e i die B re ite  und die L aenge und die H oehe und die 

T ie fe ; auch erken n en  die L ieb e  C h r is t i, die doch  a lle  E rkenntn is u e b e rtr ifft , 

dam it ih r  e r fu e llt  w erd et m it a lle r  G o tte s fu e lle . 1 (E p h e se r  3: 17 -  19)
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E in  K in ach en bew u sstse in , das n icht durch  P r e d ig e n  v e rsu ch t, s ich  d er 

P ru efu n g  des W ortes  G ottes zu u n terw erfen  und du rch  .Seine F u e lle

erbau t zu w erd en , w ird  seh r  ba ld  zu e in em  unklaren , m a ch tlo se n  
S p ir itu a lism u s  re d u z ie r t  w erd en , d e r  k einen  U n tersch ied  zw isch en
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den A u ssa gen  d er  M en sch en  und d e r  retten den  L eh re  C h r is t i kennt.

Und d er  P r e d ig e r , d er  s ich  nur zum  'M undstueck  d e r  G em ein d e ' m acht 

und der s ich  n icht v o r b e r e ite t , w enn noetig  auch a lle in  -  e r  w appnet 

s ich  m it d er  H e ilig e n  S ch rift  und dem  oek u m en isch en  Zeu gn is  -  gegen  

das ir r e n d e  B ew u sstse in  d er  G em ein de zu spreche 'n , auch w enn er^Vom
' J  's

G e ist  des T ages an g esteck t is t, w ird /b a ld  d er  D ien er d er  K irch e  in  dem  

Sinne w erd en , dass e r  nicht la eg n er  d er  D ien er des H e rrn  se in  kann.

M t R ech t w ird  d er  P r e d ig e r  daher 'd e r  D ien er des W o r te s ' genannt;

und d ies  h a rm o n ie r t  m it dem  W ort G ottes , dass die K irch e  das , w as sie
‘•v4t < i- ’< ~ •-

h oe rt , p ru e fe n  und b e w e ise n  s o ll  g e m a e ss  dem  V o r b ild  der a p o s to lis ch e n  

K ir c h e . D er H eilig e  P au lus sagt: 'P ro p h e te n  a b er  la s se t  red e  zw ei o d e r

d r e i, und die ändern  la s s e t  die R ede p ru e fe n . ' (I. K o r . 14: 29) -  

M a rten sen , 'C h r is t ia n  D ogm ä tics ', Seite 414 
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E s is t  n a tu er lich  a e u s s e rs t  w ich tig , an das V erh a e ltn is  des H e ilig e n  G e istes  zum
7>v V .u 4t  i'y*-

W ort zu denken. Das P re d ig e n  des G e is te s  s o ll  in  'E rw e isu n g  des G e is te s  und
ih'j

d e r  K ra ft ' se in  (I. K o r . 2: 4 ). A b g eseh en  von  dem  E in w irk en  des G e istes  auf 

die H e rze n  d er  M en sch en  hht das W ort keine M ach t. E s e rh a e lt  se in e  W irk ungs- 

k ra ft a ls  M itte l d er  Gnade nur dadurch , indem  es das In strum ent des G eistes
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w ir d . D iese  W ahrheit, die m it s o lc h e r  G enauigkeit von  den T h eo log en  d er  R e -  

fo rm a tio n  g e le h rt  w u rde, s o l l  n icht v e r n a ch la e s s ig t  o d e r  b e is e ite  g e le g t  w erd en . 

Das W ort m u ss  w ie d e r  u e b e ra ll g e p re d ig t  w e r d e n 'o d e r  das g e is t lic h e  W achstum  

w ird  v e r z o e g e r t .  Die H e ilig e  S ch rift  gibt die 'L e h r e ' od er  die Instruktion  ueber 

d ie W ah rh eiten  des E v a n g e liu m s; 'T a d e l ' des V e rn a ch la e ss ig e n s  o d e r  V e rsa e u m -

n is ; 'K o r r e k tu r ' f la s c h e r  T en den zen  und s ie  is t  nuetze 'z u r  E rzieh u n g  in der
/

G e re ch t ig k e it ' o d e r  in  d er K unst des h e ilig e n  L eben s (II. T im . 3: 16). ,D ie



Die H eilig e  S ch rift  s o l l  n icht nur p riva t g e le s e n  und stu d iert w erd en , sondern  

auch in d er F a m ilie  g e le s e n  w erd en  (5 . M ose  6: 6 , 7 ; v e r g l .  II. T im . I: 5;«f L ''*■ JrVUf"/
3: 15); und auch w aehrend  d er o e ffe n t lich e n  G ottesd ien ste  in  d er K irch e  ( 5 .M ose  

31 : 12; Josu a  8: 34, 35; Lukas 4 : 16 -  18 geben  B e is p ie le  d ie s e r  P r a x is .  D ies 

w ird  b e s o n d e rs  in  I. T im . 4 : 3 b e fo h le n .)
,>-c v

G ebet o d e r  K om m un ion  m it G ott. G ebet m it dem  W ort verbunden, is t  eben so  

e in  a llu m fa sse n d e s  M itte l d er  G nade. W enn um die V e rsp re ch u n g e n  des W ortes 

im  G ebet ge fleh t w ird , w erd en  s ie  im  g e is t lich e n  L eben  des C h ris te n  w irk u n gs­

v o l l -und w enn die S akram ente im  G lauben em pfangen  w erd en , w e rd e n  sie  

e b e n so  W ege d er G nade. So sch e in t das G ebet a lle  an d eren  Gaaadenm ittel zu 

b e g le ite n . G ebet w ird  von  W atson so  d e fin ie r t : 'D u rch  die F u erb itte  J e s u '^ -r  /\
t.„ «'■ • * - S* * " ■ i < ;---------   - - -ÜJ

C h ris t i o p fe rn  w ir  G ott u n sere  Sehnsuechte .unter dem  E in flu ss  des H eiligen

G e is te s  und m it  p a s se n d e r  H ingabe fHajr D inge, die S einem  W illen  angenehm

s i n d .1

F u ssn ote  Seite 152:

E s  hat nie an d er  Tendenz ge feh lt, d ie H e ilig e  S ch rift  in  s ich  se lb s t  au s-
  a*» -  £ üt l t  •-*»«;<

re ich e n d  zu m a ch en  ohne irg e n d w e lch e n  u rsp ru en g lich en , b eg le iten d en
/

E influss^  Tim die Rettung d e r  M en sch en  au b e w irk e n . Die alten  P e la -  

g ia n isten  und S e m i-P e la g ia n is te n  b e tra ch te n  das W ort G ottes  a ls  die 

in te llek tu e lle  und m o r a lis c h e  D isz ip lin , die am  b esten  fu e r  d ie g e is t lich e  

N atur des M en sch en  p a s s t . Seine e h r lich e  Anwendung fu eh rt aufrichtige

F r a g e r  zu r V e rv o llk om m n u n g . W enn die m e n s ch lich e  Natur ih re  u r -
^  -  /* i -‘.'.'i

sp ru e n g lich e n  E lem en te  u n v erm in d ert b e ib e h a e lt , »o lle n , ih re  natü rlich en

M aech te  a u sre ich e n d  ^seiij, zu r Rettung unter dom E in flu ss  d e r  :W ahrheit]
> --------------------------------------------------

zu fu e h re n . M o d e rn e r  R a tion a lism u s hat d ie g le ich e  a llg e m e in e  B eu r­

teilung des W ortes  G ottes : E r  b e tra ch te t  e s  n icht in  irg e n d e in e m
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b e s o n d e re n  Sinne a ls  M itte l d er  Gnade, son d ern  nur a ls  e in es  d er v ie le n  

Instrum ente d er m o r a lis c h e n  D isz ip lin . -  P o p e , 'C o m p . C h r . Th.', 

in , S eite 297 
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Um fh e r  Gott annehm bar zu sein , m u ss  G ebet durch  die F u erb itte  C h r is t i d a r -
n ( 'h  - ' .... .

geb oten  w erd en , es m u ss  im  G lauben d a rgeb oten  w e rd e n  und im  G e ist  d er  De~ 

m ut, es m u ss  g e m a e ss  des W illen s  G ottes  se in . D ie E lem en te  e in es  w oh lge ­

ord n eten  G eb etes  w e rd e n  g ew od m lich  w ie  fo lg t  e in g e te ilt : IJ  Anbetung, die
i !. : i , i {, -■ .1

G ott die V erv o llk om m n u n g en  zu sch re ib t , d ie zu S e in er  Natur g e h o e re n  und die
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rr'' - in  t ie fe r  A ndacht, E h rerb ie tu n g , V ertra u e n  und G efu eh l g b a e u sse r t  w erd en ­

s o llte n . 2 . ' D anksagung o d e r  das A u s g ie s s e n  d er  S eele  in  D ankbarkeit;

3.! B e ich te  oderjfciefe R eu e, U nterw erfung und D em ut; kf: D em u etige  B itte od er
n - *-vJ *________ __

anhaltendes und erstfchaftes Suchen nach G ott im  V e r la s s  auf ;notw endige3

Segnen; und 5. F u erb itte  o d e r  e in  F leh en  fu e r  u n sere  M itm e n sch e n /m it  auf­

r ich t ig e n  W u en schen  fu er  ih r g e is t lic h e s  W oh lerg eh en . V ie r  d ie s e r  E lem en te  

sind vom  H e ilig e n  P au lus in  e in em  e in z ig e n  V e r s  erw aehnt (I. T im . 2 :1 ) .  Wie
ts * c

im  F a lle  des W ortes  a ls  M itte l d er  Gnade is t  G ebet e in g e te ilt  a ls  1 . 'E in ze lgebet,
! V*»»«-*-' i • ■  -

2.' F a m ilie n g e b e t , 3 . o e ffe n t lich e s  G ebet, dem  ein  w e ite r e s ; } 4 . S tossgeb et
l .' L-i i . t

hinzugefue)igt w u rd e »
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A ndacht is t  d er  e r s te  S ch ritt, um die S ee le  zu G ott zu e rh e b e n .in  einem

‘ ; u  ,c,c. c- V e rh a e ltn is  des V e rk e h rs , des N achdenkens, eine V ere in igu n g  m it
{*.\/\ t / t/ .... /U. —-----_ .-------L.

G ott fu er  e rb a u lich e  G edanken . A b e r  G ottesd ien st is t  e in  Akt undjdie 

A usuebung des N achdenkens m u ss  zu e in em  p ra k tis ch e n  A u s lie fe r n  des

W illen s  durch  das D arb ieten  des H erzen s  fu eh ren . D ies fin d et.a ls  e in
f ,, /jr< V b ' ** 1

b e stim m ter  Akt des G o ttesd ien stes  im  G ebet sta tt. G ebet ver la n gt a lso
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e ine t ie fe r e  und g e w ich tig e re  In n erlich k e it als A ndacht und y ie le  m oegen
i f r t V ty /i - ' i • J" ' j '

andaechtig  se in , d ie noch  n icht w irk lich  gebfetserfuellb . s in d . Denn b e i der
) i i 1'

A n d a ch t is t  das V erh a e ltn is  des M en sch en  zu Gott m e is te n s  nur e in  e r ­

b a u lich e s  W id er  sp ie g e ln  -  e in  "V erhaeltnis, b e i dem  Gott g e w is s lic h  an­

w esen d  is t  und b e i dem  die S eelegew is s lich  G ottes  G egen w art spu ert, aber 

b e i dem  im  g r o s s e n  und ganzen  G ott s o zu sa g e n  nur in  d er d ritten  P e r s o n  

anw esend  is t .  A n d e r e r s e its  is t  Gott im  G ebet a u g en b lick lich  in d er

zw eiten  P e r s o n  anw esend als  p e r s o e n lic h e s  'D u ' dem  m e n sch lich e n  'Ich '
/  / ;u. r*-1-

g le ich k o m m e n d . B ei d e r  A ndacht is t  des M en sch en  V erh a e ltn is  zu Gott 

J i a llg e m e in e r  A rt, als^dem  Gott d er  Schoepfung und d e r  gan zen  K irch e » ;w l * *- ' 1

im  G ebet is t  d ie se s  a llg e m e in e  V erh a e ltn is  in  e in  re in  in d iv id u e lle s  und 

d ire k te s  zw isch e n  M en sch  und Gott b e s ch ra e n k t . Im G ebet halte  ich  

K om m u n ion  m it  dem  G ott a lle r  Schoepfung und der a llu m fa ssen d en  K irche^
! ■ I-

a ls  m e in em  G ott, dem  G ott des e in ze ln e n  M e n sch e n . D ie se s  unm itte 1- 

b a re  V e rh a e ltn is  zw isch e n  G ott und d e r  Seele, -  w enn die S eele  ih r V e r ­

langen  nach  dem  L ich te  des g o e tt lich e n  A n tlitzes  aushaucht und Ihn an-
(L

r ift  und w enn G ott s e lb s t  dem  F leh en d en  S einen  H e ilig e n  G e is t  gibt
•v f.'-«.'.

d ie se  V ere in ig u n g , < ‘ unio m y s t ic a ' , is t  d er  K e rn  des w ah ren  G eb e te s .

(Joh . 16: 23, 24) -  M arten sen , 'C h r is t ia n  D o g m a tic s ',  S. 415
.fc C i ~ c U

D r. R yland sagt: "G e b e t  hat die M e e r e  g e te ilt , r-oHte f l ie s s e n d e  F lu e sse
f i d - '  ̂ y  ^

. „i. -auf, m ach te  h arte  Steine zu S pringbrunnen ; ie e s ch te  fe u r ig e  F la m m en y  ^
t * * rU ::t: 1 "* *

^knebelte L oew ^en , rhachte S ch langen  u^nd G ift m a ch tlo s , fu e h rte iire
, i- ‘ v  ̂ > 4 I 1/ *

Sterne gegen  die Sündhaften^ endete den F lu ch  des M o n d e s ; h ie lt  die 

Sonne in  ih re m  rasen d en  Lauf au ft; riKSS e is e r n e  G itter  a u f/' ? i^ f Seelnen 

aus d er  E w igk e it zu ru e ck 7, '  e r o b e r te  die s ta e rk s te n  U ebel, be fah l 

L e g ion en  von  E n geln  vom  H im m el h era b ^ , G ebet hat die ra sen d en  L eid en -



sch ä ften  des M en sch en  im  Zaum  geh a lten  und sie  gek ette t. G ebet hat den 

Wag fu e r  A rm e e n  fe s tg e le g t  und s ie  z e r s to e r t  -  A rm e e n  von  sto lzen , 

verw eg en en , p rah len d en  A th e is te n . G ebet hat e inen  M an sch en  vom  B oden 

des M e e r e s  h e ra u fg e b ra ch t und trug e in en  an d eren  im  fe u r ig e n  T riu m p h - 

w ggen  gen H im m e l.' W as hat G ebet n ich t g e ta n ?
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D am it sind  je n e  k u rzen , g e le g e n tlich e n  A u sd ru eck e  des G eb etes  o d e r  des Lo^es

gem ein t, d ie von  e in e r  an daech tigen  G e m u e tsv e r fa ssu n g  strom en^'ode w as

a llg e m e in  als 'G e is t  des G e b e te s 1 bekannt i s t . .  G ebet is t  eine V erp flich tu n g  - 

e in e  P flic h t  auf a lle  M en sch en  u e b e r tra g e n . W enn s ie  v e r n a ch la e s s ig t  o d e r

w e g g e la s s e n  w ird , kann es  k ein en  F o r ts c h r it t  in  g e is t lic h e n  D ingen geben .

C h r is t lich e  B ru e d e rs ch a ft . D ie c h r is t l ic h e  G em ein de  is ’t u e b e ra ll a ls M itte l der
•> ; - ' ,'

Gnade v e r tr e te n  -  in  den G lau ben sbek en n tn issen  sow ie  in  d er  H e iligen

S ch r ift . 'D ie  V o r r e c h te  und Segnungen, die w ir  in  d er  V ere in ig u n g  m it d er
L-’ ^ ^  f > ,-

K irch e  Jesu  C h r is t i haben, sind  seh r  h e ilig  und w e r t v o l l .  E s lie g t  d arin  eine

g e h e ilig te  G em ein sch a ft , d ie w oa n d ers  n ich t gefunden  w erd en  kann. E s  gibt
r- r\ » > . A  ■' ^ fc-.-. i-t' /

e in e  d e ra r tig e  H ilfs b e r e its c h a ft  m it  b r u e d e r l ic h e r  F u e r s o r g e  und R a tsch laegen ,
u. orr- irl>’.

w ie  m an es  nur in  d er  K irch e  finden  kann. Es g ib t die g o e tt lich e  Obhut dtX
\j), ^  -v 2 'r lj~£ ■ • • ’t "* ; t

P a s to r e n  m it  d em  Lehrern d es  W ortes  und d e r  h e lfen d en  In sp ira tion  des G e-

S e ils ch a fts g o tte sd ie n s te s . Und es  g ib t Z u sa m m e n a rb e it  im  D ien en ,-w en n  das ^ 

v o llb ra ch t  w ind, w as son st nie getan  w e rd e n  kann. ' ( 'C o v e n a n t ' Handbuch,

S eiten  214, 215) D ie B ib e l b e fie h lt  uns: ' . . e rm ah n et euch  se lb s t  a lle  Tage . . , 

d ass n icht jem a n d  unter euch  v e r s to c k t  w e rd e  du rch  den B etru g  d er Suende. 1 

(H eb r . 3: 13); und 'G e h o rch t eu ren  L e h re rn  und fo lg e t  ihnen; denn s ie  w achen  

u eb er  eu re  S eelen , als die da R e ch en sch a ft  d a fu er  geb en  s o lle n ; dam it s ie  das 

m it  F re u d e n  tun und n ich t m it S eu fzen ; dnn das is t  euch  n ich t gut. '(H e b r . 13:17)
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D er H e ilig e  P au lus erm ahnt die K irch e , denen zu h e lfen , die in  V ersu ch u n g 

k om m en . E r  sagt: 1 L ieb e  B ru ed er , w enn ein  M en sch  etw a von  e in em  F eh l

u e b e re iit  w u erd e , so  h e lfe t  ihm  w ie d e r  zu ru ech t m it san ftm u etigem  G eist, 

ih r , die ih r  g e is t lic h  se id ; und sieh e  auf d ich  se lb s t , dass du n icht auch 

v e rs u ch t  w e r d e s t .  ' (G al. 6: 1 ) ,

Die S ak ram en te . In d ie se m  Zusam m enhang w e rd e n  w ir  die S akram ente in
■U :

/L C u A '^ c -

C~? '/■ i *' . V i n

a llg e m e in e r  H in sich t a ls  das w ir ts c h a ft lic h e  M itte l d er  Gnade behandeln  und
TU

h eben  an d ere  w ich tig e  F ra g e n  u eb er  s ie  fu er  sp a e te re  B e ru eck sich tig u n g  au f.y  

In m a n ch e r  W aise  sind  die S akram ente a lle n  an d eren  M itte ln  der Gnade aehn- 

lich , a b e r  in  a n d e re r  H in sich t g ib t es a u s g e s p ro ch e n e  U n te rsch ie d e . D iese

U n tersch ied e  ru eh ren  von  d e r  T a tsach e  h er , dass es n ich t nur in d iv id u e lle
l '!/- ~ r*. <. .'> '• • n-
A bhandlungen sind, son d ern  B undesabhandlungen; das h e is s t , es  sind Z e ich e n

und S ie g e l e in es  B u ndes. Aus d ie se m  G runde sind  s ie  a ls  w ir ts ch a ft lich e
’ f'. “ r !S<-r , L .'!■ -  ;*■ 1‘ <■*!*■ , /, t

M itte l d e r  Gnade bekannt. Da e in  Bund das H era b lassm n  G ottes  zu e in em

V e rh a e ltn is  m it  S e in e m  V olk  bedeu tet, m u e s se n  die Z e ich e n  und S ieg e l
/ /* isi. t ^

g e g e n se itig  se in . D urch  sie  sind  d ie g o e tt lich e  und h im m lisch e  T reu e b e id e -

in g e h e ilig te r  A bm achung .v e rp flich te t . Aus d ie se m  G runde is t  d ie s e r  V e r -
1 -r -

-Ordnung im m e r  eine b e s o n d e re  H e ilig k e it  z u g e s c h r ie b e n  w o rd e n . Ihre W irk ­

sam k eit haengt je d o c h  w ie je d e s  an dere  M itte l d e r  Gnckade vom  H e iligen  G e ist
t

ab, d er  in  und durch  den G lauben des G laeu b igen  a rb e ite t .

Die S ak ram en te .

D er in  d e r  T h e o lo g ie  g eb ra su ch te  A u sd ru ck  'S a k ra m en te ' b e ze ich n e t  ein
hl-i

a e u s s e r lic h e s  und s ich tb a re s  Z e ich e n  e in e r  in n eren  und g e is tlich er !, uns ge-

geben eji G nade. Sie w urde von  C h ris tu s  se lb s t  ausfirsehen^als M itte l, s ie  zu

em p fa n gen , und e in  G e lo e b n is , uns ih s r e r  zu jv ers& ich ern . ^Hier is t  die

D efin ition  des M e th od isten k a tech ism u s . N ach dem  W e stm in ste r  Gro^ ss^rern  

i&a*K KhisanjcDe
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C h r is t lich e  B ru e d e rsch a ft  is t  e in  V o r r e c h t  d er  K irch en m itg lied sch a ft  

und is t  e in^r d er g r o s s e n  g e is t lich e n  P r o f i t e .  W ir sind fu e r  d ie -G e s e ll-
L~i<- (!’.—

Schaft ernannt und sind d em en tsp rech en d  m it g e s e lls ch a ft lic h e n  N ei- 

gungen a u sgesta tte t. Das L eben  w a ere  ungem ein  lan g w eilig  ohne s-ein- 

G e s e lls ch a fts e le m e n t . ,Aber in  k e in e r  Spathaere gibt es  e in  g r o e s s e r e s  

B ed u erfn is  fu e r  d ie s e s  E lem en t a ls  in  d er R e lig io n . Das c h r is t lich e  

L eben  w a ere  e in sa m  und ihm  w u erde  die g e is t lich e  K ra ft feh len  ohne

die G em ein sch a ft  m it g le ich g es in n ten  G em u etern . A n d e r e r s e its  is t
‘f  • • J • - “> - ■■ (-''

d ie K om m un ion  der S eelen , die in C h ristu s  leben d ig  sind, e in  e r ­

seh n ter E r fo lg  d er G nade. H ier  is t  eine M o e g lich k e it  g r o s s e n  g e is t -
C’ M  O.'v-ks

lieh en  P r o f i t s .  -  M iley , 'S y s t. T h .1, II, Seite 389
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K a tech ism u s  V is t  e in  S akram ent e in e  h e ilig e  V erord n u n g , durch  C h ristu s  in
C. ( t. 11, i. |L/-, "> }< &  -*■ l—

S e in er  K irch e  eingestetzt, um eine B ek raeftigu n g  zu b e ze ich n e n  und um denen,

d ie  in n erh a lb  des G nadenbundes sind, d ie V o r te i l  S e in er  V erm ittlu n g  d a z z u -

le g e n ; um ih ren  G lauben  und a lle  an d eren  G naden zu s ta erk en  und zu v e r -

g r o e s s e r n ;  ̂um s ie  zu G e h o rsa m  zu  v e r p flich te n . ' D er A u sd ru ck  's a c r a m e n -

tum ' w urde u rsp ru e n g lich  auf G eld  angew andt, das an e in em  g e h e ilig te n  P la tz  

von  den B e te ilig te n  an ein em  g e r ic h t lic h e n  V erfah reri^ depon iert w u rd e . S paeter 

w urde e r  fu er^ jed es  Z iv il  v e r fa h re n  angewandt und dann fu e r  den E id , d er  von  

neu in  d ie r o e m is c h e  A rm e e  e in g e tre ten en  S oldaten  g e le is te t  w u rd e . V on da
v V

aus w urde e r  auf d ie  g eh ilig ten  V erord n u n g en  d er  K ira ch e  u e b e r tra g e n . T e r -  

tu llian  geb ra u ch t ihn im  zw e ifa ch e n  Sinn -  e r s t  auf den E id  d e r  A rm e e  ange­

w andt, dann auf die c h r is t l ic h e n  S ak ram en te . W ie die fru eh en  C h ris te n  es
i  vc

v ersta n d en , w a ren  die V erord n u n g en  r e l ig io e s e  R iten , d ie d ie h e ilig s te
i.

V erp flich tu n g  d e r  L o y a lita e t d er  K irch e  und C h ris tu s  g e g en u eb er  m it s ich  

b ra ch te n . In d e r  g r ie c h is c h e n  K irch e  w urde d er A u sd ru ck  ' G eh e im n is '
i

( ,U v - : .  ) a n ste lle  von  'S ak ra m en t' geb ra u ch t, je d o c h  n icht im  Sinne

d es P au lu s a ls  d e r  v e rb o rg e n e n  W ahrheit, die nun entäiuellt is t , son d ern  re in  

a ls  e in  S ym bol.

S eite  156 IC, Ai. : A, -f r ,

Im K irch e n la te in  w urde d er  B e g r if f  'S ak ra m en t' /u e r  etw as, das h e ilig  g e ­

s p ro ch e n  w a r , angew andt, w aeh ren d  La V a ls  S ym bol ^ d e r

Z e ich e n  e in e r  gew eih ten  o d e r  h e ilig e n  Sache g eb ra u ch t w u rd e . T aufe w urde
-t. 5

je d o c h  abgehalten , um m ehr von  dem  sa k ra m en ta len  C h a ra k ter  a ls  e in em  Eid« -
" ' j U ,  'J-c '>• U '

d e r  T reu e  d a rzu s te lle n  w aeh ren d  d ie  E u ch a r is t ie  m e h r jG e h e im n is  en th ie lt. 

K en n ze ich en  e in e s  S a k ra m en tes . Da die g r ie c h is c h -  o rth od ox e  und die roem isch - 

kathoüsche K irch e  behaupten , dass es s ie b e n  S ak ram ente gibt und die p ro te s ta n -



t isch en K irch en  re d u z ie re n  s ie  auf zw ei, is t  es w e se n tlich  zu v e rs te h e n , was
------------------------

e in  S akram ent d a r s te llt . D r. A . A . H odge gibt uns die fo lg en d en  K en n zeich en  

in se in em  K om m en tar  u eber das p r e s b y te r ia n is c h e  G lau ben sbek en n tn is :
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1. E in  S akram ent is t  e in e V erordn u n g ^unmittelbar von  C h ris tu s  e in g e se tz t .
^ . • l-Si ' '' I

2 . E in  S akram ent b esteh t im m e r  aus zw ei E lem en ten : a-. e in  a e u s s e r e s , s ich t­

b a r e s  Z e ich e n , und b . e ine in n e r lich e  g e is t lic h e  G nade, d ie  a ls  s o lch e  a n g e - 

deutet i s t .  3 . Das Z e ich e n  in je d e m  Sakram ent is t  sa k ra m en tlich  m it der 

G nade, die es k en n zeich n et, v e re in t ; und aus d ie s e r  V ere in ig u n g  is t  d ie 

b ib lis c h e  Anwendung entstanden, dem  Z e ich e n  das W ahre von  dem  zuizuschreiben , 

w as das Z e ich e n  d a r s te llt .  4 . Die S akram ente w a ren  b e s t im m t, den  G laeubigen  

d ie W ohltaten  C h r is t i und des neuen Bundes d a rzu s te lle n , izu  beasiegeln  und 

anzuw enden . 5. S ie w a ren  b e stim m t, G e lo e b n is se  u n s e r e r  T re u e  fu e r  C h ristu s 

zu se in  und uns an se in en  D ienst zu b in d en . G le ich z e it ig  w a ren  s ie  M erk m ale
r  \ # 4<u-  .......  1

u n se re s  B e ru fe s , d ie  d ie K o e rp e r s ch a ft  d er  P r o fe s s o r e n  s ich tb a r  k e n n ze ich -
I

neten und s ie  von  d er  W e lt iu n t e r s c h ie d t  U ■
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D r. P on d  gibt d ie fo lg e n d e n  K en n ze ich en  e in e s  S a k ra m en tes . 1. E s m uss 

e ine g o e tt lich e  E in rich tu n g  sein ; es m u ss  e ine V erord n u n g  C h r is t i se in .

2 . E s m u ss  durch  Bedeutung und A n g e m e sse n h e it  gek en n ze ich n et se in .

E s d a r f keine e it le  Z e re m o n ie  se in . E s m u ss  e in e Bedeutung haben -  

e in e  w ich tig e  B edeutung. 3 . E s m u ss  eine in n ig e  und leben d ige  V e r ­

bindung m it  d e r  K irch e  a u frech t e rh a lte n . E s m u ss  in  dem  Bund inc der 

K irch e  e in g e s c h lo s s e n  » ein  und m a s s e in  R itua l d e r  K irch e  se in .

4 . Es m u ss  eine a llu m fa ssen d e  und dauernde V erp flich tu n g  se in . 

"S ak ra m en te , von  C h ris tu s  b e s tim m t, sind  n ichtnur Z e ich e n  o d e r  M e4k~
'T  k  " sicL t. <-*

m a le  der B e ru fe  c h r is t l ic h e r  M en sch en , son d ern  s ie  sind g e w is se  Z eich en



d er  Gnade und des guten W illen  G ottes  fu e r  uns, duräch  die e r  unsicht­

b a r  in  uns a rb e ite t  und so  n ichtnur u n seren  G lauben an Ihn b e se e lt ,

son d ern  ihn auch staerk t und b e s t a e t ig t ."  D ies  is t  d er  e r s te  P a ra grap h
fr-.'u  /v.

des X V I. A r t is k e ls  (des M eth od ism u s, d er von  John W esley  re v id ie r t  

w u rd e . E s is t  d er  g le ich e  w ie A r t ik e l X X V  des an g lik an isch en  G laubens­

b e k en n tn isses , w ob e i die W orte  's ic h e r e  und w irk sa m e  Z eu g e n 1 w eg ­

g e la s s e n  s in d . Daese W orte w urden  dem  G laubensbekenntn is u rsp ru en g - 

lich  h inzugefuegt, um den L eh ren , Z w in g lis  und b e s o n d e rs  d er  S ozian er 

eäntgegenzuw irken , a b e r  das W ort 'w ir k s a m 1 m u sste  geb ra u ch t w erden , 

um df. ' e x  op e re  op era tu m ' d er  sa k ra m en ta len  K irch e  zu unterstu etzen  

— und dem  w id e r s p ra ch  W e s le y .

Seite 157 A
K i (-*<«. S

M an kann v ie lle ic h t  m it .S ich e rh e it  sagen , dass e in e R ite  -  um r ich t ig e rw e is e  

e in  S akram ent geacnannt zu w erd en  -  n icht nur eine a llg e m e in e  A eh n lich k eit ^

m it dem  Z e ich e n  und dem  gek en n ze ich n eten  Ding a u fw e isen  m u ss , son d ern  es
01/ v. v--: — s t rc' - _*; 

m u ss  auch W o r t i  d er  E in setzu n g ^eben ,und das V e r s p re c h e n , w as s ie  verb in d et.

Das W esen  e in es  S a k ra m en tes . E s g ib t w e it au sein an derlau fen d e A n -
---------

s ich ten  in  d er K irch e  u eb er  die A rt, in  d e r  g o e tt lich e  M acht dem  a e u sse re n  

und s ich tb a re n  Z e ich e n  des S akram entes b e ig e lg t  w ird . 1. E s gibt die sa k ra ­

m e n ta r is ch e  A n sich t, g e m a e ss  w e lch e r  die S akram ente d ie  Gnade enthalten, die 

s i e  b e ze ich n e n ; und w enn s ie  gesp en d et w erd en , v e rm itte ln  s ie  d iese  Gnade 

'e x  o p e re  o p e r a to ',  d a s  h e is s t  notgedrungen ! a b g eseh en  und unabhaengig vom  

G lauben des K om m unteikanten. 2 . Das an d ere  E x tre m  is t  die ra t io n a lis t is ch e  

A n sich t, die b esa g t, dass die S akram ente re in  syfcm bolisch  sind  und dass je g ­

lich e  M acht, die m it  ihnen verbu n den  is t, im  m o n ta lis ch e n  E in flu ss  auf den 

G e is t  gefunden  w e rd e n  kann. D ise r  e rg ib t  s ich  aus dem  N achdenken u eb er  die
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E r e ig n is s e , d ie s ie  fe ie rn *  D iese  A n sich t is t  in  d er K irch e  w e it  v e r b r e ite t .

3. E s gibt eine d ritte  o d e r  v erm itte ln d e  A n sich t, die die Sakram ente als 

Z e ich e n  und B e s ieg e lu n g  b e tra ch te t -  Z e ich e n , d ie in  Handlung und S ym bol die 

Segnungen des Bundes d a rs te lle n ; B es iege lu n g  a ls  V e r s p r e c h e i /c ie r  T reu e  G ottes,
C i  _‘ J » '  t u  r - v V c i  V  i / * . . .  ;;<■ f v
w enn e r  s ie~ verle ih ty  . D ies is t  die Stellung, d ie a llg e m e in  von  den p ro te s ta n ­

t is ch e n  K irch e n  e in g en om m en  w ir d .

Z e ich e n  und B e s ie g e lu n g . E s  gab w enig M ein u n g su n tersch ied e  in  d er K irch e  

u eb er  die. S akram ente als Z e ich en , a b er  e ine w e itv e r b r e ite te  K o n tro v e rse  

u eb er  ih re n  Chaxarakter a ls  B e s ie g e lu n g .
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Die F o r m e ln  so llte n  k la r  verfcstanden  w erd en , d ie die v e rs ch ie d e n e n  E in­

ste llu n gen  u eb er  d ie S akram ente u n te rsch e id e n . "  Um Gnade 1 ex  op ere  

o p e r a to 1 h e r v o r z u b r in g e n ,"  sagt B a illy , "  h e is s t , s ie  durch  die M acht 

des a e u s s e re n , von  C h ris tu s  e in g e se tz te n  A ktes zu v e r le ih e n 'v o r a u s g e ­

se tz t  es  g ib t kein  H in d e rn is . A b e r  um Gnade 'e x  o p e re  o p e ra n t is '
i/v.-.; i

h e rv o rzu b r in g e n  bedeu tet, s ie  w egen  d er  V e rd ie n s te  und der N eigungen

des E m p fa e n g e rs  o d e r  P fa r r e r s  zu v e r le ih e n ."

A ugustinus behauptete, dass die S akram ente 'v e r b a  v 8 s ib ilia ' o d e r  

1 s ich tb a re  W o e r t e r 1 se ie n ; C h ry so s to m u s  sagte  u eb er  s ie  'e in e s  sehen 

w ir , etw as an d eres  glauben  w i r ' .  D iese  B ehauptungen sind im  a llg e ­

m ein en  v on  d er K irch e  an gen om m en  w ord en , w e il s ie  die Bedeutung der 

Z e ich e n  r ich tig  angeben .

D ie sa k ra m e n ta r is ch e n  K irch e n  m a ch en  e in en  U n tersch ied  zw isch e n  denT '
.  ̂ J )4 V Al •'■--a

JSache und d e r  F o r m  b e i d er  Spendung d e r  S ak ram en te . D ie Sache b e ­

zieh t s ich  auf d ie p h y s is ch e n  E lem en te  und H andlungen; die F o rm  auf 

die F o r m e l, die b e i d e r  E insegnung d er E lem en te  geb ra u ch t w ird .



'R e s  s a c r a m s n t i1 b ez ieh t s ich  auf das h e ilig e  A bendm ahl a lle in , und

bedeu tet die u n sich tbare  Substanz, d ie im  S ak ram en ts  geg en w a ertig  is t  und
i*.( v  /-

es zum  ac w ahren  M t t e l  d er  Gnade e in s e tz t . 'V ir tu s  s a c r a m e n ti1 w ird  

3-uf die W irk sa m k eit des S ak ram en tes angew andt, 'e x  o p e re  o p e r a to ',  

w enn w oh lbegru en d et v o llb ra ch t .
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W äe w ir  g eseh en  haben, fu eh rte  vU eberbetonung des e r s t e r e n  zur ra tio n a liis tsch e n  

A n sich t d er  S akram ente a ls  re in e  S ym b ole ; u e b e r tr ie b e n e  Betonung d er 

le tz te r e n  fu eh rte  zu r sa k ra m e n ta r is ch e n  A n sich t dejr B e s ieg e lu n g  ck a ls  G e fa esse  

d er  G nade. Im M itte la lte r  gab es  zw ei A n sich ten  b e zu e g lich  d e r  M itteilung 

d ie s e r  G nade. T n om as von  Aquin^ glaubte an das, w as a llg e m e in  als *ex op ere  

o p e r a to 1 bekannt w ar -  o d e r ,d ie  A n sich t, dass die S akram ente W age d er

Gnade se ie n , unabhaengig von  a lle m  G lauben se iten s  des K om m unkikanten .
/ i  :■ ’A

Dans S cotus a n d e re rse its  glaubte anox 'e x  o p e re  o p e ra n t is ' ,' w as d ie Sakram ente^
V - <  r ‘ J 1 1  ' ‘ 'J. ’ * r*’ (’ ' - 'S' /  . /  TT > /■ > : t i** • > l ■ ' .  L i t w .  ~ w  » *" / ^  ^  C*- -  '■ <- ^

nicht ansah, a ls  ob s ie  s e lb s t  M acht haetten , e h s ss x  a u s s e r  b e i g e w is s e r  K o -
' • t u • ' y  * >-/- _ 5“^

-e x is te n z ,  D ie s ie  b eg le iten d e  M acht p ro d u z ie r te  die sak ram en ta le  W irkung durch
' 4 Ut L _ ■

glauben  se iten s  des kom m unikanten . D ie e r s te re . en tw ick e lte  s ich  in  die Lehre 

d er  r o e m is c h -  k atholischenK irche, w ie s ie  durch  das K on z il von  T rien t au sge­

a rb e ite t  w u rd e ; die le tz te r e  w ird  im  w e se n tlich e n  von  den p ro te s ta n tis ch e n  

K irach n e e in g eh a lten . V ie lle ic h t  is t  d ie e in fa ch ste  und gru en d lich ste  E r -  

k laeru n g  der Z e ich e n  und B esiege lu n g  de.r k la ss isch e^ A b sch n itt im  Werkfe 

W a tson "s  ' In s t itu te s ', D ies  w ird  a llg e m e in  als  au torita tive  F estste llu n g  von
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p ro te s ta n tis ch e n  T h eo logen  a rm in ia n is ch e r  A r t iz it ie r t .  E r  sagt l .  "  Sie sind 

d ie Z e ich e n  g o e tt lich e r  G nade. A ls  s o lch e  sind s ie  s ich tb a re  und sy m b o lis ch e  

A u slegu n gen  d er  V o r te ile  d er  E r lo e s u n g . In an deren  W orten : Sie ze ig e n  den 

Sinnen unter den a n g em essen en  S innbildern  den g le ich e n  N utzen, d e r  in  an d erer



i  o rm  jn  d e r  L eh re  una den V e rsp re ch u n g e n  des W ortes  G ottes g e z e ig t  w i r d . "

2 . "S ie  sind auch B es ie g e lu n g e n . E ine B es ieg e lu n g  is t  e in  b esta e tig en d es  

Z e ic h e n ;o d e r  in .th e o lo g is ch e r  S prach e gibt esk  im  Sakram ent e in  'signum  

s ig n if ic a n s ' und ein  's ign u m  c o n f ir m a n s 1; das e r s t e r e  1 s ig n i f ic a r e 1 bedeutet 

'bek an n tgeben ' o d e r  'e r k la e r e n ' ; das le tz te re  'o b s ig i la r e '^ 'b e k r a e ft  igen ' 

'b e z e u g e n '.
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D ie W ich tigk eit, die dem  'e x  o p e re  o p e ra to ' von  d er  k a th o lisch en  K irch e

b e ig e m e s s e n  w ird , ze ig t  s ich  in  den K anones VI, VII, und VIII d er
I-

T r id e n tin is ch e n  D ek re te . ' W er b e s ta e tig t , dass die S akram ente des

neuen G e se tze s  n icht die Gnade enthalten, d ie s ie  ankuendigen o d er  dass

• / ' \  , \s ie  n ich t die G nade,'denen v e rm itte ln , d ie keine H in d ern isse  in ih ren  

W eg legen , a ls  ob s ie  nur a e u s s e re  Z e ich e n  der Gnade o d e r  d e r  R ech t- 

sch a ffen h e it  se ie n  durch  G lauben  em p fan gen  und M e rk m a le  c h r is t l ic h e r  

B e ru fe , .du rch  d ie s ich  d ie G adaeugiben  von  den U nglaeubigen  u n te rsch e i­

den, d e r  m o e g e  v e r f lu c h t  s e i n .1 1 W er sagt, dass n icht im m e r  Gnade cSt* 

du rch  d ie  S akram ente des neuen G e se tz e s  v e r lie h e n  w ird , durch  ih r  

e ig e n e s  r ic h t ig e s  'e x  o p e re  o p e r a to ',  s on d ern  d ass  nur d er G laube 

an das g o e tt lich e  V e r p s re c h e n  n oetig  is t , um Gnade zu erh a lten , d er  m oeg 

v e r flu ch t  s e i n .1 
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So w ie  a ls o  die S akram ente , w enn s ie  a ls  'Z e ic h e n ' b e tra ch te t  w erd en , eine 

E rk la eru n g  d e r  g le ich e n  L eh ren  und V e r s p r e c h e n  enthalten, die das g e s c h r ie ­

bene W ort G ottes bezeu gt, s ich  a b er  ducrch b eze ich n en d e  S in n b ilder an die

Sinne w endete so  auchi als B es ieg e lu n g  o d e r  B u e rg sch a ft  b e s ta e t ig e n  sie^die
/

g le ich e n  V ersp re ch u n g e n , d ie uns durch  G ottes  e igen e  W ahrheit und T reu e  in



S einen  W orten  v e r s ic h e r t  w erd en  (d ies  is t  d er  H auptgrund a lle s  V ertrau en s
7

auf Seine G nade(, und durch  S einen  G e ist, der in uns wohnt und durch  den w ir  

'v e r s ie g e l t ' w e rd e n . D urch ihn haben w ir  in u n serem  H erzen  die 'A nxzahlung' 

auf u n ser  h im m lis ch e s  E r b e . D ies  w ird  durch  ein e a e u s s e re  und s ich tb a re  

E in rich tu n g  getane Gott hat so d iese  V erord n u n gen  den V e rsp re ch u n g e n

S eines W ortes  b e ig e fu eg t n icht nur, um Seinen gn a d en re ich en  Z w eck  fu er  uns
/

in C h r is to  zu ru eck zu ru fen , son d ern  um uns dauernd zu v e r s ic h e r n , dass die,
a- -  _ l.- .

die in  Ahn glauben, T e iln e h m e r  an S e in er  Gnade sind und se in  w e rd e n . "

(W atson , 'In s titu te s ', H, S eiten  611, 612 ; V e r g l .  W ak efie ld , 'C h r is t ia n  T h e o lo g y ',

S. 555) D ie w ah re  p ro te s ta n tis ch e  L eh re  v e r m e id e t  daher das U eb e rm a ss  C,

r o e m is c h e n  K a th o liz is m u ss e s  e in e r s e its  und d ie  M aen gel des H ation a lism u s
v/7"'-

a n d e r e r s e it s . Sie v e r k o e r p e r t  in ih re r  L eh re  d e r  Z e ich e n  und B es iege lu n g
'W-'1̂  1

a lle  W ahrheiten , d ie in  anderen  A n sich ten  d er  S akram ente enthalten  is t .
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D ie S akram ente sind das S iege l des G nadenbundes,, von  se ite n  G ottes w ie
 ̂̂  t

von  se iten  d e r  M en sch en . Sie sind S ie g e l se iten s  G ottes , durch  die E r  

Seine gn aed ige  A b s ich t  kundtut, uns Seine G unst zu le ih en  und durch  die 

E r  s ich  x s  b indet, Seine Bunde »V e rp flich tu n g en  zu e r fu e lle n . W enn w ir  

auf d ie se  S ym bole  b lick en , fueh len  w ir , w ie  u n sere  G am u eter von  S ein er 

L e u tse lig k e it  und L ieb e  b ee in d ru ck t s in d . U n ser G laube an Seine V e r -  

sp rech u n g en  is t ;b e s ta e t ig t  und die an d aech tigste  Zuneigung w ird  fu er  

Ihn e rw e ck t. F u er  uns sind  es auch S ieg e l, durch  d ie w ir  in  die h e ilig s te  

V erp flich tu n g  Ihm geg en u eber  tre ten  g e m a e s s  d e r  B estim m u n g des 

B undes, den E r v o r s c h la e g t  und w ir  annehm en. W aerh ren d  w ir , indem  

w ir  d ie se  s ich tb a re n  Z e ich e n  em pfangen , bekennen , 1 die v o r  uns a u s- 

g e b re ite te  H offnung zu e r g r e i fe n 1'̂  b e s ie g e ln  w ir  den fe ie r l ic h e n  V e r -



*-ra g g le ich s a m  m it u n se re r  e igen en  U n tersch r ift , d ass  w ir  G ott uns

6  ZL.
s e lb s t  und a lle s ,  w as w ir  haben, xw eihen  -  dass w ir  Ihm a lle in  geh oeren , 

fu e r  im m e r  und ew ig . "  -  W ak efie ld , 'C h r . Th. 1 Seite k 555.

D r. P op e  b rin g t die Z e ich e n  und B es ieg e lu n g  w ie fo lg t  in  E inklang:

"  A ls  Z e ich e n  s te lle n  s ie  in Handlung durch  S ym bole  die g r o s s e n  

Segnungen des Bundes d ar ; a ls  B es ie g e lu n g e n  sind  s ie  stehende G eluebde
'  ̂ c ,

d er  g o e tt lich e n  T reu e , in dem  s ie  unter g e w isse n  B edingungen  v e r lie h e n  

w e rd e n . Sie sind das W erk zu eg  des G e is te s , dem  G lauben, den sie  

e rw a rten , zu h k elfen  und ihn zu sta erk en  und d ie se m  G lauben  die geg en - 

w a e rtig e  V erle ih u n g  d ie s e s  O bjektes z u z u s ic h e r n ."  -  P o p e , C om p 

C h r . T h .,  III.
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A- -Z u s^ etze  fixer d ie S a k ra m en te£' . D er P ro te s ta n tism u s  la e s s t  nur zw ei Sakram ent

y
zu -  Taufe und das H eilig e  A ben d m ah l. A lle  Z u sa etze  dzu w e rd e n  als P se u d o -

S akram ente b e tra ch te t . In d er  fru eh en  K irch e  w u rde d er A u sd ru ck  'Sakram ent'/

v om  G r ie c h is c h e n  1 t r 1' 1 •»».* i u e b e rse tz t  im m e r  da angewandt, wem r_

das W ort 'G e h e im n is ' geb ra u ch t w u rd e . F ru e h ze it ig  nahm die g r ie c h is ch e  

K irch e  die s ie b e n  M y s te r ie n  an und sp a eter  d ie r o e m is c h e  K irch e  die s ieben  

S akram ente, a b er  es  sind n icht die g le ich e n . W akehrend des M itte la lte rs  

w a ren  s ich  die G e leh rten  n icht e in ig  u eber die genaue Zah l, a b er  die AngeO 

legen h e it w urde s c h lie s s l ic h  durch  P e tru s  L om ba rd u s  g ek la e rt , der sie  auf

s ie b e n  fe s t le g te  und s ie  in d ie s e r  R e ih en fo lg e  au ffu eh rte : T aufe, A bendm ahl,
f- , %r r-
F irm e lu n g  (K o n firm a tio n ? ) (d er  K atech um enen ), O rd in ieru n g , le tzte  Oelung,

\ ■» r  j. tV- V
O h ren beich te  (B u sse ) und E h e . Sie w u rden  je d o c h  nicht-bi&  zum  K on zil von

; i/ '■ .TV •> J-y-
F lo r e n z  (A .D . 1442) .e in g e se tz t  und sp a e te r  v om  K on zil von  T rien t (1547) 

b e s ta e t ig t . D ie zu sa e tz lich e n  fuen f sogenannten  S akram ente w urden  von



den p ro te s ta n tis ch e n  K irch e n  abge leh n t,en tw ed er w e il s ie  n icht von  u n serem  

H e rrn  a ls  so lch e  b e s tim m t w ord en  w aren  o d e r  w e il s ie  n icht w ahre S ym bole

in n e re r  Gnade d a rs te llte n .>
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E s is t  b e m e rk e n sw e rt , dass d ie g r ie c h is c h e  und r o e m is c h e  K om m union,

w enn s ie  son st auch se h r  u n te rsch ie d lich  sind , u e b e re in s tim m e n  und

s ie b e n  Sakram ente annehm en. B eide begru en d en  ih re  Annahm e auf die

A u tor ita e t d er K irch e , die den W illen  C h r is t i au s leg t und v e r te id ig t  ^ le ,
zu

das g esa m te  L eben  in se in en  v e rs ch ie d e n e n  Stadien .um fas sen  und e in -
. - c-L

zuhegen  und zu h e ilig en : Taufe is t  die H e ilig sp rech u n g  d er  G eburt, K on -
• •' *y. C.'&o ‘ i >/.vv-* s.?

f irm a tio n /d e s  E rw a ch se n e n le b e n s , B u sse  u eb er  das L eb en  in  ta e g lich e r

Suende, E u ch a r is t ie  des L eben s se lb s t , O rd in ation  der g e s e tz m a e s s ig e n  

A u toritaet, Ehe d e r  k ir ch lich e n  G e se tze  d er  F ortfu eh ru n g  und des 

A n w ach sen s und O elung des W e g g e h e n s .........................  Sie w u rden  v e r ­

s ch ie d e n  i l lu s t r ie r t  und von  den S ch o la s tik e rn  v e r te id ig t . M an nahm
',:L\ ^  i/.i •-

an, dass jeles (von  e in e r  d er s ie b e n  K ard in a lsu en d en  s y m b o lis ie r t  w uerde

o d e r  s ie  s y m b o lis ie r te :  G lauben, L ie b e , H offnung, W eish e it, E n t-
•t v-'-L, /_c

h k ltsam k eit, M u t,R ech tsch a ffen h e it . M an kann s ie  durch  die A n a log ie  

d es g e is t ig e n  L eben s m it dem  p h y s is ch e n ,e r k la e r e n  w ie G eburt,

W ach sen  in  das E rw a ch se n e n a lte r , N ahrung, H eilung, F ortp flan zu n g , 

U nterw eisung, T od  ....................  T a u fe , K o n firm a tion  und O rd ination  Vt
t s
l ,{r’ U ,J

s o llte n  e inen  u n vergaen g lieh en  C h arak ter  haben, u n a u sloesch b a r  und
— / ' / - .

n ich t zu  w ie d e rh o le n . -  P o p e , C om p . C h r . T h .,  III, S eiten  305, 306.

Das G laubensbekenntn is von  P a p st P iu s  IV b e tra ch te t die S ieben  

S akram ente a ls  v e rb in d lich  fu e r  je d e s  M itg lie d  d e r  r o e m isch -k a th o lis ch e n  

K ir c h e . E s lautet w ie fo lg t : " Ich  bekenne, dass es  w a h rlich  und g e r e c h -



terw eise  sieben Sakramente des neuen Gesetzes g ib t ,  d ie durch unseren Herrn

Jesus Christus e in g ese tz t  worden sind. Sie sind fuer die Rettung der Mensch-
v -i: <y-i

h e it  notwendig, wenn auch n ich t a l le  fu er  jeden , fu er  Verstand, , Taufe, Konfirma-
( Lo*i... - L

t io n  (Firmelung?,1) ,  E u ch aristie , Busse le t z t e  Oelung, O rdination j uni Ehe; und

dass s ie  Gaade verle ieh en ; und dass von diesen  Taufe, Konfirm ation (Firmelung?)
f -i-J.

und O rdination n ich t w idderholt werden koennen, ohne g o t te s la e s te r l ic h  zu s e in ."  
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Taufe

'W ir glauben, dass d ie  c h r is t l ic h e  Taufe e in  Sakrament i s t ,  es bedeutet das An­

nehmen der V o r te ile  des Suehnopfers C h r is t i ,  d ie den GaLeubigen a u s g e t ie i lt  werden,

um ihren  Glauben an Jesus Christus a ls  ih ren  Heiland auszudruecken und v o l le r  Ge-
/ 'V* 4 f

horsam fu er  H e ilig k e it  und R ech tsch affen h eit.
A • ■..

Da(Taufe das Symbol des Neuen Testamentes i s t ,  koennen junge Kinder getau ft werden»
• : . ' •__ . ' . .. »' • ■ r.:'r

auf Wunsch der E ltern  oder des Vormundes. D iese werden die Versicherung fu er n ot­

wendige c h r is t l ic h e  Erziehung geben, l i - -  •L y

Taufe kann e r t e i l t  werden entweder durch Besprengen, Begiessen oder Immersion, 

je  nach der Wahl des T a e u flin g s .' (Handbuch, Paragraph 18)

D efinierung der Taufe. Obige Aeusserungen aus dem GGlaubensbekenntnis geben uns 

n a tu er lich  n ich t d ie  form elle  D efin ierung der Taufe, denn das i s t  vorau sgesetzt. 

Webster jedoch  d e f in ie r t . Taufe a ls  'das Anwendan von Wasser an e in er  Person a ls

Sakrament oder r e l ig io e s e  Zeremonie, durch welche er  in  die s ich tb are  Kirche C h risti
A.-

e ingefueh rt w ir d . ' Dr. Summers d e fin ie r t  s ie  a ls  'e in en  R itus von Christus e in - 

g e se tz t ,"  der darin  b e s te h t, dass Wasser von einem c h r is t lic h e n  P farrer  fu e r  ge-
j  . i . /

e ig n ete  Personen benutzt w ird , um s ie  in  d ie s ich tbare  Kirche einzusetzen  und s ie
•1V- -

dem V ater, Sohn und H eiligen  G eist zu w eihen .' Dr. M iley sagt, d a ssv'Taufe
Ofj . i.

n ich t  nur e in  Zeichen des Berufes und ein  Unterscheidungsmerkmal i s t ,  wodurch 

s ich  Christen  von anderen auszeichnen, d ie  n ich t ge ta u ft sind , sondern sie  i s t  

auch e in  Zeichen der Wiedergeburt oder der N eugeburt.1 Dr. Pope d e fin ie r t  s ie  a ls
M  -

’ den R itusivon  unsererm Herrn a ls  Zeichen der Zulassung in  d ie  Kirche e in ge-
A



Li r,U I.
s e tz t  und das S ieg e l der Vereinigung mit ,sich s e lb s t  und das Teilnehmen an

\ M.f' " k \
den Segnungen des c h r is t lic h e n  Bundes.'

r
S tiftu n g  der c h r is t lic h e n  Taufe. Die Praxis der Wassertaufe a ls  h e ilig e n  Ritus

L /
i s t  n ich t von Christus Zuerst e ingefueh rt worden, sondern war den Juden s e it  

langem a ls  r e l ig io e s e  Zeremonie bekannt 
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Dr. Dale w eist daraufhin, dass 'e s  eine Taufe g ib t  -  e in  vollkommener? 

Wechsel des g e is t lic h e n  Zustandes, der d ie  Seele der ch arak teristisch en  

Q ualitaet des g o e tt lich e n  Taeufers a n g le ich t . 1 .; Die ta u fe , d ie  Jo-
X. '<. <L f K isU.

hannes p re d ig te , wa.” d iese  eine Taufe in  schwellende!^ Knospe, de rcyL-'i
/ <-* • - -

H eilige  G eist und das Lamm G ottes in  ih r  en tha lten , jedoch  noch unent-
V ' ->

f a l t e t .  2.' Die Taufe, d ie  Johannes e r te ilte ,w a r  d iese  e ine Taufe iüi
f JU <' *>

Symbol, d ie Jesus, das Lamm G ottes, kundtöt, was d ie  Suende der Welt
• "j

v e r t i lg t *  . 3.\ Die Taufe des Christentums i s t  d ie  e n t fa lte te  Taufe des
«r, i 's

Johannes, d ie  das erschlagene Lamm G ottes und den ausgesandten H eiligen 

GEist e n th u e llt . 4 . Die Symboltaufe des Christentums i s t  d ie Ver­

ewigung der Symbolik der von Johannes gepredigten  Taufe und der einen 

Taufe der Eingebung.
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Die genaue Z e it ,  zu der s ie  in  Anwendung kam, i s t  n ich t bekannt; aber es war
■ -/■; -

e in e 'd e r  R iten , durch d ie , P roselyten  in  d ie  ju ed isch e  R e lig ion  e ingefueh rt wurden .
'• K *■»_ 's . ,
und dadurch an den V o rte ilen  des Bundes teilnahm en. Der zweite S h r i t t  in  der

(/ ..iS'',
Entwicklung der R iten  war die Taufe des Johannes, d ie  s ich  von der Taufe der Pro-

_ ,Sr r.
se ly te n , die ih r  vorausging, untersch ied  und.von der c h r is t lic h e n  Taufe, d ie ih r  

f o lg t e .  Die Taufe des Johannes war n ich t nur e in  R itu s, durch den P roselyten  

in  d ie  ju ed isch e  R e lig io n  gebracht wurden, sondern war 'zu r  Suehne' a ls  Vorbe-

reitung fu e r  Christus und den neuen Bund’. Der d r it t e  S ch ritt  in  ih re r  Entwicklung 

war d ie c h r is t l ic h e  Taufe, d ie s ich  von der des Johannes dadurch untersch ied , 

indem s ie  n ich t dem Kommen des Messias entgegensieh t, sondern bekennt, dass Jesus



a3.s M essias da i s t  und auch der H eilige  Ggi s t ,  unter dessen Erlassung s ie  e r ­

t e i l t  werden s o l l .  Christus wurde unter dem Neuen Testament geboren und da
U-

er s ich  mit e in er  suendigen Rasse id e n t i f i z i e r t e ,  wurde er  mit ih r  verdammt.

Und obwohl Er keine Suende kannte, erk la erte  Er t r o tz  alledem , dass es n ot­

wendig war, d ie Taufe des Johannes zu empfangen, um a l le  R echtschaffenheit 
^ u

zu e r fu e lle n .^ fc^ r is t lich e  Taufe wurde von unserem Herrn durch d irekten  B efehl 

e in g e se tz t  -  't a u fe t  s ie  auf den Namen des Vaters und des Sohnes und des h e ilig e n  

G e is te s . ' (Matth. 28: 19 ); e in  BefehlJ der s o fo r t  den R itus e in fu eh rte  und die 

Formel v o rsch rieb , mit welcher er  angewandt werden s o l l t e .

Nach P fingsten  wurde d ie  Taufe im Zusammenhang mit der Bekehrung a ls  unerlaess- 

l ic h e r  Ritus abgehalten, da es keinen aufgezeichneten  F a ll der Bekehrung g ib t , 

der n ich t mit ih r  verbunden waere. Die Gesamtformel w ird jedoch  n ich t immer an­

gewandt, obohl man es  auch dort annehmen kann, wo es n ich t d irek t erwaehnt w ird. 

In  der A p oste lgesch ich te  2 : 38 ermuntert der H e ilig e  Petrus d ie Glaeubigen in  

sein er P fin g s tp re d ig t , dass s iech  e in  je g l ic h e r  auf den Namen Jesu C h risti taufen 

lassen  s o l l  und d ie , d ie  sein  Wort annahmen , l ie s s e n  s ich  taufen (A postelgesch . 

2; 41 ); in  der A postelgesch . 8 : 16 wird f e s t g e s t e l l t ,  dass die Samariter im 

Namen des Herrn Jesus getau ft wurden; in  der A postelgesch . 10: 48 b e f ie h lt  der 

H e ilige  Petrus dem Haushalt des C ornelius, s ich  im Namen des Herrn taufen zu 

lassen .

S eite  163 ,

Die Jeunger von Ephesus wurden ebenso getau ft a ls  der H e ilig e  PaulusiPastor war
-v i-

(A poste lgesch . 19: 4 - 6 ) .  Man kann auch f e s t s t e l le n ,  dass d ie  Juenger einmal 

g eta u ft wurden und die Gabe des H eiligen  G eistes  spaeter empfingen nach dem Auf­

legen  der Haende; und einmal im Hause des C ornelius empfingen die Jeunger den
> t iv“

H eiligen  G e is t ,uncTwurden später mit Wasser g e ta u ft . In  spaeteren ap osto lisch en  

Z e iten  tra t  d ie  Taufe a n s te lle  des jued ischen  Ritus der Beschneidung. A ls na-
X »

t io n a le  S itte  b l ie b  er w eiter  bestehen, aber fu er  d ie  Kirche war es g le ic h -
ii

g u e lt ig , üenn der Ritus wurde g e is t l i c h  au sge leg t. So sagt der H e ilig e  Paulus:
I

, / i



In ihm s e id  ih r  auch besch n itten  mit e in er Beschneidung, d ie  n ich t mit 

Haenden gemacht i s t ,  a ls  ih r  naemlich euren f le is c h l ic h e n  Leib ab leg tet b e i 

der Beschneidung durch C hristus. Mit ihm wurdet ih r  begraben durch die 

Taufe, und mit ihm se id  ih r  auch auferstanden durch den Glauben, den Gott 

w irk t, w elcher ihn auferweckt hat von den T o te n .1 (K ol. 2 : 11 -  12)

Entwicklung der K irchen lehre.. . Dem T au fritus wurde schon fru e h z e it ig  grosse 

W ich tigk eit beigemessen -  n ich t a ls  einem Zeichen und S ie g e l der c h r is t lich e n  

Segnungen, sondern w e il er  a ls  Zeichen der Verm ittlung angesehen wurde, durch
0,< -\jr ■' :

das d iese  Segnungen ausgegeben wurde. Im spaeteren VorN icaeisehen Z e ita lte r
/v Kf\ t t /< v-'t.

kann man sagen, dass Taufe allgem ein a ls  R itus fuer^Zulassung zur K irche angesehen ̂ - P“". ;
wurde. Zuerst b e tra ch te te  man s ie  re in  a ls  vollendenden Akt in  der Besitznahme

l tu»
des Christentums -  das S iege l der p o s it iv e n  Adoption in  der Fam ilie G ottes . In

t'l . * .
der M itte des zweiten Jahrhunderts jedoch  betra ch tete  man s ie  ^als v o lle n  E rlass 

vergangener Suenden und f o lg l i c h  w ird von ih r  a ls  'dem Instrument d er Wieder- 

geburt und Erleuchtung' gesprochen. Die Vaeter leh rten  d iese  Lehre, n ich t im 

modernen Sinn e in e r  verliehenen  Gnade, oder e in es Wechsels durch Wiedergeburt,

sondern dass d ie Taufe se lb s t  eine Wiedergeburt waere.
/

Pseudo- Barnabas (c a . 120) bezieh t s ich  auf 'd ie  Taufe, d ie zum Suendenerlass 

fu e h r t ; ' und fu egt hinzu: 'W ir s te ig en  v o l le r  Suenden und B eflecku ing ins

Wasser herab, aber w ir kommen herauf und tragen Frucht im H erzen.'

S eite  164 ■ -
>. — t

So sagt auch Hermas (ca . 140 ): ' S ie  s te igen  t o t  in s  Wasser herab, s ie  erheben 

s ich  le b e n d .' Es gab jedoch  gewisse Begrenzungen, d ie der Lehre anhafteten, so 

wie s ie  von V erfassern wie Justiny dem M aertyrer, Clemens, T e rtu llia n , O rigines
*  v U

und Cyprian vertreten  wurden. Sie h ie lte n  am frueheren Glauben f e s t ,  dass,Taufe
A.'-'!

nur im Zusammenhang mit r ic h t ig e r  innerer Verfassung und Zweck se iten s  der Kan­

didaten wirksam s e i .  O rigines sa g t: 'D er jen ig e , der seine Suenden aufge-
c tu -. (- "

geben h at, empfaengt Vergebung in  der Taufe. Aber e in  je g l i c h e r ,  der zum Becken 

mit Suende kommt, em^pfaengt keine Vergebung der Suenden.' (In . Luc. Hom. XXI)

-  266 -



Sie behaupteten auch, dass'Taufe n ich t unbedingt w esentlich  s e i  fu er  den

Beginn e in es  neuen Lebens durch W iedergeburt, sondern nur a ls  vollendender Vorgang

wie b e r e it s  erwaehnt.

Fussnote S e ite  164
  ir„ ,i._t / c' *v

Zu frueh sehen w ir jedoch  mit* Ruecksicht auf d ie  Anwendung s’6wie aili d ie
> > /  b -

Auffassung deh h e ilig e ^  Taufe. das Beginnen ein es traurigen  A b fa lls  von der
!

unverfaelschten  E in fachheit des ap osto lisch en  Z e ita lt e r s .  In den ersten
;  . C -u ;

Jahrhunderten w ird die Taufe in  e in er  Weise gepriesen , d ie genuegend ver- 

sta en d lich  i s t ,  d ie aber unbedingt Grund fu er dogmatische M issverstaend- 

n isse  g ib t .  Justin^ der M aertyrer, b e tra ch tet d ie  Taufe a ls  ueberna- 

tu e r lich e  Erleuchtimg und mit e in e r  v ie l -b e l ie b t e n  Anspielung wird d ie 

c h r is t l ic h e  Kirche mit Fischen v e rg lich e n , d ie  im Wasser geboren wurden 

und nun ihrem grossen F isch  nachschwimmen. S ie  werden im und durch das 

Wasser g e r e tte t  (T e r tu llia n , 'de Bapt. c . i . 1) Cyprian behauptet, dass

der H eilige  G eist auf uebernatuerliche Weise mit dem Taufwasser verbunden
, Ui'i c4x.̂ i

war ebenso wie er b e i der Schoepfung das Lebengebender ueber d ie Waesser/^

bewegte. x Taufe wurde so a ls  absolut notwendig fu e r  d ie  Rettung ange-
--i_

sehen; da s ie  n ich t nuriE rlass frueher Suenden bew irkte, sondern d irekt
t *, l

mit s ich  brachte und die Gaben des H e ilig a i G eistes  und das Geluebde ge­

segneter U n sterb lich k e it. Da nach der Taufe begangene Suenden a ls  unver­

z e ih lic h  b etra ch tet wurden, wurde d iese  h e i l ig e  Handlung von v ie le n  so ­

lange w ir m oeglich verschoben; b e i  der E rte ilu n g  wurde s ie  durch eine 

Anzahl s in n b ild lich e r  Zeremonien i l l u s t r i e r t .  Darunter waren s e i t  dem 

v ie r te n  Jahrhundert: die Entsagung des T eu fe ls , d ie Salbung mit mystischem

Oel, d ie k irch lich e  Weihe des Taufwassers und nach der Taufe eine neue 

Salbung, das Auflegen der Haende, der Friedenskuss, das E inkleiden in  

w eisse Gewaender, das Tragen brennender Kerzen, das Darreichen von Milch 

und Honig, das Wechseln des Namens und aehnliches. Wo s o l lte n  w ir au f-

hoeren, wenn w ir a lle s  aufzaehl,ten," was in  frueheren oder spaeteren Tagen



getan worden i s t  bezu eglich  Paten, Jah reszeiten  fu er  Taufen, Taufe der 

G locken, A ltaere  usw.? Es i s t  von v i e l  groesserer W ich tigk e it, dass d ie  

Gesamtidee der Taufe im Zusammenhang m it d iesen  verschiedenen Dingen
/'h v-e.-■Hy  v- .

s ich  mehr und mehr von der der A postel e n tfe rn te . Zur Z e it Augustins 

•im besonderen, und seitdem wurde d ie  Saeuglingstaufe in  d irekte Verbindung 

m it dem Dogma der Ursuende gebracht und a ls  M itte l b e tra ch te t , mit dem 

das zu taufende Kind zu re in igen  s e i ;  so dass ungetaufte Kinder^ unter 

keinen Umstaenden g e re tte t  werden konnten............................So wurde /h ie r  a l l -
U tSL

maehlich nach der spaeteren sch o lastisch en  Lehrentwicklung die Auffassung

g e b ild e t  , d ie d ie  roemische Kirche nun a ls  ih re  eigene anerkennt. Fuer
■ - -s ie  ist|Taufe das Sakrament der Wiedergeburt im Wort durch^Wasser. Da­

durch wird auf u ebem atu erlich e  Weise d ie  Gnade G ottes der Person e r -  

t e i l t ,  d ie fu e r  Vergebung a l le r  Schuld (e re rb t  und gegenw aertig) getau ft 

wurde und fuer-H eiligsprechung des Lebens. Und daher i s t  ih re  E rteilung 

unbedingt notwendig. -  Van O osterzee, 'C h ristia n  D ogm atics ', I I ,  Seiten 

750 -  751.
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S e ite  165
-W < /

T ertu llia n  sagt von der Taufe: 'Das Waschen i s t  e in  B esiege ln  des Glaubens^! D ieser
» .:L . f.r- • H-g. t v . -- o t - M i

Glaube wurde, angefangen und empfohlen vom Glauben der Busse. Wir werden n ich t

gewaschen, damit w ir aufhoeren zu suendigen, sondern w e il w ir aufgehoert haben, 

da w ir im Inneren schon gebadet worden s in d . ' (De . P oen it. VI)

Die N icaenischen und Nach- Nicaenische)^ Z e ita lte r  sahen eine w eitere  K r is t a l l ie -
>

sierung fru eh erer P ositionen .und  so herrschte allgem ein d ie  Idee v o r , dass das

g o e tt lic h e  Leben im Gesamtkoerper der Kirche wohnte und auf seine M itg lied er nur
t 1 >/. p.-_£

m itte ls  der Sakramente uebertragen werden konnte. ' Taufe a ls  Einweihungsritus ge­

wann daher an W ic h t ig k e it ;. Sie wurde a ls  w esen tlich  fu e r  d ie Errettung angesehen. 

Ambrosius ( ca . 397) le g te  Johannes 3 : 5 aus a ls  'Niemand kann in  das himmlische 

K oenigreich  au fste igen  ohne das Sakrament der Taufe, fu er  niemanden w ird eine Aus­

nahme gemacht, weder fu er  den Saeugling noch fu er  den, der aus irgen dein er Not-



wendigkeit davon abgehalten w urde.' Die S tellung Augustins hatte wie v ie le  seiner
-j /r . ’V ' • -»{-s..- V‘t y il. - • l ’ M---

anderen Lehren einen zweifachen Charakter. Nach seinem grueheren Gesichtspunkt
>  ̂ ■ ■>!-—

wurde d ie  Taufe a ls  sym bolisch b e tra ch te t . Es war der aeu sserlich e  Ritus des gk 

B etretens der K irch e , aber die innere g e is t l ic h e  Vereinigung wurde nur durch den 

H eiligen  G eist mit Glauben bew irkt. Er s t e l l t e  auch f e s t ,  dass b e i der S^euglings- 

tau fe  d ie  Paten nur d ie Verantwortung fu er  die c h r is t l ic h e  Erziehung des Kindes 

uebemahmen, indem ih r  Bekenntnis vor Gott das Bekenntnis des Kindes wurde. Sein 

spaeterer Gesichtspunkt war vollkommen anders. Er behauptete, dass,(Taufe n ich t niur 

d ie  Vergebung der ta tsa ech lich en  Suenden mit s ich  brach te , sondern auch der Ur- 

suende. Obwohl er  g lau bte , dass s in n lich e  Begierde noch im Herzen b l ie b ,  behauptete
, i ■ 'C I*'

e r , dass se in  Charakter veraendert war. Im ungetauften Menschen war es  Suende^oXr

aber im getau ften  war-es eine Krankheit, fu er  die nur im Himmel eine vollkommene

Kur gefunden werden kann. Seine Ansichten ueber Saeuglingstaufe veraenderten sich

auch sehr. Er glaubte, dass d ie  Kirche einen Ersatzglaüben l i e f e r t e  und der

H eilige  G eist im bewusstlosen.Baby den Samen ein es neuen Lebens p fla n z te , sodääs
:Q. ;. r-i ■ ■ •

im Herzen die W iedergeburt.vor der bewussten Bekehrung sta ttfa n d  - A  /  -
1 /

S e ite  166 r -  ,
J /

D ieser Gedanke der passiven  Aufnahmefaehigkeit von Augustin ge foerd ert wurde spaeter/
in  der roem isch- kath olisch en  Kirche d ie  Grundlage des 1 opus operatum*, auf 

der Protestantism us so h e ft ig  r e a g ie r te . Wir muessen daher d ie spaetere Entwick­

lung d ie se r  Lehre betrachten  in  1 . der roem isch- k atholischen  K irche, 2 .v der 

lu th erisch en  K irche und 3 . ‘ der re form ierten  K irche.
^  . I1. Die Roemisch- k ath o lisch e  Lehre. Da die Taufe nur a ls  Erlassvergangener Suen­

den g a lt ,  en tw ick elte  s ich  sehr ba ld  e in  System der Busse fu er  Suenden, d ie nach der 

Taufe begangen worden waren. Spaeter wurde d ies  zu einem gesonderten R itus oder 

Sakrament. Es war ebaiso  ein  a lt e r  Brauch , d ie  Taufe durch Auflegen der Haende zu 

b e g le ite n  in  Nachahmung der Apostel (V erg l. A postelgesch . 8:17 : 1 9 :6 ) und mit Oel
' V 7

zu sa lb e n -a ls  Symbol der Oelung durch den, der h e i l ig  i s t .  Die, wurde a ls  ’ K on fir-
j ' "T ... r. <- v~ - »- - - ̂

mation1, bekannt und im v ie r te n  Jahrhundert wurde es allgem ein a ls  gesondertes 

Sakrament anerkannt. Spaeter bestand man darauf, dass die G u e ltig k e it  des Ritus

L\J3-



t >-
von der Weihe des Oels durch einen B isch  abhing; und im Westen wurde allm aehlich  

d ie  ganze Zeremonie a ls  Sonderfunktion des B isch ofs  angesehen. Die Gelehrten des 

M itte la lte rs  arbe ite ten  nur wenig d ie  von Augustin vertreten en  A nsichten( aus.

Fussnote S e ite  166

Die Wirkung der e igen tlich en  Taufe s o l l t e  jedoch  (nach Augustin) Abso­

lu t io n  von der Schuld a l le r  veraangegangener Suenden bringen , der urs- 

spruenglichen und der ta tsa ech lich en j und Gnade e r t e i le n ,  die die Ver­

dorbenheit oder s in n lich e  Begierde in  der m oralischen Natur m ild ert, j e -

doch n ich t vollkommen a u s loesch t.......................B ezueglich  der Gnade, d ie  den

inneren V e r fa ll verbessert und ein e Ernennung im Herzen bew irkt, verstanden 

es verschiedene V erfasser a ls  e in  E rlebn is aufgrund der Suehne und des 

Glaubens vor der Taufe. Es h ie ss  jedoch , dass in  diesem F a lle  noch 

genuegend G elegenheit zur Taufe vorhanden s e i ,  da eine gewisse V e rp flich -

tung fu er  Bestrafung bestand, und Taufe konnte s ie  au stilgen  und ebenso
  - / -V!

ansteigende Gnade e r te ile n  -  Sheldon, ’ H istory  o f  C h ristian  D octr in e1,

I ,  S e ite  392

BeUarmin^ fa s s t  die Tauflehre der K irche wie f o lg t  zusammen: 1 . ' Saeuglinge 

haben keinen tatsaechU chen  Glauben;. 2 . keine g e is t l ic h e  M anifestation  j r ,

3. S ie sin d  vollkommen ohne Glauben f r e i  gesprochen; 4. Der Habitus des 

Glaubens, der L iebe und der Hoffnung w ird ihnen v er lieh en ; 5 . Sie glauben 

p rak tisch , t e i l s  w e il  d ie  Taufe se lb s t  e in  ta tsa e ch lich e s  Glaubensbe­

kenntnis i s t  und t e i l s  wegen des s te llv e rtre te n d e n  Glaubens anderer. Hab i -  

tus w ird a ls  der Zustand beschrieben , der g le ic h z e i t ig  Macht zum Handeln 

en th a e lt . Er kann e in g e flo e s s t  werden und i s t  dann d ie  Bedingung a l le r  

entsprechenden T a etig k e it ; oder wenn erworben i s t  er  das Ergebnis a l le r  

b e r e it s  ausgefuehrten Handlungen. -  (V erg l. S ch a ff-  Herzog, ’ E ncyclopedia ' 

A rt. ' Taufe' )

S e ite  167 ; '  ,

S ie machten einen U nterschied zwischen dem S t o f f  und der ,A£t der Taufe -  der S t o f f



i s t  das Wasser und die Art d ie  Formel, mit w elcher s ie  e r t e i l t  wurde. Der H eilige
•' • • - ; j--• £>. &C

Thomas besonders f o lg t e  Augustinus , wenn er  behauptete, dass die ,Taufejeinen unaus-

14)eschlichen Stempel auf d ie  Seele durch W iedergeburt machte. Auf der negativen

S eite  wurde d ie  Taufe zur Reinigung a l l e r  Suenden gehalten , der urspruenglichen
tu Vf*

und der ta tsa ech lich en ; vind auf der p o s it iv e n  S e ite , v ere in te  s ie  den Empfaenger

mit Christus und v e r lie h  a l le  Gaben und Gnaden des neuen Lebens. B ezueglich  der
f.. -

Kindertaufe glaubte er wie Augustinus, dass K leinkinder n ich t durch ih r  eigenes 

Handeln glauben, sondern durch den Glauben der K irche, in  der s ie  getau ft sind.

D ieser Glaube stammt vom H eiligen  G eist a ls  der ineren  E inheit der Kirche , die

ih r  g e is t l ic h e s  Leben gleichm aessig v e r t e i l t ,  sodass K leinkinder daran m oeglicher-
u  < . *  V- " - 1 

w eise teilnehm en, wenn auch n ich t in  der Ausuebung ih re r  ge istlich en "M ach t.

Konfirm ation s o l l t e  auch einen 'unloeschbaren Stempel’ e r t e i le n ,  Was jedoch  deit S

durch die Taufe erhaltenen vora u ssetzte . Lehrentscheidüngen und R itu a lien , die 

s e i t  langem in  der roem isch- k atholischen  K irche u e b lich  waren, wurden durch die 

Kanone und Dekrete des K onzils  von T rient b e s ta e t ig t .  (1545 -  1563)

Fussnote S e ite  167

Im achten Jahrhundert hatte s ich  e in  u n geb ild eter  P r ie s te r  in  Bayern 

daran gewoehnt, a n s te lle  der regulaeren Taufform el, d ie  er gebrauchen 

w o llte ,  e in  Kauderwelsch la te in is c h e r  W oerter ohne k lare  Bedeutung aus-
t> * 4

zustossen . Papst Zacharias, dem der F a ll vorgetragen wurde, erkannte 

die G u eltigk e it d ieser  Taufen an wegen der Absicht des P r ie s te rs .

Wegen d ie se r  Entscheidung wurden zwei bestuerzende Schluesse von spaeteren
i . C  --' v.

roem isch- kath olisch en  G e istlich en  gezogen; Dass d ie  G u e ltig k e it  des

Sakramentes von der A bsicht des E rteilenden  abhaengt und dass das kein
v-'_o-s£- hAJ-'i i i . f •1.'."

Sakrament i s t ^  auch wenn es korrekte R itu a lien  h a t, wenn die Absicht 

f e h l t ;  tind da Sekten und Ketzer fu er  d ie  wahre K irche taufen w ollen , 

hat die roemische K irche, d ie  die e in z ig e  wahre K irche i s t ,  d ie re ch t- 

maessige G erich tsbarkeit ueber a l le  derart getau ften  Menschen. -  

Crippen, ’ H istory  o f  C h ristian  D octr in e ’ , Seiten 190 , 191
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Zusammen mit den anderen beiden Sakramenten , die n ich t w iederholt 

werden koennen, naemlich Konfirm ation und Ordinierung , wurde Taufe so
's  ̂ t*

b e tra ch te t , a ls  gaebe s ie  dem Empfangenden eine«-gew issen ' unloeschbaren 

■Zug oder Stempel. Bonaventura sa g t: 'D iesen (d r e i Sakramenten) i s t  ein

d re ifa ch er  Stempel aufgedrueckt, der n ich t z e rs to e r t  i s t .  In Ueberein-
Tx

Stimmung mit dem ersten  e rg ib t  s ich  der, U nterschied zwischen Glaeubigen 

und Unglaeubigen; in  Uebereinstimmung mit dem zweiten e rg ib t  s ich  deri 

U nterschied zwischen dem Starken,und dem K ra ftlosen  und Schwachen}''und 

in  Uebereinstimmung mit dem d r itte n  der»U nterschied zwischen G e is t lic h ­

k e i t  und L a ien ."  -  Sheldon, ’ H istory  o f  C h ristian  D o c tr in e ',  I ,S e ite  393 

Im d r itte n  Jahrhundert war d ie  K etzertau fe eine Sache ern ster Kontroverse. 

Cyprian vernein te ih re  G u eltigk e it aufgrund k ir c h lic h e r  P r in z ip ien , aber 

d ie A u toritaet der K irchein  Rom herrschte v o r : Ih r  Einspruch beruhte auf 

dem ob jek tiven  Wert des R itu s , der von jemandem im Namen der D re ie in ig ­

k e it  vo llzogen  worden war. -  Pope, 'Comp. Chr. T h ., ' I I I ,  S e ite  319 

Der H e ilig e  B on ifa tiu s  (7 5 5 ), 'd e r  Apostel Deutschlands fuerhte den 

Brauch e in , d ie jen ig en  dann zu tau fen , wenn ihre fruehere Taufe zw e ife l­

h a ft e r s c h ie n . ' -  Crippen, 'H istory  o f  C hristian  D o c t r in e , ',  Seite 191

S e ite  168

2 . Lutheranis che D oktrin. Die Iprotestantische Lehre -  d ie lu theran ische sowohl
<_✓„ i  •' y * * '  <' i .  1

a ls  auch die re form ierte  -  hat a ls  Ausgangspunkt e in e g u e ltig e  Einwendung -fu er-

'e x  opere op era to ' der roem isch- k ath olisch en  K irche, oder der Lehre, dass die

b lo s s e  E rteilung  der Taufe den Getauften retten  wuerde. Die Reform ierten behaup-
.. nachdem^

teten  auch, dass 'd ie  S in n lich k e it , d ie zu ru eck b lieb ,’ d ie Ursuende in  der Taufe

vergeben worden war, w irk lich  Suende w ar.' S ie bestanden darauf, dass Glaube se iten s
d /-

des Empfangenden notwendig war, um d ie  Zeremonie e in  M itte l zur Gnade zu machen.

Luthers Lehren ueber d ieses  Thema koennen gewoehnlich in  d re i Stadien nachgewiesen

werden: 1 . Er fo lg te  Augustins fru eherer E in stellung  und machte einen Unterschied

zwischen dem Zeichen und der angekuendigten Sache. Zwischen beide  s t e l l t e  er den
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Glauben, um damit d ie Bedeutung des Zeichens «fc erkennen. Das Zeichen i s t  die 

aeu sserlich e  Taufe mit Wasser, das S iege l i s t  d ie neue Geburt und und der Glauben 

v erw irk lich t d iese  g e is t l ic h e  Taufe. 2. Im zweiten Stadium sah Luther die Taufe 

a ls  e in  Zeichen und eine Besiegelung an, der Gott Sein Wort a ls  Versprechen

g o e t t lic h e r  K raft und ^Tro'stes b e ifu eg ttf Die Hauptsache jedoch  i s t  das Versprechen.
VÄ * r  Y) • tUnd d ie , d ie ( ihm glauben imd getau ft werden, werden g e re tte t  werden. 3 . Im d ritten

Stadium id e n t i f i z i e r t e  er das Wasser und das Wort genauer und le h r te , dass der Be­

siegelung und dem Wort der B efeh l und die Verordnung G ottes hinzugefuexgt wurden;
tsut : A

und dass d ie ersteren  so e r t e i l t  wurden, dass das Taufwasser in s  g o e t t l ic h e /E le -  

ment verwandelt w ird. D iese E instellung ersch ein t jedoch  n ich t in  den 'Bekennt­

n is se n 1 ausser im deutschen Urtext der Schmalkaldener A rtik e l . Die 'Augsburger
n

K onfession ' s t e l l t  Melanchthons E in stellung  dar, *iaenmlich dass,Taufe e in  ewiges
 ̂ ^L/’i L _ J *■_ £>______’

Zeugnis d a r s t e l l t ,, dass .Vergebung der Suenden und Erneuerung des H eiligen  G eisteä .
„ > -  >■:- - —- . , } . . k .  <. t -  4 J  y  ,

besonders den Getauften gehoert -  der funktion ierende Grund d ieses  Zustandes i s t

der Glauben.

Fussnote S eite  168
£>u

Die Augsburger K onfession  (1530 ), A r t ik e l IX la u te t  wie f o l g t : 7  Taufe 

i s t  notwendig fu er  Errettung; durch s ie  w ird die Gnade G ottes ange- 

boten*. Kinder s o lle n  getau ft werden; durch die Taufe werden s ie  Gott 

dargeboten und werden in  G ottes Gnade aufgenommen.'

S eite  169
,/U - ~ \ '

Aus diesem Grund hat der lu th er isch e  Glauben s te ts  eine hohe Ansicht ueber d ie 

Sakramente gehabt und be tra ch te t die Taufe gewoehnlich a ls  e ine Notwendigkeit fu er  

Errettung, da durch sie  d ie Segnungen der Vergebung und Wiedergeburt durch Glauben 

und das Wort xx® v e rm itte lt  werden.

3. Die re form ierte  Lehre. Die reform ierten  K irchen fingen  mit der Idee an, dass

Erloesung n ich t von irgendw elcher aeusserer T a etigk e it oder Zeremonie abhaengt.
k z -tzL i* *  l  ---j--/ ^  > - fr -  ’

Sie b e tte ten  s ich  daher vor vielem  Durcheinander in  der Entwicklung ih re r  Lehre.
_ ’J . C " ^ < ‘y - •'-i'-'i

Fuer s ie  war^Taufe nur das e in le ite n d e  Zeichen, w ä s  jemanden a ls  N achfolger C h risti



b eze ich n ete . Zw ingli sch rieb  der Taufe 1 per se 1 keine heiligsprechenden  

K raefte zu, sondern nur dem Glauben. So b e s e it ig t e  er  vollkommen d ie  M ysterie ,r\ 

lind sah d ie  Sakramente t e i l s  a ls  Bekenntnishandlungen und t e i l s  a ls  G edaechtnis- 

zeichen an. Calvin nahm d ie  P rin zip ien  Zw inglis an. Aber b e i  ih re r  Entwicklung

naeherte er  s ich  sehr Luthers Auffassung. Fuer ihn waren s ie  n ich t nur reine Ge-
i -f-*~ >. u> {

d a e ch tn is fe ie rn , sondern auch Gnadengeloebnisse -  das h e is s t  s ie  wurden von einem 

unsichtbaren Gnadengeschenk b e g le i t e t .  Da d ie  Lutherander -  im besonderen die 

Schule Melanchthons -  die Sakramente auch a ls  Gnadengeloebnisse b etrach teten , 

b i ld e te  s ich  eine E inheit zwischen Clejvin und Luther.

Fussnote S eite  169
A.

Die re form ierte  E in stellu n g  wird in  der Zaeiten H elvetischen K onfession
{ 7i

(1566) ausgedrueckt: -.'Taufe i s t  durch Christus e in g e se tz t . Es g ib t  in

der Kirche nur eine Taufe: S ie h ae lt e in  Leben lang aus und i s t  eine ewige 

Besiegelung unserer Adoption. Im Namen C h ris ti getau ft worden zu sein  

h e is s t ,  in  den Bund, in  die Familie und in  das Erbe der Soehne Gottes 

eingetragen , eingefueh rt und aufgenommen worden zu se in , damit w ir e in  

neues und unschuldiges Leben fuehren koennen, nachdem w ir von unseren 

Suenden durch das B lut C h ris ti g e re in ig t  worden sind . In n e r lich  sind 

w ir durch den H e ilü g e n  G eist w iedergeboren; aber o e f fe n t l ic h  empfangen 

w ir das S ie g e l d ieser  Segnungen durch d ie  Taufe. Durch s ie  r e in ig t  die 

Gnade G ottes d ie Seele in n e r lich  und unsich tbar. Wir bekennen unseren 

Glauben und versprechen Gott Gehorsam. Kinder von Glaeubigen s o llte n  

getau ft werden; denn Kindern gehoert das K oenigreich  G ottes : Warum 

a lso  s o l l t e  ihnen n ich t das Zeichen des Bundes gegeben werden?"

Die b e lg isch e  K on fession ,(1 5 6 1 ,r e v id ie r t  und anerkannt von der Synode von
j W M . 4 / ’-:1. ( W - « < A , . , S i _

Dort 1619)^ Der B erieht lä u te t  wie f o l g t :  '  ,'Tau^e i s t  der Ersatz fu er ;B e - 

schneidung : Durch s ie  werden w ir in  d ie  K irche G ottes aufgenommen. So

wie W*1 sser den Schmutz des Koerpers hinwegwaescht, wenn es ueber ihn ge-
V '

gossen w ird ,W ie  er am Koerper des T aeuflings s ich tb a r  i s t ,  wenn es ueber 

ihn gesprenkelt w ird, so besprenkelt das Blut C h r is t i d ie Seele  in n e r lich



durch d ie  Macht ues H eiligen  G e is te s , î s r e in ig t  s ie  von a l le r  ih rer  

Suende und g e b iert  uns neu von Kindern des Zornes zu Kindern G ottes.

N icht, dass d ies  durch das aeussere Wasser bew irkt wuerde, sondern 

durch das Besprenkeln mit dem k o e stlich en  B lute des Sohnes G ottes. 

j>_> Taufe nuetzt uns ein  ganzes Leben lan g . K leinkinder von Glaeübigen 

s o l lt e n  getau ft werden und d ies  s o l l t e  mit dem Zeithen des Bundes

b e s ie g e lt  werden. Christus hat Sein Blut n ich t weniger fu er  das\Waschen
   ,

der Kinder von Getreuen vergossen a ls  fu er  Erwachsene; und daher s o llte n

s ie  das Zeichen und Sakrament dessen empfangen, was Christus fuer s ie
du.

getan hat. Mehr noch: Was,Beschnei dung fuer d ie Juden war, das i s t  

Taufe fu er  unsere Kinder. Und aus diesem Grund nennt der H eilige  Paulus 

d ie  Taufe d ie Beschneidung C h ris ti.

S eite  170

B isch o f Martensen, der seinen eigenen Standpunkt b ezu eg lich  des Uebereinkommens 

zw ischen Luther und Calvin hat, macht es d e u tlich , dass es s c h l ie s s l ic h  einen 

w esentlichen U nterschied zwischen den beiden g ib t , der s ich  wegen der verschiedenen 

Auffassung ueber d ie  P raedestination  e r g ib t .  Er sagt: "Nach der Lehre Calvins

g ib t  es keinen wahren Zusammenhang zwischen P raedestination  und Taufe. Die zwei-
' * >■'' ,\.j_ y

fache Wahl i s t  von der E w igkeitientsch ieden ; und; Taufe kann daher denen n ich ts

nuetzen, d ie  in  den Geheimentschluessen G ottes n ich t auserwaehlt wurden. Anderer­

s e it s  erh aelt d ie lu th er isch e  P raedestin ation  ihren  wahren Ausdruck in  der Taufe. 

Denn Taufe i s t  gemaess Luther d ie  Offenbarung des troestenden  E rla sses , dass 'G ott 

a l le  Menschen g e re tte t  haben w i l l  und d a s s -s ie  zur Erkenntnis der Wahrheit kommen.' 

Wir muessen n ich t in  Agonie nach einem verborgenen E rlass  fragen , demzufolge wir 

entweder erwaehlt oder verworfen werden, denn je d e r  mag aus se in er  Taufe seine 

Gnadenwahl h erau slesen ." (Marteeisen , 'C h ristia n  D ogm atics', S e ite  424) Wir 

koennen a lso  sagen, dass im allgem einen weniger Betonung auf d ie Notwendigkeit der 

Taufe in  der reform ierten  K irche g e leg t wurde a ls  in  der lu th erisch en ; und dass 

d ie üüutfcs re form ierte  Stellung mit H ilfe  der neununddreissig A rtik e l der anglika­

nischen K irche im w esentlichen zur Lehre der M ethodisten wurde.
4 . - Spact cre Lchreatwicfrlungaa. LUlU__anglikanir9ehe--fcetirv-
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4 * SpaetereL ehrenlw ick lungen . 1 . Die anglikanische Lehre, d ie in  den neun-

unddreissig  A rtiek ln  ausgedrueckt i s t ,  s t e l l t  eine Kombination der lu th erisch en  

und re fo rm ierten  Glaubensbekenntnisse^dar. Es g ib t  jedoch  zwei Ansichten be-
*-Vi /

zu eg lich  der Auslegung der S ch riften ^ - d ie , d ie mehr lu th eran isch  und sakramen- 

ta r isch  i s t  und deshalb annimmt, dass d ie Seele durch E infloeSsung von Leben e r -  

neuert w ird; und d ie , d ie  s ich  mehr der reform ierten  E in ste llu n g  p-tr eines

Wechsels in  den Beziehungen naehert. 2. Die B aptisten lehre unterscheidet s ich  vom 

Christentum im allgemeinen in  zwei Punkten -  s ie  behauptet, dass die Taufe a ls  

R itu a l nur Erwachsenen zusteht a ls  Ausdruck ih res  Glaubens; und dass d ie e in z ig

g u e ltig e  Arte Immersionstaufe im Wasser i s t .  3 . D ie M ethodisten nehmen eine ver-
* /  l

m itte lu d e  S tellung e in . E in e rse its  verwerfen sie  d ie  soz in ian isch e  A nsicht, dass 

Tarife nur e in  Merkmal oder Abzeichen e in es  c h r is t lic h e n  Berufene i s t ;  andererseits  

lehnen s ie  den Ritus a ls  e in d ru ck sv o lle s , r i t u a l is t is c h e s  Symbol des Wegwaschens 

der Suende ab.

S e ite  171

Sie sagen, dass Taufe e in  Zeichen und eine Besiegelung und deshalb n ich t ohne be­

g le iten d e  Gnade fu er den Empfaenger i s t ,  der s ich  an d ie  Bedingungen des Bundes 

h a e lt .  D ieser E in stellung  werden w ir mehr Beachtung schenken, wenn w ir d ie Be­

deutung, Art und Personen der Taufe besprechen.

Wesen und A bsicht der c h r is t lich e n  Taufe. Von der Gesfchichte der Taufe und den 

b ib lis ch e n  Aussagen ueber s ie  koennen w ir zum Wesen und der A bsicht des Ritus gelangen. 

Fussnote S e ite  171

Das Westminter Glaubensbekenntnis (1647 ), Kap. XXVIII la u te t  wie f o l g t :

* P "Taufe i s t  e in  Sakrament des Neuen Testamentes -von Jesus Christus f e s t ­

g e s e tz t , n ich t nur fu er  die f e ie r l i c h e  Zulassung des T aeu flin gs in  die 

s ich tbare  K irche, sondern sie i s t  ihm auch e in  Zeichen und eine B esiege- 

lung des Gnadenbundes, se ines Aufgehens in  Christus oderiN eugeburt, des 

Suendenerlasses und seines Aufgebens ftt«r Gott durch Jesus C hristus, um 

in  einem neuen Leben zu wandeln. B ei der r ich t ig e n  Anwendung d ieses  Ritus



w ird d ie  versprochene Gnade n ich t nur angeboten, sondern w irk lich  

durch den H eiligen  G eist e n t fa lte t  und denen e r t e i l t  (ob Erwachsene 

odrer K le in k in d er), denen d iese  Gnade zukoimnt, gemaess des Ratschlages 

des g o e tt lich e n  H illen s  in  se in er vorgeschriebenen Z e i t . "

Dr. Charles Hodges fa s s t  d ie re form ierte  Lehre in  d re i Punkten zusam­

men: 1 . Die Sakramente sind wahre M itte l zur Gnade, das h e is s t  von 

Christus bezeich n ete  und angewandte M itte l, um den Menschen d ie  V o r te ile

Seiner Erloesung zukommen zulassen . S ie  sind  n ich t, wie d ie  Roemer
/

lehren  der a u ssch lie s s lich e  Weg, aber s ie  sind  Wege. D enjenigen, die 

d ie  Sakramente r ic h t ig  empfangen, w ird versprochen, dass s ie  dadurch 

und damit Teilnehmer an den Gnaden werden, von denen d ie  Sakramente die 

g o e t t l ic h a  ernannten Zeichen und Besiegelungen s in d . Wenn w ir von den 

M itte ln  der Gnade sprechen, enthaelt das Wort 'Gnade' d re i Dinge 1 J Ein 

unverdientes Geschenk, wie z.B . Suendenerlass, 2 . Den uebem atuerliehef-t 

E in flu ss  des H eiligen  G e istes , 3. Die subjektiven  Wirkungen d ieses 

E in flu sses  auf d ie  S ee le . Glaube, Hoffnung und Liebe z.B . sind  Gnaden.

2. Der zw eite Punkt in  der reform ierten  Lehre ueber die Sakramente b e - 

z ieh t s ich  auf d ie  Quelle ih re r  Macht. D ieses Thema w ird negativ  

'leh rt-, das^' sie, keine Wirksamkeit enthalten . Das Wort 'W irksam keit1 i s t  

h ie r  n a tu erlich  in  se in er la te in is ch e n  Bedeutung 'M acht1 oder 'Tuech-
*jrt.

t ig k e i t ' gebraucht. Was versagt w ird i s t ,  dass die Sakramente d ie w irk­

same Ursache der barmherzigen Wirkungen s in d , d ie s ie  hervorru fen . Die 

Wirksamkeit l i e g t  weder in  den Elementen noch im Amt der Person, von der 

s ie  e r t e i l t  werden . . . .  noch im Charakter des E rteilenden  vor G ott;

noch in  se in er  A bsich t, dh. sein, Z ie l ,  s ie  wirksam zu m achen ............. Die

bejahende F estste llu n g  ueber d ieses  Thema i s t ,  dass die K raft der Sakra­

mente a l le in  von der Segnung C h risti kommt und dem Werk Seines G e is te s ..

Gott hat versprochen, dass Sein G eist sein  Wort b e g le i t e t ;  und so macht
AxV • 1 1 "Vi- i  ' _

Er es zu einem wirksamen M itte l der H eiligsprechung Seines Volkes. Durch 

die beistehende H ilfe  Seines G eistes  hat er  versprochen, d ie  Sakramente



fu er  den g le ich en  Zweck wirksam zu machen. 3 . Der d r it t e  Punkt der 

reform ierten  Lehre i s t ,  dass d ie  Sakramente nur fu er  d ie  a ls  Gnaden­

m itte l wirksam s in d ,'s o w e it  es s ich  um Erwachsene h a n d e lt ,"d ie  s ie  im 

Glauben empfangen. S ie moegen eine n atu erlich e  Macht ueber andere haben, 

d ie n ich t Glaeubige s ind , wenn s ie  Wahrheit und erreg te  Gefuehle dar­

s te l le n , aber ih r  retten der und h e ilig en d er  E in flu ss  w ird nur von Glaeubigen 

erfahren . -  Hodge, 'System atic T h e o lo g y ', III, S eiten  499, 500
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S e ite  172
/''t
Es i s t  e in  h e il ig e s  Sakrament, 'was das Annehmen der Nutzen des Suehnopfers Jesu 

C h risti b e d e u te t /; und es i s t  e in  Versprechen mit 'd e r  v o lle n  A bsicht des Gehor­

sams in  H e ilig k e it  und R e ch tsch a ffe n h e it '. Vom g o e tt lich e n  Gesichtspunkt aus i s t  

es  auch e in  Versprechen der Gnadenerteilung. Dr. W akefield d e f in ie r t \Taufe und 

g ib t  ih re  v ie r  w esentlichen Elemente wie f o lg t  ein: 'A ls  c h r is t l ic h e r  R itus kann

Taufe so d e fin ie r t  werden, dass re in es  Wasser fu er  die r ic h t ig e  Person von einem 

gesetzm aessigen Verweser im Namen der h e ilig e n  D re ie in ig k e it  angewendet w ird.

(1 ) Es i s t  der Gebrauch re in es  Wassers, wie es d ie Sprache der A postel k la r  an-

deutet (Hebr. 10: 22) (2) Das Wasser muss fu e r  d ie  r ih t ig e  Person gebraucht werden,
• V e  ­

rlieht frrer e in  le b lo s e s  O bjekt, sondern unter gewissen TJmstaenden fu er  einen Men-

sch en . (3 )  Der R itu s muss von einem gesetzm aessigen Verweser vo llzogen  werden; 

und da d ie  Vollmacht zu Taufen nur den Predigern des Evangeliums gegeben wurde, 

hat niemand anderes e in  Recht, d iese  Handlung zu v o llz ie h e n  und (4 )  muss s ie  im 

Namen der h e ilig e n  D re ie in ig k e it  ausgefuehrt werden. 'T au fet s ie  auf den Namen des 

Vaters und des Sohnes und des h e ilig e n  G e is te s . ' (Matth. 28: 19)

^ V erseh en tlich  ausgelassener Text v . Hebr. 10: 22: 'besprengt in  unsem  Herzen und 

lo s  von dem boesen Gewissen und gewaschen am Leibe mit reinem W asser.'

Fussnote S eite  172:

Der H eidelberger Katechismus d e fin ie r t  d ie  Sakramente wie f o l g t :  "S ie  sind 

h e i l ig e ,  s ich tbare  Zeichen und Besiegelungen, von G ott fu e r  diesen  Zweck 

e in g e se tz t , sodass Er durch sie  das Versprechen Seines Evangeliums uns
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gegenueber b esser  erklaeren  und b e s ie g e ln  kann; naemlich dass Er n ich t 

nur a lle n  Glaeübigen im allgem einen, sondern jedem einzelnen  Suenden
(.yv e rg ib t  und ewiges Leben e r t e i l t  aufgrund des einen Opfers C h r is t i, jras 

Er am Kreuz v o llb ra ch te . 1

Die K irche von England drueckt s ich  in  A rtik e l XXV.so aus: 'Von Christus

e in g esetzte  Sakramente sind n ich t nur Abzeichen oder Mericmale der Bekennt­

n is se  c h r is t l ic h e r  Menschen, sondern s ie  sind  s ich ere  Zeugen und wirksame 

Zeichen der Gnade und des K ille n  G ottes fu er  uns. Durch s ie  a rb e ite t  er 

auf unsichtbare Wgis e  in  uns und besch leu n igt n ich t in u r , sondern staerkt 

und ve rs ich e rt unseren Glauben an Ih n ."

A r t ik e l XXVII der protestan tisch en  E piskopalk irche la u te t  wie f o l g t :  ^Taufe
w'i—- —- ^

i s t  n ich t nur e in  Zeichen des Bekenntnisses und der Unterscheidung , wodurh 

s ich  C hristen von anderen unterscheiden, d ie n ich t getau ft sind , sondern 

s ie  i s t  auch ein  Zeichen der W iedergeburt oder der Neugeburt, wodurch wie 

durch e in  Werkzeug d ie , d ie  die Taufe r ic h t ig  empfangen haben, in  die 

Kirche e in gep flan zt werden; die Versprechungen der Suendenvergebung und
iS '■ 5

unserer AnnahmeT durch den H eiligen  G eist d ie  Soehne G ottes ztl.werden, 

werden s ich tb ar  unterzeichnet und b e s ie g e lt ;  der Glaube w ird b e s ta e t ig t
c ~t - j  f'

und die Gnade verstaerk t wegen der G ebete,zu  G ott. Die Taufe von kleinen 

Kindern s o l l  irgendwie m  der Kirche erhalten b le ib e n , w e il eg  der Ein- 

Setzung C h risti am g e fa e ll ig s te n  i s t . '

Die m ethodistisch -E piskopale Kirche en th aelt d ie fo lgen de F estste llu n g  

ueber d ie Taufe in  A rtik e l XVII : ' Taufe i s t  n ich t nur e in  Zeichen des 

Bekenntnisses und der Unterscheidung, wodurch s ich  Christen von anderen 

unterscheiden, d ie  n ich t getau ft wurde, sondern e.s i s t  auch e in  Zeichen 

der Wiedergeburt oder 3 neuen Geburt. Die Taufe k le in e r  Kinder s o l l  von 

der Kirche beibeh alten  w erden .'

^ S e ite  173

'Zwei Punkte bezu eg lich  der Taufe sind k la r  und d e u t lic h : ( l ) l h r e  allgem eine und



ew ig» V e r p flich tu n g ; und (2 ) ih re  sakramentale Tragw eite.

1 . Die allgem eine und ewige V erpflich tung der Taufe i s t  in  zwei Punkten angege­

ben -  das ausdrueckliche Gebot unseres Herrn (M atth. 28: 19, 20 ); und d ie  aposto­

l is c h e  Anwendung (A postelgesch . 2: 38, 41; 8 : 1 2 ).  ̂ Taufe i s t  e in  f e ie r l i c h e r  

Brauch, der genau b e fo lg t  werden s o l l t e .  Von der oben angegebenen S c h r ift  is t  es 

k la r  e r s ic h t l i c h ,  dass d ie  Apostel s o fo r t  tau ften  nachdem jemand seinen Glauben 

eiik laert h a tte ; wenn es damals a ls  notwendig verlan gt wurde, kann es je t z t  

n icht anders se in .

Fussnote S e ite  173: ^

f )  ‘"Was sagt d ie lu th erisch e  Lehre ueber d ieses  Thema?'f Die Lutheraner
M 'W t - '  * * -v

stimmten mit den reform ierten  Kirchen ueberin im Ablehnen der roemischen 

Lehre ueber die magische Wirksamkeit d ieses  Sakramentes a ls  e in  1 opus 

operatum1. Aber s ie  gingen w eit ueber d ie Reform ierten hinaus, indem 

s ie  die sakramentarische Vereinigung zwischen dem Zeichen und der ge­

gebenen Gnade aufreacht e rh ie lte n . In  seinem K leinen Kathechismus sagt 

Luther von der Taufe: "S ie  bewirkt Vergebung der Suenden, e r lo e s t  vom

Tod und Teufel und v e r le ih t  denen ewige Rettung, d ie  Glauben h aben ";.........
*   J .

dass es) ta tsa e ch lich  n ich t das Wasser i s t ,  ytas d iese  Wirkungen hervor-
J ;■

r u ft ,  sondern das Wort G ottes, was das Wasser b e g le i t e t  und mit ihm 

verbunden i s t ,  und unser Glauben, der s ich  auf das Wort Gottes v e r la e s s t , 

das mit dem Wasser verbunden i s t .  Denn das Wasser ohne das Wort i s t  

e in fach  Wasser und keine Taufe. Wenn es  jedoch  mit dem Wort Gottes 

verbunden i s t ,  i s t  es eine Taufe, das h e is s t  e in  gnaediges Lebenswasser'
iJ •

und eine Waschving fuer^ W iedergeburt.

"Was sagt d ie Lehre Zw inglis ueber d ie se s  Thema?" Dass das aeusserliche 

R itu a l e in  b lo s se s  Zeichen i s t ,  eine o b je k tiv e  D arstellung , d ie  absolut 

keine Wirksamkeit hat ueber das hinaus, was in  der Wahrheit d a rg e s te llt  

w ird .

"Was lehren die reform ierten  Kirchen ueber d ieses  Thema?" S ie stimmen a lle  

ueberein , ( l )  dass d ie  A nsicht Zw inglis unvollkommen i s t ,  (2 ) dass die



L  ut<<>
Taufe e in  Zeichen i s t  und ausserdem noch ein e Besiegelung der Gnade 

und daher eine momentane und vernuenftige Verm ittlung und Bestaetigung 

der Gnade fu er  den Glaeubigen i s t ,  der den Zeugen in  s ich  t r a e g t / und fuer

a l le  Auserwaehlten ein e Besiegelung der Vorrechte des Gnadenbundes, die
qk[ '

fru eher oder spaeter v e r t e i l t  werden, wenn es Gott passt} (3 ) dass 

d iese  V erteilung n ich t nur von der b lossen  Handhabung der sakramentalen 

T ä t ig k e i t  b e e in flu s s t  w ird , sondern vom H eiligen  G e ist , der Seine eigene 

Verordnung b e g le ite t }  (4 ) dass beim Erwachsenen das Empfangen der 

Gnade vom Glauben abhaengt; (5 )  dass d ie  durch d ie  Taufe e r t e i l t e n  Vor- 

rech te  ih r  n ich t e igen  sind , sondern dem G laeubigen ,vor der oder ohnei
'..y ' / .  •

die Taufe gehoeren u n d o f t  h in terher erneuert werden. -  A.A. Hodge, 

'O u tlin es  o f  T h eology ', Seiten  500, 501

Dass unser Herr b e a b s ich t ig te , d ie  Taufe a ls  einfuehrenden Ritus in  

Seine sich tbare Kirche zu betrachten , i s t  von der Tatsache k la r  e r ­

s i c h t l i c h ,  dass Er s ie  durch ausdruecklichen B efehl mit dem grossen 

Auftrag verband, den Er Seinen Aposteln gab, 'das Evangelium a lle n  

Kreaturen zu p re d ig e n .' Auf d iesen  urspruenglichen Charakterzug der 

Taufe w ird von dem A postel a n g esp ie lt , jals e r  d ie  K orinther f r a g t :

'S e id  ih r  auf des Paulus Namen g e ta u ft? ' ( i .K o r .  1 : 13) Hier nimmt 

e r  anscheinend das Prinzip  an, dass er s ich  a ls  Haupt der Sekte dar­

s t e l l t e ,  haette e r  irgendjemanden in  seinem eigenen Namen g e ta u ft . Aber 

da s ie  im Namen C h risti getau ft worden waren, wurden s ie  so.-jnit Seiner 

K irche durch d iesen  einweilienden. Ritus* v e r e in t . -  W akefield, 'C h ristia n  

T h e o lo g y ', S e ite  560.

S e ite  174

'Da s ie  aber glaubten den Predigten des Ph ilippus von dem Reich G ottes und von 

dem Namen Jesu C h r is t i ,  l ie s s e n  s ich  taufen  Maenner und Frauen.' (A postelgesch .

8 : 1 2 )  T au fe_ist e in  Ritus ununterbrochener V erp flich tu n g . Manche beh au p ten ,
/  7  -  Y e U h

w e il Christus mit dem H eiligen  G eist t a u f t , , %sv eine Wasertaufe n ich t mehr n o t-
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wendigj-, Es i s t  z w e ife llo s  r ic h t ig ,  dass s ie  die Taufe des Johannes ueber- 

f lu e s s ig  machte; w ir haben aber schon bemerkt, dass e in  g rösser  U nterschied 

besteht zwischen der Taufe des Johannes mit Was6er a ls  V orbereitungsritus und JU. 1 

. der C h risti mit Wasser a ls  Kennzeichen und B esiegelung e in es  in n erlich en  Gnaden­

werkes. Der Text (Hebr. 9: 1 0 ), der s ich  auf 'm ancherlei Waschungen und Satzungen 

a eu sserlich er  H e il ig k e it ' b e z ie h t, s t e l l t  auch kein  Argument gegen c h r is t l ic h e  jUj. 

Taufe dar. Zugegebenerweise lehnten d ie  Christen  d iese  jued ischen  R iten ab, aber
V f f 1 *  t- ‘ l  - t  -  L

die  Wassertaufe wurde von den Aposteln  nach der Eroeffnung der christlTcheh~15r^4~~~y
,

la ssu n g  e r t e i l t .  Dies bezeugt d e u tlich , dassi Taufe n ich t in  den R iten mit eiribe- 

sch lossen  war, von denen der A p oste l h ie r  s p r ic h t . DajTaufe e in  Rinfuehrungsritus 

i s t ,  s o l l  s ie  nur einmal e r t e i l t  werden. Ein anhaltender Bund wird g e b ild e t tard-— 

s o l l  deshalb n ich t w iederholt werden. Der G etaufte mag abtruennig werden, aber 

das barmherzige Versprechen Gottes b le ib t  bestehen . Es kann n ich t wirkungslos 

gemacht werden. Wenn er  abtruennig w ird, muss e r  bereuen und glauben und der 

Vater i s t  b e r e i t ,  ihn w ieder aufzunehmen, aber er muss n ich t w ieder getau ft wer­

den. Als E infuehrungsritus i s t  d ie Taufe auch e in e  s ich tbare  Handlung, durch die 

M itg lied er  in  d ie  Kirche C h r is t i a ls  eine s ich tb are  Gemeinscha f t  aufenommen
y

werden. D ies i s t  der Glaube der Kirche s e it  dem Beginn gewesen. Dies zu ver ­

leugnen, h iesse  zu verleugnen, dass d ie  Kirche irgendwelche Einfuehrungsriten hat.

2 . Die sakramentale Tragweite der Taufe kann man in  der Tatsache fin d en , dass s ie  

e in  Kennzeichen und eine Besiegelung des Gnadenbundes i s t .  ( l )  A ls e in  Kennzeichen 

s t e l l t  s ie  g e is t l ic h e  Reinigung dar: 'Und w i l l  re in e s  Wasser ueber euch sprengen, 

dass ih r  re in  werdet; von a l l  eurer U nrein igkeit und von a lle n  euren Goetzen w i l l  

ich  euch re in ig e n . Und ich  w i l l  euch e in  neues Herz und einen neuen G eist in  euch 

geb en .' (H esek ie l 36: 25, 26) Unser Herr e rk la e rt  auch: ' Es se i denn, dass jemand 

geboren werde aus Wasser und G e ist, so kann er  n ich t in  das Reich G ottes kommen.' 

(Joh . 3 : 5)

S eite  175

Das Zeichen h ie r  i s t  anscheinend die aeu sserlich e  Taufe mit Wasser und das Be­

deutsame i s t  das innere A rbeiten  des Säug. G e istes .



/
Watson ueber»Taufe a ls  Kennzeichen und B esiegelung.

Taufe a ls  Kennzeichen des neuen Bundes en tsp rich t der Beschneidung.

Wie d iese  i s t  ih re  E rteilung ein e dauernde Bekundung der V ersoehnlich- 

k e it  G ottes den Menschen gegenueber; wie d iese  i s t  s ie  der Einfuehrungs 

r itu s  in  einen Bund, der Vergebung und Rettung in  einen wahren Glauben 

v e rs p r ich t , dessen aeu sserlich es  Bekenntnis s ie  i s t ;  wie d iese  i s t  s ie  

das Symbol der W iedergeburt, des Wegwaschens der Suende und 'd ie  Er­

neuerung des H eiligen  G e is te s 1; und wie d iese  i s t  s ie  e in  Zeichen des

besonderen V erhaeltn iasses zu Gott,' wenn Christen f o lg l i c h  'd ie  aus-

erwaehlte G eneration, e in  besonderes V olk ' werden \- Seine K irche auf
v  " ' 1 ' -  ' ~Erden von 'd er  W elt' unterschieden. Der A postel sa g t: 'Denn w ir sind

C s • v*.  i u  i*. \- C

die Beschneidving", w ir  sind  das besondere Volk und die K irche, die 

frueher durch das Kennzeichen der Beschneidung ausgezeichnet weit; - ' w ir 

verehren Gott im G eist und erfreuen  uns an Jesu C h ris t i und vertrauern­

dem F le is ch  n ic h t '
j/y. c *..

Aber a ls  Kennzeichen ist^T aufe mehr als,B eschneidung; unter der neuen
j

Erlassung brachte der Bund n ich t nur Vergebung nachdem,Glauben e in se tz te  

Erloesung von den Ketten f le is c h l ic h e r  G elueste und e in  besonderes 

g e is t l ic h e s  V erhaeltn is zu G ott, was w ir a l le s  im Alten Testament finden 

er  v e r lie h  auch a lle n  Glaeübigen den H eiligen  G eist in  Seiner ganzen 

F u elle ; und von d ie se r  Ausgiessung 'd er  Macht von Oben' ergab s ich  

d ie Taufe a ls  s ich tb ares  Zeichen; und daher e rse tz te  s ie  neben ein igen  

anderen o ffe n s ic h t lich e n  Gruenden die Beschneidung, denn Taufe durch
r - 7 * - -

Ausgiessung oder Schueften war das n a tu erlich e  Symbol d ie se s  himmlischen 

Geschenkes. Die Taufe des Johannes bezog s ich  besonders auf den 

H eiligen  G e ist , der n ich t von ihm e r t e i l t  werden s o l l t e ,  sondern von
ir £ ic. A. *

C hristus, der nach ihm kommen konnte. D ieses Geschenk eh rte -d ie  Taufe 

des Johannes nur einm al, im aussergewoehnlichen F a lle  unseres Herrn;

Fussnote S e ite  175:



aber er fo lg t e  dauernd den Taufen, d ie  von den Aposteln C h ris t i e r t e i l t
/ > I

wurden nach Himmelfahrt und demAusschicken des Versprechen^ des V a t e r s . . . . .  

Aus diesem Grunde wird das Christentum 'd ie  Darreichung des G e is te s '
' .1 ' • ’-V V r .- *■ »» ®

genannt; soweit i s t  d ies  e n tfe rn t, auf d ie  Hundergaben beschraenkt zu
 ̂ >-it-

s e in , d ie  zu Anfang der K irche o f t  ausgegeben wurden, dass es zum bestehen­

den und hervorragenden P ru efste in  des wahren Christentums gemacht wurde, 

<$#c& 'vom G eist angefuehrt werden soll^jp. '

Auch a ls  eine Besiegelung od erjbestaetigen d es  Merkmal en tsp rich t d ie  Taufe 

d er Beschneidung. Durch d ie  Einfuehrung der le tz te r e n  wurde vom A ll -  

maechtigen staendig e in  Eid gegeben, d ie  g e is t l ic h e n  Segnungen zu er- 

t e i le n .  Der R itus war davon ein  Kennzeichen* eine Vergebung und H e ilig ­

sprechung durch Glauben an den zukuenftigen Samen Abrahams; e in  besonderes

V erhaeltn is zu Ihm a ls  's e in  V olk ' und,das himmliche Erbe. Von den
,J. . ..

g le ich en  Segnungen herstammend i s t  ^Taufe auch das Versprechen n f i  der
Ai- i - 4-. -<z“f <-» [  ̂jf*— t . i f f  i '
hoeheren Erlassung des H eiligen  G e iste s , den s ie  besonders a ls  Wahr­

zeichen ~där s t  e i l t .  Bei der Taufe g ib t  G ott eine s ich tbare  Versicherung 

se in er P flich ttre u e  seinen Bundesklauseln gegenueber. Aber es i s t  auch 

unsere B esiegelung, wenn w ir Teilnehmer des Bundes werden und so 'unsere 

Besieglung geben, dass Gott getreu  i s t ' .  In d ie se r  H insicht sind w ir
•>. v i  -<r • • v£ -.'r-; J r - r _ j  

v e r p f l ic h t  e t 8 wie in  der. anderen Gott,"--wenn Er s ich  gnaedig, wegen staerkexar
•J > ■ <v/ 1L 2-** 5 < / * * - -

Versicherung unseres Glauben^ v e r p f l i c h t e t .  Wir v e rp flich te n  uns,
D-iO-tiCs , • ■' '

C hristus  wegen Vergebung und Erretuung v o l l  zu vertrauen und seinen Ge­

setzen zu gehorchen; 's i e  zu leh ren , a l le s  das zu beachten, was ich  

euch  b e fa h l ';  in  diesem Ritus e r le id e n  w ir einen geheim nisvollen Tod 

fu er  d ie Suende, eine geheim nisvolle Trennung von der W elt, d ie  der 

H eilige  Paulus 'begraben mit Christus in  ('oder durch ) d ie  Taufe' 

nennt; und eine geheim nisvolle Auferstehung zu neuem Leben durch 

C h risti Auferstehung von den Toten .........  Wenn w ir a l l  d iese  Ueber-
% lu . t  i  .t

legungen zusammenbringen, koennen w ir f e s t s t e l le n ,  dass^Taufe ein  

Kennzeichen und d ie  Besiegelung des Gnadenbundes unter se in er  v o l l -

-  284-
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-endeten Erlassung i s t .  -  Watson, 'T h e o lo g ica l I n s t i t u t e s ',  I I ,  626 -  628

S e ite  176

Der H e ilig e  Paulus b ez ieh t s ich  auf d ie zw eifache A rbeit des G eistes  -  'das Bad 

der Wiedergeburt und Erneuerung im h e ilig e n  G e is te ' (T itu s  3 : 5 ) .  Daher sym­

b o l i s i e r t  Taufe a ls  Zeichen nifcht nur W iedergeburt, sondern auch d ie  Taufe mit 

dem H eiligen G eist t was das besondere E reign is d j^er Erlassung s«#-. Demzufolge 

i s t  im Neuen Testament das Taufe genannt, was das Ausgiesen 'd es  G eistes ueber 

das F le is c h ' - i s t  w ie -es  von d o e l  prophezeit wurde. Darauf b e z ie h t  s ich  Johannes 

der Taeufer, a ls  e r  sagte: 'd er  wird euch mit dem h e ilig e n  G eist und mit Feuer 

ta u fe n . ' (Matth. 3 :11  ) ;  und Jesus se lb st  bezog s ich  darauf, a ls  Er zu Seinen 

Juengem sagte : ' ih r  aber s o l l t  mit dem h e ilig e n  G eist getau ft werden n ich t lange 

nach diesen  Tagen.' (A postelgesch . 1 : 5 ) (2)\Taufe i s t  auch eine B esiegelung.

Dr. Shedd s a g t : ' Es i s t  gleichsam  das am tliche S ie g e l fu e r  e in  g e se tz lich e s  Doku-
j  •

ment. Die Gegenwartdes S ieg e ls  erweckt Vertrauen.-an d ie  E chtheit der Eigentums­

urkunde; das Fehlen des S ie g e ls  erweckt Z w eife l und Furcht. Trotzdem i s t  es die
R •«-(. R» f-, £>„ ; 'v- • •"

Eigent ums urkunde und n ich t das S ie g e l, was den Anspruch v e r m it t e lt . ' (Shedd,

'Dogmatic T h e o lo g y ', I I ,  S e ite  574 ). Von Gott aus i s t  das S ieg e l d ie  s ich tbare

Versicherung der Treue fu er  seinen,Bund -  eine dauernde Zeremonie, auf d ie s ich
1/ fr.n

sein  Volk s te ts  berufen kann. Von den Menschen aus i s t  das S iege l d ie  Handlujng, 

durch d ie  er s ich  a ls  Teilnehmer am Bund b indet und s ich  zu Treue a lle n  Dingen 

gegenueber v e r p f l ic h te t ;  und es i s t  auch e in  Zeichen e in er  vo llen deten  Ver­

handlung - d ie Unterzeichnung e in er  endgueltigen Verabmachung.

Die Art der Taufe. D ieses ‘Ü'hema i s t  s e it  langem eine ernste S tr e it fr a g e  gewesen. 

S eit den Tagen der Anabaptisten der Reform ation und der B aptisten  der spaeteren 

Z e it  i s t  behauptet worden, dass Immersion d ie e in z ig e , g u e ltig e  Art der Taufe s e i ;
I »*' t4 f̂- r * *■

andere haben darauf bestanden, dass s ie  durch Besprengen oder Begiessen e r t e i l t  

werden kann oder um einen Ausdruck zu gebrauchen, der b e id es  e in s c h l ie s s t , durch 

Ausgiessung. Es handelt s ich  n ich t darum, ob Immersion ein e g u e ltig e  Taufe i s t  - 

d ies  i s t  n ie  verleugnet worden -  sondern ob d ies  d ie e in z ig e  Form der Taufe i s t ,  

d ie die S c h r i f t - fu er r io h t ig  ha e l t . Un sere S te l lung- al b K irche i st  k l ar :



die d ie S ch r ift  fu er  r ic h t ig  h a e lt . Unsere S tellung a ls  K irche i s t  k la r :

'Taufe kanndurch Besprengen, Giessen oder Immersion e r t e i l t  werden je  nach der 

Kahl des T a e u flin g s .1 

S e ite  177

Es genuegt daher, nur kurz d ie Punkte anzugeben, d ie fixer oder gegen d ie  Immersion 

a ls  e in z ig  r ic h t ig e  Art der Taufe vorgebracht werden. Die am haeu figsten  vorgebrach-
L . -  ' h ■ ■ten Punkte fu er  Immersion sind: 1 . Die Bedeutung des Wortes ' ' • ' ' 1 , taufen

2. Die Umstaende, d ie  waehrend v ie le r  der beribh teten  Taufen vorherrschten ; und
/- i * • . * C

3. das Symbol der Beerdigung. Die Kirche hat im allgem einen d iese  Vorschlaege a ls  

unzureichend b e tra ch te t , um einen Glauben an Immersion a ls  d ie ze in ig  g u e ltig e  Art 

der Taufe fe stzu le g e n . Ohne je g l ic h e  Muehe e in e r  Kontroverse koennen w ir a l le  

Gruende wie f o lg t  zusammenfassen und den Stduenten zwecks w e iterer  Studien auf 

a u s fü h r lic h e r e  Abhandlungen d ieses  Themas verw eisen.

1 . Es w ird behauptet, dass das Wort * r ' 1 s te ts  'e in t  suchen1 oder 'u n ter­

tauchen' bed eu tet. Es i s t  jedoch  eine Tatsache je n s e it s  a ll er  K ontroversen, dass 

d ie Mehrheit der Leaxicographen ihm eine umfassendere Bedeutung geben; und dass 

d ie k la ss isch en  S c h r i f t s t e l le r  das Wort in  e in er  V ie l fa l t  von Gedanken benutzen.
V

Dr. Dale s t e l l t  f e s t ,  dass ' /  " 1 ' \ ' e ine A bleitung i s t ,  das d ie  Bedeutung
f * _ . .

seiner Wurzel ' ' 1 * t 1 ' m o d if iz ie r t .  Das Wort bed eu tet: 1 . Eine bestimmte

Handlung v o llz ie h e n , eintauchen; 2. Einen unbedingten Zustandswechsel bewirken, 

faerben; 3 . Einen vollkommenen Wechsel des Zustandes zu bewirken durch An­

gleichung der Q ualitaet oder des E in flu sses , ohne F a rb s to ff , maessigen, traenken,

e r fu e lle n . Die k lassisch en  S c h r i f t s t e l le r  wie P lutarch , Hippokrates und A r is to te le s
s '-v " '

brauchten das Wort o f t ,  um n ich ts  anderes zu bezeichnen a ls  an zu feu ch ten ,,faerben
.f ' v

oder besprengen.

Fussnote S e ite  177:
/  •

Das urspruengliche Wort ' /  ’ e rsch e in t v ie r  Mal' im Neuen

Testament (Lukas 16: 24; Johannes 13: 26; Offenbarung 19: 1 3 ), aber n ie 

im Zusammenhang mit dem Thema der c h r is t lic h e n  Taufe. Seine k la ss isch e  

Bedeutung war 1 . eintauchen; 2. faerben . -  A.A. Hodge, 'O u tlin es  o f



Das fruehe Dokument 'Das Lehren der Zw oelf A p o s t e l ', wae auf den An­

fang des z ?e iten  Jahrhunderts zurueckgeht, macht es k la r , dass entweder 

Immersion oder B egiessen a ls  g u e ltig e  Taufe zu d ieser  Z e it  angesehen 

wurde. 'Und bezu eg lich  Taufe, tau fe  so : Nachdem .a lle d ie se  Dinge e r -  

k la e rt  worden sind , tau fe  in  lebenden Wasser im Namen des V aters, und 

des Sohnes und des H eiligen  G e iste s . Wenn Du aber n ich t lebendes Wasser 

h ast, tau fe  in  anderem Wasser, und wenn Du es n ich t mit kaltem Wasser 

tu  kannst, dann m it warmem. Aber wenn Du b e id es  n ich t h ast, g ie sse  

d re i Mal Wasser auf das Haupt im Namen des V aters, Sohnes und H eiligen  

G e is te s . ' (A bschnitt V II) Beim Ausbreiten des Evangeliums nach kaelteren
i f ri■*.

Breitengraden ergab s ich  Taufe durch Besprengen oder B egöissen natuer-ü
l ie h  a ls  p rak tisch er. Im F a lle  von Kranken waere Taufe durch Immersion 

in  m eisten F aellen  unmoegLich.

Dr. Owen sagt, d a s s " ' \A. ' bezeichn et waschen, wie es an» S te llen

b e i  v ie le n  Autoren nachgewiesen werden kann;" und auch: "Es kann keine
. / / .

S te l le  in  der B ib e l gefunden werden, wo ' ' ’ x ' ü  1 unbedingt entweder

’ eintauchen ' oder 'untertauchen ' h e i s s t . "  Er fa eh rt f o r t :  "In  diesem 

Sinne bezeuchnet es b e i  der Taufe nur waschen, und absolut n ich t 'e in -  

tauchen1, denn so i s t  es a u sg e le g t ."  (T itu s  3 : 5 f f ) .  Owen, 'W orks', 

Band XXI, S e ite  557

S eite  178

Dass das Wort zur Bezeichnung der ch r is t lich e n  Taufe in  dasr B ib e l n ich t  nur im 

Sinne von Immersion benutzt wurde, i s t  k lar  e r s i c h t l i c h . 'S i e  essen n ich t , s ie  

waschen s ich  d a r in . ' (Markus 7 : 4 ) .  D ies wie der vorhergehende Vers bezieh t s ich

auf das Waschen der Haende. Der Pharisaeer (Lukas 11: 38) w undertsich, dass
* -  /(i *i yi _

s ich  Jesus zum Essen n ie d e rse tz te , ohne vorher zu taufen  o d e r )zu waschen wie 

es der Brauch der Pharisaeer war. Der H eilige  Paul e rk la e r t , dass d ie  Is r a e lite n  

auf Moses in  der Wolke und im Meer getau ft wurden. Das Wort 'ta u fe n ' b ez ieh t

T h e o lo g y ', S e ite  483.



* U  V * / »  ■

s ich  auf das Durchgehen durch die Wasser von der Wolke b e sch a tte t . Dass das
£  . -  .  * .  "  ■'

Wort 1 -  1 im wat£eren Sinne gebraucht i s t  a ls  ■eintauchen1 oder •unter-
* *tauchen1 i s t  geneugende Ablehnung der Behauptung, dass ilmmersion d ie  e in z ig e  

g u e ltig e  Art der Taufe i s t .

2. Eine Untersuchung der Umstaende, d ie  d ie  n iedergeschriebenen  Taufen in  der 

B ib e l b e g le ite n , macht es auch k la r , d a ss ,H a u fe  n ich t immer Immersion bedeutet. 

Die folgenden  F a e lle  werden gewoehnlich a ls  Beweis der Immersion au fgefuehrt:

•Da ging zu ihm hinaus d ie  Stadt Jerusalem und das ganze jued ische Land und a lle  

Laender an dem Jordan . . . .  und H essen  s ich  taufen von ihm im Jord an .1 (Matth.

3 : 5 , 6 ) ;  •Und da Jesus getau ft war, s t ie g  er a lsb a ld  herauf aus dem W asser.1 (Matt. 

3 : 16) ; •und stiegen  hinab in  das Wasser b e id e , P h ilippu s und der Kaemmerer, und 

er  ta u fte  ihn . Als s ie  aber herau fstiegen  aus dem Wasser, entrueckte der G eist 

des Herrn den P h ilip p u s .11 (A postslgesch . 8 : 38, 3 9 ) . Hier haengt d ie  ganze Kraft 

des Arguments von der Bedeutung der urspruenglichen griech isch en  Praepositionen 

ab: 1en 1 (*  ) ,  • e is1 ( r  ■ )> 1 ek 1 ( “T 1 ) und ■apo1 (> '« ^ ) .  Es i s t  a l l ­

gemein bekannt, dass d iese  P raepositionen  in  der H eiligen  S c h r ift  mit ver­

schiedenen Bedeutungen angewandt werden. So bedeutet 'a p o 1 •von1 v i e l  o e fte r  

a ls  •aus -  heraus1; •ek1 bedeutet ebenso •von1 wie ! aus -  heraus1; • e is 1 

bedeutet •zu1 ebenso wie f in  -  h in e in 1. Von der Bedeutung der urspruenglichen 

Woerter her waere daher eine Uebersetzung ebenso k o rre t  wie d ie  gegenw aertige, d ie 

besa g t, dass Jesus aus dem Wasser h era u fstieg  und dass P h ilipp  und der Kaemmerer 

h inab- und herau fstiegen  aus dem Wasser. In seinem beruehmten Lexikon w eist 

Schleusner daraufhin, dass , en1 sechsunddreissig  verschiedene Bedeutungen hat; 

■ e is1 sechsundzwanzig; •ek1 vierundzwanzig und 1apo1 zwanzig.

S e ite  179

Es i s t  daher o f fe n s ic h t l ic h ,  dass eine wahre Auslegung nur in  einem Studium der 

h is to r is ch e n  Umstaende und Gebraeuche gefunden werden kann und n ich t unbedingt in  

e in er  w oertlich en  Auslegung der P raepositionen . H ier koennen w ir uns kurz auf 

solchen Text wie d ie  Taufe Sauls beziehen , wo gesagt w ird, dass e r  s ich  erhob und  ̂

w hhxHxxJi gKtsuSi .  m m ig



w oertlich , getau ft wurde (-W '^T v t  7. T  Er wurde stehend getau ft .
V  ' 1' • **'• • • v  , y.. ,, *-•*

( A postelgesch . 9 : 1 8 ) f  ( die Taufe des C ornelius und se in er  Freunde, wo-der-
t >  S ^ t  , . 'f

' .H eilige  G eist ueber s ie  g e fa lle n  i .s t * , Spaeter i s t  es dann in  den Worten ange­

z e ig t :  'Mag auch jemand dem Wasser wehren' (AposteLgesch. 10: 47, 4 8 ), d .h .

v erb ieten , dass Wasser zur Taufe gebracht w ird; und s c h l ie s s l ic h  nachts die 

Taufe des K erkerm eisters und sein es Haushaltes, d ie  notwendigerweise im Ge- 

faengn is stattgefunden haben muss und daher mit G ew issheit keine Immersionstaufe 

hat se in 1 koennen (A postelgesch . 16: 31 -  33^

3. Die Symbolik der Beerdigung i s t  e in  Lieblingsargum ent der Im m ersionisten und

beruht auf Texten wie 'So sind wir ja  mit ihm begraben durch die Taufe in  den Tod, 

damit, g le ich w ie  Christus i s t  auferweckt von den Toten durch die H errlich k eit des 

V aters, a lso  so lle n  auch w ir in  einem neuen Lebenwbndeln.' (Roemer 6 :4 ) ;

Fjissnote S e ite  179:

Dr. W akefield und Watson weisen beide  auf andere Texte h in , d ie  manch-
cia •

mal in  in  einem Versuch benutzt werden, einen Glauben ein Immersion a ls  

einzig g u e ltig e  Art der Taufe zu unterstu etzen . ( l )  ' Dies geschah zu 

Bethanien je n s e it s  des Jordan, wo Johannes t a u fte ' (Joh. 1 : 28) Hier 

i s t  es nur notwendig fe s t z u s te l le n , dass Personen, d ie Johannes in  8 

Bethanien geta u ft h a tte , n ich t im Jordan haetten getau ft werden koennen, 

denn Bethanien la g  je n s e it s  des Jordans. Dies w ird noch mehr durch den 

Text u n terstu etz t, der besagt, dass Jesus 'z o g  hin wieder je n s e it s  des

Jordans an den Ort, da Johannes zuvor getau ft hatte  und b lie b  a l ld a . '

(Joh. 10 :40 ) Es i s t  unmoeglich, s ich  der Schlussfolgerung zu entziehen, 

dass Johannes e rst  in  Bethanien je n s e it s  des Jordan ta u fte  und n ich t in  

seinen Wassern. (2 )  Ein anderer A bschnitt la u te t  wie f o l g t :  'Johannes 

aber ta u fte  auch noch zu Aenon, nahe b e i  Salim, denn es war v i e l  Wasser 

d a se lb s t ' (Joh. 3 : 2 3 ). Hier nimmt man an, dass 'v i e l  Wasser' nur fu er

d ie  Taufe e r fo r d e r lic h  war ......................  Die Bedeutung der Ausdruecke,

d ie im O rig in a l verwendet wurden, steh t in  Uebereinstimmung mit den



h is to r is ch e n  Tatsachen, d ie  zeigen , dass es keinen See oder keine 

Wasseransammlung b e i Aenon gab. "Aenon i s t  vom hebraeischen Wort 

" " ,  das Auge, a b g e le ite t  und nach Parkhurst und anderen be­

zeichnet es einen Brunnen, einen Springbrunnen oder eine W asserquelle.

Im G riechischen 1 hudata p o l la " ,  was n ich t mit 'v i e l  Wasser' sondern 

'v i e l e  Wasser' uebersetzt i s t ,  w ird eher der Gedanke von v ie le n  Spring­

brunnen oder Quellen v erm itte lt  a ls  von e in er grossen  Masse Wasser.

So in  Matth. 13:3  'Und er  redete zu ihnen Jfpolla' n ich t 'v i e l  sondern^ 

m ancherlei; Markus 1 : 34 'und tr ie b  £po±läJ v ie le  boese G e ister  au s '; 

Joh. 8:26 'I c h  habe £p o llaJ  v i e l  ueber euch zu re d e n '; A postelgesch ich te

2:43 'und geschahen auch ^ p o l la j  v ie le  Wunder und Z e ich en '; Offenbarung

1 : 15 'und seine Stimme wie £hudaton p o l lo nj grosses  W asserrauschen '."

Wir koennen daher mit S ich erh eit annehmen, dass Aenon kein  grosses Quan­

tum von Wasser hatte und dass d ies fu er  d ie  zah lreichen  Immersionen, 

d ie  dort stattgefunden haben s o lle n , unzureichend gewesen waere. -  

W akefield, 'C h ristia n  Thfölogy', S eiten  579, 580

S e ite  180

und dann w ieder 'M it ihm wurdet ih r  begraben durch die Taufe, und mit ihm se id
Glauben

i h r  auch auferstanden durch den Qlkkton , den Gott w irk t, w elcher ihn auferweckt 

hat von den T oten .' (K ol. 2 : 12) Der S tr e it  um d ie  Immersion dreht s ich  qxtr

u±m d ie Worte 'm it ihm . . . .  begraben durch die oder in  der T a u fe '; man nimmt an,

dass der A p oste l h ie r  von der Wassertaufe sp rich t und so die Art b e sch re ib t .

Fussnote S eite  180
\.U'.

B aptisten  B ibelau sleger bestehen darauf, dass d ie  B ib e l le h r t ,  dass 

das aeussere Zeichen in  diesem Sakrament -  die Immersion des ganzen 

Koerpers in  Wasser -  e in  Symbol der Reinigung ebenso des Todes, der 

Beerdigung und der Auferstehung mit Christus i s t  . . . . .  Wir erheben 

Einspruch gegen d iese ; Auslegung: ( l )  in  keinem d ie se r  A bschnitte 

(Roemer 6 : 3 ,4 ; K ol. 2: 12) sagt Paulus, dass unsere Taufe im Wasser



e in  Symbol unserer Beerdigung mit Christus i s t .  Er sp rich t o ffe n ­

s ic h t l i c h  von jen er  g e is t lic h e n  Taufe, deren Symbol d ie  Wassertaufe 

i s t ;  durch d iese  g e is t l ic h e  Taufe i s t  unser Tod in  der Suende, ver­

ursacht und unser Leben in  H e ilig k e it . Wir passen uns dem Tod und der

Wiederauferstehung C h ris ti an ...........  (2 )  ' i n  seinen Tod g e ta u ft1 sein

i s t  e in  Satz, der der Taufe 'zu r  Busse' (Matth. 3 :1 1 ) vollkommen analog 

i s t ;  und 'zu r  Vergebung der Suenden' (Markus 1 :4 )  und 'z u  einem Leib ' 

( i .K o r . 1 2 :1 3 ), d .h . damit oder dem Sinne nach w ir am Nutzen seines 

Todes teilnehm en. (3 )  Die Auslegung der B aptisten  b e z ie h t - s ie t  .auf das
y..: -.*/.■ >

hoechste Durcheinander bezu eg lich  des S in n b ild es . Wollen s ie  sagen, dass 

das aeussere Zeichen der Immersion e in  S in n b ild  des Todes, der B eerd i­

gung und der Aufersteheung C h ris t i i s t  oder des g e is t l ic h e n  Todes, der 

Beerdigung und Auferstehung des Glaeubigen? Aber der Vergleichspunkt 

in  den Abschnitten se lb s t  i s t  e in fach  'n ic h t  zwischen unserer Taufe 

und der Beerdigung und der W iederauferstehung C h ris t i sondern zwischen
/1 r tAfii. x /'> • • . -r J, ...__* i

unserem Tod der Suende und Erheben der-v H e ilig k e it  undiTod und\ Auf­

erstehung des E r lo e s e r s . ' (4 ) B aptisten  stimmen mit uns ueberein , dass 

Taufe mit Wasser ein  Symbol der g e is t l ic h e n  Reinigung i s t ,  d.h.\W ieder- 

geburt.Aber s ie  bestehen darauf, dass es auch e in  Symbol ( in  der Art 

der Immersion) des Todes des Glaeubigen fu er  Suende i s t  und ,sein neues
I . -v

Leben der H e ilig k e it . Aber was i s t  der U nterschied zwischen Wiederge-

burt und Tod Ifuer Suende und Leben in  H e il ig k e it ? (5 ) B aptisten  stimmen
. J. • '

mit uns ueberein , dass.W assertaufe ein  Symbol der Reinigung i s t .  Es i s t
f

g ew isslich  unmoeglich, dass d ie g le ich e  Handlung zurselben Z e it  e in  

Symbol des Waschens, der Beerdigung und der W iederauferstehung i s t .

Ein Gedanke kann mit dem anderen verbunden werden a ls  Folge ih res  

g e is t l ic h e n  V erh aeltn isses. A^er es i s t  unmoeglich, dass das g le ich e  

sich tbare Zeichen fu er  be ide  sumbolisch se in  s o l l t e .  (6 )  Unsere Ver­

einigung mit Christus durch den G le is t  und die Folgen davon sind in



der B ib e l durch verschiedene B ild e r  i l l u s t r i e r t ,  z .B . das Auswechseln
*■— 0  ■: ' '■ '  . 1  - * V ^  r  «i.-.v

eines f le isch e rn e n  Herzens a n s te lle  e in es steinernen H erzens,(H ese.36 :26 );

das Bauen e in es  Hauses (Eph. 2 :2 2 ) ,  das A ufpfropfen  eines Zweiges auf

einen Weinstock (Joh. 1 5 :5 ) ; das Ablegen schmutziger Gewaender und das

Anlegen sauberer (Eph. 4: 22 -  24 ); im g e is t lic h e n  Tod, Beerdigung und

Auferstehung und seinem Tode aehnlich  gep flan zt sein  (Roemer 6 :3  -  5 );

in -d e r  Anwendung eines reinigenden Elementes fu er  den Koerper (H ese.3 6 :25 ). 

X v . Taufe mit Wasser s t e l l t  a l le s  das dar, w e il es e in  Symbol g e is t l ic h e r

anderen i s t .  -  A.A. Hodge, 'O u tlin es  o f  T h e o lo g y ', Seiten  482- 483

S e ite  181

Dass s ich  d iese  Texte weder auf W assertaufe oder ih re  Anwendungsmethode beziehen, 

i s t  von Dr. W akefield k la r  und exakt d a r g e s te llt .  Er sagt: "Nach e in er sehr sorg- 

fa e lt ig e n  Untersuchung des gesamten Themas kommen w ir zu der Sch lussfolgerung, 

dass der A postel in  denen inbetracht gezogenen Abschnitten absolut weder auf die

g e is t lic h e n  Tod, Beerdigung, Auferstehung üLnd Leben spKXKkt. Im Roem erbrief 6:2 

fra g t  e r :  'Wie s o l lte n  w ir in  der Suende leben w ollen , der w ir abgestorben sind?" 

Mit d ieser  Frage g ib t  er uns einen S ch luessel fu e r  den ganzen T e il 1äbgeschrieben 

in  der Suende.1 Und so , w e il w ir ' i n  der Suende abgeschrieben s in d ", s o l lte n  wir 

n ich t fo rtfa h re n  zu suendigen. 'Oder w isset Ihr n ich t , dass a l le ,  d ie w ir in  

Jesus Christus getau ft s ind , d ie  sind in  seinen Tod g e ta u ft? ' d .h . 'a l l e '  wurden 

mit Jesus Christus v e re in t und wurden durch die Taufe des H eiligen  G eistes  T e i l ­

nehmer am Gewinn Seines Todes. 'Denn w ir sind durch einen G eist a l le  zu einem 

Leib g e t a u ft . ' ( i .K o r . 12 :13) D ieser m oralische W echsel, durch den Glaeubige mit

Wiedergeburt i s t  und d ieses in d  a l le  analogische I l lu s t r ia t io n e n

Doch waere es absurd, d ie  W assertaufe a ls  w oertlich es  Symbol a l le r

d ieser  D arstellungen anzusehen. Unsere B aptisten  Brueder haben keine

b ib lis c h e  Versicherung , ; anzunehmen, dass das aeussere Zeichen in
, . /!, ,/ v. &/n c ■ r

diesem Sakrament e in  Symbol mehr von^der einen Analogie a ls  ygip der

V - *.

W assertaufe s e lb s t  noch ihre  Methode a n sp ie lt . Er sprich t sta ttdessen  von einem



Christus vere in t werden und lebende Zweige am 'wahren W einstock' d a rste lle n , 

enthaelt in  s ich  Tod fu er  die Suende, eine Beerdigung des 'a lte n  Menschen' und 

eine Auferstehung vom g e is t lic h e n  Tod zu einem neuen Leben h e ilig e n  Gehorsams.

'So sind w ir ja  mit ihm begraben durch Taufe in  den T od ', d .h . so w ie Christus 

in s  Grab g e le g t  wurde, werden auch w ir durch d ie  Taufe mit dem G eist, in  diesen 

Zustand des Todes in  d ie Suende gebracht, 'dam it g le ich w ie  Christus i s t  aufer­

weckt von den Toten durch die H errlich k eit des V aters, a lso  so lle n  auch wir in  

einem neuen Leben w andeln.' Die ganze S tre it fra g e  des A p oste ls  z e ig t  ta tsa e ch lich , 

dass er  von der A rbeit des G Seistes sp rich t und n ich t von der W assertaufe. 'Denn 

wenn w ir in  ihn e in gep flan zt sin d  zu gleichem  Tode, so werden w ir ihm auch in  der 

Auferstehung g le ich  se in , w e il w ir ja  w issen, dass unser a lt e r  Mensch samt ihm ge­

k reu zigt i s t ,  damit der Leib der Suende au fhoere , dass w ir h in fo r t  der Suende 

n ich t d ie n e n .' (Roemer 6 : 5 ,6 ) .  Und dann w ieder 'A lso  auch ih r ,  h a lte t  euch dafuer, 

dass ih r  der Suende gestorben se id  und le b e t  Gott in  Christus J e s u s .' (Roemer 6 :1 1 ). 

Kann Wassertaufe den m oralischen Wechsel v o llb r in g e n , von dem der A p o s te l^ ie r  

h ie r  sp r ich t?

S e ite  182

Gewiss w ird niemand d ies  b e s ta e tig en , es s e i denn, er  hat1;d ie  w ilde  Auffassung 

angenommen, ' dass Immersion d ie  verjuengende Handlukng i s t . '  " (W gkefield , 

'C h ris tia n  T h eology ', S e ite  582)

Fussnote S e ite  182

In  seinem Werk 'I n s t i t u t e s ' fuehrt Watson d ie  folgenden Gruende gegen 

Immersion a ls  d ie e in z ig e  Art der Taufe an. " Obwohl d ie  A r t ,in  der 

Wasser b e i der Taufe angewandt w ird , nur eine E in ze lh e it  d ieses  Sakra­

mentes i s t ,  w ird es d ie jen ig en  n ich t erstaunen, d ie  ueber den Hang der 

Manschen nachdenken, verhaeltn ism aessigen K le in igk e iten  u n g e r e c h t fe r t ig te  

W ichtigkeit beizumessen, dass so lch  eine Kontroverse entstanden i s t .

Die Frage, wer getau ft werden kann, s o l l t e  wegen ih re r  W ichtigkeit r e ­

sp ek tie rt  werden; d ie  Frage, wie hat mehr Z e it  beansprucht und mehr



GefuehD. hervorgerufen a ls  d ies  je  g e r e ic h t fe r t ig t  werden kann. Man kann 

s ie  jedoch  n ich t uebergehen, denn d ie  V erfech ter  der Immersion sind fuer 

ih re  M itch risten  o f t  sehr la e s t ig ,  verw irren schwache Gemueter und bringen 

manchmal ^ v ie l l e i c h t  wegen ih res  E ife r s  nach einejr F orm ,-faer ih re  

eigene G e is t ig k e it  Gefahr. Gegen d ie  Lehre, dass d ie  e in z ig  re ch t-  

maessige Art der Taufe durch Immersion s ta t t f in d e t ,  koennen w ir bemer-
v . ;

ken, dass es verschiedene starke Vermutungen g ib t :  1 . Es i s t  n ich t wahr­

sch e in lich , dass -  f a l l s  Immersion d ie e in z ig  zu la ess ige  Art der Taufe 

i s t  -  s ie  n ich t ausdruecklich  befoh len  worden waere. 2. Es i s t  n ich t 

w ahrschein lich , dass in  e in e r  R e lig io n , d id  weltumfassend sein  s o l l ,  

e ine bestimmte Art der Durchfuehrung d ieses  R itus befoh len  werden kann. 

D ieser Brauch mag in  so v ie le n  Zonen unannehmbar se in , wenn es entweder 

aeusserst rauh waere, den T aeufling -  Mann oder Frau, stark oder schwach -  

im Wasser unterzutauchen oder es mag in  hoher liegen den  Gegenden ueber- 

haupt fu er  den groessten  T eildes Jahres unmoeglich se in . Auch wenn die 

Immersionstaufe ta tsa e ch lich  die ursprüngliche Art waere, im Namen C h risti 

zu taufen , wuerden d iese  Gruende es^w ahrscheinlich machen, dass keine 

Anpassung der Form sta ttfaende ohne Aufhebung des R itus. 3 . Eg i s t  noch 

unw ahrscheinlicher, dass in  e in er G nadenreligion keine Beruecksichtigung 

der Gesundheit und des Lebens b esteh t, wenn ein  E rloesungsritus e r t e i l t  

w ird . In Laendern, wo man wenig in  kaltem Wasser badet, besteh t fuer 

beide ein  grosses  R is ik o , besonders fu e r  Frauen und zarte Personen*

Maenner o d ir  Frauen. T oedliche Wirkungen tre ten  ta tsa e ch lich  manchmal e in .

4 . Es i s t  aeusserst unw ahrscheinlich, dass n ich t unter solchen klim atischen 

Zustaenden das Z itte rn , Schluchzen und das k oerp erlich e  Unwohlsein 

d ie  Gedanken ablenkt imd den G eist fu er  eine gsammelte Verst ellu n g  einer 

r e lig io e s e n  und fe ie r l ic h e n  Andacht untauglich  macht. 5. Es i s t  sehr 

unw ahrscheinlich , dass d ie  dreitausend Bekehrten zu P fin gsten , d ie wohl-



bemerkt am g le ich en  Tage geta u ft  wurden, a l le  durch Immersion ge­

ta u ft  wurdenf oder dass der K erkerm eister und 'a l l  d ie  Seinen' auf 

g le ich e  Weise nachts getau ft wurden. S c h lie s s l ic h  i s t  es aeusserst 

unw ahrscheinlich , dass e ine R e lig ion  wie das Christentum, die so ausge­

sprochen zartfuehlend  i s t ,  d ie  Immersion von Fraueh durch Maenner und 

in  der Gegenwart von Maennem verlangen wuerde. In spaeteren Jahren, 

nachdem Immersion u eb lich  wurde, wurden Taufkapellen benutzt und R&eume 

fu er  Frauen, K leidungswechsel und andere H ilfs m itte l  fu er  diesen  Brauch 

die a ls  notwendig fu er  dien Anstand befunden wurden. Aber im ersten  

F a ll gab es keine derartigen  Annehmlichkeiten; und demzufolge lesen  

w ir n ich ts  davon." -  Watson, 'T h e o lo g ica l I n s t i t u t e s ',  I I ,S e i t e  647 f f  

D ie, d ie  annehmen, der A postdl sp r ich t  von der W assertaufe a ls  

Beerdigulng und f o lg l i c h  durch Immersion, muessen d ie  folgenden  F o l­

gerungen zugeben: 1 . dass es fu er  Menschen unmoeglich i s t ,  ' i n  Jesus

C h ristu s ' oder ' i n  seinen Tod' e ingetaucht oder untergetaucht zu wer­

den. 2. dass der H eilige  Paulus unddie, an d ie er  s ch rie b , gerade zu 

d ie se r  Z e it  im waessrigen Grabe wohnten ; denn er  sagte n ich t , wir 

wurden b e e rd ig t , sondern 'w ir  sind  mit ihm begraben durch die T a u fe .' 

I s t  es fu e r  jemanden m oeglich ,zur g le ich en  Zeit begraben und ex­

humiert zu werden? 3. Wenn das Begraebnis, von dem der A postel sp r ich t, 

e ine Taufe i s t ,  dann wird eine Taufe dazu ben u tzt, e ine andere zu e r ­

t e i le n ;  denn 'w ir  sind mit ihm begraben durch d ie  Taufe' oder mit 

anderen Worten in  der Sprache der B ap tisten , w ir sind durch Immersion 

untergetaucht.

Fussnote S e ite  183

So w ird eine Immersion dazu gebraucht, d ie  andere zu v o llz ie h e n . 4. Der 

B e g r i f f  Tod i s t  nur e in  anderer Name fu er  Wasser; denn der Text besagt 

'w ir  sind  begraben durch d ie  Taufe in  den T od .' G ibt es keinen Unter­

sch ied  zwischen Wasser und Tod? 5. Unser Herr s e lb s t  w ird mit jedem a



IM-*
einzelnen  Seiner Juenger untergetaucht und erhebt is ch  mit ihm vom- 

waessrigen Grabe; denn 'w ir  sind mit ihm begraben durch die Taufe1 

und 'w ir  sind auferstanden mit ihm .' Und 6. d ie , d ie  untergetaucht 

s ind , ste igen  aus dem Wasser durch Ausuebung des Glaubens empor und n icht 

durch den Arm des E rteilenden ; denn der A p oste l sagt, dass w ir in  der 

Taufe 'm it ihm durch den Glauben der Handlung G ottes a u fe rsteh en '.

Wenn d iese  FolgBn absurd und la e c h e r lic h  s ind , so g i l t  das g le ich e  fuer 

d ie  Theorie, von der s ie -H aa rechtm aessige Ergebnis s ind . -  W akefield, 

'C h ristian  T h e o lo g y ', S e ite  581.

Zwei Satze der B ib e l werden von den Im m ersionisten a ls  ziem lich
iU'

endgueltig  fu er  d iese  Theorie b e tra ch te t . 'So sind  w ir ja  mit ihm 

begraben durch d ie  Taufe in  den Tod' und 'Begraben mit ihm durch die 

T a u fe '. D iese Saetze muessen im L icht der A bschnitte betrach tet 

werden, denen s ie  entnommen wurden; nur so kann ih re  wahre Bedeutung 

e rre ich t  weirden. In jedem A bschnitt i s t  der herrschende Gedanke der 

m oralische W echsel, der durch d ie  Erreichung der Rettung bew irkt w ird. 

D ieser Wechsel w ird a ls  e in  Tod ausgedrueckt, eine Kreuzigung, e in  Be- 

graebnis, eine Auf erste hsnung. In d iesen  Ausdrucksformen und wegen

I l lu s t r a t io n  besteht ein  V ergleich  mit der Kreuzigung,'! Tod,Begraebnis
/

und Auferstehung C h r is t i. Welche R o lle  s p ie lt  d ie  Taufe dann im Aus- 

druecken d iese  m oralischen Wechsels? S ie  i s t  e in fa ch  e in  Kennzeichen, 

w eiter  n ic h ts . N ichts b ez ieh t s ich  a lso  auf d ie  Art der Taufe. In 

beiden  Saetzen g ib t  es n ich t den geringsten  Beweis von Immersion. -  

M iley, 'System atic T h eo logy ', I I ,  S eite  404

S e ite  183

Personen fu er  d ie  Taufe. A lle ,  d ie an den Herrn Jesus Christus glauben und 

wiedergeboren sind , sind geziemende Personen fu er eine c h r is t l ic h e  Taufe. Dies 

w ird durch d ie  d irekte  Aussage Jesu C h risti f e s t g e le g t .  'Wer da glaubet und ge­

ta u ft  w ird, der w ird s e l ig  w erden.' (Markus 16 :16) Die g le ich e  Tatsache wird
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auch vom A p oste l P e te f g e le h rt . 'Mag auch jemand dem Wasser wehren, dass d iese 

n ich t getau ft werden, die den h e ilig e n  G e ist  empfangen haben gle ich w ie  auch w ir? 

Und b e fa h l, s ie  zu taufen in  dem Namen Jesu C h r is t i . ' (A postelgesch . 10: 47, 48) 

Dr. W akefield w eist daraufhin, dass "d ie se r  A bschnittJ^ew eist, ausser dem Zweck , 

fu er  welchen er  h ie r  angefuehrt wurde', dass Menschen den H eiligen  G&ist empfangen 

und f o lg l i c h  w iedergeboren werden koennen ohne Taufe. Daher kann Taufe n ich t die 

erneuernde Handlung se in , wie es vertrau en svo ll von manchen v e rs ich e rt  w ird ."

(W akefield , 'C h ris tia n  T h eology ', S eite  5 6 2 )v Aber ausser erwachsenen Glaeubigen 

hat d ie  K irche s te ts  behauptet, dass d ie  Kinder von G laeubigen auch die r ich tig en  

Personen fu er  Taufe sind; s ie  verw eigert auch n ich t  d ie  Taufe' vori| Kindern Un-
IL

g la eu b iger . D iese E in stellu n g  wurde von den Anabaptisten der Reform ationsperiode
U  --J s~

in  Frage g e s t e l l t  und ihre Anhaenger machen noch dagegen Einwendungen.

S e ite  184

Wir denken n ic h t , dass d ie K ontroverse eine ausgedehnte Behandlung verla n gt, da 

unsere K irch e 'in  UebereinStimmung mit dem orthodoxen Glauben a lt e r  und moderner
• - K

Zeiten  unbedingt^ihre S tellung  bezu eglich  des Glaubensbekenntnisses d a r le g t . Wir 

werden uns kurz mit den folgendn Themen be fassen : 1 . Die G eschichte der KLein- 

k indertau fe ; 2 . Einwaende gegen KLeindertaufe; 3 . Eroerterungen zu ihren  Gunsten^ 

vom Bund des Abraham^.

1 . Die G eschichte der K leink idertau fe  en th u e llt  d ie  Tatsache, dass d ieser  Brauch 

s e i t  fruehesten  Z eiten  in  der Kiracche bestanden h at. Justin,, der Maertyrei^, >der 

ungefaehr zur Z e it  geboren wurde, da der H e ilig e  Johannes sta rb , sagt, dass 'e s  

v ie le  b e id e r le i  G eschlechts gab, e in ig e  sech zig  oder an d ie  s ie b z ig  Jahre a l t ,  

d ie  in  ih r e r  K indheit zu Juengern C h risti gemacht worden w aren .' Z w e ife llo s  b e - 

z og er  s ich  auf d ie  Taufe. Origenes (185 -  254 ) e rk la ert  ausdruecklich , dass 

'd ie  K irche d ie  T rad ition  von den Aposteln empfangen hat, Taufe fu er K leinkinder 

abzuhalten .' ^Ungefaehr in  der M itte des d r itte n  Jahrhunderts r ic h te te  Fidus,

e in  a fr ik a n isch er  B isch o f die Frage an Cyprian, den B isch o f von Karthago, ob die
/

Häufe von K leinkindern vor dem achten Tage s ta ttfin d e n  koennte oder n ich t .

Cyprian brach te  d ies  in  der Synode in  254 A.D. v o r , b e i  w elcher sechsundeschzig



B isch oefe  anaesend waren. Es wurde einm uetig besch lossen , dass das Ver­

schieben der Taufe b is  auf den achten Tag n ich t notwendig war. Im vierten
, I

Jahrhundert sagt Augustin: "Die gesamte K irche e r t e i l t ,  K leinkindertau fen . Sie
’l y  t ^

wurde n ich t durch Ra^te' e in g e fu eh rt, sondern war immer im Gebrauch." und dann
- I

w ieder "Ich  kann mich n icht ientsinnen, von jemandem gelesen  zu haben -  k ath olisch
L

oder heidn isch  -  der darauf bestand, dass Taufe den K leinkindern ',verw eigert 

werden s o l l t e . "

Fussnote S eite  184 .
•7 tc. S— ' — —

Dr. K all fa s s t  d ie  G eschichte wie f o l g t  zusammen:"Erstens!-waehrend der

ersten  v ie r  Jahrhunderte s e it  dem Entstehen der Kirche draengte)Ter- 

t u l l ia n  nur auf das Verschieben der K leinkindertau fe und auch das nur 

in  einigen F aellen ; und Gregor verschob s ie /n u r  v ie l l e i c h t  fu er  seine 

eigenen K inder. Aber weder eine m enschliche G ese lls ch a ft  noch irgendein  

Individuum verleugnete d ie  Rechtm aessigkeit der K lein k in dertau fe . 

Z aeiten s : Waehrend der naechsten siebeihundert Jahre gab es weder eine 

G ese llsch a ft  noch ein  Individuum, das auch nur fu er  das Verschieben 

p la e d ie r te ;  noch weniger jemanden, der das Recht oder d ie  P f l ic h t  der

K leinkindertau fe in  Abrede s t e l l t e .  D ritten s : Im Jahre 1120 verw eigerte
i J.

ein e Sekte der Waldenser den K leinkindern die Taufe, w e il s ie  angeblich 

d e r  Erloesung unfaehig waren. Aber e in  G r o s s te il  der Leute verwarfen 

d iese  Ansicht a ls  k e tz e r is ch  und die Sekte, d ie  s ie  v e r tr a t , v e r lo r
!  i t  - s  1 1 v.

s ich  b a ld . V ierten s : Das naechst-e Mal ersch ien  d ise  Meinung im Jahre< ■
1522 ." (V erg l. W akefield, 'C h ristia n  T h e o lo g y ', S e ite  573)

P elag iu s , der Gegner von Augustin, s o l l  K le ink indertau fe  abgelehnt
■ü

ti^ben , aber er waherte s ich  sehr gegen diesen  Vorwurf. Er sagt: "Die

Menschen verleumden mich, a ls  ob ich  das Sakrament der K leinkindertaufe

verleu gn ete . Ich  habe niemals von irgendjemandem gehoert -  auch n icht
y s 1, * L-* f

vom g o tt lo s e s te n  K etzer,1 der K leinkindern die Taufe verw ehrte."



Es kommt einem unmoeglich vor , d iese  h is to r is ch e n  F estste llu n gen  zu erklaeren , 

es sein  denn der Brauch der K leinkindertaufe i s t  uns von den Tagen der A postel her 

u e b e r lie fe r t  worden.

2. Einwendungen gegen die K leinkindertaufe werden gewoehnlich auf der folgenden 

B asis gemacht: 1 . dass der Brauch keine ausdrueckliche Berechtigung in  der

B ib e l hat; 2 . dass d ie  H eilige  S ch r ift  e rk la e r t , dass der Glaube dem Vertrauen
\:Ss y'

vorausgehen muss und s ie  daher n ich t  getau ft werden s o l lt e n ; 3 . dass K leinkinder 

dem Bunde n ich t zustimmen koennen, fu e r  den die Taufe d ie  Besiegelung i s t .  S ie

s o l lte n  daher n ich t durch diesen  R itus v e r p f l ic h te t  se in ; und 4. dass Taufe den
'  —

Kleinkindern n ich t gut tun kann und daher i s t  es n u tz lo s , s ie  zu tau fen . D iese

Einwendungen werden mit den folgenden p o s it iv e n  F estste llu n gen  beantwortete
Ui1- s

3 . Kindwrtaufe i s t  unm ittelbsr mit dem abraham itischen Bund verbunden und kann 

nur im L ich t der Lehre des A lten Testamentes v o l l  verstanden werden. 1 . Gott lia t
N /'

nur e in e K irche. S ie  i s t  auf dem Protevangelium aufgebaut und nahm zum ersten  

Male im Bunde mit Abraham sich tbare Formen an. So e rk la ert der H e ilige  Paulus: 

'D ie  S ch r ift  aber hat es vorausgesehen, dass Gott d ie  Heiden durch den Glauben 

gerecht macht. Darum verkuendigte s ie  dem Abfaham : "In  d ir  s o lle n  a l le  Heiden 

gesegnet werden." ' (G al. 3 :8 )  Das Versprechen fu e r  Abraham und seinen Samen 

sch loss  n ich t nur w e lt lich e  Segnungn e in , sondern den Messias s e lb s t :  'und durch 

deinen Samen so lle n  a l le  Voelker auf Erden gesegnet w erden.' (l.M ose 22: 18$
f

Die w e ltlich e n  Segnungenwurden in  der menschlichen Nachkommenschaft Abrahams 

v o l l f u e l l t ,  aber Christus a ls  der g o e t t l ic h e  Samen i s t  d ie  Quelle der weltum­

fassenden g e is t lic h e n  Segnungen. 'Es h e is s t  n ic h t : und den Nachkommen, a ls  gaelte  

es v ie le n , sondern es  g i l t  einem: "und deinem Nachkommen", w elcher i s t  C h ris tu s .' 

(G al. 3 : 16) 'S e id  ih r  aber C h r is t i, so se id  ih r  ja  Abrahams Kinder und nach

der Verheissung E rben .' (G al. 3 :29 ) Aufgrund d ieses  Versprechens machte der
<r

H eilige  Petrus in  se in er  P fin g stp red ig t den allgem einen Vorsohlag fu er  Rettung: 

'Denn euer und eurer Kinder i s t  d iese  Verheissung und a l le r ,  d ie ferne sind, 

so v ie le  der Herr, unser G ott, herzurufen w ird . ' (A p oste lgesch . 2 :39 )

S e ite  185



2. Der Bund zwischen Abraham und seinem Samen wurde durch den R itus der Be­

schneidung b e s ie g e lt .  'Das i s t  aber mein Bund, den ih r  ha lten  s o l l t  zwischen

mir und euch und deinem Samen nach d ir :  A lle s , was maennlich i s t  unter euch,
rl

s o l l  besch n itten  w erden.' (l.M ose 17, 10) Das Kind, was am achten Tage n ich t
4'. f

besch n itten  worden war, s o l l t e  durchweinen besonderen R ichtspruch /G ottes abge- 

sch n itten  werden, w eil es den Bund gebrochen h a tte . Daher war der R itus die 

staendige V eroeffen tlich u n g  des Gnadenbundes unter den Nachkommen Abrahams und 

seine Wiederholung die staendige Bestaetigung d ieses  Bundes. 3 . Die c h r is t l ic h e  

K irche i s t  d ie Fortfuehrulng des abrahamitischen Bundes in  se in er  umfassenden Ent­

fa ltu n g . Das in  dem Bund ausgesprochene Versprechen w ird in  der reichen F uelle  

der Gnade C h ris ti e n t fa lt e t .  Daher le sen  w ir ueber Abraham: 'Das Zeichen der 

Beschneidung aber empfing er zum S ieg e l der G erech tigk eit des Glaubens, welchen 

er  h a tte , a ls  e r  noch n ich t besch n itten  war.

S e ite  187
o

So s o l l t e  er  e in  Vater werden a l l e r ,  die da glauben und n ich t  besch n itten  sind, 

damit äaai± ihnen ih r  Glaube berechnet werde zur G erech tig k e it; und s o l l t e  auch 

e in  Vater werden der B eschnittenen, deren naem lich, d ie n ich t a l le in  beschn itten  

s in d , sondern auch wandeln in  den Fusstapfen des Glaubens, w elcher war in  unserm 

Vater Abraham, a ls  er  noch n ich t besch n itten  w a r .' (Roem erbrief 4 : 11, 12) 

Fussnote S e ite  186:

Um den Eindruck d ieses  A bschnittes (A p oste lgesch . 2 : 39) auf d ie vor 

uns liegen de Frage zu ermessen, i s t  es nur w ich tig , d ie A ehnlichkeit 

in  Betracht zu ziehen , d ie zwischen der Erklaerung des Petrus 'Euer und 

Eurer Kinder i s t  d iese Verheissung' und dem Versprechen G ottes 

Abraham gegenueber b e s te h t. Diese A eh n lick e it i s t  in  den zwei E in ze l­

h eiten  s ich tb a r : 1. Beide sind mit einem R itus verbunden, durch den

Personen in  die sich tbare K irche aufgenommen werden s o lle n , in  einem 

F a lle  durch Beschneiden, im anderen durch Taufe. 2 . Beide stimmen in  

de r  Ausdruckw eise ueberein . Der eine w eiss , dass Samen und Kinder

-OUU---------------------



Ausdruecke von g le ich e r  Bedeutung s in d . Es e rg ib t  s ich  daher -von' s 
zwei

diesenjPunkten d er A eh n lich k e it, dass die Personen in  beiden Faellen 

die g le ich e n  sind; und da es s ich e r  i s t ,  dass beim Versprechen Gottes

Abraham gegenueber E ltern  und K leinkinder bpide e inbesch lossen  waren,
1 4

muss es ebenso bestimmt se in , dass be id e  in  der Bekanntmachung des
s , -• «-

Petrus e ingesch lossen  waren. Hier haben w ir  a lso  eine ausgesprochene 

Vollmacht fu er  K le in k ih d ertau fe . -  W akefield, 'C h ris tia n  Theology1, 

Gei^e"^¥i
i  if *

Dass Kinder in  diesem Bund mit e in gesch lossen  waren, i s t  d era rtig
,< s 1 / r iU -  i- *•*'* ~-Vr. V*' ** 1 , U  -4 / - Ä  *' ^  j

k la r , dass n ich ts  fra g lich ~ e rsch e in t . Sie wurden mit den ig le ich en  Riten

aufgenommen, wodurch die Versprechungen des Bundes fu er Abraham b e s ie g e lt

wurden. Ihre Aufnahme wurde n ich t zu e in er  Sache g o e t t l ic h e r  Ej.nwillx^

gung gemacht, sondern zu e in er  Sache g o e tt lich e n  B efeh ls . Warum s o l l t e

ihnen daher der Ritus e in er Taufe versagt werden, d ie in  der ch r is t lich e n

Kirche d ie  S te lle  einnimmt ̂  wie -die Beschneidung im abrahan&isehen Bund?

Es i s t  keine Antwort in  Ablehnung zu fragen  'Welchen Nutzen kann^Taufe
K. \

dem K leinkind b rin gen ? ' Denn d ie  g le ich e  Ablehnung wuerde ebenso gegen
bj~i ' ‘jl

ih re  Beschneidung im abraham ifischen Bund,vorgebracht. Wenn die Er­

widerung waere: 'dass d ie  Kinder n ich t in  dem g e is t lic h e n  Zustand sind, 

den d ie  Taufe bezeichnet', i s t  die Antwort, dass der g le ich e  Einwand s ie  

vom R itus der Beschneidung ausgeschlossen h a ette . Und auch wenn die 

Erwiderung waere, dass K leinkinder des Glaubens unfaehig s in d ,/d ie  Be-
i *

dingung, u in ter  w e lch ier  d ie Gnaden des Evangeliums angeboten werden,
I

i s t  d ie  Antwort, dass s ie  ebenso unfaehig wären, g e is t ig e  Uebungen zu 

v err ich te n . Und d iese  waren im F a lle  der Erwachsenen Bedingung fu er
t , . ,  ■ i .  > ■ ■

die g e is t l ic h e  Segnung des abraham itischen Bundes.', Kinderbeschneidung
b i

gfimaess d ieses  Bundes garantiert^  d£fe Rechte des K leinkindes fu e r  eine 

Taufe im ch r is t lich e n  Bund -  der ta tsa e x ch lich  n ich t e in  anderer, 

sondern der g le ich e  in  se in er  v o lle n  Entwicklung i s t .  Aufgrund d ieser



Tatsachen kann nur e in  g o e t t l ic h e r  B efeh l das Recht der K leinkinder 

auf c h r is t l ic h e  Taufe aufheben; aber e in  so lch er  B efeh l i s t  n ich t 

gegeben worden. ■- M iley, 'System atic T h eo logy ', I I ,  S e ite  406, 407)

'a u f  dass der Segen Abrahams unter d ie  Heiden kaeme in  Jesus. Christus und wir den 

verheissenen G eist empfingen durch den G lauben.' (G al. 3 :1 4 ) Wie w ir andeuteten, 

w ird der abraham itische Bund; so. b is  zu sein er hoechsten Stufe in  dem .Ausgeben de'gV 

Evangeliums en tw ick e lt. 4 ./ Taufe macht Beschneidung u e b e r flu e ss ig . D er  Ein-
.U -<■ S

w eihungsritus der Beschneidung starb aus mit den R iten und Gebraeuchen, d ie dem
j, ,

alt^testam entarisehen T e il  des Bundes eigen waren. . Taufe nimmt d iese  S te lle  e in ,—
^  M i ­

dier E infuehrungsritus des Nefcen Testamentes^ Dass Taufe den g le ich en  Bundes- und
fr-'*L

Einweihungscharakter mit s ich  tra e g t , i s t  aus der F estste llu n g  des H eiligen  Paulus 

v o l l  e r s ic h t l i c h ,  'und ih r  habt d iese  F ü lle  in  ihm, w elcher i s t  das Haupt a l le r  

Reiche und Gewalten. In  ihm se id  ih r  auch besch n itten  mit e in er  Beschneidung, die 

n ich t  mit Haenden gemacht i s t ,  a ls  ih r  naemlich euren f le is c h l ic h e n  Leib ab­

l e g t  b e i  der Beschneidnung durch C hristus. (K ol. 2: 10 -  12) Mit ihm wurdet ih r  

begraben  durch d ie  Taufe, ud mit ihm s e id  ih r  auch auf erstanden durch den Glauben,

den Gott w irk t, w elcher ihn auferweckt hat von den T o te n .' Hier w ird der Ritus der
vV,'

Be schnei dung in  im m ittelbare Verbindung mit der Taufe a ls  pin  neutestam entarischen
**• - ^

Brauch gebracht und d iese  Taufe wird ausdruecklich  d a r g e s te l lt ,  d ie  'Beschneidung
.!. i V.- r

C h r is t i ' zu se in . Wir koennen nun die Argumente ueber d ie b ib lis c h e  Berechtigung 

des Brauches der K leinkindertaufe mit den Worten Dr. W akefields zusammenfassen:

'W ir haben g e z e ig t , dass der abrahamitische Bundtder allgem eine Gnaderibund war; 

dass K inder e in  T e il davon waren und in  die s ich tb are  K irche durch Beschneidung 

a u f  genommen wurden.

Fussnote S e ite  187

Manchmal w ird durchEi»wündungen darauf bestanden, dass K leinkinder 

auch  zum Abendmahl zj*g£tTassen werden mjieslTfen, wenn s ie ^ e + S u ft  worden sind. Dar-

da Taufe uaSsiv em pfangenj«frd, kann s ie  a lle n  Kleinkindern

J h n n f e h l  t n i i 1 . i w . W w  i m  t » 1 - > w [ T +  q + i . t ? o

S eite  187

auf antworten^? 

e r t e i l t  werden.
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Fussnote S e ite  187
c- /  J jß z  *-

C. -;r. • » 1 1

Manchmal w ird durch Einwendungen darauf bestanden, dass Kleinkinder^auch 

zum Abendmahl zugelassen werden muessten, wenn s ie  getau ft worden sind. 

Darauf antworten w ir , - da,.Taufe p a ss iv  empfangen w ird , kann s ie  a llen  

K leinkindern e r t e i l t  werden. Am Abendmahl teilzunehmen verlan gt etwas, 

zu dem v ie le  k oerp er lich  n ich t in  der Lage s in d . Da das Abendmahl fuer 

jeden  B e te ilig te n  eine G edaech tn isfe ier sein  s o l l ,  sind  K leinkinder 

in t e l le k t u e l l  unfaehig, es gemaess se in e r  se in er  Bestimmung zu empfangen. 

Dazu haben w ir im juedischen  Passahfest eine genaue P a ra lle le . Obwohl 

a l le  juedischen  Kinder mit acht Tagen besch n itten  wurden, assen s ie  

trotzdem  n ich t das Passahfest b is  s ie  seine Bedeutung verstehen konnten. -  

W akefield, 'C h ris tia n  Theology} S e ite  571.

S e ite  188
/ / > —

dass Christentum  in  e in er  neuen Form nur eine Fortfuehrung d ieses  Bundes i s t ,  den

Gott mit Abraham ein g in g ; und dass Taufe nur das Kennzeichen und die Besiegelung
/'2>-

d es  Gnadenbundes^ist wie es Beschneidung unter der frueheren Fuegung gewesen war.

Von diesen Voraussetzungen erg ib t  s ich  notwendigerweise, dass so wie K leinkinder
, • . tij-: ^

glaeubiger E ltern  nach dem Alten Testament angebrachte Personen fu er  d ie  Be-

schneidimg waren, so sind d ie K leinkinder ch r is t lic h e r / G laeubiger d ie r ich tig en
/ 1" 7

Personen fu er  T a u fe .' (W akefield, 'C h ristian  T h e o lo g y ', S e iten  569, 570) Hier kann
. ?-< , i -  •. t ^

man hinzufuegen, dass es in  drei verschiedenen F aellen  gesagt w ird, dass Haus^halte 

getau ft wurden -  der von Lydia (A postelgesch . 16: 1 5 ), der des K erkerm eisters in  

P h ilip p i (A poste lgesch . 16: 33) und der des Stephana. ( i .K o r .  1 : 16)

Fussnote S eite  188

Dgr H eilige  Petrus erh aelt die-Verbindung au frech t zwischen der Tat Noahs, 

d ie  Arche a ls  eine Glaubenshandung vorzu bere iten , durch d ie e r  gerech t-

:<s. W  -rcL\

f e  r t i g t  war, und der Tat, s ich  der c h r is t lic h e n  Taufe zu unterziehen} was- 

o f fe n s ic h t l ic h  ebenso eine Glaubenshandlung fy ty  fu er  Erlassung der Suenden 

oder zu m Erhalten ein es guten Gewissens vor G ott. Dies i s t  w eiterhin



verstaerk t au»^f.t,ein  s o fo r t ig e s  Hln%v/Jüegen 'durch d ie Auferstehung 

Jesu C h r is t i ' : e in  Ausdruck, den unsere U ebersetzker durch Gebrauch

e in e r  Paränthese mit '.Taufe r e t te t  uns je t z t  auch' verbinden. So i s t
1' u

ih re  Bedeutung 'w ir  sind in  der Taufe durch d ie  Auferstehung C h risti 

g e r e t t e t ."  Und er  ' i s t  fu er  unsere R echtfertigung au ferstan d en '. Dies 

z e ig t  zur Genuege des wahre Verstanendnis des A p oste ls , der durch unsere*. 

Gerettetwerden ein deu tig  unsere R echtfertigung durch den Glauben meint. 

Der Text jedoch  bedarf k e in er Parenthese und die wahre Bedeutung mag so 

erk la ert werden: 'Das Gegenbild,- fu er  w elches das Wasser der Suend-

f l u t ,  d ie Taufe, uns e r r e t te t ;  n ich t das Ablegen des f le is c h lic h e n
•V; . ’ .u

Schmutzes, sondern das, was bewusst e in  gutes Gewissen vor G ott (sucht7!*.
(J/-;: ——'

durch .Glauben an die Auferstehung Jesu C h r is t i . ' Wie man auch e in  be­

sonderes Wort verwendet, der ganze A bschnitt kann fo lg e r ic h t ig  nur so
fJ < -

verstanden werden, ums zu leh ren , dassvTaufe das aeu serlich e  Zeichen 

unseres E in tr it t s  in  Gottes Gnadenbund i s t ;  und dass es e in  Instrument 

der Rettung w ird, wenn es eine Tat wahren Glaubens i s t ,  wie d ie Tat 

Noahs, durch d ie e r , a ls  ihn Furcht bewegte, 'e in e  Arche v orb e re ite te  , 

um se in  Haus zu r e tte n ' und die Zerstoerung e in e r  n ich t glaeubigen Welt 

u eb erleb te . -  Watson, 'T h e o lo g ica l I n s t i t u t e s ',  I I ,  S e ite  625 

Wesley war so erzogen, dass er an eine m oegliche»W iedergeburt von K lein ­

kindern g laubte. In se in er P redigt ueber 'd ie  neue Geburt' sagt e r :
*. * i tz t.. r i >i   J

ä s t  gew iss, Unsere Kirche nimmt;an, dass a l l e ,  d ie  a ls  Saeuglinge ge-
/* ' >

ta u ft  sind , zur g le ich en  Zeit w iedergeboren w erden .' Noch i s t  es ein
tS' •r'i

Einwand .von W ichtigkeit incnorn , dass w ir n ich t verstehen koennen, wie 

d ies  von Saeuglingen v o llb ra ch te  werden kann. Denn w ir koennen auch 

n ich t b e g re ife n , wie es in  Menschen r e ife r e n  A lters  v o llb ra ch t  werden 

kann .' Er d e fin ie r te  d ies  niemals fu er  s ich  s e lb s t :  1 Was auch immer 

der F a ll  se in  mag mit Saeuglingen, a l le  Getauften in  re ife r e n  Jahren 

sind gew isslich  n ich t zur g le ich en  Z e it  w iedergeboren .' Seine Ansichten
cL^

ueber d ie v o r la e u fig e  Gnade, durch d ie  Wiedergeburt der K leinkinder



gekennzeichnet, sind von spaeteren Auslegern der M ethodistenlehre 

b esser  ausgedrueckt worden. W atson's Zusammenfassung kann a ls  Wieder­

gabe ih rer  Ansicht eingenommen werden. "Fuer das K leinkind i s t  es eine

sich tbare Aufnahme in  den g le ich en  Bund und.K irche, e in  Annahmeeid
•-> " V

durch C hristus, das Verleihen ein es T it e ls  fu er  a l l  d ie Gnade des 

Bundes’ so wie d ie  Umstaende es verlangen und der G eist des Kindes in  der
W

Lage i s t  zu empfangen." "Ê s v e rs ich e rt  auch d ie  Gabe des H eiligen  G eistes 

fu er  jene/, geheimen g e is t lic h e n  E in flu esse , durch d ie d ie ta tsa ech lich e  

Wiedergeburt jen er K inder, die im S aeu g lin gsa lter  sterben , b e e in flu s s t  

i s t ;  und die e in  Lebenssamen in  denen sind , d ie  davor bewahrt w erden." -  

Pope, 'Com. Chr. T h .1 I H ,  S eite  324

S e ite  189

Obwohl es n a tu e r lich  keinen p o s it iv e n  Beweis g ib t ,  koennen w ir d iese  obigen F est-
K..~. * •-

Stellungen  wenigstens a ls  Beweis annehmen, dass es  in  den Haushalten der Taeuf- 

l in g e  Kinder gab. Ausserdem haben w ir von den Lippen unseres Herrn se lb s t  d ie  

Erklaerung, dass Kinder zum Reich G ottes gehoeren (Markus 10 :14 ) Wenn d ies  der 

F a ll  i s t ,  s in d  s ie  b e r e c h t ig t , a ls  Zeugen fu er  den Glauben der E ltern  gemaess

der Worte ih res  Herrn anerkannt zu werden. Wir behaupten daher, dass es  einen

B efeh l fu er  K leinkindertaufe g ib t , und dass d ie eben e r t e i l t e n  Begruendungen
V -

eine ausreichende Antwort fu e r  vorher erwaehnte Einwaende s in d . Wenn noch immer 

behauptet w ird , dass nur Glaeubige getau ft werden s o lle n  und K leinkinder ausge-
- • i . : r ■ , . 7 *'• 't t *■ x̂ -r.—' /'L*. 1 /  .>■■■.» » ,»-»■ .. %.

sch lossen  ; dann bestehen w ir darauf, dass d ie S tr e it fr a g e  z*r grosb Wenn nur

d ie , d ie glauben und getau ft sind, e r r e t te t  werdemund wenn Kinder n ich t glauben 

und daher n ich t getau ft werden koennen, dann i s t  k ra ft  der S tr e it fr a g e  der log isch e  

Schluss, dass s ie  n ich t g e re tte t  werden koennen. Wir denken, dass niemand d ies  

zulassen w ird , denn es i s t  in  direktem Gegensatz zu den oben erwaehnten Worten 

unseres Herrn (Markus 10: 1 4 ) . A ls Christus sa g te : 'Wer da glaubet und getau ft 

w ird , der w ird s e l ig  werden' (Markus 1 6 :1 6 ), sprach e r  von erwachsenen Glaeubigen



'W ir glauben, daB das G edächtnis- und Ge­

mein schaftsm ahl, das von unserem Herrn und 

Heiland Jesus Christus e in g esetzt  worden i s t ,  

ein  w esen tlich es neutestam entliches Sakrament 

i s t .  Es verkündet Seinen O pfertod, durch 

dessen V erdienste Gläubige in  C hristo Leben, 

Erlösung und d ie  Verheißung auf a l le  g e i s t ­

lich e n  Segnungen haben. Es i s t  ausdrücklich  

fü r  die bestimmt, d ie darauf v o rb e re ite t  sind, 

seine Bedeutung eh rfü rch tig  zu würdigen und 

damit des Herrn Tod zu verkündigen, b is  Er 

wiederkommt. Da es e in  Gemeinschaftsmahl i s t ,  

s o l lte n  nur d ie jen igen  au fge ford ert werden, 

daran teilzunehmen, d ie an Christus glauben 

und die Gläubigen l ie b e n . ' (G laubensbekenntnis, 

A rtik e l XIV)



-  306-

<

zu denen die Juneger mit dem Evangelium gesandt worden waren und d ie  daher in  

der Lage waren, auf ih re  Predigten  einzugehen. Hier beziehen s ich  seine Worte 

n ich t auf die Frage der K lein k in dertau fe .

Das Abendmahl.

"Wir glauben, dass das Erinnerungs- und Abendmahl, was durchunseren Herrn und 

Heiland Jesus Christus e in g e stz t  wurde, im w esentlichen  e in  neutestam entarisches 

Sakrament i s t .  Es terklaert seinen O pfertod, aufgrund dessen die Glaeubigen Leben 

und Rettung und das Versprechen a l le r  g e is t lic h e n  Gnaden in  C hristo erfahren.

Es i s t  ausgesprochen fu er  d ie , d ie fu er ergebene* Wertschaetzung se in e?  Bedeutung 

v o rb e re ite t  s ind . Dadurch bezeugen s ie  den Tod des Herrn b is  e r  wiederkommt. Da 

es e in  Kommunionsfest i s t ,  s o l lte n  nur d ie  au fge ford ert werden, daran t e i l z u ­

nehmen, die an Christus glauben und die H eiligen  l ie b e n ."  (Glaubensbekenntnis, 

A r tik e l XXV)

S e ite  190

Einsetzung des Abendmahles. Die Umstaende, unter denen d ieses  Sakrament e in gesetzt

wurde, waren f e i e r l i c h  und e in d ru ck svo ll. Es war am Abend se in es-V erra tes , a ls
v

Jesus mit seinen Juengern das Passahfest f e i e r t e .  'Da s ie  aber assen, nahm 

Jesus das B rot, dankte und b ra ch 's  und g a b 's  den Juengern und sprach: Nehmet, esse t: 

das i s t  mein L eib . Und er nahm den Kelch und dankte, gab ihnen den und sprach: 

Trinket a l le  daraus; das i s t  mein Blut des neuen Testaments, welches vergossen 

w ird fu e r  v ie le  zur Vergebung der Suenden.' (Matth. 26: 26 -  28; v e r g l .  Maricus 

14: 22 -  24; Lukas 22: 19, 20) Die erwaehnten Referenzen sind g e s ch ich t lich  und 

beschreiben  d ie  E re ig n isse , d ie mit der h e ilig e n  Einsetzung verbunden sind . Die 

folgenden  Verse enthalten d ie pau lin ische dok trin a le  Auslegung der Einsetzung :

'Der gesegnete K elch, welchen w ir segnen, i s t  der n ich t die Gemeinschaft des 

B lu tes C h ris ti?  Das B rot, das w ir brechen, i s t  das n ich t die Gemeinschaft des 

Leibes C h risti?  Denn ein  Brot i s t ' s ,  so sind w ir v ie le  e in  Leib , w e il w ir a l le  

e in es B rotes t e i lh a f t ig  s in d . ' ( I .  Kor. 10 :16 , 17) 'Denn ich  habe es von dem 

Herrn empfangen, was ic h  euch gegeben habe: Der Herr Jesus in  der Nacht, da



da er verraten  ward, nahm er  das B rot, dankte und b ra ch 's  und sprach:

Nehmet, e s s e t , das i s t  mein L eib , der fu er  euch gegeben w ird; so lch es tu t zu 

meinem G edaechtnis. D esselb igengleichen  auch den Kelch nach dem Mahl und sprach: 

D ieser Kelch i s t  das neue Testament in  meinem B lu t; so lch es tu t ,  s o o ft  ih r 's  

t r in k e t , zu meinem G edaechtnis. Denn s o o ft  ih r  von diesem Brot esset und von 

diesem Kelch tr in k e t , verkuendigt ih r  des Herrn Tod b is  dass er  kommt.1 

( I .  Kor. 11:23 -  26)
'j'i-

So wie^Taufe Beschneidung e r s e tz te , so verdraengte das Abendmahl das Passah­

f e s t .  Unter dem a lten  Bund war das Passahfest d ie  hervorragende Art des er loesen ­

den  Opfers unseres Herrn, das von Z e ita lte r  zu Z e ita lt e r  den Gläuben und die 

Hoffnung der a lten  V oelker d a rg este lltü h a tte .

Fussnote S e ite  190

D ieses Sakrament w ird Abendmahl genannt, w e il der Herr s e lb s t  es e in ­

se tz te  und w e il es zuerst am Abend e in g e se tz t  wurde und am Ende des 

Passahmahls. Es wird Kommunion genannt, da w ir damit mit Christus
i “W «. * i St.' ^ 1 "

und seinen Freunden Einkehr h a lten .. Es w ird auch E u ch aristie  genannt, 

e ine Danksagung, w e il Christus b e i se in er  Einsetzung dankte; und w eil 

w ir , wenn w ir uns b e te i l ig e n , dankbar sein  muessen. -  W akefield, 

'C h ris tia n  T h eo log y ', S e ite  590 

S e ite  191 ,
f /

Und da Christus s e lb s t  a ls  das wahre P-assahfest dabei war, das a lttestam entarische
i i

Symbol zu e r fu e lle n , wurde e in  neuer R itus notwendig zur Erinnerung an diese 

g e is t l ic h e  Erloesung und zur Bestaetigung se in er V o r t e i le .  A n laesslich  des 

P assahfestes nahm jedes Familienoberhaupt den Becher der Danksagung und dankte 

dem Gott I s r a e ls  zusammen mit se in er F am ilie . A ls Jesus mit seinen Juengem 

d ie  gewoehnliche Zeremonie beim Passahfest beendet h a tte , fuhr er mit e in er  

neuen und veraenderten Handlung f o r t .  'Und er nahm das Brot (das Brot vom 

P a ssa h fe stt is ch ), dankte und b ra ch 's  und g a b 's  ihnen und sprach : Das i s t  mein 

L eib , der fu er  euch gegeben w ird; das tu t zu meinem G edaechtnis. D esselb igen -



/

g le ich en  auch den Kelch (den Passahkelch) nach dem Mahl und sprach: D ieser 

Kelch i s t  das neue Testament in  meinem B lu t, das fu er euch vergossen w ird.

(Lukas 22: 19, 20) So besteht e in  innerer Zusammenhang zwischen d m̂ Alten 

und dem Neuen Testament; und doch wurde das a lte  zu einem sch nellen  Ende ge­

bracht und das neue, was das a lte  verdraengte, hatte  einen ebenso eindruecklichen  

Anfang. Dass d ieser  R itus a ls  dauerhaft angesehen wurde, e rg ib t  s ich  aus der 

Tatsache, dass der H e ilige  Paulus vom Herrn das Kort empfing, das ihm d ie  Not- 

wendigkeit klarm achte, ihn in  a lle n  von ihm gegruendeten Kirchen einzufuehren.

( I .  Kor. 11: 23)

Im ap osto lisch en  Z e ita lt e r  gab es eine Anzahl von B e g r iffe n , d ie  Bedeutung des 

Abendmahles auszudruecken. A lle in  fu en f davon kann man im Neuen Testament finden .

1 . Es wurde E u ch aristie  genannt ( ? V  Dank aussprechen). Es bezieh t

s ich  auf C hristus, a ls^ er den Kelch nahm und dankte.

Fussnote S e ite  191

In seinem Kommentar ueber I .  Kor. 11: 23 -  26 sagt Katson: "Von diesen 

Korten lernen  w i r , l .  dass der H e ilig e  Paulus eine besondere Offenbarung 

bezu eg lich  d ieses Auftrages e r h ie l t .  D iese muss\ein hoeheres Z ie l  

, <  y -—~-v - - v im Auge gehabt haben e is  1 nur ah eine h is to r is c h e  Tatsache zu erinnern .

S ie muss wohl e r t e i l t  worden se in , um ihm einzupraegen, diesen R itus
L ■ ' *• y K *

in  den von ihm gegruendeten Kirchen einzufuehren und ds ihm zu e r -  

m oeglichen dort sein  Gewicht und seine Bedeutung r ic h t ig  zu verstehen, 

wo -er entdeckte, dass der Ritus b e r e it s  von den ersten  Gruendern der 

ersten  Kirchen e in g esetzt  worden war. 2. dass das Gebot C h ris ti 'Tut 

d ies  zu meinem G eda ech tn is ', das urspruenglich  den Juengern gegeben 

wurde, d ie mit Christus beim le tz te n  Passahfest anwesend waren, vom
T ,

H eiligen  Paulus den Korinthern a u fer leg t wurde. 3 . dass er  das Abend­

mahl a ls  einen Ritus b e tra ch te te , der o f t  g e fe ie r t  werden muesse und

in  a l le  Zukunft b is  der Herr se lb s t  kommt, d ie  K elt zu r ich te n . Daher
m '<-'1 1*

kann die anhaltende V erpflich tung diesem, A u ftrage^ vern u en ftigerw eise



n ich t b e s tr it te n  werden." -  W a tso n ,''T h e o lo g ica l I n s t i t u t e s ' , I I ,

Seiten  661, 662

N.
Manchmal bezeichn et es auch 'e u lo g e sa s ' (von ^  t, ,U A • ' l oben,  oder segnen) wie 

in  dem Hinweis auf d ie Handlung Jesu, a ls  e r  das Brot segnete. Die beiden 

Woerter wurden auch o f t  ausgetauscht. So sp rich t der H eilige  Paulus vom 'K elch 

der G nade'. Da der Ausdruck 'E u ch a ris t ie ' so passend i s t ,  war er von jeh er b e i 

e n g lisch  sprechenden Menschen b e l ie b t .  Es i s t  e ine f e ie r l i c h e  Danksag^ fu er d ie
C

Gnaden der Erloesung. 2 .Es war auch a ls  Kommunion bekannt. Die A postelgesch ich te  

verbindet das 'Brechen des B ro tes ' und die 'Genteinschaft' (A p oste lgesch . 2 :4 2 ) . 

Das GSmeinschaftsmahl se lb st  wurde jedoch  a ls  Kommunion b etra ch tet und wurde 

mit dem Kuss des Friedens b e s ie g e lt .  (Roemer 16 :16 ; I  Kor. 16: 20; I I  Kor. 13: 12 

I  Thess. 5 : 26; I  Petrus 5 : 14)

Fussnote S eite  192

Es f o lg t  nun eine Zusammenfassung der ausgezeichneten D iskussion 

Dr. Popes ueber das Abendmahl im V erhaeltn is  zum P a ssah fest: Der a lte

Ritus war e in  ja e h r lich e s  Erinnern and d ie  typ isch e  Erloesung der 

Hebraeer; und das Abendmahl i s t  der h e i l ig e  Akt der K irche zur Er­

innerung an den erloesenden Tod des Heilands der W elt. Der H eilige  

Eaulus fu egt hinzu 'z u  meinem G edaechtnis' beim A u ste ilen  des Brotes

wie des K e lc h e s . . . .  Unser Heiland segnete d ie Elemente und dankte:
i

Er brachte das Lob seines eigenen Suehnopfers dar, was Sein Volk 

ew ig lich  beibeh alten  hat.' Daher i s t  d ie  Zeremonie der grosse Ausdruck

der Dankbarkeit der K irche fu er das Geschenk C h ris ti und besonders
S v

fu er  seinen Suehnetod. ES i s t  das Fest der Danksagung innerhalb der 

c h r is t lich e n  Gemeinschaft und ers i s t  das Fest der Zeugnisablegung vor 

der W elt, Sein Tod wird'zum Ausdruck gebrach t. 2 . Das a lte  Passah= 

fe s t  war auch die ja e h r lich e  Unterzeichnung des Bundes zwischen Gott 

und Seinem V o l k e   A ls unser Herr Sein Mahl ^afuer e in s e tz te , ge­

brauchte er  Worte, d ie  a lle s  e in sch lossen  und die s ich  besonders auf

S e ite  192



d en h e ilig e n  Bundesvertrag bezogen, in  dem Moses das Blut der Suehne 

in  zwei T e ile  e in t e i l t e :  Die H aelfte  des B lutes sprenkelte e r  auf den 

A lta r , um das Suehnopfer.G ottes zu kennzeichnen; den Rest sprenkelte 

er auf die Menschen , um ihnen d ie  g o e t t lic h e  Gunst zu ze igen , und auch 

au f das B&ch des Bundes, um die Unterzeichnung de-s Vertrages zu kenn-
K ■ ■ ■  ■'•‘ 's • "  / ^

zeichnen, von dem,das Buch die N ie d e rsch r ift  w ar.: 'D ies  i s t  das Blut 

des neuen Testamentes, das Gott euch eingepraegt h a t . ' D iese Worte 

Mose verbindet unser Herr mit dem neuen P assahfest seines neune Bundes: 

'T rinket a l le  daraus; das i s t  mein B lut des neuen Testaments, welches

vergossen w ird fu er  v ie le  zur Vergebung der Suenden.' .........  Der H eilige

G eist benutzt diesen  sakramentalen B efeh l a ls  G laübensversicherung:

Daher w ird dem Wort Sakrament d iese  F e ie r l ic h k e it  beigem essen. 3 . Das
/zu i >

a lte  Passahfest aber war der R itu s ,-m it  dem s ich  ja e h r lic h  an die
r

Geburt des Volkes a ls  so lch es erin n ert wurde und an se in  Gemeinschafts­

leben  innerhalb des Bundes. A ls unser Herr Sein Abendmahl e in s e tz te ,

gab er  allenund betonte  'a l l e '   Das Abendmahl i s t  das Sakrament

der Vereinigung mit Jesus, dem wahren) W einstock; und der Vereinigung 

mit einander in  ihm; deshalb mag es erscheinen , dass d ie  vorhandenen 

Elemente n ich t nur den geop ferten  Leib C h ris ti d a rs te lle n , sondern den 

g e is t lic h e n  Leib s e lb s t ,  der durch d ieses  Opfer g e re tte t  und zu einem 

T e il  von Ihm se lb st  gemacht wurde*. Das wahre Band der Vereinigung i s t  

jedoch  weder Brot noch Wein: es i s t  d ie allgem eine B ete iligu n g  des 

Lebens an Christus durch den G e ist . Aber das sakramentale Essen sowie 

Trinken i s t  das aeussere und sich tbare Zeichen d ie se r  Vereinigung. Das 

Abendmahl i s t  somit das vollkommene Kennzeichen der gemeinsamen Juenger- 

s ch a ft : das gegen se itige  Versprechen a l le r  Aemter b ru ed erlich en  l i e b e . -  

Pope, 'Comp. Chr. T h .',  I I I ,  S eiten  326, 327



Der H eilig e  Paulus b eton t, dass d iese  Kommunion mit einander von der mit 

Christus untrennbar i s t .  Er s t e l l t  f e s t ,  dass wir e in  Leib s in d , wenn w ir vom 

Laib zu uns nehmen, der der Leib C h ris ti i s t  ( I .  Kor. 10: 1 6 ). Jesus betont den 

g le ich en  Punkt der Kommunion in  seinem G leich n is  vom Weinstock und den Zweigen 

(Joh . 15: 1 -  8 ) .  3. Es wurde a ls  Andenken g e fe ie r t ,  zur Erinnerung an denTod

Jesu. Zuerst wurde d ieser  Gesichtspunkt n ich t zu sehr b e ton t, denn fu e r  d ie  

fruehen Christen war Christus kein t o te r  Held, sondern der, der auf ewig leben  

wuerde. Der Erinnerungsaspekt war daher enger mit dem Erloesungstode C h ris ti 

verbvmden und der esch ato log isch en  Hoffnung. 'Denn s o o ft  ih r  von diesem Brot 

e sse t und von diesem Kelch t r in k e t , verkuendigt ih r  des Herrn Tod, b is  dass er 

kommt.1 ( i .K o r . 11: 26) 4 . Es wurde a ls  Opfer b e tra ch te t  ( 't ’- '.i /t f  x ) .  Als- solches

wurde n ich t nur,das Opfer C h ris ti g e fe ie r t ,  sondern es wurde s e lb s t  a ls  Opfer be­

tr a c h te t . D iesen U nterschied muss man d eu tlich  im Auge behalten  -  die Auslegung
ri ■

des Todes C h ris t i a ls  e in  Opfer und d ie  Auslegung des M einschaftsmahls a ls  e in  

O pfer. Das Opfer C h ris ti fand einmal s ta tt  ( Hebr. 9 : 25, 26) und konnte n ich t 

w iederholt werden. Es verdraengte a l le  T ierop fer  und wurde a ls  etwas Neues und 

Endgueltiges fu er  die Menschen angesehen. Das Gemeinschaftsmahl wurde e in  Opfer 

genannt: Es war s e lb s t  e in  Dankopfer oder 'e in  L obopfer ' (Hebr. 13: 15; v e r g l.
, _ t/** lArr: \ i // * 's*, i '*1 «• 1 -*■ ^

P h il .  2 : 17; 4 : 18 )j und auch w eil Almosen fu er  d ie  Armen gegeben wurden.

Fussnote S eite  193

Abgesehen von zw eife lh a ften  Auslegungen lehren d iese  A bschnitte k lar  

und d e u tlich : Erstens dass das Abendmahl eine g o e t t lic h e  Einrichtung von 

ununterbrochener V erp flich tu ng i s t .  Zweitens dass die m a terie llen  Elemente 

b e i  der F e ier  Brot und Wein s in d . D ritten s , dass d ie  w esentlichen  T e ile  

der F e ier  d ie folgenden  sind : 1 . Die Weihung der Elemente, 2. das Brechen

des B rotes und das G iessen des Weines. 3 . Die Verteilving pg. und der 

Empfang des B rotes und des Weines durch d ie  Abenmahlsgaeste. V iertens,

S eite  193



dass der Zweack des B efeh les  i s t  1.» des Todes C h ris ti zu gedenken,

2. unsere Teilnahme am Leib und Blute C h ris t i d a rzu ste llen , zu vo llz ieh en  

und zu bekennen. 3 . d ie  Vereinigung der Glaeubigen mit Christus 

und m iteinander d a rzu ste llen , zu v o llz ie h e n  und zu bekennen. Und 4. 

unser Annehmen des neuen Bundes, der mit dem Blut C h risti unterzeichnet 

i s t ,  zu bekunden und zu b e s ie g e ln . Fuenftens: Bedingungen fu er  nuetz- 

lie h e  Kommunion sind : 1 . Kenntnis, den Leib C h ris t i wahrzunehmen.

2. Glauben,^von Ihm zu leben , 3 . L iebe fu er Christus und Seine Freunde.

Die Hauptpunkte in  der K ontroverse ueber d ie  Verordnung s in d : 1 . Die

Bedeutung, d ie dem Brot und Wein a ls  dem Leib und B lut C h ris t i gegeben 

werden. 2. Die Bedeutung, mit der der Abendmahlsgast den Leib und das 

B lut C h ris ti unter d ie se r  Anordnung empfaengt. 3 . Die W ohltaten, die 

das Sakrament v e r le ih t  und die A rt, in  der d iese  Wohltaten vergeben werden.

4. Die Bedingungen, unter denen die W irkungskraft d ie se r  Anordnung auf­

gehoben w ird . -  Hodge, 'System atic T h e o lo g y ', I I I ,  S e ite  612.

S e ite  194
■>

5 . L e tz t lic h ,^ e s  wurde d ie Gegenwart genannt oder d ie  M ysterie (»., v ? nF rV ) .
' 1 k '

i f -  ■'*• /  *

Das e rste  e n th ie lt  den Gedanken •: Christus a ls  Gastgeber an Seinem T isch . Er 

ruehrt von der Emmaus- Erzaehlung ih e r ,  a ls  C h ris t i Gegenwart durch das Brechen 

des Brotes bekannt wurde. Das zweite betont mehr d ie h e i l ig e  Speise ^als M itte l 

der Gnade und Macht. Der H eilige  Johannes i s t  h ie r  der Hauptzeuge. Christus

i s t  das 'B rot des Lebens*. (V ergl. Johannes 6: 53) Der A postel trennt s ich  jedoch
J- > L-

n ich t von g e is t lic h e n  Auffassungen und w ir d u erfen  n ich t daraus s ch lie s se n , dass
<&!/>• Ja

er s ich  irgendwelchen Nutzen vom F le is ch  abgesehen vom Wort versprach . Es gab 

auch andere Ausdruecke fuer das Abendmahl. Die eben erwaehnten fu en f s te l le n  d ie 

Hauptphasen des Sakramentes dar wie es in  der H eiligen  S c h r ift  erwaehnt wir-eU£<~r/.

Die Entwicklung der Lehre in  der K irche. Nach dem ap osto lisch en  Z e ita lte r  

en tw ickelte  s ich  sehr frueh eine Tendenz, von der sym bolischen Auslegung der



Elemente abzuweichen und von den^Handlungen, y ie  s ie  im Neuen Testament darge- 

le g t  waren. An ih re  S t e l le  tra t  eine r e a l is t is c h e  Auslegung des Abendmahles.

D ieser Zug war besonders b e i  den griech isch en  V orvaetem  s ich tb a r , J u stin , derp  

M aertyrer,jlrenaeu s und Gregor von Nyssa.

Fussnote S e ite  194

Es g ib t  auch nochs andere Ausdruecke, mit denen das Abenmahl be­

zeichnet wurde. Es h iess  , r t • ’J 1 oder 'O p fer ' wegen der Gaben 

und Geschenke, die den Armen im Zusammenhang mit diesem Dienst gegeben 

wurden. Es wird ' ,  'd ie  Versammlung' genannt, denn die

Art des G ottesd ienstes bedeutete eine Versammlung G laeübiger. Es wird 

’ m issa ' oder 'M esse' genannt und ruehrt w ahrschein lich  von dem Wort 

h er, das zum Entlassen der Gemeinde benutzt wurde. Der Ausdruck 

'M esse' war im Gebrauch lange ehe er d ie  Bedeutulng annahm, d ie  ihm
/  i

von der roem isch- katholischen  K irche gegeben wurde.

Ueber den Ursprung des Wortes 'M esse' e rk la e rt  uns Dr. Charles Hodges

das Folgende: "Das Wort i s t  versch ieden  e rk la ert worden. Aber heut­
ig  _

zutage w ird  fa s t  allgem ein angenommen, dass es von(Worten kommt, die 

beim Entlassen der Gemeinde gebraucht werden. ( 'I t a ,  m issa e s t ' ,  'g eh t, 

d ie Gemeinde i s t  e n t la s se n ')  Erst wurden d ie  n icht-bekehrten  Hoerer 

en tlassen , dann die Katechumenen. So b lie b e n  nur d ie  getau ften  

Glaeubigen fu er  d ie  Abendmahlsfeier zurueck. Deshalb gab es in  der 

fruehen K irche eine 'm issa in f id e l iu m ', e ine 'm issa catechumenorum' 

und s c h lie s s lic h  e ine 'm issa f id e l iu im '. Verschiedene G ottesd ienste 

scheinen s ich  fu er  d ie verschiedenen Klassen von Hoerern entw ickelt 

zu haben. So wurde das Wort 'm issa ' im Sinne des griech isch en  

Wortes f' ! v̂ ' j 1'' oder 'G o tte sd ie n st ' angewandt. Wie im Alten 

Testament das D arbieten des Opfers der H auptteil des Tem pelgottes­

d ien stes  war, so wurde in  der c h r is t lic h e n  K irche das Abendmahl der
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GUj
M ittelpunkt des o e ffe n t lic h e n  G ottesd ien stes , a ls  -es a ls  Suehn-

o p fe r  angesehen wurde. Es wurde au sdru eck ilich  'd e r  G ottesd ien st1

oder 'd ie  Messe' genannt. S e it  der R e form a tion /is t  es. a ll gemein als
t /; l '■ ■■■f

'E u ch a ris t ie ' bezeichn et worden, wie es in  der K irche in  Rom g e fe ie r t  •

-  Hodge, 'System atic T h eo logy ', I I I ,  S e ite  614.
'Vt<.
Mit ihrem Hang fu er  Mystizismus n e ig te  ih re  Tendenz n a tu erlich  mehr nach der-

re a lis t is c h e n  Auffassung. Darnach wurde das Brot der ta tsa e ch lich e  Leib C h risti 

und der Rein Sein B lu t. Die G eschichte d ie se r  Lehre kann am besten  zusammenge­

fa ss t  werden, wenn d ie  folgenden Entwicklungsstufen in  Betracht gezogen werden«

1 . Die P a tr is t is ch e  P eriode, 2 . Die N izaenische und Nach-Nizaenische P eriode ,

3 . Die M it te la lte r l ic h e  P eriode, 4. Die R eform ationsperiode. Darnach werden 

w ir das Wesen des Abendmahls betrach ten . In der D iskussion werden w ir uns mehr 

mit den Reform ationstheorien  und ihren spaeteren Entwicklungen b esch a e ftig en .

Die P a tr is t is ch e  P eriode. D iese Periode i s t  durch das Beginnen der Lehrent-

wicklung gekennzeichnet. Sie f in g  von zae i Gesichtspunkten aus an, d ie s ich
\,‘ A/.*

spaeter verbanden: 1 . Die sakramentale Gegenwart , d ie  s ich  spaeter zur Lehre

der T ranssubstantiation  en tw ickelte  l.und 2. D ie,O pfergabe in  der E u ch aristie ,

was spaeter d ie  Messe wurde. Die a lten  Vaeter kuemmerten s ich  wenig um die

U nterschiede, d ie  spater a ls  w ich tig  angesehen wurden. F o lg lic h  sind  ihre  

Aeusserungen o f t  unklar. Ignatius und Irenaeus zeigen  beide eine Neigung/-' weg 

von der Symbolik. Das ze ig t  s ich  in  F eststellun gen  wie 'S e in  Leib i s t  ver ­

m utlich  im B rot ' und ' Er machte es zu Seinem eigenen Leib und sagte "Dies 

i s t  mein L eib , das h e is s t  d ie  D arstellung meines L eibes" ' .  Clemens von Alexan­

drien  (220) sagt, dass der Wein 'e in  Symbol des B lu tes ' i s t .  Cyprian sprich t 

o f t  vom Brot und Wein a ls  dem Leib und Blut C h r is t i .  Dann w ieder scheint er 

die Elemente a ls  Symbole oder S innbilder zu betrach ten .

2. Die N izaenische und Nach- N izaenische P eriod e . Waehrend d ie se r  Perioden 

sind  d ie  Entw icklungslin ien  d eu tlich er  und koennen wie f o lg t  bezeich n et werden:

(1 )
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(1 )  Chrysostomus und ander fingen  an, von der E u ch aristie  a ls  e in er Iweder- 

holung jen er  grossen Opfergabe C h ris ti zu sprechen. Anfaenglich war es nur e in  Danko 

op fe r  fu er  d ie  Gaben G ottes im Wesen und in  der Gnade. Bald wurde d ie  Aehn- 

l ic h k e it  w ie ter  ge fu eh rt. Bald wurde s ie  mit K onsubstantiation  id e n t i f i z i e r t

oder e in er K oexistenz des ta tsa ech lich en  Koerpers und B lutes C h risti mit den
>  ■ ^

gewaehlten Elementen. D ies ̂ scheint fru e h z e it ig  im Osten sowie im Westen vor ­

geherrscht zu haben.

S e ite  196

Das f in d e t  man in  den S ch riften  von Hilarjr ^368 ), C y r il (3 8 6 ), Gregor von Nyssa 
i

(3 9 5 ), Ambrosius (397) und Chrysostomus (4 07 ). Einige von ihnen neigen sehr 

nach der T ran ssubstantiationslehre oder einem Wechsel in  der Substanz der Elemente. 

Eusebius (3 3 1 ), Athanasius (373 ), Gregor Nazianzen (391) und N ilus (457) unter­

scheiden mehr oder weniger genau zwischen dem Zeichen und dem bezeichneten  Ge­

gen stand . (2 )  Den naechsten S h r it t  in  der Entwicklung der Transsubstantiationc
der Elemente kann man in  Gregor, dem Grossen (604) fin den , der vom ’ taeg lich en  

O pfer1 s p r ich t . So wurde das Opfer, Was Cyprian a ls  'd e s  Herrn L eidenschaft, 

d ie  w ir anbieten ' erwaehnt, a ls  das 'Suehnopfer' b e tra ch te t , das b e i  jed er 

F e ier  zu w iederholen war. (3 ) Paschasius Radbertus v e rtra t o f f i z i e l l  d ie Lehre, 

dass s ich  d ie  m aterie llen  Elemente durch g o e t t l ic h e  Macht m it H ilfe  des Weih- 

g ebetes in  den ta tsa ech lich en  Leib verwandelten, den Maria gebar; und f o lg l i c h  

i s t  nach dem Weihgebet die aeussere Erscheinung des Brotes und des Weines e in  

b lo s s e r  S ch le ie r , der d ie  Sinne taeu sch t. Rabanus Maurus (825) und Ratramus (832) 

w idersetzten  s ich  d ie se r  E in stellu n g  und Gerbert (1003) v e r te id ig te  s ie  -  die 

Angelegenheit endete s c h l ie s s l ic h  in  e in er der groessten  Kontroversen der 

w estlich en  K irche

3 . Das M it te la lte r . Waehrend des M itte la lte r s  schenkten die Gelehrten den Sakra­

menten v i e l  Aufmerksamkeit. ( l ) lm  Jahre 1030 A.D. schrieb  Berengarius eine
P"*. '„I.  ̂ L/*i

A rbeit , d ie  b e s ta e t ig te , dass der Leib C h ris t i b e i  der E u ch aristie  anjfwesend



( - 1-  'W- ̂  L
i s t ,  zwar n ich t in  W irk lich k e it , mir in  dei> Macht $ dass d ie  Elemente n ich t

■yv'w.' ss ; '  r I U i
in  der Substanz veraendert werden; um diese  Macht zu erre ich en , muss es  n ich t

i// j - l, . •«/
nur das Weihgefcet geben, sondern auch Glauben se iten s  der Empfaenger*; Humbert 

(1059) w idersprach ihm und Lanfranc (1089)." Spaeter wurde er von Gregor VII ge­

zwungen, seine Behauptungen zurueckzuziehen. (2 ) Die Lehre des Radbertus und des 

Humbert wurde von H ildebert von Tours (1134) mit dem T it e l  der Transsubstantiation 

d e f in ie r t .  1215 A.D. wurde s ie  a ls  G laubensartikel vom V ierten  Lateran K onzil 

zwangsmaessig e in gefu eh rt. Zur g le ich en  Z e it  wurde bestimmt, dass d ie  Messe d ie 

unblu tige  Wiederholung des einen Opfers und ihre Wirksamkeit fu er  d ie  Lebendigem 

und d ie  Toten s e i .

S eite  197
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(3 ) Thomas von Aquino (1274) brachte P op u la ritaet fu er  die Transsübstantiations-
/y . - /V-' ’f-~ *

leh re  durch v ie r  Choraele. Er und andere G elehrte glaubten an einen Unterschied 

zwischen Substanz und Z u fa ll,'’ Substanz i s t  das, was h in te r  a lle n  E igenschaften 

steh t und Z u fa e lle  sind  d ie  Vorkommnisse, d ie  von den Sinnen wahrgenommen werden.

(4 ) Petrus Lombardus (1164) le h r te , dass das Brot in  den Leib C h ris t i verwandelt

wuerde und der Wem in  Sein B lu t, und doch war der gesamt Christus am A ltar » i t  -
H- 1 Pi'Si
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je d e r  A rt anwesend. Zusammen mit dem Anwachsen d iese  G efuehls, was Thomas von
.-•"---C .-•. u .-*y

Aquino spaeter a ls  'K oex isten z1 beze ich n ete , en tw ick elte  s ich  e in  G efuehl, d a s -U ,

Kommunion auf eine Art bevorzugte. Robert Pulleyn (1144) schlug zuerst vor ,
V* ' 1 - » v  K . «  *.

den Decher von den Laien zurueckzuhalten, mit der Begruendung, es s e i eine Ent­

weihung, 'das wahre Blut C h r is t i ' m oeglicherw eise zu verschuetten . Dies wurde 

von Alexander von Haies (1245), Bonaventura (1 2 7 4 ),-  und Aquino gutgehi|essen 

und vom K onzil zu Konstanz (1415) b e s ta e t ig t .  Thomas von Aquino l i e s s  s ich  auch 

ueber d ie  Ihere der 'K oex isten z ' aus, a ls  er  le h r te , dass d ie  Elemente in  den 

Leib und das B lut C h ris ti verwandelt wuerden und dass s ich  Seine Seele mit dem 

Leib vere in te  und Seine G o e tt lich k e it  mit der S e e le . D ies b e r e ite te  den Weg fu er 

d ie  Praxis der eucharistisehen  Anbetung vor . Schon 1217 hatte  Papst Honorius IH  

das 'Erheben der H ostie ' oder das Emporheben der sakramentalen Elemente a ls  eine
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<

Handlung ddr Ehrerbietung e in gefu eh rt. Aber 1264 wurde d ie Anbetung der H ostie 

a ls  e in  Opfer e in g e se tz t . Die o e s t lic h e  Kirche untersch ied  s ich  von der w est-
4?'' ■-

lich en v d a rin , dass sie.Kommunion in  beiden Elementen fu er  die Laien b e ib e h ie lt .

S ie benutzte auch Sau erte ig  a n s te lle  des ungesäuerten Teiges und b e h ie lt   ̂ K le in ­

kinde rkommunion b e i .

Fussnote S e ite  197

Eine der zah lreichen  Theorien ueber die E u ch a ristie , d ie  mehr oder 

w eniger in  der fruehen Kirche vorh ersch te , war d ie , d ie in  der Geschichte 

der Lehre a ls  'Im panation ' ( 'E in b ro tu n g ') bekannt wurde. So wie s ich  

im Menschen d ie  S eele  mit dem Koerper v e r e in t , um ihtfi Leben und Wirksam­

k e it  e in zu floessen  ohne s e lb s t  dabei M aterie zu werden oder dem Koerper 

G eist zu v erle ih en ^  und so wie der 'ew ige Logos' F le is ch  wurde, indem 

Er einen wahren Koerper und eine vernuenftige Seele annahm, ohne dabei 

etwas M enschliches in  Seine g o e tt lich e  Natur aufzunehmen oder Seiner 

menschlichen Natur G o e tt lich k e it  zu verle ih en ; so w ird der g le ich e  

Logos mit einem geweihten Brot vere in t ohne w esentlichen  Wechsel darin  

oder fu er  Ihnt Sein V erhaeltn is zum Brot i s t  jedoch  dem der Seele zum 

Koerper im Menschen analog und dem des Logos zur Menschheit in  der 

Person unseres Herrn. So wie das Annehmen unserer Art durch den Sohn 

G ottes in  den Worten 'Menschwerdung' ausgedrueckt w ird, so w ird sein  

Annehmen und seine Vereinigung mit dem Brot im Abendmahl 'Verbrotung' 

genannt. -  Hodge, 'System atic T h eo logy ', I I I ,  S e ite  648.

S e ite  198

4 . R eform ation szeit. Die Reformatoren wandten s ich  gegen d ie  Lehre der Trans- 

su bsta n tia tion  und des M essopfers. Drei E iitw icklungslin ien koennen genau unter­

schieden werden, ( l )  Die in  Deutschland unter Luther, (2 )  d ie  in  der Schweiz
■ C . I & >

unter Z w in gli, und (3 ) d ie unter Calvin , dem Genfer Reform ator, ^tuch in  der

Schweiz. Dei^-erste E rlass war ueber d ie  Lehre der K onsübstantiation 'w ie s ie ,v on  dKoda
1 ‘



der lu th erisch en  Schule vertreten  wird;* der zw eite ueber d ie Erinnerungs^'Wi i.-'u.«:

idep wie s ie  von den reform ierten  Kirchen vertreten  w ird ,m it starker Ten-
I ' •- t l~

denz zum Sozinianism usp und der d r itte \  d ie  mehr orthodoxe Lehre der re -
^in­

form ierten  Kirchen in -den  Zeichen und Besiegelungen ausgedrueckt. Die a n g li-
/

kanischen Formulierungen sind eine Kombination der lu therisqhen  und reform ierten
.j.', . L » i#»_;_.

Lehre, von ,Zw ingli a ls  auchkvon Calvin . Die roem isch- k a th o lisch e  Lehre wird 

verw orfen.

Fussnote S e ite  198

Die roem isch- k a th o lisch e  Lehre w ird in  den Kanones und Dekreten des 

K onzils von Trient (1551) bekannt gemacht. "In  der E uoharistie  sind 

der Leib und das Blut w ahrlich , ta tsa e ch lich  und im W esentlichen ent­

halten  zusammen mit der Seele und der G o e tt lich k e it  unseres Herrn 

Jesus Christus und f o lg l i c h  der gesamte C h ris tu s ."  -  Kanon 1

"Die gesamte Substanz des Brotes wird in  den Koerper verw andelt," und
li«V,

"d ie  gesamte Substanz des Weines im  B lu t" . -  Kanon 2
(■. fs  (-*-•- i' m K

"Der gesamte Christus i s t  in  je d e r  Arte enthalten  und in  jedem T e il  voj
. ('S •.<'

a lle n  Arten, ..wenn s ie  getrennt s in d ."  -  Kanon 3

"Die Hauptfrucht der a H e r h e i l i^ n  E u ch aristie  i s t  d ie  Erlassung der 

Suenden." -  Kanon 5

"In der E u ch aristie  s o l l  Christus verehrt w erden." -  Kanon 6 

"A lle  und je d e r  der Glaeubigen C h ris ti sind  v e r p f l ic h te t ,  jed es  Jahr 

das Abendmahl zu empfangen." -  Kanon 9

"Vorher muss sakramentale Beichte g e le is t e t  werden von denen, deren 

Gewissen mit Todsuende b e la s te t  i s t . "  -Kanon 11

Die a u th orita tive  Lehre der lu th erisch en  Kirche kann in  A rtik e l X der 

Augsburger K onfession (1530) gefunden werden. 'Der wahre Leib und das 

f\rc' s B lut C h risti s ind  w ahrlich in  der Form des B rotes und des Weines gegen 

w aertig und w ird denen m itg e te ilt  und von denen empfangen, d ie  das 

Abendmahl e s s e n .' Spaeter aenderte Melanchthon d iesen  A rtik e l -  eine



Abaweichung, d ie e in e grosse K ontroverse verursachte. D ieser Wechsel 

i s t  in  der Konkordienformel wie f o lg t  ausgedrueckt: (1540) 'Wir 

glauben, lehren  und beknnen, dass beim Abendmahl der Leib und das Blut 

C h ris t i wahrlichund ta tsa e ch lich  anwesend sind dass s ie  zusammen mit 

dem Brot und Wein ausgegeben und genommen w erden .'

Im A rt ik e l XXVIII der Neununddreissig A r t ik e l der K irche von England 

(1562) h e is s t  e s : "Das Mahl des Herrn i s t  n ich t nur e in  Zeichen der

L iebe, d ie  Christen a l le  fu er  einander haben s o l lt e n ;  sondern es i s t
! i ~rc i. r. ,

eher e in  Sakrament der Erloesung fu er  uns durch den Tod C h r is t i :  in so ­

fe rn  a ls  fu e r  d ie , die es rechtm aessig, e h r lich  und glaeubig  empfangen, 

das B rot, was w ir brechen, e in  (him mlisches und g e is t l ic h e s )  T e i l ­

nehmen am Leib C h risti i s t ;  und ebenso der K elch der Gnade e in  T e il ­

nehmen am Blute C h ris ti i s t . "

S e ite  199

Im A rtik e l XXVIII h e is s t  e s : "T ranssubstantiation  (oder der Substanzwechsel von

Brot und Wein ) ’ kann beim Abendmahl n ich t von der H eiligen  S c h r ift  bewiesen werden; 

> s  i s t  jedoch  absiossend  fuer- das. e in fach e  Wort der S c h r ift ,  s to e ss t  d ie  Natur 

des Sakramentes um und hat manchen Aberglauben veru rsach t. Der Leib C h ris ti wird 

beim Mahl nur in  himmlischer und g e is t l ic h e r  Art und Weise .{fegeben, genommen
\J

und gegessen. Das M itte l , durch das der Leib C h r is t i beim Mahl empfangen und
j}y ~  cK

gegessen w ird , i s t :  Glaube. Das Sakramente des H eiligen  Abendmahles is^i durch die- • 

Verordnung C h r is t i n ich t r e s e r v ie r t ,  umhergetragen, erhoben oder verehrt worden."
_C(_ -r«

A rt ik e l XVIII des M ethodistenglaubensbekenntnisses i s t  g le ich la u ten d  wie das 

ob ig e , nur das Wort 'e s '  wurde im ersten  Paragraphen ausgelassen . Dies z e ig t  

e in  V erg leich  des v o lle n  Textes der Glaubensbekenntnisse. Das Westminster— Glaubens­

bekenntnis der presbyterian iseh en  Kirche is t  im w esentlichen  auch das g le ic h e .

D iese Ansichten werden in  den folgenden Abschnitten  genauer b e tra ch te t  werden.

Das Wesen des Sakramentes. Die verschiedenen Ansichten ueber das Wesen des 

Abendmahles sind  m eistens durch d ie Auslegung der Worte 'das i s t  mein L e ib ' und



'das i s t  mein B lu t ' (Matth. 26: 26, 28) bestimmt. D iese verschiedenen Aus­

legungen geben uns (1 ) d ie roem isch- k a th o lisch e  Lehre der T ranssubstantiation ;

(2 ) d ie  lu th er isch e  Lehre der K onsubstantiation ; (3 ) die Z w in g li- Lehre der 

Erinnerung; und (4 ) d ie c a lv in is t is ch e  Lehre der Zeichen und Besiegelungen.

1 . Die Lehre der Transsubstantiation  w ird von der roem isch- katholischen  Kirche

eingenommen und die Stufen in  ih re r  h is to r is ch e n  Entwicklung sind b e r e it s  ange­

deutet worden.

Fussnote S e ite  1^9

Der H eidelberger Katechismus (1 5 6 3 ): 'Was bedeutet, den gekreuzigten

Leib zu essen und das vergossene Blut C h ris t i zu trinken? Es bedeutet 

n ich t  nur, a l l  d ie  Leiden und den Tod C h ris t i mit glaeübigem Herzen zu 

empfangen und dadurch die Vergebung der Suenden und das ewige Leben zu 

erh a lten , sondern dadurch mehr und mehr durch den H eiligen  G e ist, der in  

uns lind in  Christus wohnt, mit Seinem g e h e ilig te n  Leib v e re in t zu se in , 

sodass w ir, obwohl er im Himmel i s t  und w ir  auf Erden, doch F le isch  von 

seinem F le is ch  und Bein von seinem Bein s in d ,leb en  und fu er  ewig von

einem G eist ge len t werden so wie G lieder des g le ich en  Leibes durch/

eine S e e le . '

Das Westminster Glaubensbekenntnis (1647 ), A rtik e l XXIX : " Das Mahl

des Herrn s o l l  zur staendigen Erinnerung an seinen O pfertod gehalten

werden fu e r  d ie  G laeubigen, ih re  g e is t l ic h e  Nahrung und ih r  Wachsen 

in  Ihm , ih re  w eitere  Verwicklung in  P flich te n , die s ie  Ihm schulden; 

s ie - s o lle n  e in  Band und ein  Versprechen ih re r  Gemeinschaft mit Ihm 

sein  und mit einander a ls  G lieder Seines m y stisch e n  L e ib e s ."  "Wuer- 

dige Glaeubige empfangen den gekreuzigten Christus und a l le  d ie Wohl­

taten  Seines Todes und ernaehren s ich  davon in n e r lich  durch Glauben, 

w ahrlich und ta tsa e ch lich , n ich t f l e i s c h l i c h  und k o e rp e r lich , sondern 

g e i s t l i c h . "

■S o ito  3QQ

Hirn—sind die Wuite-



S e ite  200
- \K'.

Hier serden d ie  Worte 'D ies  i s t  mein L e ib ' und 'D ies  i s t  mein Blut,1 im a l le r -  

w oertlich sten  Sinne au sgeleg t. Man g lau bt, dass unser Herr, a ls  er d iese  Worte 

aussprach, das Brot und den Wein auf dem Tisch in  seinen eigenen Leib und sein  

eigen es Blut verwandelte und es in  d ie  Haende der A postel a u s l ie fe r t e .  S eit 

d ie se r  Z e it  g laubt man, dass d ie P r ie s te r  durch a p o s to lis ch e  N achfolge die Macht 

haben, einen aehnlichen Wechsel zu vo llfu eh ren  durch das Weihgebet und das 

Aussprdchen der g le ich en  Worte. Die z u fa e ll ig e  E igenschaft- des B rotes und Weines 

b le ib e n  die g le ich en , das h e is s t :  das Brot schmeckt wie Brot und der Wein wie

Wein; aber d ie  Substanz, die d ie se r  E igenschaft zugrunde l i e g t ,  w ird a ls  ver- 

aendert b e tra ch te t . So i s t  das Brot n ich t mehr B rot, sondern der Leib C h ris ti; 

und der Wein n ich t mehr Wein, sondern das B lut C h r is t i. Da das Blut im Koerper 

e in gesch lossen  i s t ,  empfangen d ie  Laien nur das Brot und der P r ie s te r  den Wein.
- v

Verschiedene w ich tige  Folgen haengen mit d ie se r  Lehre zusammen. (1 ) Nachdem 

Brot und Wein in  den Leib und das B lut C h ris t i umgewandelt worden s in d , werden 

s ie  durch den P r ie s te r  Gott a ls  Opfer dargebracht. Obwohl s ich  d ieses  Opfer von 

anderen darin u n tersch e id et, dass es kein  B lu tverg iessen  g ib t ,  so w ird  es t r o t z ­

dem a ls  wahres Suehneopfer b etra ch tet fu er d ie  Suenden der Lebenden ebenso wie 

d ie  der Toten. (2 ) D ieser Koerper und d ieses  B lut enthalten  in  s ich  d ie Gnade, 

d ie s ie  bezeichnen und uebertragen s ie  daher 'e x  opere o p e r a to ',  das h e is s t ,  s ie  

haben den e ig e n tlich e n  Wert in  s ich  selbs^  und d iese  Gnade w ird a lle n  m itg e te ilt  

durch das b lo sse  Teilnehmen am Sakrament. Keine besondere Gesinnung se iten s  des 

Empfaengers i s t  n o e t ig , n ich t einmal Glauben, denn das Sakrament hat s o fo r t  

auf a l le  eine Wirkung, d ie n ich t durch Todsuende gehemmt s in d . (3 ) Der ungenutzte 

T e il  des B rotes , das in  den Leib C h ris ti verwandelt worden war, wurde a ls  d ie 

'r e s e r v ie r te  H ostie ' s o r g fa e lt ig s t  aufbewahrt.

Fussnote S e ite  200

Die e in z ig e  Basis e in er  solchen Lehre l i e g t  in  der Annahme der w'ort-
u  _

lieh en  Bedeutung der Worte 'D ies i s t  mein L e ib ',\  'D ies  i s t  mein B lu t'»
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J

T ran ssubstatiation  se lb s t  i s t  e ine rein e Folgerving .d ieser  Annahme.

Brot und Wein muessen in  den Leib und das Blut C h ris t i verwandelt werden, 

wenn s ie  ta tsa e ch lich  beim Abendmahl anwesend sind , denn auf keine 

andere Art und Weise kann ihre Gegenwart e rk la ert werden. So i s t  die 

Lehre aufgebaut. Ohne den w oertlich en  Sinn der Einsetzungsworte g ib t  es 

n ich t d ie gerin gste  B asis in  der B ib e l. -  M iley, 'System atic Theology1,

I I ,  S e ite  413.

S eite  201

(4 )  Da d ie  G o e tt lich k e it  C h ris t i mit seinem Koerpger verbunden i s t ,  wurde es a ls  

aeussert geziemend b e tra ch te t , s ie  auf dem A ltar anzubeten; und w eitergehend, 

s ie  umherzutragen, damit s ie  d ie  Anbetung a l l  derer erfahren  wuerden, d ie  s ie  

tra fe n . Gegen d iese  u n b ib lisch e  Lehre machten d ie  Protestanten  Einwendungen -  

s ie  r e v o lt ie r te n  sogar^ und daher i s t  die Reform ationslehre v i e l  e in fa ch er  und 

b ib l is c h e r .

Fussnote S e ite  201

Die Lehre von T rien t.
h  ■>

An e rs te r  S te lle  le h r t  d ie h e i l ig e  Synode und bekennt o ffe n  und e in ^ — 

.fa ch , dass in  dem h^ren Sakrament der h e ilig e n  E u ch aristie  unser 

Herr Jesus C hristus, wahrer Gott und wahrer Mensch, w irk lich , w ahrlich

und im w esentlichen nach der Weihe des B rotes  und des Weines in  der
c.t/

Art jen er  wahrnehmbaren Dinge enthalten  s e i .  Denn d iese  Dinge stehen
C-Lti br­

auch n ich t  im Widerspruch V  dass unser Heiland immer zur Rechten des

Vaters im Himmel s i t z t  gemaess der n atu erlich en  Art der Existenz*und dass

ö-r trotzdem  an v ie le n  anderen S te llen \ fu er  uns auf sakramentale Weise
 ̂ VVirt - 7\

gegen w ärtig /ist in  se in er eignen Wesenheit in  e in er Art von E xistenz,
uvi

d i e , -  obwohl w ir es kaum in  Worten ausdruecken koennen -  y d x  doch
( J a  ' .  A s  ' '

durch das vom Glauben erleuchtete; Verstehen b e g re ife n  koennen. Wir
i— .V /.
s o l lte n  d ies  ganz fe s t  glauben, dass es Gott m oeglich i s t :  Denn a l le

unsere Vorvaeter -  d ie jen ig en , d ie  der wahren K irche C h r is t i ange- 

ha



-  323-

hoerten und d ieses  h e i l ig s t e  Sakrament behandelten, haben ganz o ffe n
 t-

zugegeben, dass unser E rloeser  d ieses  so bewunderungswürdige Sakra­

ment waehrend des le tz te n  Mahles e in s e tz te , a ls  er  nach dem Segnen

des Brotes und Weines mit k laren und ausdruecklichen Worten die vom
/

h e ilig e n  Evangelisten  b e r ich te t  und spaeter vom H eiligen  Paulus w ieder­

h o lt  wurden, Zeugnis a b leg te . S ie tragen d iese  angemessene und äugen-
i

 ̂S> K *’■< 1
s ch e in lich s te  Bedeutung mit s ich , durch welche s ie  von den Vaetem

t  - - e i n ­
verstanden wurden. Es i s t  ta tsa e ch lich  e in  auesserst unwuerdigg«jVer-

w i * v > v-r- *• h. 
brechen, dass s ie  durch gewisse zaenkische und verdorbene Menschen ajx -

[tu. £/.*■> ~ J-*. • -C- ; v-- *
fa lsch en  und e ingebildeten ! Figuren g e zerrt  werden,.- wobei d ie  W irk lich -

—T■ ■
k e it  des F le isch es  und B lu tes C h risti verleugnet w ird . D ies steht im

i ^  ' ■' •'
Gegensatz zum allgem einen Eindruck der K irche, die a ls  Traegerin und 

Boden der Wahrheit d iese  von ruchlosen  Menschen entworfenen E rfin -
Sfc be ­

dungen a ls  t e u f l is c h  verachtet hat; s ie  hat ja  die ausserordentliche
' ••  ̂ '  - U ' • l

Wohltat C h risti v o l l e r ,Dankbarkeit und U nvergesslichkeit erkannt. -  

S ch a ff, ’ Creeds o f  Christendom". I I ,  S .126, 127.

In  se in er  'System atischen T h eolog ie ' ( I I I ,  S. 688 f f )  fuehrt Dr. 

Charles Hodge eine ausgezeichnete D iskussion der protestan tisch en  E in- 

waende gegen die k atholische S te llu n g . Wir koennen h ie r  nur eine 

kurze Zusammenfassung geben. "Protestanten  lehnen die Lehre ab, dass 

die E u ch aristie  ein  wahres Suehnopfer i s t ,  erstens, w e il es n ich t nur
IvX . ( V -l

bar je g l ic h e r  Unterstuetzung durch d ie  S c h r ift  i s t ,  sondern ers steht 

im direkten  Gegensatz zur gesamten Natur des Ritus in  se in er ursprueng- 

lie h e n  E inrichtung und in  der Anwendung der ap osto lisch en  K ir c h e / ' '

Zweitens w e il ers s ich  auf d ie  ungeheuerliche Lehre der Transsubstantia-I
t io n  begruendet. Wenn die gesamte Substanz des Br otes  n ich t in  die 

Substanz des Leibes C h ris ti gewandelt w ird und die gesamte Substanz des 

Weines n ich t in  d ie Substanz seines B lutes und wenn der ganze Christus 

L eib , Seele und G o e tt lich k e it  n ich t w ahrhaftig und w irk lich  in  der Form
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(oder  A rt) oder Erscheinung des B rotes und Weines gegenwaertig i s t ,  

dann hat der P r ies ter  n ich ts  in  der Messe anzubieten. Er hat t a t -  

saech lich  n ich ts  anzubieten und der ganze G ottesd ienst i s t  e ine 

Taeuschung. D ritten s : Die roemische Lehre besagt, dass d ie  A postel 

P r ie s te r  waren. A ls solche empfingen sie  A u torita et und Macht, um in  

der K irche das p r ie s te r l ic h e  Amt durch O rdination fortzu fueh ren  und z*-
t' v

verweigen und durch das Auflegen der Haende, wodurch die uebem atuer-
 ̂’jAci tyr: i  ̂*•., *■-  ̂-y. *

lieh en  Gaben des H eiligen  G eistes v e rm itte lt  werden. A lle s  d ies i s t  n icht 

b ib l is c h ,  es isb  fa ls c h .  Erstens, w e il e in  P r ie s te r  e ine Person i s t ,  

d ie ernannt wurde, e in  V erm ittler zwischen Gott lund anderen Menschen

zu se in . Aber unter der ch r is t lic h e n  Erlassung g ib t  es so e in  Amt
> - - — •-■ ’

n ich t , nur in  der Person Jesu C h r is t i .

S e ite  202

Zweitens werden c h r is t l ic h e  P farrer im Neuen Testament n ie  P r ie s te r  ge­

nannt. D ritten s nehmen Christus und d ie  A postel allgem ein an, dass der 

Weg fu er  jeden Suender o ffe n  i s t ,  ohne m enschliches Dazwischentreten

zu Gott zurueckzukehren. V ierten s : Die roemische Lehre i s t  dem Opfer des
oh I

Kreuzes gegenueber herabsetzend. S ie i s t  dagegen, dass das Wgrk C h risti 

staendig w iederholt werden muss, um d ie  Suenden der Menschen zu suehnen. 

Fuenftens: Die Lehre des O pfercharakters der E u ch aristie  i s t  e in  wesent­

l ic h e r  T e il des grossen Fehlersystem s, das a ls  ganzes stehen oder fa l le n  

muss. Romanismus i s t  e in  anderes Evangelium. M oehler,dessen p h ilo ­

soph ischer und gem ildeter Romanismus ihm kein  geringes Mass an K ritik  

von seinen s tr ik te re n  Bruedem eingebracht hat, s t e l l t  d ie Lehre der 

E ucharistie  a ls  den Punkt dar, in  dem a l le  U nterschiede zwischen dem 

Papstum und den Protestanten zusammenlaufen."
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( IS"--'-
2. Die Lehre.der K onsubstantiation wurde von Luther angenommen und in  ih r  wird

• . i ' <. idie Gegenwart Chrpti beim Sakrament gea ch tet. Waehrend er  gegen d ie  roemische

Lehre der Transsubstantiation  p r o te s t ie r te ,  empfand er  doch die N otwendigkeit,

auf g b jek tiv e  Weise d ie rettende Bedeutung des R itus zu erh a lten . Er nahm daher

d ie  Einsetzungsworte in  ih re r  w oertlichen  Bedeutung an, aber verleu gn ete , dass
Ci» ' w

d ie  Elemente durch Weihung veraendert wuerden. Er behauptete, dass Brot und Wein

S eite  202

dasselbe b lie b e n , aber dass in , mit und unter dem Brot und Wein der Leib und das
   .. , iv-Y'.

B lut C h ris t i anwesend seien  im Sakrament fu er  a l le  B e t i l ig te n  und n ich t nur fuer

d ie  G laeü bigen .. Mit dem Brot und Wein werden daher Leib und Blut C h ris t i von
> ■ - f . '  ■-'*_* f. „ „ T .t mV

a lle n  Kommunikanten -w örtlich  empfangen. Da die Gegenwart C h r is t i nur im Gebrauch

der Elemente i s t ,  sind  d ie  Reste auch nur Wein und B rot. Es i-st^aueli der Brauch,
U- -C:

den Segen denen zu geben, d ie im Glauben teilnehm en. Luthers Lehre der Konsub­

s ta n tia t io n  i s t  eng mit seiner ch r is to lo g isch e n  Lehre ueber d ie Allgegenwart 

des verk laerten  Leibes C h ris ti verbunden. Dies macht seinen Glauben an die 

wahre Gegenwart m oeglich und s t e l l t  in  gewissem Sinne d ie  Verbindung mit der 

Lehre des Logos dar.

2. Fussnote S e ite  202

Dr. Joseph Stump besteht darauf, dass d ie  Lutherkirche d ie  Lehre ^der Kon- 

sü bsta n tia tion  n ich t le h r t ,  obwohl s ie  o f t  b esch u ld ig t w ird damit. Er
<vJ . < V  '  < ■ . .  11, <

behauptet, dass K onsubstantiation das Verbinden-des Leibes mit dem 

B lute C h ris t i in  eine d r it t e  Substanz bed eu tet. Und d ies le h r t  die
J - . r U . -  .

Lutherkirche n ich t . W eiterhin besteh t er dararauf, dass weder ' Im- 

pan^tation' noch ' Subpanation' von den Lutheranern geleh rt w ird. Das 

e rstere  bed eu tet, dass Leäb und Blut o e r t l ic h  im Brot und Wein e in ­

gesch lossen  oder umschlossen sind , das le t z t e r e ,  dass s ie  unter den
iJ<-1 . G l

Substanzen sind . S tattdessen  lehren  s ie ,  dass\Leib u n d ^ lu t  C h risti 

n ich t o e r t l ic h  , sondern a ls  Sakrament m it Brot und Wein verbunden 

sind; und dass nur waehrend des ta tsa exch lich en  Gebrauches durch den
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Kommunikanten Leib lind B lut anwesend s in d . Daher kann es keine re ­

s e rv ie r te  Hostie geben, denn vor und nach der ta tsa ech lich en  Dar­

reichung i s t  es b lo s s  Brot und Wein. -  Stump, 'The C h ristian  F a it h ', 

S e ite  353, 354.

Fussnote S e ite  203

Der G eist Luthers so m achtvoll im Abwerfen von Dogmen, die n ich ts  a ls  

menschliche A u toritaet fu er  ih re  Unterstuetzung haben, war h in s ich t lich
V ‘ I >fC /,<- ';J- • *

der Sakramente in  den Fesseln  fru eh erer Verbindungen gebunden.. Er b e -
<J • <JJ-' '

s ch lo ss , d ass , Leib und .Blut C h r is t i ' ta tsa e ch lich  gegenwaertig seien .
-    ^  '  ■

dem Herrenmahl > er  war s ich  der S innw irdrigkeiten  und.S lbstw ider-

spruechen der Transsübsta^iation bewusst. So en tw ick elte  er  eine Lehre,

d ie e in ige  G elehrte der roemischen K irche s e lb s t  dem osben erwaehnten

paep stlich en  Dogma w eiterh in  vorzogen. D ies i s t  durch den B e g r if f

Konsubsta&iation bezeichn et und e r la u b t, dass Brot und Wein g le ic h -
v '1 • /"r -4 - „

b le ib e n ,.n a ch  wie vor der Weihe. So entw eicht er  der S innw idrigkeit,t i
' ■ ' • sJ.-k if2X - •

der reinen Vernunft der Menschen zu w idersprechen. Luther glaubte j e ­

doch, dass -  obwohl Brot und Wein unveraendert b le ib e n  -  mit ihnen zu- 

sammen Leib und B lut C h ris ti bu ch staeb lich  von den Kommunkinanten em­

pfangen wuerden. E in ige se in er unm ittelbaren Anhaenger gaben jedoch
JIVTV;.

n ich t mehr in  diesem Punkt, zu, a ls  dass Leib und Blut C h ris t i tatsaech - 

l ie h  b e i dem Sakrament anwesend waeren; dass aber d ie Art d ieser  Gegen- 

wart eine u n erk laerlich e  M ysterie s e i .  In w ich tigeren  Punkten ent—
i> '• ' ' >e

wichen Luther und die K onsubstan tia listen  { vollkommen'den Fehlern der
\

Kirche in  Rom bezu eg lich  d ieses  Sakramentes^ Sie verleugneten , dass es 

e in  Opfer s e i ;  und dass d ie  Gegenwart des Leibes und B lu tes C h risti 

ihm irgendwelche physische K raft gaebe, d ie  unabhaengig von der Ver- 

fassung des Empfaengers handelt; und dass es d ie Elemente zum Gegen­

stand der Anbetung machte. Ihr FEhler mag daher eher spek u lativer als 

p rak tisch er Natur se in  und wurde w ahrschein lich  angenommen mit Ruecksicht



i'i '
auf was a ls  d ie buchstaebliche / Bedeutung der Worte C h ris t i angesehen
■ . V*. '►'
wurde, a ls -d a s  Herrenmahl e in g e stz t  wurde. -  Watson, 'T h e o lo g ica l

v"
I n s t i t u t e s ',  I I ,  S eiten  663, 664.

jfa  -
Wenn w ir zum Gedanken gelangen w ollen , der der lu th erisch en  Lehre ueber 

das Herrenmahl zugrunde l i e g t ,  muessen w ir im Auge beh a lten , dass es

e in  Gedanke i s t ,  der von jenen sch o lastisch en  Formen unabhaengig i s t ,
. . . . .  t  cin  der s ich  d ie  a lte  Theologie zu entw ickeln  ^ägte . Er i s t  besonders

von der Lehre der unbegrenzten Allgegenwart C h ris t i unabhaengig, auf

deren E in s e it ig k e it  w ir bei unserer C h ris to lo g ie  hingewiesen haben.

Es i s t  ta tsa ea ch lich  der Gedanke, dass C hristus das Haupt der mensch-
J.U/.

l ie h e n  Natur a ls  e in  Ganzes i s t ,  u n g e te ilte r  Leib und S eele . So wie 

Christus n ich t nur e in  G eist i s t ,  sondern der le ib h a ft ig e  Logos; so wie

sen M ittelpunkt G eist und Natur s ich  vereinigen^ so wie die Auferstehung
L -i

des Leibes das le t z t e  esch ato log isch e  E reign is  i s t ,  was das Christenttim

d a r s t e l l t ;  — so i s t  das Herrenmahl e in  Akt der Vereinigung mit Christus 

a ls  dem P rinzip  jen er  h e ilig en  Ehe von G eist und Natur, d ie das le t z t e  

"Ende der Schoepfung i s t .  Im wahrsten Sinne des Ausdruckes i s t  dann die
u. L” . _ Uisb '* -

lu th er isch e  Ansicht des. Abendmahles proph etisch  ^ ch ristlich , das h e is s t ,

s ie  eikennt in  d er E u ch aristie  den ta tsa ech lich en  Vorgeschmack d ieser
~\ .

Vereinigung mit dem Heiland an. Ihre Vervollkommnung w ird dann in  der

Vollendung a l le r  Dinge e r r e ic h t . Demzufolge s ieh t s ie  im Herrenmahl
o v

n ich t nur wie Calin eine Speise fu er  d ie  S ee le , sondern eine Speise 

fu er  den gesamten neuen Menschen, fu er den zukuenftigen Menschen der 

Auferstehung, der im Geheimen r e i f t  und waechst und der s ich  in  Herr­

l i c h k e it  zeigen w ird , e in  Ebenbild der g lo rre ich en  M enschlichkeit seines 

Herrn. So verbindet d ie  B ib e l s e lb st  d ie  Lehre ueber d ie  le tz te n  Dinge 

mit dem Herrenmahl, n ich t nur mit den Worten des A p oste ls  Paulus : 

’ Verkuendigt ih r  des Herrn Tod b is  dass e r  kommt.' ( l .K o r . 11: 26)
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sondem mit den Worten unseres Herrn s e lb s t  : 'I c h  werden von un an 

n ich t mehr von diesem Gewaechs des W einstockes trinken  b is  an den Tag, 

da i c h 's  neu trinken werde mit euch in  meines Vaters R e ic h . ' ( Matth.

26: 2 9 .; Markus 1 4 :2 5 ;, Lukas 22: 16 -  18) Wie d iese  Worte auch h in -
.fj* -

s i c h t l i c h  der E in zelh eiten  ausgelegt werden moegen,', geben s ie  ulns k la r  

zu verstehen, dass das Herrenmahl eine ta tsa e ch lich e  Prophezeiung i s t ,  

e in  S innb ild  und ein e Erwartung der Vereinigung mit dem Heiland, d ie 

im Reiche der Wonne s ta ttfin d en  wird; und n ich t nur der Vereinigung mit

dem Herrn.sondern der inneren Gemeinschaft der L iebe, durch d ie Glaeubige
f  _ ^v ,.

mit einander in  jenem gesegneten K oenigreich  verbunden* werden, so llen .'"  

Fussnote S eite  204

Denn a l l e ,  d ie an das Herrenmahl glauben, sind in  einem Leib v e re in t , 

w e il s ie  a l le  eines Brotes t e i lh a f t ig  sin d  (1 . Kor. 10: 1 7 ), wie der 

A postel sa g t. -  Martensen, 'C h ris tia n  D ogm atics', S eiten  436, 437

Zw ingli verfoch t ebenso stark wie Calvin d ie g e is t l ic h e  Gegenwart 

C h ris t i im Sakrament und verleugnete g le ic h  ihm die f le is c h l ic h e  und 

k oerp erlich e  Gegenwart entweder in  Form der T ranssubstantiation  oder
tO-i

K onsubstantiation . Er sa g t: "Christus i s t  g e is t ig  im Bewusstsein dös 

Glaeubigen anwesend. Bei der Erinnerung an seine Leiden und an seinen 

Tod und durch den Galbuen an s ie  w ird se in  Leib im g e is t lic h e n  Sinne 

gegessen. Wir glauben an das sterbende F le is ch  und B lut C h ris ti und

d ie se r  Glauben wird das Essen des Leibes und B lu tes C h ris ti genannt." . . .
i

Zw ingli betrachtetedas Sakrament des Abendmahles a ls  M itte l zur Gnade

und H eiligsprechung wegen se in es  leh rh a ften  Charakters; w e il es auf
 ^

lebh a fte  und besondere Art die grosse  Wahrheit des Suehnopfers und
*3 »i *■ * i

der Erloesung C h ris t i le h r t ,  indem anscheinbar der^gekreuzigte Christus■ .-#?
(G al. 3 : 1 ) vor Augen gefuehrt w ird und b e s ta s4 ig t  d ie  Seele  des Glaeu-

, L? "  kAv’L.'•J- _ . —' ' r —
bigen  d a r in , ' Es i s t  e in  le h rre ich e s  B e is p ie l  . In d ie se r  Weise i s t  

d ie  Funktion des Sakramentes wie d ie  des Wortes. Bei beiden  wird die



b uch st aeb l i  ch e
g^SggtaHkkiiKgK Wahrheit g e le h rt . Beide werden vom H eiligen  G eist 

angewendet, um den G eist des Glaeubigen aufzuklaeren, zu staerken und 

z u  troesten  . -  Shedd, 'Dogmatic T h eo logy ', I I ,  S eiten  370, 371
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Der Lutheraner behauptet, dass "C hristus g e is t ig  bezu eg lich  des 

> / /  ' Wesens beim Sakramente des Abendmahles anwesend i s t ,  aber persoen lich

bezu eg lich  der W esenheit." Das h e is s t ,  d ie  Wesenheit des g e is t ig e n  

und verk laerten  Leihes C h r is t i ,s o  wie er  e in st auf Erden e x is t ie r t e ,  

i s t  ta tsa e ch lich  in  und mit den sakramentalen Symbolen anwesend. F olg­

l i c h  i s t  der g e is t ig e  und v erk la erte  Leib C h r is t i im Brot und Wein an­

wesend, g le ich g u e lt ig  wo und wann das Sakrament e r t e i l t  w ird . Dies 

verlangt d ie  Allgegenwart des verk laerten  Leibes C h r is t i, wodurch er

g le ic h z e it ig  im Himmel und auf Erden se in  kann. Aber der verk laerte
hat

Leib C h r is t i, obwohl e in  g e is t ig e r  Koerper, ksS& Form und i s t  im Raum 

ausgedehnt wie der seines V olkes. Die Beschreibung des Leibes C hristi 

nach seiner Auferstehung und Himmelfahrt bew eist d ie s . Aber e in  und 

d iesse lb e  Form kann n ich t zwei Raeume zum g le ich en  Augenblick e in ­

nehmen. Der verk laerte  Koerper C h ris ti kann s ich  s o fo r t  von Raum zu 

Raum bewegen, aber kann n ich t zwei Raeume im g le ich en  Augenblick fu e lle n . 

A ls der Leib C h ris ti durchging 'd a  d ie Tueren versch lossen  waren'

(Joh . 20: 26) und m itten unter seinen Juengern stand, war se in  Koerper 

n ich t mehr ausserhalb der Tueren und konnte es n ich t  se in .

S e ite  204

3 . Die Lehre des Herrenmahles a ls  E rinnerungsritus wurde von Zw ingli geaeussert,

dem Schweizer Reformator und Zeitgenossen Luthers. Er machte Einwendungen gegene
die buchstaeb liche Auslegung der Einsetzungsworte^ wie s ie  von Luther geleh rt 

wurde^. Er behauptete s ta ttd essen , dass Jesus +  a ls  e r  sagte 'D ies  i s t  mein
t- 'U ̂  .1,

L eib , d ies  i s t  mein B lu t ' -  e ine allgem ein u eb lich e  Redewendung gebrauchte, in  

der das Zeichen fu er  das bezeich n ete  Ding e in g e se tz t  w ird . Anstatt dass die 

Elemente d ie wahre Gegenwart d a rs te lle n , sind  s ie  eherdie Zeichen des abwesenden
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Leibes und B„utes C h r is t i. Das Herrenmahl s o l l  deshalb re in  a ls  r e l ig io e s e  
1

Erinnerung an den Tod C h ris ti be trach tet werden,mit diesem Zusatz, dass es
(■L •' -

s ich  n a tu e r lic h .e ig n e t , n u etz lich e  Gefuehle und Ueberlegungen hervorzurufen und 

d ie  Absichten des W illen  zu staerken.

S e ite  205

D ies i s t  d ie  A n sich t, d ie im allgem einen von den Sozinianern eingenommen w ird ; 

und obwohl s ie  die Fehler der beiden frueheren Theorien verm eidet, en tsprich t 

s ie  trotzdem  noch lange n ich t der v o lle n  Wahrheit.

4 . Die l e t z t e  T h eorie , d ie  erwahent werden muss, i s t  d ie  der Reformatoren unter 

Q lävin. D ies i s t  eine verm ittelnde Stellung zwischen Luther und Zw ingli und i s t  

nun das allgem ein angenommene Glaubensbekenntnis der Reform ierten K irchen. Calvin
<; d  -, ■ i  .
sehwoerte Transsubstantiation  und K onsubstantiation  ab. Er le h r te , dass Leib und 

B lut C h ris t i n ich t o e r t l ic h  sondern nur g e is t l i c h  in  den Elementen gegenwaertig 

se ien . "Es i s t  n ich t der ausgesprochene Segen, der irgendwelchen Wechsel im 

Kelch verursacht; sondern fu er  a l le ,  d ie  s ich  mit passendem Gefuehl in  der dann 

ausgesprochenen Danksagung im Namen der Gemeinde zusammenschliessen, i s t  Christus 

g e is t l i c h  gegenw aertig. So kann man w ahrlich und nachdruecklich  sagen, dass s ie  

te ilh aben  an seinem Leib und B lu t; , w e il se in  Leib und B lut g e i s t l i c h i  anwesend 

sind , verm itte ln  s ie  ihren Seelen d ie g le ich e  Nahrung, die g le ich e  Anregung fuer 

ih r  g e is t l ic h e s  Leben wie Brot und Wein es fu er das n atu erlich e  Leben tun. Nach 

diesem System i s t  der v o l le  Nutzen des Abendmahles denen e igen , die wuerdig daran 

teilnehm en.

Fussnote S e ite  205

Die R eform ierte Lehre.

Dr. Shedd g ib t  die Hauptpunkte der re form ierten  Lehre wie f o l g t :  (l)Wenn 

der Glaeubige wuerdig am Herrenmahl teiln im m t, v e r la e s s t  er  s ich  be ­

wusst und vertrau en svo ll auf das versuehnende Opfer C h r is t i zur Ver­

gebung se in er Suenden. Dies e rg ib t  s ich  aus dem Satz "Esset vom ge- 

k reuzigten  C h ristu s". Das Herrenmahl kann keine Bedeutung haben , wenn
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Sein s te llv e r tre te n d e s  Opfer verleugnet w ird . (2 )  Die 'Gegenwart' 

C h ris t i l i e g t  n ich t im Brot oder Wein, sondern in  der Seele des T e i l -  

häbenden. Das Westminter Glaubensbekenntnis besa g t: "C hristus i s t

fu er den Glauben der Glaeubigen anwesend" und Glaube i s t  etwas G eistiges 

und G e is t lic h e s . Die F estste llu n g  Hookers ueber diesen Punkt i s t  

d eu tlich  und ausgezeichnet. "Man s o l l t e  n ich t nach der wahren Gegen- 

wart des a lle r s e lig e n  Leibes und B lu tes C h ris t i im Sakrament suchen, 

sondern im wuerdigen Empfaenger des Sakramentes." Und dann w ieder b e ­

merkt e r :  "Niemandjybrleugnet £s, dass d ie  Seele des Menschen das

Gefaess der Gegenwart C h ris ti i s t .  Dadurch w ird die Frage auf ein  

k le in e re s  G ebiet beschraenkt. N ichts i s t  zw e ife lh a ft  ausser dem F o l­

genden: I s t  Christus a ls  ganzes (vollkommen) nur im Menschen gegen­

w aertig , wenn das Sakrament ausgegeben w ird oder i s t  se in  Leib und
l

B lut auch a eu sserlich  in  gerade den/geweihten Elementen s e lb s t  an-
( , - r '■* ' /

wesend? S ie werden entweder zur K onsubstantiation  getrieben  und v er -
S

b t j . koerpern Christus mit den sakramentalen Elementen oder zur Transsüb- 

s ta n tia tio n  und veraendern ihre Substanz in  s e i n e « s o  h a e lt  ihn die
fu. j

eine A n sich tta tsa ech lich , aber unsichtbar mit der Substanz jen er  ELe,=—
, i ‘.*1 'C ‘

mente zusammengefuegt, d ie  andere v e rsteck t ihn unter der e in zigen  w.,
. '^r' C‘ -* ■ v

sich tbaren  Erscheinung des B rotes und Weines, dssen Substanz -  wie
« > . . L U.

s ie  s ich  v o r s te lle n  -  abgesch a fft wurde, und e r  i s t  im g le ich en  Raum^* <-

Shedd, 'Dogmatic T h eo logy ', I I ,  S eiten  565, 566.

S e ite  206

Denn, obwohl a l l e ,  die \Brot Jessen und Wein trin ken , den Tod des Herrn zeigen 

s o lle n  und auch e in ig e  fromme Eindruecke empfangen moegen, t e i le n  nur d ie , denen 

Christus g e is t l i c h  erschinen i s t ,  d ie  g e is t l ic h e  Nahrung , die s ich  durch das 

Teilnehmen an seinem Leib und B lut e r g ib t . "  (H il ls  Vorlesungen, z i t i e r t  in  

W akefields 'C h ris tia n  T h eology ', Sei t e  594) Die re form ierte  Lehre w ird in  

A rtik e l XXIII der Ersten H elvetischen K onfession (1536) ausgedrueckt und lautet
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wie f o l g t :  "Das Brot lund der Wein (des Abendmahles) sind h e i l ig e ,  wahre

Symbole, durch die der Herr d ie whre Kommunion des Leibes und B lu tes C h risti 

an b ietet und d a r s te l lt  a ls  Nafhung und Staerkung des g e is t lic h e n  und ewigen 

Lebens."

Die Lehre, an d ie  w ir glauben, i s t  von Dr. Ralston  in  der folgenden Aussage 

gut zusammengefasst: Er sagt: "Wi£ b e s c h lo s s e n , dass in  diesem R itu a l ( l )  kein  

Wechsel in  den Elementen e in t r it t|  Brot und Wein n ich t bu ch staeb lich  der Leib 

und das B lut C h ris ti s ind . (2 ) Leib und B lut C h ris ti s in d  n ich t buchstaeblich  

in  den Elementen gegenwaertig und werdenxvon den Abendmahlsgaesten empfangen.

(3 ) Aber d ie  Elemente sind Zeichen oder Symbole des Leibes und B lu tes C h ris t i, 

d ie a ls  Andenken an se in e  Leiden am Kreuz und a ls  H ilfe  dem Glauben des Abend-
£>.. i-,

mahlgastes dienen. (4 ) Die Elemente b es itze n  auch einen  sakramentariaehen 

Charakter, da s ie  e in  g o e t t l ic h  auserwaehltes S iege l des Bundes der Erloesung sind. 

Fussnote S eite  206

Die wahre p rotesta n tisch e  Lehre kann wie f o lg t  ausgedrueckt werden:
\ c,i,-. V -1 y

Leib und Blut C h ris ti sind weder k o e rp e r lich  b e i  denm Ritus anwesend 

noch werden s ie  in  irgendeinem le ib l ic h e n  Sinne empfangen; Brot und 

Wein' sind  auch in  keiner Weise suehnend, s ie  ernaehren auch n ich t die 

Seele\ Leib und B lut C h ris ti werden nur auf g e is t l ic h e  Art empfangen, 

d ie Wohltaten seines Suehnppfers werden der Seele durch den H eiligen  

G eist m itg e te i lt ,  da d ies  d ie e in z ig e  Art und Weise i s t ,  auf d ie wir 

den Leib und das Blut C h ris ti beim Abendmahl empfangen koennen. ^Glaube^

i s t  auch das M itte l, durch welches w ir d ie  Wohltaten des Suehnopfers
LVI,« '■ jf'U.

empfangen koennen. Brot und Wein sind auch keine Wege, durch d ie  d iese 

Gnade empfangen w ird, nur insofern  a ls  s ie  im Glauben a ls  d ie  von 

Christus auserwaehlten Symbole se in es  Leibes und B lu tes sind und in ­

so fern  a ls  s ie  -  in  diesem Sinne empfangen -  e ine H ilfe  fu er  unseren
HÜ i

Glauben sind . D iese Auslegung d es-L ich tes , uüter dem das Abendmahl ber-  

-traohte±jrerxien .-S oll, faeH t-ualerhaD a—deesen, was in  v ie le n  der Aus-



druecke ueber d ieses  Thema* den a lte n  Nonnen und V orsch riften *  mit 

e in b e g r iffe n  zu sein  sch e in t. Wenn s ie  aber irgendetwas mehr a ls  das 

oben Erwaehnte bedeuten, lehnen s ie  s ich  zu sehr an die roemische Lehre>f7

Wenn C hristus, a ls  er sagte 'D ies i s t  mein L e ib ' irgendetwas mehr
& /y

a ls  'd ie s  s t e l l t  meinen Koerper dar' gemeint h a tte , muss er  gedacht 

haben, dass es sein  w irk lich er  Leib war, denn es kann keinen Durch- 

sch n ittss in n  geben. Wenn er n ich t mehr a ls  'd ie s  s t e l l t  meinen 

Leib dar' sagen w o llte ,  dann i s t  nur d ie  oben gegebene Auslegung 

in  der Sprache enthalten  und imrganzen hoert d ie  Vernunft au f} durch
f  : -f. i i j  . * . ' -A - ■ \ *

/ . d ie  E inrichtung s e lb s t  gesich ert, su se in . -  Lee, 'Elements o f  T h eo log y ',

S e ite  575, 576.

S eite  207

Da das Osterlamm a ls  e ine Besiegelung d ieses Bundes nach dem a lte n  E rlass d ien te ,

und den Glauben der I s r a e lite n  auf den kommenden E rloeser r ic h t e te ,  schien esz
passend, da der a lte  Erlass nun durch den neuen ueberholt werden s o l l t e ,  dass

-j

die B esiegelung entsprechend geaendert wuerde; daher w ird am Schluss des le tz te n  

genehmigten Passah- Festes das H eilige  Abendmahl e in g e se tz t  zur dauernden Er­

innerung und bleibenden Besiegelung der gewafehrten Gnade und Barmheariigkeit 

G ottes b i s  der Heiland 'ohne Suende zum zw eiten Male zur Erloesung e rs c h e in t . ' 

(R a lston , 'Elements o f  D iv in i t y ', S e ite  997) Wie man s ch n e ll erkennt, stimmt 

das Obige vollkommen mit A rtik e l XIV unseres und'1 im allgem einen auch a l le r  

anderen p rotestan tisch en  Glaubensbekenntnisse ueberein .

Die Darreichung des Abendmahles. Weniges muss im Zusammenhang mit der r ich tig env
Darreichung des Abendmahles erwaehnt werden.

1 . Die Elemente sind Brot und Wein. Obwohl v ie le  der ae lteren  Konfessionen 

ferm entierten  Wein gebrauchten und e in ig e  S auerteig , besagen unsere besonderen 

Regeln, dass 'nur unferm entierter Wein und ungesaeuertes Brot fu er  das Sakra­

ment des Abendmahles gebraucht werden d a r f . '

2. Die sakramentalen Handlungen sind auch sym bolisch . Es s in d : (1 ) das Weih-

-333-
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gebet; d ies  s c h lie s s t  ein  a) Gott Dank »sagen fu er  das Geschenk seines Sohnes, 

b )  die Vorbereitvuig der Herzen der Abendmahlsgaeste fu er den fe ie r l ic h e n  G ottes­

d ie n s t, den s ie  besuchen; c) die Weihe der Elemente. (2 )  Das Brechen des Brotes

i s t  auch bezeichnend, a ls  es den gebrochenen Leib unseres Herrn Jesus Christus 

d a r s t e l l t .  Es i s t  jedoch  n ich t w esen tlich , dass es beim D arreichen gebrochen wird. 

Es i s t  der allgem eine Brauch, es schon gebrochen an die auszugeben, d ie  am 

G ottesd ien st teilnehm en. Der Kelch s o l l  auch w e ite rg ere ich t werden a ls  Symbol 

se in es vergossenen B lu tes . (3 ) Die Art der V erteilung der Elemente i s t  auch 

bezeichnend -  Christus g ib t ; waehrend die Juenger je d e r  fu er  s ich ^ se lb st em­

pfangen und die angebotenen Gaben gen iessen .

3 . Das Abendmahl i s t  fu er  a l le  seine Leute. Und deshalb sagt die Einladung:

"Moegen a l le  d ie jen ig en , d ie  v o l l  wahrer Reue ih re  Suenden aufgegeben und an 

C hristus fu er  ih re  Rettung geglaubt haben, nafeher kommen und d iese  Symbole 

nehmen und im Glauben das Leben Jesu C h risti gen iessen  zur Erquickung und Freude

das Leiden C h ris ti i s t ;  und auch ein  Beweis se in es  Wiederkommens. Lasst uns 

n ic h t  vergessen , dass w ir e ins sind, an einem T isch  mit dem H errn."

4 . Die Ewigkeit des Abendmahles. Da d ieses  Sakrament zur dauernden Observanz 

e in g e se tz t  wurde, das Andenken an unseren Herrn und besonders seinen Tod und 

se in  Wiederkommen zu fe ie r n ,  i s t  es das Vorrecht und d ie  P f l ic h t  a l le r ,  d ie an

einem wahren Glauben an Christus bekennen, i s t  hoechst ta d e lh a ft . In  diesem

F a lle  w ird e in  g la tte s  Gebot C h ris ti gebroche, wenn auch v i e l l e i c h t  n ich t mit
/

d irek ter  A bsich t; und d ie  Wohltat d ieses  e in z ig  wirksamen M itte ls  der Gnade 

i s t  ver lo ren , wenn unser Heiland das Versprechen Seiner L iebe fu er  uns erneuert, 

d ie Versprechen Seines Bundes w iederholt u n d 'verstaerkte  Ausuebung unseres Glaubens 

fo r d e r t ,  um uns r e ic h lic h e r  mit dem Brot zu versorgen , das vom Himmel kommt.

uns daran denken, dass es d ie  Gedenkfeier an den Tod und

Christus glauben, s ich  daran zu b e t e i l ig e n . Dr. W akefield sagt: "Die ge-

wohnheitsmaessige Vem achlaessigung d ieses  R itu a ls  .von Menschen, d ie  s ich  zu



Wenn eine besondere 'Verdammung d ie  b e f a e l l t ,  d ie  ' unwuerdig' daran t e i l ­

nehmen, dann muss eine besondere Gnade denen fo lg e n , d ie  wuerdig daran t e i l ­

nehmen; es wird so d ie  Aufgabe e in es jeden  P fa rre rs , d ie  V erp flich tu ng zu e r -  

k laeren  und die V o r te ile  d ieses  Sakramentes zu zeigen  und ,ernsthaft feeine r e g e l-  

maessigey\ Abhaltung einzuhalten fu e r tden befried igen d en  Beweis 'd er  Suehne vor 

Gott und des Glaubens an unseren Herrn Jesus C h r is tu s '"  (W akefield , 'C h ristian  

Theology' , S e ite  596) V*'., .

S e ite  209 T e il VI: Die Lehre der le tz te n  Dinge.

S e ite  210 Leer
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S e ite  211 K apitel XXXIH

E schatologie  oder d ie Lehre von den le tz te n  Dingen.
> '■ ■

P  ur E schatologie i s t ,  wie der Ausdruck bezeichn et die Lehre von den le tz te n  
< \

Dingen. In Vorbereitung auf das Reich Gottes in  se in er  Vollkommenheit muessen
c

gewisse E re ign isse  e in tr te n , d ie  vom th eo log isch en  wie auch vom praktischen 

Gesichtspunkt aus von groesstem  In teresse  sind. Wir haben gesehen, dass d ie  

Lehren des Christentums a l le  auf e in  endgu eltiges Z ie l  zeigen  und dass s ie  s ich  

a l le  in  e in er  g lorre ich en  Hoffnung t r e f fe n  -  dem zweiten Kommen unseres Herrn.

Was diesem E reign is  vorausgeht -  naemlich d ie Frage des Todes und des Zwischen- 

zustandes e r fo rd e r t  unsere Aufmerksamkeit: und was ihm n a ch fo lg t , d ie  A ufer-
I

stehung und das Juengste G erich t. Dr. Van O osterzee sagt: "Die grosse W ichtig­

k e it  der esch ato log isch en  Probleme braucht kaum o f f i z i e l l  angedeutet zu werden.

Die Frage: 'Was s o l l  das Ende s e in ? ' schlummert t i e f  im Herzen e in es  jeden

Christen ; und es nimmt mehr an Bedeutung zu wie im V erhaeltn is fu er manche 

und fu er  a l le  das Ende naeher i s t .  So wie a l le  anderen A r t ik e l der Dogmatik
z (, £ l U < ' > '> c / •r’ -'v

den-W eg-fuer d ie  E sch ato log ie  im voraus annehmen und v orb e re ite n , so b r in g t
L-' £-*■?

das s e in e r s e its  das L icht der Ewigkeit zu je d e r  Wolke, d ie  noch auf den Teilen  

l i e g t ,  d ie b e r e it s  vom Heiligtum  d ie se r  W issenschaft durchkreuzt s in d ."  (Van 

O osterzee, 'C h ristian  D ogm atics', I I ,  S e ite  777 ). Es muesst^ auch f e s t g e s t e l l t  

werden, dass der Abstand n ie  d ie s s e it s  des Grabes vermindert werden kann, da er_j

zwischen dem Tatsaech lichen  und dem Idealen  im Reiche G ottes so gross i s t .  ■, P
/ . / 1 StA A * ’  . L*- '-i U-' 1 * J ^ • C ' l i 1'-*- --T A." .

Fussnote S e ite  211

Wir haben von den M itte ln  der Gnade gesprochen, mit denen der H eilige

G eist das Glaubensleben h ervorru ft und s ta erk t. Wir koennen n ich t be-
L-Ä< t* -'«■ ,

zw eife ln , dass es b e i dessen andaechtiger Anwendung jedem Glaeubigen

und der gesamten Kirche m oeglich i s t ,  s ich  zu e in er  verhaeltn ism aessig

hohen Stufe g e is t lic h e n  Wachstums zu erheben. Und doch verkuenden die

B ib e l und d ie  Erfahrung b e id e^  dass Vollkommenheit s e lb s t  (im Sinne der

Erloesung von den Folgen der Suende) niem als d ie s s e it s  des Grabes
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e r re ich t  werden kann; yrfcl y und aus diesem Grunde i s t  das I s r a e l  des

neuen Bundes wie das des a lten  ausgesprochen e in  Volk der Zukunft...........

Die Notwendigkeit, etwas von den Dingen der Zukunft zu verstehen , i s t  

ta tsa e ch lich  so allgem ein , dass jed e  Form der R e lig ion  in  je d e r  Stufe 

der Entwicklung ih re  eigenen esch ato log isch en  Erwartungen h a t. -  

Van O osterzee, 'C h ris tia n  D ogm atics', I I ,  S e ite  775

S e ite  212

F o lg lic h  w ird das Leben des Glaubens und der Liebe se iten s  des Glaeubigen not­

wendigerweise auch ein  Leben der Hoffnung. 'Zu d ie se r  lebendigen Hoffnung sind

w ir wieder geboren durch d ie  Auferstehung Jesu C h ris t i von den T oten .' ( I .  Petrus 

1 : 3 ) Wir muessen uns daher an das Wort G ottes wenden fu e r  a l le  au th orita tiven  

In form ationen, n ich t nur wegen des Einzelnen sondern auch b ezu eg lich  der Vollendung 

der Dinge.
•.)-£> Tod.

Im c h r is t lic h e n  System hat das Wort 'T od ' eine grosse Anzahl von Auslegungen.

(1 ) -Es i s t  eine S tra fe , d ie der,Menschenrasse wegentSuende a u fe r le g t  i s t  und in
C"*

diesem Sinne i s t  das Thema ausfu eh rlich  behandelt worden. ( 2 ) ) L e ib lich e^  Tod 

oder die Trennung der Seele  vom Koerper muss a ls  das le t z t e  E reign is in  der

Pruefungsgeschichte der Menschen angesehen werden. (3 )  Es g ib t  e in  Reich der
s.p -  >' .

Toten oder Tod a ls  e in  Stadium allgem ein Zwi sehen st adi um b e k a m t, und (4 )  es
X'

g ib t  den T o d ,g e i s t l i c h  und ewig. Die ersten  d re i d ie se r  E reign isse  gehen dem 

Zweiten Kommen C h ris ti voraus; das le t z t e  f o lg t  ihm nach und i s t  mit der V o l l ­

endung der Dinge verbunden. In diesem K a p ite l w ollen  w ir den le ib l ic h e n  Tod und 

das Zwischenstadium der Dinge a ls  E reign isse  esch a to lo g is ch e r  Bedeutung betrachten , 

das Thema 'ew iger Tod' heben w ir fu e r ^ p a e te re  Betrachtung au f.

Fussnote S e ite  212

T,V,Tod a ls  eine S tra fe  -  ob physisch oder g e is t l i c h  b e tra ch te t -  i s t  im

Evangelium unserer Erloesung a b g esch a fft , (li)1 Im w eiljm oeglichsten Sinne

i s t  er verneint oder abg esch a fft . Es g ib t  keine Beschraenkung in  Worten,

die gebraucht werden, um die Todesausdauer des Heilands a n s te lle  de^



menschlichen Rasse zu bezeichnen. Durch den Tod unterlag er dem Fluch des
■9 * f '
s- -

G esetzes, empfing, d ie  Vergeltung der! Suenden, d ie ihm n ich t zukamen,;
. • ' < \' -

und d ie  Menschheit a ls  Ganzes w ird von dem urspruenglichen U rte il e r -  

l o e s t .  Er i s t  fu er  d ie  ganze Fam ilie Adams p rak tisch  und v o r la e u fig  ab­

g e s c h a fft .  Unser Herr k oste te  den Tod fu e r  jeden  Menschen (Hebr. 2 :9 ) .  .

(2 )  Er i s t  w irk lich  fu er  a l le  a b fe s ch a fft , d ie  in  Christus gefunden- 

l-y* sind . 'D er jen ig e , der an den Sohn glaubt, hat das ewige Leben .' . . . .

Es stimmt, dass die Abschaffung k on d ition a l i s t  und langsam in  der 

Seele und im Koerper eh th u e llt  w ird, ebenso w ie die v o l le  Offenbarung 

des Todes,von dem w ir e r r e tte t  sind , a llm aeh lich  i s t .  'W ir sind durch 

d ie  Huffnung g e r e t t e t . ' D ieses Gesetz la e u ft  durch die c h r is t l ic h e  

innere Verfassung; w ir erhalten  nur d ie  ersten  Fruechte, jede Erloesung

ft' < ■ lind jed e  Befreiung w ird im E m st gegeben 'b i s  zur Erloesung des e r -
eit-*' .

worbenen B e s it z e s '.  Aber der Tag w ird kommen, wenn jed e  Spur d ieses - i v 5
Cj *

U rte ils  ausgeloescht sein  w ird .'D er  le t z t e  Feind, der z e rs to e r t  werden
cr.j - ^  / j- t

w ird , i s t  der T o d .' ( i .K o r .  15: 26) JCs war auch der e rs te ’ z e r -

stoertfe- Feind. -  Pope, 'Comp. Ch. T h . ',  I I I ,  S e ite  373

S e ite  213

Die Natur des physischen Todes. Tod bedeutüfcniemals Vernichtung. Es war n ich t die
ftLh j <• « »■_ • '

E xisten z , d ie  durch d ie  Ursuende eingebuesst wurde, sondern )die Trennung der Seele 

vom Koerper undin einem g e is t lic h e n  Sinne d ie Trennung b e id er  von G ott. Dr. Hodge 

sp r ich t davon a ls  'd ie  Aufhebung der persoen lichen  Vereinigung zwischen Koerper 

und S eele. Dem f o lg t  d ie  Aufloesung des Koerpers in  seine chemischen Elemente und 

die Einfuehrung der Seele in  den getrennten Zustand der E x isten z , die ih r  durch 

ihren  Schoepfer und R ich ter  zugewiesen w urde.' (A .A. Hodge, 'O u tlin es  o f  Theology' 

S e ite  43) Dr. Pope sp rich t von 'd e r  Einfuehrung in  e ine andere Welt und daher a ls=■ 

einem E reign is  in  der G eschichte der ge fa llen en  und er lo e ste n  Menschen; Die 

Trennung der Seele vom Koerper. (Pope, ' Higher Catechism o f  Theology' , S e ite  361)
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In der B ib e l w ird der physische Tod erwaehnt a ls  'versammle Dich zu Deinem
t

x J/~V olk ' ( 5 .Mose 3 2 :5 0 ); ( e in  'Dahingehen wie a l le  W elt' (Josua 2 3 :1 4 ); ^ e in  'zu

ihren Vaetern versam m elt'-Sein (R ich ter  2 :1 0 ); e in  Zurueckkehren des Staubes 

zu r  Erde wie er gewesen i s t '  und der G eist 'w ieder zu G ott, der ihn gegeben hat' 

(P red iger 1 2 :7 ) ; e in  Aufgeben oder e in  Hingeben des G eistes  (A poste lgesch . 5 :5 ,1 0 ) ; 

ein  A u floesen 'unseres ird isch en  Hauses, unserer H uette' ( I I .K o r . 5 :1 ) ;  und «>' <, 

'au sser dem Leib zu w allen  und daheim zu se in  b e i  dem H errn .' (I I .K o r . 10 :8 )

Tod a ls  S tr a fe - in  Christus a b g esch a fft . Die B ib e l le h r t  uns , dass 'd ie  Suende durch 

einen Menschen in  d ie Welt gekommen i s t  und der Tod durch d ie  Suende; so i s t  der

Tod zu a lle n  Menschen durchgedrungen, w e il s ie  a l le  gesuendigt haben (Roemer 5 :1 2 ) .
t  V .«: - Y  ;

So i s t  dsr Tod die S tra fe  fuer\Suende, p h ysisch er, g e is t l ic h e r  und ewiger Tod .

Aber d ie  B ib e l le h r t  mit g le ic h e r  K la rh e it, dass der Tod a ls  S tra fe  in  C hristo ab­

g e s ch a fft  wurde. 'Wie nun durch ein es Suende d ie  Verdammnis lueber a l le  Menschen 

gekommen i s t ,  so i s t  auch durch eines G erech tigk eit die R echtfertigung zum Leben 

fu er  a l le  Menschen gekommen.' (Roemer 5 :18 ) F o lg lich  i s t  der Tod a ls  Streife, ob 

physisch  y oder g e is t l i c h  durch Christus auf zwei Arten a b g e sch a fft : (1 ) Er i s t

fu er  d ie  ganze Menschheit v o r la e u fig  abgesch a fft worden. A ls Christus s ich  dem 

Fluch des Gesetzes unterzog und das Verdammungsurteil e r h ie l t ,  k oste te  er den 

Tod fu er  a l le  (Hebr. 2: 9) und b e s e it ig te  so d ie  besondere Verdammung yon de*j 

Menschenrasse. j z )  Er i s t  tactsaechlich fuer a l le  a b g esch a fft , d ie in  C hristo sind. 

'Wer an den Sohn g lau bt, der hat das ewige Leben. Wer dem Sohn n ich t g lau bt, der 

w ird  das Leben n ich t sehen, sondern der Zorn G ottes b le ib t  über ihm .' (Joh .3 :3 6 ) 

D iese Abschaffung i s t  k on d ition a l und auch a llm aeh lich ’ ebenso wie die Offenbarung 

des Todes,von dem w ir g e re tte t  werden, auch allm aehlich  i s t .  Das i s t  d ie  t i e f e
i

Bedeutung der Worte des H eiligen  Paulus 'W ir sind  w oh lgerette t, doch auf H offnung.’
f  iC- t̂L . t — \ '

(Roemer 8 :24 ) Das Gesetz der ch r is t lic h e n  inneren-Verfassung besagt, dass w ir h ier  

nur d ie ersten  Fruechte erhalten  a ls  d ie  Anzahlung auf 'unser Erbe zu unserer 

Erloesung, dass wir se in  Eigentum wuerden.' (Eph. 1 : 14) Aber w ir sehen v o l le r



Hoffnung dem Tag entgegen, wenn jed e  Todesspur von G ottes geschaffenem  Universum

en tfern t werden w ird . Der Tod i s t  der erste  und g le ic h z e i t ig  der le t z te  Feind,

der ze rs to e r t  werden wird -  so w ird das unendliche Ausmass d ie se r  grossen Rettung

\  se in *  
v

B ei d ieser  allm aehlichen Todesabschaffung koennen w ir d ie folgenden Stadien unter-
i 5.

scheiden : ( 1 ) (Physischer Tod i s t  aufs engste mit dem g o e tt lich e n  Zweck ueber

das S ch icksa l der Menschheit verknuepft. Mir w issen n ich t , wie d iese Entwicklung 

gewesen waere, weni^^Suende d ie  Welt n ich t b etre ten  h a ette . Aber der ewige Rat 

fu er  d ie  Menschheit i s t  nun: 'Und wie den Menschen g e se tz t  i s t ,  einmal zu sterben,

danach aber das G e r ic h t . ' (Hebr. 9 :2 7 ) So w ird der Tod als  Gesetz in  der g o e tt lich e n  

H errschaft be ibeh a lten . (2 ) Der c h r is t l ic h e  Tod w ird zu einem T e il  der Probe- 

erziehung der Glaeubigen und i s t  g e h e ilig t  a ls  e in  Boden der Gemeinschaft mit 

C h ristus. 'Das i s t  gew iss lich  wahr: Sind w ir mit ihm gestorben , so werden w ir

mit ihm le b e n . ' (H  Tim. 2 :11 ) Durch sein^ F ö d e r a t iv e s  Verhaelinis~ zum (ersten 

Adam s t ir b t  der Mensch, damit e r  mit dem le tz te n  Adam w ieder auferstehen kann.

(3 ) Fuer den Christen w ird der physische Tod je t z t  in  einem ein fachen  Uebergang 

von diesem Leben zu einem anderen verw andelt. 'Denn w ir w issen : wenn unser ir id is c h  

Haus, d iese  Huette, zerbrochen w ird , so haben w ir einen Bau von Gott erbaut, e in

Haus, n ich t mit Haenden gemacht, das ewig i s t  im Himmel Denn solange w ir in

d ieser  Huette s in d , seufzen w ir und sind beschw ert, w e il w ir l ie b e r  w ollen  n ich t 

e n tk le id e t , sondern u eberk leidet werden, auf dass das S terb lich e  wuerde ver ­

schlungen von dem L eben .' ( I I  Kor. 5 :1 , 4)

S e ite  215

Nachdem der Fluch en tfern t i s t ,  w ird der Tod fu er den, der an Christus glaubt, e in
C.T \_

M itte l zum h e ilig e n  Zweck. JSs i s t  d ie Tuer, durch d ie  e r  in§l neue. Leben t r i t t  -  

die Methode, durch d ie  er b e i  der darauffolgenden Auferstehung einen neuen und 

verk laerten  Leib empfaengt a ls  ewigen Wohnsitz se in er  e r lo e s te n  S ee le .



U n sterb lich k eit

Die Frage der U n sterb lich k eit e rg ib t  s ich  zuerst im Zusammenhang mit der
'!■■> i £.■»*>

Natur der g o e tt lich e n  V orstellung im Menschen. Sie i s t  deshalb kurz v o r la e u fig  

b e i  der Behandlung d ieses  Themas besprochen worden (Band I I ,  S eite  3 4 ). J e tzt  

ersch e in t das Problem jedoch  in  anderem L ich t und muss mehr in  B etracht gezogen 

werden. Jeder glaubt an d ie U n sterb lich k eit der eigenen S ee le , obwohl er  dies;*--, 

weder beweisen noch w iderlegen kann. D iese grun dsaetzliche Ueberzeugung i s t  der

staerk ste  Beweis der U n sterb lich k eit ausserhalb der Lehren der B ib e l. -Fs i s t
r ’ iV'- . ’.c-u

'e in  f e ie r l i c h e s  Murmeln der S eele , d ie von ein er kommenden Welt s p r ich t , wenn-

der Reisende d ie  Wogen brausen h oert, ehe er das Meer e r r e i c h t .1

Das Leben des Menschen hoert niemals au f. Wie w ir geze ig t haben, i s t  das

Grab ein  Tunnel, durch den d ie  Menschen hindurchgehen muessen, um das Jen se its

zu erre ich en . Die Art d ieser  zukuneftigen E xistenz w ird vom persoen lich en  Charakter

bestimmt; und d ie se r  s e in e r s e its  durch die Haltung der Seele  dem versoehnenden

Werke C h ris t i gegenueber. Fuer den Glaeubigen i s t  es ewiges Leben; fu er  den

Unglaeubigen ewiger Tod.

Anmerkung S eite  215:
/

Der c h r is t l ic h e  Glaube unbekleidet zu sein, i s t  e in  F o r ts ch r it t  je g ­

l i c h e r  fru eherer Offenbarung gegenueber: Der Koerper i s t  d ie  e in z ig e

Bekleidung, d ie  im Grabe g e fa lt e t  und fu er  den nackten G eist umgeaendert 

w ird . Der Tod i s t  Ruhe^, nach der a lten  Auffassung: 'Aber Ruhe im unauf- 

h oerlich en  D ienste des Herrn. Es i s t  S ch la f; Aber # s  i s ^ S c h la f  in  Jesus. 

Es i s t  immer noch die Streife der Suende; Aber n ich t mehr nur eine 

Stra f e .  Denn fu er  d ie , d ie an Christus glauben, i s ^ f o d  n ich t mehr 

Tod; n ich t nur se in  S tachel i s t  weg, sondern er  i s t  s e lb s t  bezu eglich
V -r V C t .  K

seines Schreckens vern ich te t -  d a s -is t  -sein(ihm  folgen den . Schattens
r t

de? zw eite Tod., , 'tiind wer da le b e t  und glaubet an mich, der wird nim- 

mermehr s te rb e n .' (Joh . 1 1 ;2 6 )t S c h lie s s lic h  i s t  esTmehr a ls  das jAlte^
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Testament^ 'i c h  gehe dahin wie a l le  W elt' (Josua 23:14)p  fey i s t  e in  

Weggehen oder e in  Hinscheiden, denn d iese  zwei Woerter sind d a sse lb ie .
f

Und so war es im F a lle  unseres Herrn: Moses und E lia s  sprachenvom

Ausgang 'welchen er  e r fu e lle n  s o l l t e  zu Jerusalem ' (Lukas 9 :3 1 ) . Jjjfs i s t  

e ine der le tz te n  Anspielungen auf den Tod im Neuen Testament und wird 

nur a ls  eine Versetzung in  eine andere Sphaere b e tra ch te t : 'D ie Z e it

meines Abscheidens i s t  vorhanden' ( I I  Tim 4 :6 ) ;  d ies  i s t  die ein fachste  

und erhabenste Beschreibung, d ie unserer Hoffnung und unserem Glauben 

gegeben werden kann. -  Pope, ' Comp.Chr.Th.' H I ,  S eiten  375,376

S eite  216

Die philosophischer! Argumente fuer\U nS terb lich keit. Die ph ilosoph ischen  Beweise 

sind s c h l ie s s l ic h  weniger ueberzeugend a ls  d ie  unveraeusserliche Ueberzeugung v

d er U n sterb lich k e it , die jedermann in  se in er eigenen Brust hat; und so i s t  das
TH: |-V*- j-j-c

m eiste , was ueber s ie  gesagt werden kann, dass s ie  Versuche s in d , d iese  t i e f e r e
. _’V'. fU-t

zugrunde liegen de  Ueberzeugung^zu k laeren . Wir bringen s ie  daher mehr a ls  eine 

L is te  d er tr a d it io n e lle n  Beweise, d ie  allgem ein zur V erteidigung der U nsterb lich ­

k e i t  vorgebracht werden, ( l )  Der p sych olog isch e  Beweis i s t  au f d ie Art der Seele 

a ls  e in d e in fach er , unbedeutender-Kern\ begruendet, , u n te ilb a r  i und daher un zerstoer- 

b ar . D ieser Beweis la e u ft  darauf hinaus/ zu zeigen , dass d ie Seele selbst-bestehend- 

’ i s t  und deshalb ewig bestehen w ird.

Anmerkung S eite 216

Man kann annehmen, dass es heutzutage allgem ein anerkannt w ird , dass 

kein  unabhaengiger Beweis erbracht werden kann ueber d ie U n sterb lichkeit
i'V 1 < »'*• « /*.'- e

des Menschen, dass aber die Lehre von der U n sterb lich k eit vom -Sinnen- 

ueber das Leben a ls  ganzes a b g e le ite t  werden kann. In der ch r is t lich e n
i , ,/ ht 7 <>'-* *

Lebensauffassung ersch e in t U n sterb lich k eit von a lle n  S e iten . Das i s t  

in  der Lehre e in er besonderen Fuegung e in besch lossen , in  der Lehre der 

ewigen In d iv id u a lita e t  C h r is t i, in  der Gnadenwahl, im Gebet, in  der 

Taufe, im Abendmahl; s ie  a l le  verdanken ih re  wahre Tragweite der Voraus-



, -v  % i ^«'»* J7 *<U . -
setzung des S ch icksals des Einzelnen fu er  ewige Erloesung^ aber die 

allgem eine und grundlegende Idee l i e g t  in  der Lehre, dass der Mensch 

nach dem B ild e  G ottes geschaffen  wurde. A lle  Fragen ueber d ie  menschliche 

U n sterb lich k eit koennen auf unsere Auffassung>Gott6s zurueckgefuehrt 

werden. Die wahre Auffassung des Menschen i s t ,  dass er  das Organ der 

Offenbarung fu er  die G otth eit i s t .  Kenn Gott nur der unpersoenliche G eist 

der Welt i s t ,  wie der Pantheismus behauptet, -  eine unpersoenliche A l l -
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/
gem einheit - .b ra u ch t d ieser  unpersoenliche G eist b lo s s  unpersoenliche 

W erkzeuge,-M ittelwege jfu er sein  allgem eines Leben, d ie  nur eine ver- 

gaengliche U n sterb lich k eit besitzen , -  e in e  U n sterb lich k eit nur auf den
i...

Augenblick beschraehkt, wenn der ewige G eist durch s ie  hindurch scheint .'j*-

und wie der Regenbogen, der s ich  in  den Wolken b l id e t  nur fu er  den
i* ■ ■ J j - ‘ ;

Augenblick, wenn d ie  Sonne da i s t .  Die p a n th e is tisch e  G otth e it kann 

s ich  n ich t um das P ersoen liche und Monadische kuemmern, denn s ie  i s t  

s e lb s t  unpersoen lich . Im Gegensatz dazu kann der p ersoen lich e  Gott 

keine vollkommene Form fu er seine Offenbarung in  Wesen fin d en , die nur 

unpersoenliche Werkzeuge s in d , sondern nur in  Wesen nach seinem Vor­

b i ld ,  d ie  ernannt wurden, staendige Zeugen se in er ewigen Macht und 

G otth eit zu se in . Der Gott der Offenbarung i s t  l i e b e .  Er hat daher 

In teresse  am Monadischen, am Augenblick und am Individuum. -  Martensen, 

'C h ris tia n  Dogm atic1, S eite  452.

Mein Glauben an d ie  U n sterb lich k eit der Seele ruehrt vom Gedanken 

der Betaetigung her; denn wenn ich  im Laufe e in er  ra s tlo sen  Betaetigung 

b is  zum Ende fe s th a lte ,  habe ic h  e ine Art G arantie von der Natur, dass

s ie  mir eine passendere Form versch a ffen  w ird, wenn es s ich  h e r a u s s te llt ,

dass meine gegenwaertige Form n ich t a u sre ich t, meinen G eist anzuspornen. 

Wenn der Mensch fuen fundsiebzig  Jahre a l t  i s t ,  kommt er  n ich t umhin, hin 

und wieder an den Tod zu denken. Wenn d ie se r  Gedanke kommt, h in te r la e sst  

e r  einen Zustand vollkommenen Friedens; denn ic h  b in  der fe s te n  Ueber-



zeugung, dass unsere Seele e in  vollkommen unzerstoerbares Wesen hat -

e in  Wesen, das von Ewigkeit zu Ewigkeit fo r t ^ r b e it e t .  Es i s t  w ie die

Sonne, die fu e r  unsere ird isch e n  Augen untergeht und vers in k t, aber 

in  W irk lichkeit n ie  vers in k t, sondern unaufhoerlich  s ch e in t. -  Goethe.

S e ite  217

(2 ) Der te le o lo g is c h e  Beweis besagt, dass die m enschliche Seele  ih re  ganze~Tdr- 

h-eissung in  d ieser  Welt n ich t e r fu e lle n  w ird und kann; und daher ben oetig t s ie

erre ich en . (3 )  Der kosmische Beweis beruht auf der Tatsache, dass es im Reich der 

Natur e in  Schw erkraftsgesetz g ib t ,  däs d ie  Himmelskoerper zusammenbindet und doch

g ib t  es keine Grundlage der Verbindung mit den Menschendieser anderen W elten. So
<3r‘ ..:'

muss es a lso  eine andere Art der Existenz geben, um die M oeglichkeiten  des mensch­

l ich e n  Lebens zu e r fu e lle n . Dieser Beweis wurde von Kant, Herder, Lange, Chalmers 

und anderen gebraucht. (4 ) Der analogische Beweis w ird xhh Analogien in  der 

organischen Welt entnommen.

Fussnote S e ite  217

D ie G eschichte p r im itiv e r  R elig ionen  z e ig t ,  dass d ie  Hoffnung -der

s o lle n  die Seelen der Toten verschiedene G esich ter annehmen gemaess 

ih res  frueheren Lebens. E inige werden g o e t t lic h e  G e is te r , waehrend 

andere die Formen un gesta lter T iere  annehmen -  besonders d ie , d ie  des 

Mordes oder des Ehebruches schuldig s in d . D ie Guten versammeln s ich  bei

ihren Ahnen, waehrend die Boesen a ls  r a s t lo s e  Gespenster umherwandern.
_ _*>-> , v

Die Dyak-s von Borneo glauben, dass s ich  die Seele zum Himmel erhebt, 

wenn der Rauch vom Scheiterhaufen eines guten Menschen em porsteigt; 

und dass der Rauch vom Scheiterhaufen eines sch lechten  Menschen n ied er­

geht und mit ihm w ird seine Seele zur Erde herab gebracht und durch

l.s<- - ‘

eine andere Welt u n d ',fortgesetzte  E xistenz, um ih r e  H eilsvervollstaen digung zu

• - ~T. '  !  . . <  i

U nsterb lichkeit der ch r is t lic h e n  R e lig io n  n ich t e igen  i s t ,  sondefrTdn 

den R elig ionen  n ie d r ig s te r  Art ausgedrueckt w ird . B ei den Karen^t7*
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s ie  hindurch nach den Regionen unterhalb . Die Krumaner behaupten, dass 

d ie  Seele des Toten s ich  e in e  Weile b e i  einem Feuer a u fh aelt, das an-

la e s s l ic h  eines Todes gemacht wurde, um s ich  zu waermen und\vorzubereiten,

( Wvr das neue Leben zu schaetzen, zu dem s ie  geboren wurde. Pressence sagt:

"Der Gedanke eines zukuenftigen Lebens i s t  untrennbar vom Gottesgedanken 

im Credo des W ilden."

V ic to r  Hugo (1802 -  1885) hat fo lgende hehre B otsch a ft bezu eg lich  seines 

eigenen Glaubens ah U n sterb lich k e it: "Ich  fueh le  in  mir s e lb s t  das zu-

k u en ftige  Leben. Ich  g le ich e  einem Wald, der mehr a ls  einmal abgeholzt 

wurde. Die neuen Triebe sind  staerker und leben d iger denn j e .  Ich  w eiss, 

ic h  s te ig e  zum Himmel h in au f. Die Sonne sch ein t auf mein Haupt. Die Erde 

g ib t  mir ihren -grosszuegigen S a ft , aber der Himmel e r leu ch te t mich mit 

dem W iderschein unbekannter W elten. Ih r sagt , d ie Seele i s t  nur das
l/w •-« 1 1 - V

Endergebnis k o e rp er lich er  Maechte. Warum i s t  dann meine Seele  leuchten­

der, wenn meine koerperlich en  K raefte nachlassen? Winter i s t  auf meinem 

Haupt und ew iger Fruehling in  meinem Herzen. Dann atme ic h  in  d ie s e r ^  

Stunde den Duft des F lie d e rs , der V eilohen und der Rosen wie damals a ls  

ic h  zwanzig war. Je naeher ic h  dem Ende komme, umso k la re r  hoere ich  

um mich herum d ie  unsterb lieh en  Symphonien der W elt, die mich ein laden. 

Es i s t  wunderbar und doch e in fach . Es i s t  e in  Maerchen und es i s t  Ge­

sch ich te . S e it  einem halben Jahrhundert habe ic h  meine Gedanken in  

Prosa, Versen, G esch ich ten^ 'P h ilosoph ie , Drama,' Romantik, T rad ition , 

S pottged ichten , Oden, und Liedern n iedergeschrieben  -  ich  habe a lle s  

versu ch t. Aber ich  habe den Eindruck, dass ich n ich t  den tausendsten 

T e i l  ausgedrueckt haben, den ich in  mir habe.Wie so v ie le  andere kann 

ic h  sagen, wenn ich  ins Grab gehe: 'I c h  habe meine heutige A rbeit v o l l ­

e n d e t ',  aber ic h  kann n ich t sagen: 'I c h  habe mein Leben v o l le n d e t . '

Meine ta e g lich e  A rbeit w ird am naechsten Morgen w ieder anfangen. Das 

Grab i s t  keine Sackgasse; es i s t  e in e Durchg s tra sse . Es s c h lie s s t
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s ich  b e i der Abenddaemmerung , um s ich  b e i  der Morgendaemmerung wieder 

 ̂ zu oe ffn en . Ich  werde jed e  Stunde b e sse r , denn ic h  l ie b e  d ie se  Welt

wie mein Vaterland. Meine A rbeit i s t  nur e in  Anfang. Mein Denkmal 

r e ic h t  kaum ueber das Fundament hinaus. Ich  waere fro h , es fu er  im­

mer ansteigen  zu sehen. Der Durst nach dem Unendlichen bew eist Unend­

l i c h k e i t .  "

S e ite  218

Der Samen s t i r b t  und verew igt seine In d iv id u a lita e t , die Larve p la tz t  und der
rt-v S

Schm etterling erhebt s ich  a ls  neues Lebewesen vollkommen veraendert von seiner

frueheren E x isten z . (5 ) Der m oralische Beweis w ird sowohl vom in d iv id u e lle n  wie vom
> (

g e s e lls ch a ft lic h e n  Standpunkt d a r g e s te llt .  Im w esentlichen i-st « s  so : Auf d ieser 

Welt empfaengt der Mensch n ich t immer G erech tig k e it . Reine Vernichtung H e s s e  

n ich t Bestrafung nach Stufen zu je  nach den verschiedenen Stufen der Schuld. So—

I s t  d ie s /e in  Beweis der G erech tigk eit Gottes fu er  <iie^anhaltende Existenz des 

Boesen. In v ie le n  se in er m oralischen Punkte wuerde das Leben ausserdem wie eine 

Verhoehnung erscheinen , gaebe es keine Nachwelt. So dachte der H e ilig e  Paulus, 

a ls  er sagte : 'H offen  w ir a l le in  in  diesem Leben auf C hristus, so sind  w ir die 

elendesten unter a llen  Menschen.' ( i .K o r .  15:19)
'S

’S-'* r
Die Lehre.der U n sterb lich k eit wie s ie  in  der h e il ig e n  S c h r ift  en th u e llt  i s t .  Die

“ v ffiij
e in z ig e  a u to r ita t iv e  Lehre, d ie  w ir u eber.U n sterb lich k eit haben, i s t  d ie , die

w ir in  der B ib e l fin d en . Manchmal w ird behauptet, dass d ie  U n sterb lich k eit der

Seele im A lten  Testament n ich t betont w ird; aber ta tsa e ch lich  durchdringt d iese

Lehre das A lte  wie das Neue Testament. Kein h ebraeischer V erfasser -  e r leu ch te t oder
i  . t« /-*■ , / .  /  .

unerleuchtet -  hat je  d ie  U nsterb lichk eit der Seele b e zw e ife lt ,’ und d ies  n ich t
’ * /i^ C i•■ ‘ 'im  pantheistisehen  sondern im in d iv id u e lle n  Sinne. Die eben a ls  Widerlegung der 

Vernichtung z it ie r t e n  B ib e lte x te  dienen auch a ls  Beweis der U n sterb lich k eit der 

S ee le . Wir koennen zu sa etz lich  das Folgende anfuehren: 'Wer w e iss , ob der Odem der 

 ̂ Menschen aufwaerts fahre und der Odem des Viehes unterwaerts unter d ie  Erde fa h re? '

(P red iger 3 :2 l )  Dr. Clarke sagt, dass die w o e rtlich e  Uebersetzung d ieses  Textes



i s t :  'Wer bedenkt den unsterb lich en  G eist der Soehne Adams, der a u fs te ig t ."

Es i s t  von obenr lind der. Gei s t  oder Hauch des V iehes, der h eru n terste ig t?  «Es C>\
sl*

geht nach unten nach der Erde, j& s  bezieh t sichnur auf d ie  E rd e .' Hier unter­

sch eidet s ich  der G eist des Menschen von dem des T ieres , indem s ie  in  v er­

schiedenen Richtungen gehen. Dass der G eist des tyenschen h o ch s te ig t , bezeichnet
^ c- - 1  .-

k la r  und d eu tlich  n ich t nur fo r tg e s e tz te  sondern erhobene E xistenz und ueber-*
• .. ’  ,
eilt daher -den Tod l e ib l i c h .

S e ite  219 _ \ ■£& »

Und auch h ie r :  'A ber ich  w eiss , dass mein E rloeser  l e b t ;  und a ls  der le t z t e  w ird 

er ueber dem Staube s ich  erheben. Und nachdem d iese  meine Haut zerschlagen i s t ,  

werde ic h  ohne mein F le isch  Gott seh en .' (Hiob 1 9 :2 5 ,2 6 . Uebersetzung vom Deutschen 

Ev. Kirchenausschuss 1912 genehmigt) Hier f in d e t  man G ewissheit der Ueberzeugung 

an das Leben im J e n s e its . Der Psalm ist e rk la e rt  auch : 'Unser Leben waehret s ie b z ig  

Jahre, und wenn's hoch kommt, so s in d 's  a ch tiz  Jahre, und wenn's k o e s t lic h  ge­

wesen i s t ,  so i s t  es Muehe und A rbe it gewesen; denn es faeh ret sch n e ll dahin, a ls  

floegen  w ir davon .' (Psalm 90:10) Der s t r i t t ig e  Punkt l i e g t  b e i  den Worten 

'a ls  f lo e g e n  wir davon '. Die Redewendung s e lb s t  stammt vom Glauben her, dass der 

Mensch eine Seele  half; d ie  dbfaehrt , sobald der Leib s t i r b t .  Es kann n ich ts  

anderes bedeuten, a ls  dass die Seele nach dem Tod e x i s t i e r t .  Vom Neuen Testament 

fuehren w ir nur einen typ ischen  Text an: 'Und fu e rch te t  euch n ich t vor denen, 

d ie  den Leib toeten  und die Seele n ich t toeten  koennen.' (Matth. 10 :28) Daraus 

e rg ib t  s ich , dass Leib und Seele n ich t das g le ich e  sind und dass man n ich t die 

Seele t o e t e t ,  wenn man den Leib t o e t e t .  D ieses Argument nach den Worten unseres 

Herrn i s t  ueberzeugend. Es g ib t  v ie le  andere B ib e lte x te  ueber d ieses  Thema^wie 

aus der folgenden  L is te  von Referenzen e r s ic h t l ic h  i s t .  (V erg l. Lukas 1 2 :4 ,5 ;

Matth. 17 :3 ; Matth. 22 :31 ,32 ; Lukas 16 :22 ,23 ; Lukas 23 :43 ;46 ; A postelgesch . 7 :59 ; 

Roemer 8 :3 5 ;3 8 ,3 9 ; I I  Kor. 5 :1 ,6 ,8 ;  I I  Kor. 1 2 :2 ,3 ,4 ; P h il. 1 : 21 ,23 ,24 ; O ffenb.



Fussnote S e ite  219

Dr. James H. White hat die B ib e lte x te , d ie  d ie  fortdauernde Existenz 

der Seele anzeigen, nach Worten und Ausdruecken, d ie  ih re  Zustaende und 

ihren  B es itz  beschreiben , wie f o lg t  grauppiert : f
r .. n  * /  , 't / A * - '• « * '

1. S ie e x is t ie r t  unabhaengig vom Leib und fa eh rt f o r t  nach dem Tode des 

K oerpers. Der Mensch kann den Koerper toeten  aber n ich t d ie Seele (M att.10 

2 8 ). Die Seele le b t ,  wenn der Koerper t o t  i s t  (M att. 2 2 :3 2 ). Die Seele 

i s t  des Leidens fa e h ig , wenn der Leib t o t  und begraben i s t  (Lukas 1 6 :2 3 ). 

Der Koerper i s t  t o t  und die Seele im Paradies (Luaks 2 3 :4 3 ). Stephanus
I

-  •
s t ir b t  und seine Seele wird im Himmel aufgenommen (A p o ste lg e sch .7 :5 9 ).

Die Seele  mag ausserhalb des Koerpers und beim Herrn sein  ( I I  K o r .5 :8 ) . 

D ieser Zustand i s t  besser a lsd ie  Gegenwart (P h il .  1 : 2 3 ).

2. Ihre Existenz i s t  fortdauernd, w e il s ie  ewige oder s te ts  anhaltende 

Bestrafung er le id en  kann (V ergl. Matth. 18 :8  und 2 5 :4 1 ). 'Und s ie  werden 

in  d ie  ewige Pein gehen, aber d ie  Gerechten in  das ewige L eben .1(Matth.
* • S t j . ' a y  s /  t

25:46) Die ueberholte Uebersetzung des Neuen Testamentes g ib t  uns in  

diesem Vers\'ewige Pein ' und 'ew iges Leben' (V erg l. auch Markus 3 :29 ;

I I  Thess. 1 :9 ; Judas 13; und Offenbarung 1 4 :1 1 ) .

3 . Ih re  Existenz i s t  fortdauernd, w e il s ie  s ich  e in es s te ts  bleibenden
W . * r*

Lebens e r fr e u t . Es g ib t  zah lre ich e  A bschn itte , in  denen ewig und dauer­

h a ft mit dem zukuenftigen Leben und der Freude der H eiligen  verbunden 

s in d . Ich  brauche nur wenige anzufuehren: Matth. 2 5 :4 6 ;, Johannes 6 :27 ; 

Gal. 6 :8 ; ,  T itus 3 :7 ; ,  Hebr. 9 :15 ; und I I  Petrus 1 :1 1 . D iese sind ge- 

neugend. Go-11 w i l l  n ich t , dass w ir in  Unkenntnis sind 'b e zu e g lich  derer, 

d ie  da s ch la fe n ' und aus diesem Grunde hat e r  uns den sich eren  Beweis
<•- - • f t ' -

seines Wortes (gegeben. (Z i t ie r t  in  Potts 'F a ith  Made E a sy ', S e ite  448)
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S e ite  220
D e  C h ris t lich e ^  S ieg .

Die Lehre von der U n sterb lich k eit kömmt-ins b este  L icht durch d ie Wieder­

auferstehung Jesu C h risti von den Toten. Die a lten  G elehrten der K irche behaup- 

teten  einstim m ig, dass^Tod als  Folge der Suende eine gnadenreiche Vorkehrung des 

Schoepfers s e i ,  da dadurch d ie  g e is t lic h e n  Ergebnisse der Suende aufhoeren und 

d ie  h e ilig e n  Toten n ich t mehr in  der Gruppe der Suender einberechnet wuerden.

Dies konnte n ich t der F a ll se in , solange s ie  in  Koerpem  leb ten , d ie  der Suende 

faeh ig  waren und unter T odesstrafe standen. Aber durch den Tod und d ie  Aufer­

stehung C h ris t i g ib t  es einen Triumph ueber den Leib und damit eine veraenderte 

E in ste llu n g  ihm gegenueber. So war d ie  Auferstehung C h ris t i n ich t nur sein  

eigener p ersoen lich er  Triumph ueber den Tod. Es war auch der Triumph seines Volkes 

Das w ird ausdruecklich  im B r ie f  an d ie  Hebraeer f e s t g e s t e l l t  und la u te t  wie f o l g t :  

"W eil nun die Kinder F le is ch  und Blut haben, i s t  auch er  der g le ich en  Art t e i l ­

h a ft ig  geworden, damit er  durch seinen Tod die Macht naehme dem, der des Todes 

Gewalt h a tte , das i s t  dem T eu fe l, und e r lo e s te  d ie , so durch Furcht vor dem Tode 

im ganzen Leben Knechte sein  m ussten .1 (Hebr. 2: 14 ,15 ) Und d iese  veraenderte 

E in stellu n g  dem Tode gegenueber durch Jesus Christus muessen wir je t z t  erwaegen.

Der Tod im Verhaelimis zu Jesus C hristus. Unsere D iskussion muss drei 

w ich tige  Tatsachen umfassen: (1 ) Christus macht das urspruengliehe Gesetz und

den urspruenglichen Zweck Gottes fu er  d ie Menschen g e lte n d , n ich t nur bezu eg lich  

seines Lebens auf Erden, sondern auch bezu eg lich  seines Wegganges von der Erde. Er 

hat das Boese durch das Gute ueberwunden; e r  hat d ie Suende ueberwunden, indem 

er das Gesetz der H e ilig k e it  e r fu e l l t e ;  und er  hat den Tod durch das Gesetz des 

G eistes ueberwunden (Roemer 8 :2 ) .  (2 )  Christus wurde unseretwegen e in  Fluch,

indem er s ich  unter d ie  S tra fe  e in er  ge fa llen en  R a sse ^ ste llte  (G al. 3 :1 6 ) .  Aber 

er  starb n ich t nur fu er  die Suende, er  i s t  auch der Suende gestorben (Roemer 6 :10) 

So herrsch te  der Tod eine W eile ueber ihn ; aber da er s ich  s e lb s t  dem Tode 

unterwarf gemaess der Verdammung des Gesetze^, wurde d ie S tra fe  vollkommen b e -



-349-

zah lt und a l le  organische Verbindung mit der Welt des Uebels e in  fuer allem al au f- 

g e lo e s t . So wurde sein  Tod eine Epoche des r ic h te r lic h e n  Friedens und e in  ewiger 

Triumph ueber den Fluxch des G esetzes.

S e ite  221

(3 ) W eil s ich  Christus se lb st  auf dem Kreuz angeboten hat, e r l i t t  er inW irk lich keit 

den Fluch, den, Suende mit s ich  b r in g t . Aber es wurde fu er  ihn auch ein e Geburt in  

e ine neue Wesensordnung. Es war d ie  Aufloesung seines ird isch en  Lebens in  eine nach-
t

ird is ch e  Form m enschlicher E xistenz. Aus diesem Grunde w ird er  der 'Erstgeborene von 

den Toten' (K o l. 1 :1 8 ) genannt; und dann s o l l  er -w ied er  der 'Erstgeborene von den 

Toten ' (Offenbarung 1 :5 )  se in . Weil er unsere Suenden am eigenen Leib am Holzj'trug 

( i .P e tr u s  2 :24 ; Gal 3 :1 3 ) ,  e r fu e l l t e  er n ich t nur d ie p o s it iv e n  Ansprueche des 

g o e tt lich e n  G esetzes, sondern er  verw irk lich te  auch in  s ich  s e lb s t  d ie  Vervollkommnung d 

des menschlichen Lebens' -  beide werden durch die Tatsache der Auferstehung bewiesen. 

D ieserMys.terie des Kreuzes wird wie der H eilige  Petrus f e s t s t e n ^  'g e to e te t  nach 

dem F le is ch , aber lebendig  gemacht nach dem G eist . '  (I .P e tru s  3 :1 8 ) Nach dem F le is ch  

starb Christus einen wahren Tod unter Verdammung; aber nach dem neuen Gesetz des 

Lebengebenden G eistes  war er dem Weizenkorn g le ic h ,  das leben d ig  w ird, wenn es s t ir b t .  

A ls er den Tod durch das Hingeben seines Geiste ueberwand, t r a t  er zur g le ich en  Zeit 

in  e in  neues Stadium trium phierendes Lebens ueber. Dr. Gerhart sa g t: "Unser Herr
i- w.

gebraucht diesen m ysterioesen Vorgang des PflanzenKöenTgreiche^, um den m ysterioe- 

seren Vorgang seines g e is t lic h e n  K oenigreiches dazulegen.

Fussnote S e ite  221

Das Weggehen des 'g e is t l ic h e n  Menschen' von der gegenwaertigen Welt und 

das Weggehen des 'n a tu erlich en  Menschen' sind in  ih re r  Art n ich t das 

g le ic h e . Das Weggehen von beiden i s t  ein^ Epoche in  der G eschichte mensch-
r i  i - '

l i c h e r  E x isten z . Keiner von beiden i s t <das Ausloeschen oder d ie Beendi-
da§.

gung des S ein s ;\  eine i s t  einö Epoche vom Gesetz des Lebens in  Jesus Christus

gelen k t, waehrend das ande»re einfe Epoche i s t ,  d ie von der Durchfuehrung 

des Gesetzes der Suende bestimmtx i s t .  Das Weggehen des 'n a tu erlich en



Menschen' i s t  genau durch das Wort ' Tod|jgekennzeichnet. In  ih rer  

Art sind  Tod und Suende das g le ich e ; Suende i s t  der Samen des Todes,

Tod die b it t e r e  Frucht der Suende. Eine Epoche des Ueberganges von der 

gegenwaertigen Welt zur zukuenftigen Welt i s t  in  s ich  se lb s t  n ich t ab 

Ä.;:normal oder unnormalS? Eine gesunde c h r is t l ic h e  T h eorie , d ie  durch die 

G eschichte des Sohnes des Mensfchen g e r e c h t fe r t ig t  i s t ,  mag lehren , dass
2--Cf .

e in  Uebergang von der g o e tt lich e n  Idee/m ensch licher G eschichte angeordnet w©*
P u - -  m

worden war. Er w ird durch d ie  Uebersetzung des Enochs und E lias  charak­

t e r i s i e r t  und durch die Himmelfahrt unseres Herrn bezeu gt. Diese nor-
f r  ■<% p /i

male Epoche der Abfahrt wurde unnormal a ls  Folge des E in tr it t s  der ver- 

derbenden Macht der Suende; und w eil e s  abnormal i s t ,  hat der Wechsel

den fa lsch en  Charakter, den w ir Tod nennen..............Ganz im G egenteil dazu
: \ , ‘.'>1., —. fji t . i » U  f-

i s t  das Leben Jesu das idea leim ensch liche Leben. -Er b e s te h t /a u f dem
J 1

Urgesetz und der U rte leo log ie  des Menschen, d ie  nach dem B ild e  Gottes
'■ > (sr-r.. j_

geformt is t , , in  se in er G eschichte auf Erden sowie auch in  seinem Weg­

gang von der Erde. Sein Weggang war in  gew isser H insicht die normale 

Epoche des Ueberganges vom niederen zum hoeheren R eich , den das ur- 

spruengliche Gesetz der Humanita et erw artete und verlan gte . Wenn man
/ . P f . ' » : J.in , ‘ -C:
d ie  Epoche^von diesem Gesichtspunkt aus b e tra ch te t , muss^-sde a ls  die

-01X7=

( O a < *■

organische Aufloesung der ird isch en  Ordnung in  d ie  himmlische Ordnung 

der id ea len  menschlichen E xistenz angesehen werden. -  Gerhart, 'In s t itu te s  

o f  the C hristian  R e lig io n ',  I I ,  Seiten  773, 774

S a ite  222

Das eine i s t  eine Tatsache, d ie der natuerlichen  Wahrnehmung e n tg e g e n tr itt ; das 

adere eine Tatsache, d ie d ie g e is t l ic h e  Wahrnehmung b e t r i f f t . "  (G erhart, 'In s t itu te s  

o f  the C hristian  R e l ig io n ', I I ,  S e ite  776)

Christus a ls  Vcrfviaaor des ewigen Lebens. Nachdem Christus ueber den Tod trium phiert
~  Ua. LcW a
hat, w ird er fu er a l le  Glaeübigen der Vrrrfas&er des Lebens. Daher i s t  der Tod,

</\f, t.i. ’+.'.'lC- i
der s c h l ie s s l ic h  vom Leben verschlungen w ird , j e t z t  e in  e ro b e rte r  Feind. Diese Tat­

sache a l le in  e r fo rd e r t  von a lle n  Glaeübigen eine veraenderte E in stellung dem Tod 
5*5



gegeueber. B ei dem einzelnen  Christen i s t  das ewige Leben wie es s ich  in  Christus 

zeigt^.durch Stadien und Grade gekennzeichnet, d ie den verschiedenen grundlegenden 

Epochen im Leben C h risti auf Erden entsprechen. Wir koennen h ie r  d re i d eu tlich  

gekennzeichnete Perioden in  der G eschichte 'menschgewordenen Christus fe s t s t e l le n :  

(1 ) Von se in er Empfaengnis und Geburt b is  zu seinem Tod und se in er Grablegung -  die 

gewoehnliche Spanne eines menschlichen Lebens . (2 ) Vom Tod und der Grablegung b is  

zu se in er Auferstehung e in s c h lie s s l ic h  des A bstieges in  den Hades. Dies markiert 

e in  Stadium im F o r ts ch r it t  der neuen Schoepfung, in  der unser Herr durch den Tod 

den ueberwand, der d ie Macht des Todes h a tte , und dadurch der. B efreiung seinem
u

Volkes s ich er  war (Hebr. 2 : 1 4 ,1 5 ).

Fussnote S e ite  222
C h ris tlich e

In seinem K ap itel ueber d ie 'Bedeutung des Todes1 behandelt D r.O lin  A. 

C urtis das Thema des le ib lic h e n  Todes (1 ) b ezu eg lich  se in er  persoen lichen  

Bedeutung; (2 ) se in er m oralischen Bedeutung; und (3 ) se in er rassischen  

Bedeutung, E rs te n sb e zu e g lich  der p ersoen lich en  Bedeutung des le ib lic h e n
L ,

J-*

Todes s t e l l t  e r ' f e s t ,  dass das B ereich  des Koerpers den Menschen mit der 

M aschinerie des persoen lich en  Ausdrucks v ersorg t -  e in  Punkt, der grosse 

p ersoen lich e  Bedeutung annimmt, wenn man ihn k la r  vor Augen h a e lt . Wenn 

der Mensch den le ib l ic h e n  Tod e r fa e h rt, e r ld s t  er zum ersten  Mal das 

vollkommene A lle in se in . Solange e r  im Koepper war, gab es etwas anzu­

fassen  oder zu hoeren Ein Mensch mag aufhoeren, mit anderen Menschen

zusammenzusein und f o lg l i c h  denken, dass er^die Tortur der Einsamkeit
■ ; r.
ersch oep ft  hat. Aber er hat s ie  ta tsa e ch lich  noch n ich t ersch oep ft , denn 

er  kann noch d ie  Sonne sehen, oder den Donner hoeren oder den Wind auf 

seinem G esicht spueren. D iese Dinge entsprechen n a tu er lich  absolut n ich t 

seinen persoen lichen  B eduerfnissen , aber s ie  nehmen seine Aufmerksamkeit 

in  Anspruch und beschuetzen ihn so vor der Oeder der t ie fs t e n  S e lbstbe ­

obachtung. Aber im Tod wird der Koerper w eggerissen und dem Menschen 
blai bt -Hbrnlnt koin Schutz.



b le ib t  absolut kein  Schutz. Er b e s it z t  n ich ts  w e iter  a ls  seine eigene 
i s o l i e r t e  D u erftig k e it

der Person -  eine e inzeln e P ersoeailichkeit v o l l -
Uv-i ^

kommen a l le in  ijv der Reichw eite des Unendlichen. Zweitens i s t  der Mensch 

im Tode n ich t nur vollkommen a l le in ,  sondern a l le in  mit seinem eigenen 

Gewissen. Absolut gar n ich ts  kann ih n .e in en  Augenblick lang vor der 

Gewalt der m oralischen Peinigung bescbuetzen . Ausgerechnet je t z t  braucht 

der einsame Suender d ie Gegenwart G ottes, aber der Tod i s t  bar des 

freu nd lichen  G ottes. Sein Tod drueckt den h e ilig e n  Aerger G ottes aus. Der
«*>#• 4tt«Vi ^

Mensch mups nun en d lich  der E in d rin g lich k e it  der m oralischen Besorgnis/4. * • n ‘ * ''' ■ * if 1
G ottes nahe gegenueber stehen, ehe d ie le t z t e  Tuer des Sch icksals ge - 

sch lossen  w ird. D rittens hat der Tod des Koerpers auch eine RhsSepbe- 

deutulng, da der Koerper d ie  Äassenverknuepfung i s t .  Der physische Tod 

i s o l i e r t e  n ich t nur die e in zeln e  Person, sondern b r ic h t  s ie  auch vond.

der Rasse ab. Sie i s t  nun e in  Mensch ohne Rasse -  d ie S o lid a r ita e t  der
‘it'H ’■ '■ S '■*<■*• / - ...... j  i ^ -

Adams->Rasse a ls  das Fundament der V erhaeltn isse ,durch, le ib lic h e n  Tod

z e r s to e r t . Die Menschen werden einer nach dem andren aus ih re r  Rassen-r 

beziehung durch den Tod herausgerissen  und in  d ie  Absonderung rein^j? 

p ersoen lich er  Existenz hinausgeworfen, um a ls  veran tw ortlich e  Per­

sonen auf das Juengste G ericht zu warten. -  C u rtis , 'The C hristian  

* F a ith ',  S e ite  295, 296.

j(3 ) Sein Leben auf Erden waehrend der v ie r z ig  Tage zwischen der Auferstehung und 

der Himmelfahrt. Dies kennzeichnet eine neue Ordnung des Seins -  d ie  Aufloesung

des ird isch en  in  den auferstandenen Zustand^frei von Schwachheit, S terb lich k e it
. .U c  \ Lund Bestechung fu er_se in  T o lk . '■ ' * - - - ' ;  ~~ ' ”c

Da d ie  Erfahrungen und Leistungen C h ris t i auch d ie  se in er Anhaenger werden 

muessen, koennen w ir ebenso d re i Stadien in  der Entwicklung des ewigen Lebens

f  e s t s t e l le n  wie s ie  sich ^ in  den einzelnen Christen ze igen . (3(1) Das e rs te  i s t/
das Leben, das durch d ie  neue Geburt verkuendet w ird . So wie Christus durch die

iaC ii,/- -V\ I C*. 1 W U "
Jungifrau Maria den H eiligen  Geist v e rw irk lich te , so f l o e s s t  der G eist Gottes
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der Seele der Glaeubigen das neue Leben in  Christus e in . (2 )  Das Zweite i s t  die 

g e is t l ic h e  Umformung, d ie durch den Tod und d ie  Auferstehung C h risti sym bolis iert 

w ird . 'Denn was er gestorb en i s t ,  das i s t  er  der Suende gestorben ein  fu er a l l e ­

mal; was er  aber le b t ,  das le b t  er  G ott. Also auch ih r ,  h a lte t  euch dafuer, dass 

ih r  der Suende gestorben s e id  und le b e t  Gott in  Christus Jesus. 1 (Roemer 6 :1 0 ,1 1 ) 

D ies w ird durch d ie  Taufe m it dem H eiligen  Geist»: e r r e ic h t .

Fussnote S e ite  223
f * f : •* /•» ‘

.■ J I

Wir sagen nur Leben aus von Jesus Christus a ls  Haupt der neuen Ra*s«\ '  1

'I c h  b in  das Leben' Durch d ie  Wahrnehmung des G esetzes der H e ilig k e it  

in  der Menschheit e rk la ert  Christus das Gesetz der Suende fu er n u ll  und 

n ic h t ig ; indem er  das ewige Leben anfeuert und vervollkommnet, vern ich tet 

Christus den Tod. 'Der g e is t l ic h e  Mensch' a ls  T e il  des Z erstoerers  der 

Suende und des Todes le b t  das Leben des aufgefahrenen E roberers. Das Ende 

se in er  ird isch en  Geschichte i s t  n ich t Tod, sondern ein e Epoche, die e in err 

s e it s  Sieg ueber den Fluch der Suende i s t  und an d ererse its  der Uebergang
f  V

von einem n ied rigeren  zu einem hoeheren Plateau ewigen Lebens i s t .  -

U

Gerhart, 'In s t itu te s  o f  the C hristian  R e lig io n . ' I I ,  S e ite  777
. C">.-

C h ris t lich e r  Tod wird re ich lich -u n d  e in d ru ck so ll a ls  n ich t vollkommen
1 v .*'■> c - .'V ^

a b g e sch a fft ,b e le u ch te t
/ ite t ; e r  i s t  s ta ftd essen  in  den g o e tt lich e n  Plan^-fuei~ >

i ’ ' t / r f f. i • — 11 ” •V  ̂1 I;v> *• • ' 1 —? •- 1 t »
^.iden Einzelnen wie fu er  d ie Rasse mit e in b e g r iffe n . Er b e t r i t t  die Probe*»

( du: •  ,’.4" <!«.<. t,
cüszip lin --der Glaeubigen,'' So i s t  er  geweiht und wuerdig, a ls  T e il  der Ger-

f j t  «  1 .

m einschaft ih res  Schicksals; mit C h r is t u s   Das unbekannte Element in

seinem Leiden, das den ewigen Tod des Suenders unwirksam machte, w ird n o t­

wendigerweise n ich t g e t e i l t ,  aber seine physische A uslieferung an den Tod

la e s s t  uns in  eine Gemeinschaft mit ihm e in ’-U  *7*.. Es g ib t keine Gnade
7 ' > j-Zt ,

c h r is t lic h e n  Lebens, die n ich t ‘)im Tode vollkommen gemacht i s t ;  n ich t dass
CC »in , ►'•i. ■- tUOC r C i Sf~

der Tod der Diener des G eistes  I s t ^  Suende zu zerstoeren j sondern die le t z te  

ird is ch e  Handlimg und Opfergabe des suendenlosen G e iste s , in  dem das Opfer 

a l le r  in  einem vollkommen w ird . Daher i s t  er^das ernannte Ende der mensch-
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lich e n  P ro b e z e it . Man kann s ich  andere Methoden v o r s te lle n , der Probe­

laufbahn e in  Ende zu setzen , besonders im V erhaeltn is zur n ich t ge-
f  Jl i  t  t  l.  X X  / *> *■ S  -  t " > <  ^  V * - -  i  f —

fa lle n e n  K reatur: D ies is t  das ernannte E n de,da1. Suende und Erloesung

anfingen. Die blosse^ Ausfuehrung des Unterganges w ird zum Z ie l des Schick- 

sa ls7  in  welchem,das U rte il s c h l ie s s l ic h  umgekehrt w ird . Und so  i s t  der
t  w  L  •  **• <- *■

Tod in  gewissem Sinne das v o r la eu fig e  und entscheidende U rte il fu er jeden 

einzelnen  auf Erden, der d ie  Verbindung zwischen Suende und Erloesung 

kennt. -  Pope, 'Comp. Chrt. T h . ',  S e ite  374, 375

S eite  224

D iese beiden Stadien sind in  der E rloesungslehre e in besch lossen  und sind vorher 

in  Verbindung mit der Person und dem Werk des H eiligen  G eistes  besprochen worden. 

(C h r is t lich e  T h eolog ie , I I ,  S eiten  321, 326) Das d r it t e  Stadium gehoert re ch t-

m aessigerw eise zur E sch ato log ie  und hat mit der Auferstehung des Koerpers zu tun.
!** - C
Das i s t  gemeinhin a ls  Verherrlichung bekannt. Christus v e r l ie s s  d ieses  Leben unter 

dem Fluch, aber auf so lch e  Art und W eise, dass er  se in e  organ ische Verbindung mit 

der Welt des m oralischen Uebels a u flo e s te . Dadurch r e a l is ie r t e  er die V e rv o ll­

kommnung des menschlichen Lebens in  e in er  neuen Ordnung des S e in s . Demzufolge 

wurde der Fluch en tfern t und der Tod lo e s te  s ich  in  Sieg '.a u f. So wie Christus

durch sein  Sterben den Tod im V erhaeltn is zu ihm s e lb s t  z e r s to e r te , so zerstoeren
-c ,

seine Anhaenger auch beim Sterben den Tod im V erh aeltn is  zu ihnen s e lb s t .  Nachdem 

d er  Fluch aufgehoben i s t ,  w ird d ie c h r is t l ic h e  Betonung auf dein inneren Kiext G eist 

des Lebens g e le g t .  Daher i s t  nun der Tod iffuer den c h r is t lic h e n  Glaeübigen kein 

unnormales E re ig n is , sondern d ie  Ausuebung des G esetzes des Lebensgeistes in  Jesus
(/. 1 t « »V. v. r ~

C hristus. Der gesamt Prozess wird aufgenommen und v e rh e rrh lich t . Wie das vorher­

gehende Stadium is t ,  dies) auch e in  Tod fu er  d ie  Suende, aber in  anderem Sinne. Dort

war es e in  Tod fuer,Suende a ls  e in  regierendes P rin z ip  im einzeln en  G laeübigen.
- UmU

Hier i s t  es der Tod fuer^Suende a ls  eine ewige M oeg lich k eit. F o lg lich  betrach tet 

d ie  B ib e l nun den physischen Tod in  gewissem Sinne wie eine Geburt -  n ich t  eine 

g e is t l ic h e  Geburt in  das K oenigreich G ottes, sondern e in  hervorbrechendes Leben



in  das n a ch -ird isch e  R eich , eine Geburt in  das K oenigreich  der H e rr lich k e it.

'Renn nun der Geist des, der Jesus von den Toten auferweckt hat, in  euch wohnt, 

so wird d erse lb e , der Jesus Christus von den Toten auferweckt hat, auch eure 

ste rb lich e n  L eiber lebendig  machen durch seinen G e ist , der in  euch w ohnt.'

(Roemer 8 :1 1 )

Das Zwischenstadium 

Nachdem d ie  Tatsache der S eelen -#nsterb lichkteit fe s tg e le g t  worden i s t ,  b e ­

fa s s t  s ich  d ie naechste Frage mit dem bewussten Dasein zwischen Tod und Aufer­

stehung des L eibes.

Anmerkung S eite  224

Dr. O lin A. C urtis macht gegen die Verklaerung des Todes a ls  e in  freund­

l ic h e s  oder sogar schönes E reign is  Einwendungen. Das g l e i c h e  w ird von 

manchen ph ilosoph ischen  und poetischen  V erfassern  getan . Er sagt: "Diese 

p oetisch e  Verklaerung kann n ich t durch das n atu erlich e  Temperament des

D ichters e rk la ert werden ...........  sondern eher durch die Tatsache, dass er

(mit bemerkenswerten Ausnahmen) e in  heidn isch er M ystiker i s t ,  der durch 

eine c h r is t l ic h e  Atmosphaere auf o b e r fla e ch lich e  Weise h offn u n gsvoll
(*'• L~t- t / u u •-! i

gemacht wurde. Er i s t  e in  le ic h t e r  O ptim ist, der n ie  den ethischen Preis 

fu er  einen t ie fe n  Optimismus z a h lte ."  -  C u rtis , 'C h ris tia n  F a ith ',S e ite  281

225

die  d ie  Lehre der B ib e l a ls  das Wort G ottes annehmen, nehmen auch die Tat-
ä / _ ~ .

e in es  Zwischenstadiums an; aber d ie S t e l le ,  wo die Meinungen s ich  trennen, 

i s t  d ie  Frage ueber das Wesen d ieses  Zustandes. (1 ) Scheol kommt vom Hebraeischen 

'fra g e n ' her und drueckt w ahrschein lich  die Bedeutung des en g lisch en  Sprichwortes 

aus "Das Grab ru fe t  'Gib -  G ib '"  Das Wort h e is s t  manchmal undeutlich  das Grab oder
- i '  l »  ■ ,der P la tz  oder Ustand des Toten; dann wieder unbedingt e in  P latz oder Zustand

ÖU K-K'-'-; t<S~
des Toten, dem das Element der Truebsal und Bestrafung B e i t r i t t :  aber n ie  ein

P la tz oder Zustand des Glueckes oder des Guten nach dem Tod (V e rg l. Blunt,
. OL

'D ic t io n a r y ') .  (2 ) Hades i s t  e in  g r ie ch isch es  Wort, « a s  von 1 — -L^vemeineBd,

undY t a b g e le ite t  i s t .  Es bezeichn et d ie  unsichtbare Welt der v e r -
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S e ite

A lle ,

sache



storbenen G eister . Es wurde von den V erfassern der Septuaginta ben u tzt, um das 

hebraeische Wort 'S ch e o l ' zu uebersetzen. w ie\in Psalm 16:10 und der A p oste l­

gesch ich te  2 :2 7 . Dr. A. A. Hodge w eist daraufhin, dass das Wort nur e l f  Mal im 

Neuen Testament vorkommt (Matth. 11:23; 16 :18 ; Lukas 10 :15 ; 16 :23 ; A postelgesch .

2 :27 , 31; I  Kor. 15 :55 ; Offenbarung 1 :1 8 , 6 :8 , 20:13, 1 4 ); und dass in  jedem 

F a lle  ausser in  I .  Kor. 15:55 'Hades' a ls  'H o e lle ' u ebersetzt w ird . Dort e r -  

setzen d ie  k r it is ch e re n  Ausgaben des O rig in a ls  das Wort 1 i  ' a n s te lle  von
t ’ ; -' 1 t ' .  Es s t e l l t  m eistens immer d ie unsichtbare Welt unter der H errschaft

des Satan dar im Gegensatz zum K oenigreich C h ris t i (V erg l. A. A. Hodge, 'O utlines 

o f  T h e o lo g y ', Seite 435). (3 )  Paradies vom griech isch en  Wort 'iH f wurde

in s  G riech ische und Hebraeische von e in er  o r ien ta len  Sprache her aufgenommen. 

Anmerkung S e ite  225

In der gesamten B ib e l vom 1 . Buch Mose b is  zur Offenbarung werden die 

verstorbenen Seelen der Menschen d a r g e s te llt ,  wie s ie  s ich  in  einem w eiten 

B ehaelter versammeln, dessen innerer Zustand in  den zwei Testamenten
£U? v *-/■<. KV,*» CSy

sehr u n tersch ied lich  und bei" beiden sehr-veraendert i s t .  Auf "ihrem An-
 ̂  ̂ T W

wesen h in te r la e s s t  e in  s te t ig e s  Anwachsen des L ichtes heim Iforanschrei-
I '-*•/ . /

ten  der Offenbarung^ wenn auch in  -ih re r  endgueltigen  E n th u e llu n g v i-e l
' i . v n .  C •?' J ' -

Finstern is^  -die nur das Kommen des Herrn en tfern en /w ird . Man kann jedoch

v e rs ich e rt  se in , dass das Zwiscxhenstadium unter besonderer K on tro lle

des E rloesers  s te h t, der der Herr a l l e r  Toten i s t ,  d ie  jem als d iese

Welt verlassen  haben; dass d ie ,  d ie d iese  Welt im Unglauben verlassen

haben, in  einem Zustand der Haft sind und auf das Juengste G ericht

warten, waehrend d ie , d ie  im Glauben gestorben s in d , im Paradies bezw.

mit Christus auf ih r  Ende warten; un d dass d ie  allgem eine Auferstehung

dem Tod sowie dem Stadium der entkoerperten  Toten e in  Ende gese tz t  hat.

E in ige wenige Hinweise, d ie das Neuie Testament bezu eg lich  der bewussten

P e r s ö n lic h k e it  der Untertanen des K oenigreiches des Herrn im Hades g ib t ,

sind  zur Grundlage der Lerhbestimmungen gemacht worden^—sem e k ir c h lic h e r



Einrichtungen und spek u lativer T h eorien ,"d ie  e in  T e il der Abteilung i
^ ■ *< • '. r

gesch ich tlich e^  Theologie sind,“ r Pope, "Compendium C h ristian  Theology1,
/  *

I I I ,  S e ite  376

S e ite  226
1 ■ ,<ri

Das Wort bedeutet ein. Park oder Vergnuegungsgarten und wurde von den U ebersetzem  

der Septuaginta gebraucht, um den Garten in  Eden d arzu ste llen  (l.M ose 2 :8  f f ) .  Es 

kommt nur drei Mal im Neuen Testament vor (Lukas 2 3 :4 3 ;,1 1  Kor. 12 :4 ; und Offenbarung 

2 :7 ) .  Und der Zusammenhang z e ig t ,  dass es in  einem F a ll mit dem 'd r it t e n  Himmel1 

verbunden i s t ;  und im anderen mit dem 'Garten G o tte s ',  in  dem der Baum des Lebens 

waechst -  a l le  d re i beziehen s ich  .notwendigerweise auf e in  Leben je n s e it s  des 

physischen Todes.

In unserer D iskussion d ieser  Lehre werden w ir I .  d ie  h is to r is ch e  Entwicklung 

der Lehre behandeln und I I .  e in ig e  ih rer  th eo log isch en  Verwicklungen.

I .

In der h is to r is ch e n  Theologie hat der Gedanke des Hades eine Anzahl von Abaen­

derungen e r l i t t e n ,  Wir werden s ie  in  d ise r  R eihen folge behandeln: (1 ) Die p a tr is t is ch e  

Lehre des Zwischenstadiums; (2 ) Die k e tzerisch e  Lehre des S ee len sch la fes ; (3 )  Die 

roem isch -katholische Lehre des Zw ischenaufenthaltes; und (4 ) Die p rotestan tisch e  

Lehre e in es Zwischenstadiums.

Die p a t f is t is c h e  Lehre des Zwischenstadiums. Obwohl d ie  Lehre, der U nsterb lichk eit 

der Seele im A lta i Testament ge leh rt w ird, scheinen d ie  Hebraeer s ie  im allgemeinen 

in  e in er mehr oder weniger perversen Weise vertreten  zu haben. Der allgem eine 

Glaube sch e in t so gewesen zu se in , dass nach dem Tode a l le  Seelen zum Hades oder naeM 

1«.'. Scheol h erabste igen . J)as i s t  e in  tru eber, u n te r ird isch e r  A u fen th a ltsort, wo die 

Bewohner Schatten sind , d ie  in  einem Schwänchen, m achtlosen und vertraeumten Zu­

stand e x is t ie r e n . Dann wieder w ird Scheol in  zwei T e ile  g e t e i l t  -  Paradies, der 

Ort p o s it iv e r  Wonne und Gehenna, e in  Ort p o s it iv e r  Qual. Im ersteren  oder Abra­

hams Schoss waren die Juden oder zum mindesten d ie , d ie dem Gesetz treu  gewesen 

waren; im le tz te r e n  die N icht-Juden. Ferner glaubte man, dass d ie  glaeubigen 

Juden beim Kommen des Messias auferstehen wuerden und teilnaehmen an seinem g lo r -
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reichen  K oenigreicn ; aber d ie  Nicht-Juden wuerden ew ig lich  im Ort der Dunkel­

h e it  verb le ib en . Die Lehre e in es Zwischenstadiums herrsch te  in  der fruehen 

Kirche vor, wie aus den Zahlreichen Referenzen darauf aus.den S ch riften  der 

Vaeter hervorgeht.

S e ite  227
. 71-,
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Im allgem einen waren ihre Lehren denen des spaeteren Judentums" aehnlieh.. Hades

l  ^
CUf

oder d ie unsichtbare Region war eine Unterwelt oder e in  Reich der Toten. Es war 

e in  Ort t e i l s  v o l l e r  Belohnung, t e i l s  ^ a i le r  B estrafung. Justin^ der M aertyrer^ 

s agt darueber, dass "d ie  Seelen der Frommen an einem besseren  Ort s ind , d ie  der 

Ungerechten und Suendhaften an einem sch lech teren , wo s ie  auf d ie  Z e it  des Ur­

t e i l s  w arten ." T e rtu llia n  (220) sagt, dass "niemand, der dem Koerper entw eicht,
v ' S ' ......... -

s o fo r t  e in  Bewohner in  der Gegenwart des Herrnrwird, es s e i  denn durch das Vor­

rech t des Maertyrertums, wodurch er s o fo r t  einen Wohnsitz im Paradies erh aelt 

und n ich t im Hades" Cyprian (258) sch ein t eine andere Ansicht a ls^d ie  des Ter- 

tu ll ia n s  vertre ten  zu haben. Er g ib t  zu verstehen , dass d ie  verstorbenen Hei­

l ig e n  s o fo r t  in  die Gegenwart C h ris t i gelangen. Origenes (g e s t .  254) le h r te , dass 

der Hades s e i t  der Auferstehung C h ris ti die Seelen der Gerechten n ich t mehr h aelt - 

d ie  der frueheren Z e ita lte r  sind von Christus zum Paradies ueberfuehrt worden. 

Anmerkung S eite  227 j . ,

Die Ansichten der a lten  Vaeter ueber den Aufenthalt der Seele in  ihrem

entkoerperten Zustand zwischen Tod und Auferstehung schwankten etwas.

Der Gedanke des Hades oder der Unterwelt, wo d ie  verstorbenen G eister

wohnen, war dem hebraeischen sowie auch dem griech isch en  Denken bekannt.

Soweit d ieser  Gedenke in  das Christentum ueberging, fuehrte e r  zur ^Lehre

ein es Stadiums zwischen dem ird isch en  Leben und dem ewigen Wohnort der
*

S ee le , der ih r  am Tage des Juengsten G erichts zugewiesen wurde. J u s t in ^  

der M aertyrer, s t e l l t  d ie  Seelen der R echtschaffenen so dar, dass s ie  s ich  

zeitw edlK ig  in  einem g lu eck lich en  Ort au fha lten , d ie der Boesen i n  einem 

jaemmerlichen; er brandmarkt d ie  Lehre a ls  k e tz e r is ch , dass d ie  Seelen

beim Tode s o fo r t  in  den Himmel aufgenommen wprden. T e r tu llia n  glaubte,



dass d ie  M aertyrer s o fo r t  zum A u fen th a ltsort der Gesegneten gingen, aber 

dass d ies e in  Vorrecht war, dass nur ihnen zustand und anderen Christen 

n ich t gewaehrt wuerde. Cyprian an d ererse its  erwaehnt n ich ts  vom Zwischen­

stadium und drueckt den zu v ers ich tlich en  Glauben aus, dass d ie , die durch 

P e s tilen z  oder je g l ic h e  andere Art im Herrn sterben , s o fo r t  zu ihm ge­

bracht werden. In der alexandrinisehen Schule geht der Gedanke eines 

Zwischenstadiums in  den e in e r  allm aehlichen Reinigung der Seele ueber 

und b e r e ite te  den Weg fuer die spaetere Lehre des Fegefeuer^ y&r. Die 

Lehre eines Zwischenstadiums b lie b  n ich t nur a l le in  bestehen, sondern 

nahm an A u toritaet und E in flu ss  in  der polem ischen Periode (250 -730 A .D .) 

zu, Ambrosius le h r te , dass sieft d ie  Seele beim Tode vom Koerper scheidet
*r~ , ; 't* v ■ £v-v

und nach der Beendigung des ird isch en  Lebens in  einem ungewissen gustand 

gehalten w ird und auf das Juengste G ericht w artet. Augustinus bemerkt, 

dass "d ie  P eriode, d ie  s ich  zwischen dem Tod und der endgueltigen  Auf- 

erstehung des Menschen e in sch ie b t , Seelen in  geheimen B ehaeltem  en t- 

h a e lt , d ie  gemaess ih re s  J /e ib lich e n  Charakters und A u ftretenslbehandelt 

w erden." Hagenbach bemerkt: "Die Mehrzahl der K ir c h e n s c h r ifts te lle r

d ie se r  Periode glaubten , dass d ie  Menschen ihre v o l le  Belohnung e rs t  

nach der Auferstehung des Koerpers e r h ie lt e n ."  Es gab je d o ch /in  und 

w ieder eine abweichende Stimme. Gregor'^Nazianz^n nahm an, dass d ie 

Seelen der Rechtschaffenen vor der Auferstehung des Leibes s o fo r t  in  

d ie Gegenwart Gottes gelassen  werden. In d ie se r  Ansicht w ird  er  von 

Gennadius und Gregor*, dem G rossen, u n terstu e tz t. Eusebius erk laert 

auch, dass Helena, d ie  Mutter K onstantins, s o fo r t  vor Gott kam und in
? ‘a. £ V.

einp en g e lsg le ich e  Substanz verwandelt wurde. Im M it te la lte r  wurde na- 

tu e r lic h  d ie  Lehre eines Zwischenstadiums von der p aep stlich en  Kirche 

beibeh alten  und im Zusammenhang mit der des Fegefeuers v e r t e id ig t .  -  

Shedd, ’ H istory  o f  C hristian  D © ctr in e ', I I ,  S eiten  400 -  403



Die Lehre des S ee len sch la fes . Gemaess d ieser  Lehre i s t  die Seele waehrend des

"Zwischenstadiums entweder in  einem Stadium bew usstlosen S ch la fes  a ls  Psycho- 
h t  1 '■ * “ i

pannychie belisnnt (von ' ' ,  'd ie  Nacht verbringen ' und ' ' W y f  f

'd ie  S e e le ') ;  oderyeinem Zustand des ta tsa ech lich en  Todes, als/Thnetcfp«fe bekannt
' j  i  r - i  K  -  t • - ' 1 ■ r c - i - s s  .tt v>- ( ’i

(von 1 > 'Tod ' und 'V v ^ v ;  ' , ' S e e le ' )y .J n  weder’.der einen noch der anderen
" -V  •-.> *••••- / ‘ ; w  w nrvM.* <».*U u f f i  ’ . k  . ftrttvkf v a
Form i s t 1die Lehre ausgedehnt von der Kirche. angenommen worden,und i s t  daher jimmer

a ls  k e tz e r is ch  b etra ch tet wbrden. Sie hat jedoch ih re  V ertre ter  in  jedem Z e ita lte r

gehabt. Im d r itte n  Jahrhundert sch rieb  Origenes gegen eine k le in e  Sekte, die an
r

d iese  Lehre glaubte; CJlavin schrieb im 16. Jahrhundert dagegen und die roem isch- 

k ath o lisch e  Kirche verdammte s ie  b e i verschiedenen Konzilien, besonders dem von 

T rient (1545 -  1563). Die Lehre gruendet s ich  auf d ie  fa e ls c h lic h e  Auffassung .der 

B ib e labsch n itte*  d ie  s ich  auf den Tod a ls  S ch la f beziehen . W eiterhin nimmt die 

Lehre an, dass d ie  Seele s ich  n ich t se lb s t  kennt oder s ich  auf irgendw elche Weise 

k r a e ft ig t ,  es se i denn durch d ie  Mitwirkung des K oerpers. Aus diesem Grunde wird 

d ie Seele waehrend ih res  entkoerperten Zustandes a ls  sch lafend  be tra ch te t oder 

praktisch  a ls  t o t .  D iese E in stellung  i s t  jedoch  p h ilosop h isch  gesehen ein e  reine 

Annahme. W eil die S e ile  nur durch den Koerper in  ihrem V erhaeltn is zu m aterie llen

Dingen fu n ktion ieren  kann, nimmt man an, s ie  kanninicht vom Koerper getrennt &&
llP'" ■ '**'-!■ '? ' —

• ge i-stlich en  Dingen funktion ieren* D ieser Fehler, w ird durch , Argumente w id erleg t,

die gewoehnlich gegen den M aterialism us vorgebracht werden. Auch vom Standpunkt

der Exegese aus i s t  d ie Lehre fa ls c h . Durch keine zu la ess ige  Auslegung kann das
. !. JU-- "* —  w-?4ic

Gespraech ueber-D ivesi und Lazarus benutzt werden, d ie Lehre des S eelensch la fes

zu unterstuetzen ; auch die Worte Jesu am Kreuz zum Dieb koennen keine andere Be­

deutung haben, a ls  dass er mit ihm bewusst im Paradies se in  wuerde.

Fussnote S eite  228

Dr. E. Y. Mull ins w eist daraufhin, dass es im Neuen Testament keine 

B asis g ib t  fu er das, was a ls  die Lehre des 'S e e le n s ch la fe s ' bekannt i s t .

Es g ib t  ta tsa e ch lich  A bschn itte , d ie  s ich  auf den Tod a ls  Sch laf be ­

ziehen , aber nirgends steh t, dass d ie  Seele s c h la e ft .  Die Referenz b e ­

z ie h t  s ich  auf die P ersoen lich k eit a ls  Ganzes und der S ch la f muss in



Uebereinstimmung mit den allgemeinen Lehren des Neuen Testamentes aus­

g e le g t  werden. S ch la f bedeutet 'fu e r  d ie  Umgebung n ich t le b e n d '. Ein 

sch la fen der Mensch w eiss n ich ts  von den T aetigkeiten  um ihn herum. So 

i s t  der Tod e in  S ch la f in  dem Sinne, dass der Mensch in  e in e r  neuen 

Umgebung lebendig wird und von dem gegenwaertigen Leben abgeschnitten i s t .  

In  einem A bschnitt i s t  der Gedanke des Todes a ls  S ch la f und der des be­

wussten Zusammenseins mit Christus in  e in er  e inzigen  F estste llu n g  kom­

b in ie r t .  In I  Thess. 5 :10 bezieh t s ich  der A p oste l auf C hristus: 'd er  

fu er  uns gestorben i s t ,  auf dass, w ir wachen oder sch la fen , w ir zugleich  

mit ihm leben  s o l l e n . ' -  Mul1 in s , 'The C hristian  R e l ig io n ', Seite 461.
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S e ite  229
C t  . i - . t  M  L 0-

Ausserdem kann man d ie Aussage des H eiligen  Paulus bezu eg lich  der Abwesendheit

voiti Koerper; und der Gegenwart des Herrn',nicht verstehen , wenn e in  In te rv a l der 

B ew u sstlosigk eit zwischen beiden E reignissen  verstre ich en  muss.

Die roem isch- k a th o lisch e  Lehre eines ZwischenStadium^. S e it  G regor/ dem Grossen 

(g e s t .  604) war mit dem Glauben an den Hades a ls  e in  Zwischenstadium auch ein  

Glauben an das Fegefeuer a ls  eine Zw ischenstation verbunden. Gemaess der Lehre, 

die von der roem isch- k atholischen  K irche h in s ic h t l ic h  der Seelen der v e r s to r -  

beneninfenschlichen Wesen ausgearbeitet i s t ,  sch ein t das Fegefeuer d ie f o l ­

genden Abteilungen zu umfassen:
•/ - t

1. Der Limbus Patrum i s t  e in  B e g r i f f ,  der s ich  auf das Stadium der gerechten
f  J T7_ ’

Toten b e z ie h t .v o r  dem Ersten Kommen C h r is t i .  Man g lau bt, dass C hristus, a ls  er
J t  7

nach se in er Kreuzigung in  den Hades h in u n terstieg , die Seelen der Patriarchen 

er lo e ste  und s ie  im Triumph in  den Himmel emportrug. D ies aehnelt n a tu e r lich  der 

allgem einen juedisehen Lehre ueber d ie  alt-testam entarif^hen H eiligen .

Fussnote S e ite  229

Die Lehre, dass d ie  Seele in  dem In te r v a ll  zwischen Tod und Auferstehung 

in  einem Zustand bew usstloser Ruhe e x is t i e r t ,  nimmt r ich tig erw e ise  an, 

dass die Seele  eine ausgesprochene Substanz i s t ,  d ie  getrennt vom Koerper



l e b t .  Man muss s ie  daher von der m a te r ia lis tis ch e n  Theorie unter­

scheiden , d ie  annimt, dass so wie e ine Substanz in  gewissen Stadien und 

Verbindungen das Phaenomen des Magnetismus oder L ich tes z e ig t ,  so—ze ig t  

s ie  in  anderen Verbindungen das Phaenomen des Lebens und in  wieder anderen 

das Phaenomen des G eistes uhd  ̂daher dass lebensüchtige  und g e is t ig e  

T aetigkeiten  ebenso das Ergebnis der Wirkungen der Molekuelanordnung der 

Substanz i s t  wie je g lic h e  k oerp erlich e  Funktion in  der auesseren W elt.

Nach d ie se r  Ansicht wuerde es absurd se in , vom S ch la f oder der Ruhe des 

Magnetismus oder des L ich tes zu reden, wenn die Bedingungen ih re r  Existenz 

n ich t vorhanden sind . Nach d ieser  Theorie waere es ebenso absurd, vom

S eelen sch la f zu sprechen, nachdem der Koerper a u fg e loest i s t ..............

"Die ph ilosoph isch ere  Ansicht ueber d ie  Art der Verbindung zwischen Leben 

und se in er m aterie llen  Grundlage besteh t darin , dass. Lebenskraft a ls  

etwas noch Hinzugefuegtes b etra ch tet w ird und a ls  etwas Fremdes fu er die

M aterie, durch d ie  s ich  lebensw ichtige Phaenomene ze igen . Pqjtoplasma i s t
* r{t- "das w esentliche Agens, durch welches lebensw ich tige  Funktionen geze ig t

?  . / , -

wnrden; ebenso i s t  e in  Leitungsdraht fu e r  die D arstellung e le k tr is ch e r  RhzK

Phaenomene w esen tlich ’ oder P in sel und Farbe fu er den M aler. W eil M etall
/

den e lek tr isch en  Strom l e i t e t  und unsere Sinne ihn spueren koennen, denkt 

niemand daran zu behaupten, dass E le k tr iz ita e t  eine dem M etall eigene 

Faehigkeit s e i .  Ebenso wenig waere jemand geneigt zu behaupten, dass 

das Koennen des Malens dem Kamelhaar oder den to ten  Farbpigmenten eigen  

waere. In a lle n  Faellen  l i e g t  h in ter  diesem m a te r ia lis t is ch e n  Substrat 

d ie aktive und lebende K raft; und w ir haben kein  Recht anzunehmen, dass 

d ie  K ra ft aufhoert zu bestehen, wenn ih re  physische Grundlage en tfern t 

i s t ,  obwohl unsere Sinne s ie  n ich t mehr wahrnehmen koennen." (V erg l. 

N icholson , in  H odge's 'System atic Theology ’ , S eite  731, I I I  Band.)

S e ite  230 ,
b ■>-

V ie le  behaupten, dass d ieser  T d il nachjHimmelfahrt aufhoerte zu e x is t ie r e n . Andere 

behaupten, dass d ie Seelen der Verstorbenen s e it  d ie se r  Z e it  diesem Zwischenstadium



, /
' i _ 2. ‘ -•*' ■ V<-*- - —*,  # l *v. - _  ̂•. ________  __

noch zugewiesen sind und im Zweiten Kommeî  Erloesung erwarten.

2. Der Limbus Infantum b ez ieh t s ich  auf den angeblichen Aufenthalt der ungetauften 

K leinkinder. Dies^wird n ich t a ls  e in  Ort des Leidens oder Glueckes b e tra ch te t .

Thomas von Aquino s t e l l t  f e s t ,  dass^ obwohl ungetaufte K leinkinder fu er ewig der 

G lu eck se ligk e it der H eiligen  beraubt s ind , s ie  weder Kummer noch Traurigkeit a ls  

Folge d ieses Mangels e r le id e n .

3 . Das Fegefeuer w ird a ls  Zw ischenaufenthaltsort a l l e r  d erjen igen  b e tra ch te t , d ie 

im Frieden der Kirche sterben , aber w e iterer  Reinigung beduerfen , ehe s ie  das 

endgu eltige Stadium des Himmels b e tre ten . Die Lehre ueber das Fegefeuer, wie s ie  von 

der roem isch- katholischen  K irche v ertre ten  w ird , fa s s t  Dr. Charles Hodge wie fo lg t

zusammen: "S ie  lehren , ( l )  dass es ein  Zustand des Leidens i s t .  Die allgem ein
\JU. -' '• - v

empfangene t r a d it io n e l le ,  wenn auch n ich t sym bolische Lehre in  diesem Punkt i s t ,  

dass das Leiden vom m aterie llen  Feuer herruehrt. Die Absicht d ieses  Leidens i s t  

sowohl Sueiine a ls  auch Reinigung. (2 )  (dass d ie  Dauer und In te n s is ta e t  der Qualen

des Fegefeuers im V erhaeltn is zur Schuld und U nreinheit des Leidenden stehen.
\ m

(3 ) $ass es a ls  bekannte oder bestimmte Grenze fu e r  das Verw eilen der Seele im

Fegefeuer nur den Tag des Juengsten G erichts g ib t .  Der Verstorbene vermag in  diesem

Leidenszustand e in ig e  Stunden oder Tausende von Jahren b le ib e n . (4 ) «^ass den Seelen

im Fegefeuer geholfen  werden mag; das h e is s t  ih r  .Leiden e r le ic h t e r t  oder seine i

Dauer durch die Gebete der H eiligen  verk uerz 't^ 'd ies  besonders durch das Messopfer.
i~ - y a -v

(5 ) dass das Fegefeuer der Schluesselmacht u n tersteh t, das h e isst\ es  i^ t  das Vor­

rech t der k irch lich e n  Behoerden,nach B elieben die Suendenstrafen vollkommen oder
l

te ilw e is e  zu er lassen , welche d ie  dort festgeh a lten en  Seelen e r le id e n  muessen.
«u.5

(Hodge, ’ System atic T h e o lo g y ', i n ,  S eiten  749,750) D iese Ir r le h r e  e rg ib t  s ich  vonr"

Glauben der k atholischen  K irche, dass das Suehnopfer C h ris t i fu er  uns nur in  Bezug
. ‘Am  CO’'-*—b •*<

auf, Erbsuende und das dem ew igen-Tod-A usgesetztsein  erre ich b ar i s t .

S e ite  231

Das h e is s t ,  Christus e r lo e s t  uns nur von 'rea tu s  cu lp ae ' oder von der S tra fb ark eit,

n ich t von 're a tu s  p oen ae ', dem A usgesetztseinJder B estrafung. Fuer)Suende, nach der
  /
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Taufe muss der M issetaeter durch Busse oder gute Taten bezahlen . Diese Suehne 

muss in  diesem Leben vollkommen se in , wenn d ie  Seele den Himmel betreten  w i l l ;  

wenn n ich t , muss d ie Reinigung im Fegefeuer beendet werden. Die E ucharistie  oder 

Messe i s t  das Suehnopfer, das dafuer bestimmt i s t ,  die Vergebung der nach der Taufe

D ies i s t  d ie Lehre, gegen d ie  d ie Protestanten  so lch  starken Widerspruch erhoben.

4. Der Himmel i s t  a ls  der Ort und der Zustand d e f in ie r t ,  wo G ott i s t ,  wo Jesus 

in  se in er M ajestaet auf dem Thron s i t z t  und wo d ie  Engel und d ie  G e ister  ge- 

rech ter  Menschen vollkommen gemachtWerdeny J&s i s t  der Ort hoechster G lu eck se ligk e it.

Fussnote S e ite  231

■ , A rtik e l V III des T rien ter  Glaubensbekenntnisses la u te t  wie f o lg t :

'I c h  glaube f e s t  an e in  Fegefeuer und dass den darin zurueckgehaltenen 

Seelen durch das Leiden der Glaeubigen geh olfen  w ird. Ebenso, dass d ie 

H eiligen , d ie  mit Christus reg ieren , geehrt und angefleh t werden so lle n  x 

und dass s ie  Gott fu er uns anbeten und dass ih re  U eberreste verehrt 

werden s o l l e n . ' D ies i s t  eine allgem eine F estste llu n g  und n ich ts wird 

davon erwaehnt, ob d iese  Seelen in  einem Zustand der Not oder des 

Glueckes s ind , Im Katechismus des K onzils von T rien xt, der auf An­

ordnung der Vaeter a u fg e s te llt  wurde, i s t  d ie  Erklaerung d eu tlich e r :

'Es g ib t  e in  Fegefeuer, in  dem d ie  Seelen der Gerechten durch eine 

voruebergehende Bestrafung g e re in ig t  werden, soäass s ie  E in tr it t  in  

ih r  ewiges Heim erh a lten , in  dem n ich ts  Unsauberes vorhanden sein  d arf.

begangenen Suenden zu erre ich en ; und da d ies  nach der A bsicht der P r ie s te r  in k ra ft

im Fegefeuer erre ich en . Da der Papst der S te llv e r t r e te r  C h r is t i auf Erden i s t ,

b e s ta e t ig t  durch d ie  Offenbarung der B ib e l und der“, ap osto lisch e^  Tra-

Und der Pastor muss d ie  Wahrheit

d it io n  erk la e fen , f l e i s s ig e r  und h aeu figer erk laeren , denn wir haben

Zeiten e r r e ic h t ,  in  denen Menschen vernuenftige Lehren n ich t ertragen .
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(T rien ter  Katechismus, Kap. V I ).

Fegefeuer a ls  eine angenommene c h r is t l ic h e  Lehre i s t  eine Eigenart
I  -v  f t  „ n . i  i .  H . - « .  . 1  .v

des Rnmanismus. Man fin d e t  es in  keinem Glauben irgen dein er anderen

K irche, obwohl einzeln e Mkhxe}ikh M itg lied er  mancher Kirchen daran
>  f  . -

glauben. Beim Romanismus setzen s ich  d ie  Christen aus zwei Klassen zu-
fcUi-S £J£..,

sammen: \ die. Unvollkommenen und die wahrhaft Guten. Die ersteren  haben' 'i
Unreinheiten, d ie weggewaschen und entschuldbare Suenden, d ie  durch 

s ir a e f l ic h e s  Leiden gebuesst werden muessen, damit s ie  s ich  fu er  den 

Himmel eignen. Sogar d ie  wahrhaft Guten, wenn auch von der Schuld der 

Todsuende f r e i ,  haben w ohlverdiente voruebergehende S tra fen , d ie  abge-

buesst werden muessen. Das Fegefeuer sorgt fü r  be id e  K lassen, da in  seinen
U‘9  i < •- >*■ if.-/-

S tr a f-  und Reinigungsfeuern beide fu e r  den Himmel t r a in ie r t  werden koen-
* i V < r - 1 •

Ü . ^  ^  ' '  ' -  »  • 1 • * * ■ i  / ' V -  /.

nen. Aber es w ird s ich  nur um d ie * d ie  d ie  roemische Kirche a ls  Christen

anerkennt, g e s o fg t . So besteht mit der Lehre des zweiten N oviz ia ts  kein

Zusammenhang. -  M iley, 1Systematic Theology1, I I ,  S e ite  438

S eite  232
r? -
- !  V  -  ■

Die Romanisten glauben, dass nur wenige -  auch von den wahren Glaeubigen -  diesen

Zustand vollkommener G lu eck se ligk e it s o fo r t  nach dem Tode erre ich en . Stattdessen 

b le ib en  die Gerechtenund d ie  Boesen beide  in  einem Zwischenzustand, der den Ge-
I

rechten a ls  Paradies oder Abrahams Schoss bekannt i s t  und den Boesen a ls  Fege­

feu e r . Von diesem Zwischenstadium erhalten  d ie  Gerechten zum Juengsten G ericht 

ihren  le tz te n  Lohn und die Boesen ih re  ewige Verdammnis. Es w ird jedoch  bekauptet, 

dass es zwei K lassen g ib t ,  die den Himmel vor der Auferstehung betreten  duerfen - 

d ie jen ig en , d ie  zur Z e it  des Todes vollkommen re in  sind; und d ie jen ig en , d ie  im 

Fegefeuer vollkommen geworden sind,' wenn s ie  auch n ich t vollkommen waren, a ls  s ie

d iese  Welt V er liesen . , *
£>U -

5.VH oelle w ird a ls  der Ort oder Zustand beze ich n et, wo' boese  Engel und die endgueltig
ts  | t lr  A  | L • V

Verstockten  der Menschen ewig d ie S tra fe  ih rer  Suenden e r le id e n . Die Leiden der Ver- 

lorenen  gehen auf Z w e ier le i zurueck: (1 ) D i« des V erlu stes  und der Absetzung/ .wenn



.. /

ihnen V is io n , Gunst und Gegenwart G ottes versagt w ird; und (2 ) d ie der p o s it iv e ^
s'

Strafverfuegung,w ie das Leiden wegen G ew issensb issen ,. suendhaften Leidenschaften\ •
K \

und V erzw eiflung. Die Romanisten sind s ich  jedoch  n ich t e in ig , ob das Feuer,
JßJ-

was in  diesem Zusammenhang erwaehnt w ird, bu ch staeb lich  oder sym bolisch i s t .  Gousset 

sagt, dass d ie  Kirche bezu eglich  d ieses  Themas keine Entscheidung g e tro ffe n  hat.

Er sagt: "Aus"'Glauben so lle n  d ie Verdammten fu er ewig um das Glueck des Himmels
A n ­

gebracht werden. S ie s o lle n  ewig in  der H oelle gep e in ig t werden. Aber n ich t aus-'
j -  p . '  1 »■ "  V »  > -  .  * '  1 i  **- /. ^

dem G lauberyist das Feuer, das ih re  Leiden verursacht. V ie le  G elehrte, deren
,'Pj -x

Meinung n ich t verach tet werden i s t ,  denken, dass ebenso wie 'd e r  Wurm, der n ie 

s t i r b t 1 e in  s in n b ild lich e r  Ausdruck i s t ,  so auch 'das Feuer, das n ie  ge loesch t w ird y

und dass das Feuer einen Schmerz bedeutet, der dem des Feuers aehn lich  i s t ,  aber
J‘ •' Sjr

n ich t den wahren Schmerz hat, der durch das Feuer e n ts te h t. Trotzdem i s t  der Ge­

danke, dass das Feuer, von dem gesprochen w ird , durch gre ifbaren  S t o f f  entstanden 

i s t ,  unter Katholiken so v e r b r e ite t ,  dass w ir n ich t wagen, mit e in er  gegensaetz- 

lich e n  Auffassung a u fzu tre ten ."  (V erg l. Hodge, 'System atic T h e o lo g y ', I I I  S .747,748) 

Die p ro testa n tisch e  Lehre über das Zwischenstadium. Der Protestantism us behaelt den 

Gedanken ein es ZwischenStadiums b e i ,  v e rw ir ft  jedoch  im allgem einen den Gedanken 

ein es Zw ischenaufenthaltsortes. Wir koennen d ie  allgem eine p rotesta n tisch e  Lehre 

w ie f o lg t  f e s t s t e l le n :  (1 ) Beim Tode begeben s ich  d ie  Seelen der Gerechten s o fo r t  in

d ie  Gegenwart C h ris t i und G ottes.

S e ite  233

Die B ib e l erwaehnt keine lange Verzoegerung; sta ttd essen  w ird d e u tlich  g e le h rt,

dass w ir fe rn  vom Herrn s in d , wenn w ir im Leibe wohnen ( I I  Kor. 5 :6 )  (2 ) Die

Seelen der Verstorbenen e x is t ie re n  in  einem Stadium des Bew usstseins. Der H eilige

Paulus e rk la e rt , a ls  e r  s ich  auf d ie  Gerechten bezog , dass uns n ich ts  von der

Liebe C h ris ti trennen s o l l  (Roemer 8 :3 8 ); das h e is s t  das m oralische und g e is t l ic h e
•» J- > -J-ti X v f -

V erhaeltn is zu Christus i s t  s te t ig  und ununterbrochen. Keine Vorkehrung i s i  fu er

eine unterbrochene Periode des Bewusstseins g e tr o f fe n . (3 )  Die gerechten Toten

sind  n ich t nur/üew ussV"sondern s ie  sind in  einem Zustand der S e lig k e it  und Ruhe
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(Offenbarung 14 :13 ) (4 ) Das Zwischenstadiuim i s t  n ich t das le t z t e  Stadium der
/ ,  ‘  *

G laeubigen. Der Mensch i s t  Koerper sowohl a ls  auch G eist;und  so gibt" es in  seinem
i

entkoerperten Zustand ein  Element der Unvollkommenheit, das nur durch die Aufer-
I . :  i " , '  - -  U ‘ M  ■■

stehung g e l i e f e r t  werden kann. D ieser Glauben an e in  Zwischenstadium i s t  mit den 

Lehren des Protestantism us vollkommen verein bar, dass nach dem Zweiten Kommen 

und der Auferstehung von den Toten der Zustand der Seele noch verddelt^r und noch 

mehr gesegnet w ird . Was ueber d ie  gerechten Toten gesagt wurde, kann ebenso auf 

den Zustand der G ottlosen  angewandt werden: (1 ) Dass beim Tode d ie  Seelen der

G ottlosen  aus den Gegenwart des Herrn verbannt werden;* (2 ) [dass d ie  G ottlosen  ih r
¥ - f/  '*/• . r < - l  •*'> v

Bewusstsein haben^. (3 ) idass d ieses Bewusstsein Leiden und Unruhe bedeutet^* (4)j^ass 

derZustand der G ottlosen  n ich t endgueltig  i s t  -  auch s ie  werden emporgehoben, 

aber zur ewigen Schande und Schmach; und das U rte il w ird  fu er  immerdar ihren Unter­

gang bestimmen.

Anmerkung S e ite  233

In der p rotestan tisch en  K irche wurde d ie  Lehre vom Fegefeuer abgelehnt; 

e in e gewissen M einungsverschiedenheit e rsch e in t jed och  im H inblick  auf 

das Zwischenstadium. Calvin bekaempfte d ie  Theorie des S eelen sch la fes  

zwischen Tod und Auferstehung, die von e in igen  Schweizer W iedertaeufem  

neu b e le b t  worden war. Er fuehrt Gruende an fu er  das v o l le  Bewusstsein 

des entkeerperten G eistes . Die Zweite Schweizer K onfession v erw ir ft  

ausdruecklich  d ie  Anschauung, dass verstorbene G e ister  auf der Erde

w ieder erscheinen . E inige Theologen getrauten  s ich , einen Unterschied
|

zwischen dem Glueck a u fzu ste llen , fras e in  en tk eerperter G eist gen iesst 

und dem, fras er  nach der Auferstehung des Leibes e r fa e h rt . Sie machen
dauch einen U nterschied zwischen dem U r te il ,  was beim Tode jed es  Einzelnen 

g e fa e l l t  w ird , womit se in  Sch icksal a u g en b lick lich  entschieden w ird, 

und der allgem einen V erurteilung am Ende der H e it. Allgemeine gesprochen 

hat die Lehre eines Zwischenstadiums b e i  der lu th erisch en  Richtung der 

Protestanten  Gnade gefunden. In  der en g lisch en  Kirche hat d ie  Lehre s^ it
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i t tru

s e it  dem Lobgesang e in ig e  Befuerw orter gefunden, hauptsaechlich  in
v ~' !■■!* i_ wt - 4. /./ 11* • iKj ■ ^  ' -—- •> ^ _ i *

dem T e i l ,  der s ich  durch hohe Kirchenansichterl .und eine r  omani-sierende

...T endenz auszeichnet. Die Anhaenger Swedenborgs nehmen den Lehrsatz in
" >;■ .. -

e in er  aeusserst groben und idealisierenden Form an. -  Shedd, 'H is tory

o f  C h ristian  D o c t r in e ', I I ,  S e ite  402, 403

S eite  234
I I .

Aus der vorangegangenen D iskussion ergeben s ich  gew isse Fragen, d ie wegen 

ih re r  th eo log isch en  Im plikationen der w eiteren  Beachtung beduerfen . Wir beziehen 

uns besonders auf Fragen w ie : (1 ) Gibt es sowohl einen Zw ischenaufenthaltsort a ls

auch e in  Zwischenstadium? (2 ) I s t  das Zwischenstadium eine Z e it  der zukuenftigen
e * '1- d f - f ü r t * 

P robezeit?  Und (3 ) I s t  das Zwischenstadium f o r t s c h r i t t l i c h  und-entw ickelt?
w_-'nJ'ix.V'r iA
Dies sind  nur e in ig e  der Fragen, d ie s ich  in  Verbindung mit diesem w ichtigen  

Thema ergeben.

Gibt es sowohl einen Zw ischenaufenthaltsort a ls  auch e in  Zwischenstadium?

Dies i s t  eine Frage, d ie  das In teresse  v ie le r  g e leh rter  und frommer Maenner e in ge­

fangen hat; und doch hat es keinen Wert ausser seinep praktischen  Im plikationen.

Die B ib e l la e s s t  d ie Frage o f fe n /  manche Texte scheinen mehr in  d ie se r  Richtung
c  f . »  .x C  !.

zu gehen, andere mehr in  je n e r . Die Erzaehlung ueber Dives und Lazarus (Lukas 16: 

19 -  31) und auch die Worte C h ris t i fuer den sterbenden Dieb 'Heute w irst Du mit 

mir im Paradiese s e in ' (Lukas 23: 43) bevorzugen eher den Gedanken ein es Zwischen­

a u fen th a ltsortes . Das Wort 'P a ra d ies ' i s t  manchmal in  einem n ied rigeren  Sinne 

a ls  Himmel gebraucht; aueserdem fuhr Jesus an dem Tage n ich t  gen Himmel wie 

seine Worte Maria gegenueber andeuten, 'denn ich  b in  noch n ich t aufgefahren zum 

Vater' (Joh. 20: 17 

Fussnote S e ite  234

Nach den Lehren des Neunn Testamentes g ib t  es  daher keinen d r itte n  oder 

m ittleren  Ort zwischen Himmel und H oelle , oder zwischen g lu e ck lich  und 

u n g lu eck lich , wenn es auch ganz verschiedene Stufen des einen oder an-
-L 1 4."̂ . <4 4-'L *̂-'1

deren Zustandes g ib t .  & s-4 ie isst-n ish t, dass d ie  Zwischenbedingung, von
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der w ir sprachen, irgend  etw as^derartiges.becdeutet. Und doch se tz te  

s ich  eine so lch e  Meinung fru e h z e it ig  in  der a lten  Kirche f e s t .  Und so 

f in g  d ie  S it te  an, fu er  d ie  Toten zu beten , da d ie  Menschen to e r ic h t  

genug waren zu denken, dass es M oeglichkeiten  gaebe, eine Aenderung 

fu er  das b is  dahin noch unentschiedene S ch icksa l der Verstorbenen zu 

erre ich en , waehrend in  W irk lich k eit ih r  S ch icksal a l le in  von ihren  eigenen 

Handlungen waehrend ih res  ird isch en  Lebens abhaengen muss. D iese S itte  

wurde waehrend des v ierten  Jahrhunderts sehr allgem ein und wurde zu 

d ie se r  Z e it  von A erius, dem K irchenaeltesten  von Pontus, bekaempft. Wir 

hoeren davon durch das Zeugnis des Epiphanius, der s ich  in  d ie se r  Rich­

tung en tru estet gegen ihn wendet. Auch der spanische K irchenaelteste  

V ig ila n tiu s  wandte s ich  im fuen ften  Jahrhundert dagegen und ihm antwortete

Hieronymus mit einem h itz ig e n  Buch. D ie'Lehre wurde spaeter damit be-~
U/u s/U-i«-.

zu eg lich  des Fegefeuers in  Zusammenhang gebracht und dann fo lg te n  Messen
t* ' ' Jl '

fuer\Seelen a ls  Opfer fu er  d ie  V erschiedenen./4« Es gibt.'auch  Spuren von 

Gebeten fuer die Toten .sogar unter den griech isch en  Juden. (V erg l. I I  Mac 

12: 43 -  46) -  Knapp, 'C h ris tia n  T h eo logy ', S eite  350'

S e ite  235

A ls dem Gedanken ein es Zw ischenaufenthaltsortes entgegengesetzt koennen w ir Texte 

wie d ie  Worte des H eiligen  Stephanus z it ie r e n  "Herr Jesus, nimm meinen G eist an" 

(A postelgesch . 7 :5 8 ) ;  Und die des H eiligen  Paulus : "Ausser dem Leibe zu w allen und 

daheim zu sein  b e i  dem H errn." ( I I  Kor. 5 : 8) D iese A bschnitte scheinen anzuzeigen, 

dass d ie  Guten im Tode s o fo r t  in  d ie Gegenwart G ottes gelangen. Aber man koennte 

fragen : 'Bedeutet e in  Zwischenstadium n ich t notwendigerweise auch einen Zwischen­

a u fe n th a ltso r t? ' Wir denken n ich t so . Die Kirche glaubt im allgem einen, dass die
(J-ti U'-

Menschen waehrend des Zwischenstadiums unvollkommen sind  waehrend ih re  Seelen und 

Koerper getrennt sind. Aber d iese  Unvollkommenheit i s t  auf den Zustand oder die Be­

dingung zuruckzufuehren^ und n ich t auf den O rt. Das h e is s t ,  die Gerechten und die Un- 

gerechten gehen beide  zu ihrem le tz te n  Ruheplatz, aber dadurch erre ich en  sie\n ich t



endgu eltiges Stadiulm. Dies le t z te r e  kann e rst  beim Juengsten G ericht s t a t t ­

fin d en . Die fruehe K irche scheint dank des jued ischen  E in flu sses  an einen 

Zw ischenaufenthaltsort geglaubt zu haben.

D iese Ansicht wurde spater auch eingenommen und von der roem-kath. Lehre des

Fegefeuers stark u n terstu etz t. Die Kirchen der Reform ation jedoch verwarfen s ie
O v v .

sowohl wegen ih res  Auflehnens gegen die M isbraeuche, d ie  mit der Lehre des Fege­

feu ers  verbunden waren a ls  auch wegen der damit verbundenen th eo log isch en  Im pli­

kationen .

Fussnote S e ite  235

Von den H eiligen , d ie  im Leben und im Tod m lit  ihm v e re in t  sind, h e is s t

e s , dass s ie  ' i n  Jesu s ch la fe n 1; er  i s t  ih r l. - - i ,* .->'1 oder ’ F ried -
r-<

h o f ' ,  wo S ch la f Leben i s t  und Leben S ch la f. Die geg en w ä rtig e  Sprache
: t  -*• *  ___

der E p is te l sp rich t von ihrem Tod a ls  ('Weggehen, um 'm it Christus zu s e in ',
n ich t

dem B etreten  'e in e s  Hausses, das mit Haenden gemacht i s t  und fu er  ewig

im Himmel i s t '  und dem Erreichen eines fa s t  vo llen deten  Zustandes in  der 

'G e n e ra lsy n o d e  und Kirche des Erstgeborenen, was im Himmel geschrieben

i s t ' ,  wo 'd ie  G eister  der Menschen gerecht gemacht w erden.' Dies a lle s

sch ein t mit einem O rt, der auf irgendeine Weise der 'Unterwelt v-on-Scheol
»

entspraeche, unvereinbar zu se in : Der Ausdruck 'Hades' wuerde ba ld  ver­

lo re n  gegangen se in , ausser in  der sym bolischen Apokalypse, gäbe es n ich t 

d ie ausgesprochene Erklaerung, dass durch d ie  Auferstehung sein  Sieg 

weggenommen w ird : '0 ,  Hades, wo i s t  dein S ie g ? ' Durch die Auferstehung 

des Herrn scheint das Paradies auch zu einem niederen Himmel aufgestiegen

zu s e in : a ls  waere es der d r it t e  Himmel -  wenn n ich t der s ieben te . Ueber
'/•' *. -7

ZU*’ Erhebung des Paradieses g ib t  es einen Hinweis^ a ls  s ich  v ie le  Koerper 

der sch lafenden H eiligen  erhoben und aus den Graebem nach seiner Auf- 

erstehung kamen'; d ies  haben^die’ m ysterioesen ,sym bolischen ersten  

Fruechte sein  moegen, deren mit ihren  Koerpern vere in te  G eister  v ie le n  

erschienen^ auf ihrem Weg mit Christus vom Paradies zum Himmel. Von den
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entkoerperten G ottlosen  mkö w ird n ich ts gesagt a ls  dass s ie  allgem ein 

und se lb stv ers ta en d lich  im Hades s ind . -  Pope, Comp. Chr. T h .,I I I ,

S eiten  379, 380

Aber obwohl es keinen Zwischenort g ib t , an den s ich  d ie Seele zwischen 

Tod und Auferstehung halten  muss -  keinen 'lim bus p a t r u m u n t e r h a l b
u

des Himmels; keinen 'lim bus infantum ' fu e r  lu n getau fte  K inder, ©4er
- J  v   ̂ •- -1* * ‘ ' '  f' '  "  '  -  V.---- '  U- '

Fegefeuer, eben 'ueber derxH oelle, fu er  ungeweihte C hristen , wie die 

Papisten traeumen^- so g ib t  es doch e in  Zwisbhenstadium , das manche 

seltsam erweise mit dem Zwischenort verw echselt haben -  Hades, Grab, 

S ch la fsa a l der Seele -  ueber den d ie  B ib e l schw eigt. -  Summers, 

'System atic T h eo logy ', I ,  S e ite  351

S e ite  236

Dr. Enoch Pond fa s s t  d iese  th eolog isch en  Im plikationen wie f o l g t  zusammen: 'Ich

habe d ie  Frage eines Zw ischenaufenthaltsortes untersucht und fin d e  -  kurz gesagt -  

keine Grundlage dafuer im Horte G ottes. S ie i s t  heidnischen und n ich t ch r is t lich e n  

Urspungs und fuehrt eher zur M ythologie Griechenlands und Roms a ls  zur Juenger- 

sch a ft C h r is t i .  Ich  betrach te  d ie Theorie auch a ls  gefaeh rlich en  E in flu ss . Wenn 

s ie  allgem ein von evangelischen Christen angenommen wuerde, fo lg te n  dann nach 

kurzer Z e it  ohne Z w eife l Gebete fu er die Toten und die Lehre Xüber d ie  zukuenftige 

P robeze it und Wiedereinsetzung -  v ie l le i c h t  mit a l l  dem Aberglauben ueber das 

Fegefeuer. So entw ickelten  s ich  d ie  Dinge in  der a lten  K irche und zw eifelsohne 

wuerde das g le ich e  i j e t z t  Iwieder geschehen. Lasst uns daher 'fe s th a lte n  an der 

Form heilsam er Worte' ueber d ieses Thema -  d ie  Worte der Bibelr,. und d ie  meisten 

unserer p rotestan tisch en  Glaubensbekenntnisse—, sodass w ir n ic h t ' von jedem Wind

e in er  Lehre umhergetrieben w erden.' (Pond, 'C h ris tia n  T h eo logy ', S e ite  552^
/ Jlv r”

I s t  das Zwischenstadium eine Periode zukuenftiger P robeze it?  Auf d iese  Frage muessen 

w ir antworten, dass es fu er die G ottlosen  je n s e it s  des Grabes keine zukuenftige 

P robezeit geben kann. Dies i s t  aus folgenden Gruenden o f fe n s ic h t l i c h :  (1 )  Es i s t  

u nvernuenftig , w e il es unnoetig i s t .  Ged kann in  diesem Leben d ie  P robeze it solange



ausdehnen wie er w i l l  , und eine w eitere  P robezeit anzunehmen, erg ibt^w eitere  Pro-
' ». . . . .  j . ,

bleme und keine werden! g e lo e s t . (2 ) Der reine U eberfluss an Licht und Wahrheit 

scheint d ie  naechste Welt fuer eine P robezeit untauglich  zu machen. Das Leuchten 

der Wahrheit mit solchem Glanz und ;G lorie wuerde eher zwingend sein  a ls  probe-
1 S * l» * *

m aessig. Dort glauben und z it te r n  gerade d ie T eu fe l, obw oh l.sie  w eit weg vom 

R e ich  der G lorie  s ind . (3 ) Wenn die G ottlosen  in  der naechsten Welt Bewaehrungs- 

f r i s t  haben, warum n ich t auch die Gerechten? Wenn die G ottlosen  nach dem Tode 

g e re tte t  werden koennen, dann koennen b e i g le ic h e r  Beweisfuehrung d ie  Gerechten 

a b fa lle n  und untergehen. (4 )  Manchmal beenden Suender ih re  Bew aehrungsfrist, ehe 

s ie  d iese  ird is ch e  Welt verlassen , w ie im F a lle  d erjen igen , d ie  d ie 'unverzeih ­

l i c h e ' Suende begehen.

S eite  237

(5 )  D ie, d ie  an eine zukuenftige W iederherstellung denken, miuessen notwendiger-
£'*'y.

w eise d ie  Bestrafim gen\der naechsten Welt a ls  vollkommen erz ie h e r isch  betrachten , 

d .h . fu er  den Dulder bestimmt und n ich t fu er das o e f fe n t lic h e  Wohl. Wenn das 

stimmt, sind  s ie  kein  Fluch, sondern e in  Segen. Aber d ie  Einwohner der H oelle 

s o lle n  unter dem Fluch Gottes stehen (Judas 7) und der Gegenstand se in er Rache 

se in  ( I I  Thess. 1 : 8 , 9 ) .  (6)  Wenn es h e is s t , dass Suender vor ih re r  Wiederher­

ste llu n g  a l l  das e r le id e n , was s ie  verdienen, dann sind s ie  durch Werke g e re tte t  

und n ich t durch Gnade -  eine E in ste llu n g , d ie mit den Lehrendes Neuen Testaments 

vollkommen‘k o l l i d i e r t . (7 ) Die B ibel le h r t ,  dass 'den Menschen g e se tz t  i s t ,  e in ­

mal zu sterben , danach aber das G erich t ' (Hebr. 9 :27 ) H ier is t  es k la r  und deut­

l i c h ,  dass es zwischen Tod und G ericht keine w ichtigen Veraenderungen feibt, was 

andeutet, dass die Menschen eine Bewaehrungsfrist nur haben, solange s ie  einen 

Koerper haben ( I I  Kor. 5 :1 0 ) . Ausserdem: Welchen Wert hat eine zw eite P robezeit, 

wenn Suender durch das U rte il n ich t bekehrt werden? (8 )  Fuer d ie  Boesen w ird es 

keine M oeglichkeit geben, durch einen  V erm ittler zu Gott zurueckzukehren, denn 

beim G ericht w ird das Verm iirtlerRbenigreich.enden, bezu eg lich  se in er  Vorkehrungen 

fu e r  d ie  Rettung der Verlorenen ( I  Kor. 15: 24 -  2 8 ) .^  Wir koennen ausserdem hinzu-
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fuegen, dass der Gedanke e in er P robezeit ueber das Grab hinaus und vor dem 

Juengsten G ericht n ich t mit dem allgemeinen In halt der B ibel harm oniert. Aber
i r ' V--

dieses  Thema muss fu e r , spaetere Behandlung im Zusammenhang mit dem Schluss-
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■) )Stadium der sündhaften aufgehoben werden. . , /  / y :
X ■ S -'.i 'j :." '  V .— -

I s t  das Zwischenstadiuim f o r t s c h r i t t l i c h  und en tw ick elt?  D ies i s t  n icht nur eine

spekulative Frage, sondern,ist__mit der psychologischen  und ph ilosoph ischen  Theorie 

ueber d ie Seele und ih r  V erhaeltn is zum Koerper verbunden.

Anmerkung S e ite  237
ijll< </.!

Die B ib e l sagt nichts» ueber eine P robezeit nach dem gegenwaertigen
' ,> < ;• f  Ct >>■ ' . X v C / 4 < . .i <

Leben. V em uenfflgerw eise kann nur der b lo s s e  Vorschlag, eine £ der-

a rtigen  Zustandes inr Anspruch genommen werden; und se lte n  w ird  mehr

behauptet. H in s ich tlich  e in er  besonderen Aussage zu Gunsten ein er

zweiten P robezeit g ib t  es nur to te s  Schweigen. Wie kommt d as^ B e-

w aehrungsfrist mit ihren Vorrechten und V erp flich tungen  b esch a e ftig t

uns sehr. Kein A bschnitt unseres Lebens I s f jm it  hoeherem In teresse  ge-

f u e l l i *  Die B ib e l i s t  v o l l  soIcher Ansichten ueber unsere augenblick-
•» f.

l ie h e  P robeze it. Staendig werden w ir darauf hingewiesen, dass d ie

ernste^en/V erantw ortungen de"s gegenwaertigen, Lebens und di e - t i e fs te n
CL f

In teressen  des zukuenftigen Lebens damit verbunden s in d .B ei e in er zu-
1 J .

kuenftigen  Bewaehrungsfrist muss,-es s ich  um ein e  Erneuerung der gegen­

w aertigen P robezeit khandeln; und doch i s t  d ies  m it keinem Wort e r -
Cr'-'. '  - *'

waehnt.^Derartiges Schweigen der B ib e l i s t  vollkommen unvereinbar mit der 

W irk lich k eit e in er  derartigen  Bew aehrungsfrist. -  M iley, ’ System atic 

T h eo logy ', I I ,  S eite  435.

S e ite  238

Obwohl der Protestantism us d ie  Lehre ueber e in  Fegefeuer v e r w ir ft ,  i s t  d ie  Seelen- 

ta e t ig k e it  im entkoerperten Zustand eine Frage, d ie  fu er  p h ilosop h isch  e in g e s te llte  

Theologen eine grosse Anziehunskraft b e s i t z t .  Bas-Abbrecheti der Seele vom Koerper
 ̂ y ' . i  I r/ > . 1. \ 1' J «  t  * ̂  * * _1—/ £  f  ( i  y  tu. ; L * ' -  jjt '  ^  5 >

a ls  Rassenverbindung^ünd das W egreissen das W asserbeutels l i e f e r t  das 'A lle in s e in 1, 

tL Lhjmlt/_das Dr. O lin  A. C u rti« ' ^ipijtiap- ueber 'D ie c h r is t l ic h e  Bedeutung des Todes' zu-



gründe l i e g t .  (C u rtis , 'The C hristian  F a i t h ', K ap ite l XX). B isch o f Martensen 

d e fin ie r t  d ie  Frage wie f o l g t :  'Im Neuen Testament werden die Verstorbenen a ls  

Seelen oder G eister  beschrieben  ( I  Peter 3 : 1 9 ,2 0 ); s ie  sind ih re r  K oerp erlich - 

k e it  beraubt, sindsx der v o lle n  taeg lich en  T a etigk e it entronnen und warten auf 

den neuen und vollkommenen Koerper, der s ie  'um kleiden ' w ird . D ieser Zustand, 

der unm ittelbar dem Tode f o l g t ,  irflcuss daher im d irekten  Gegensatz zur Gegenwart 

stehen*-Im  Gegensatz zur Gegenwart^ muss {man erwaehnen, dass s ich  d ie Verstorbenen 

vj im Ruhestand befin den , im, passiven Z u stan d ;'es  kommt d ie  Nacht, da niemand 

wirken kann '. (Joh. 9: 4)

Anmerkung S e ite  238

Dr. O lin  A. C urtis sagt: "Was man auch ueber d ie Lehre des Zwischen­

stadiums vom re in  re lig io e s e n  Standpunkt aus denkt, so hat s ie  doch 

grosse c h r is t l ic h e  Bedeutung. Denn niemand kann das t o t a le  C hristen­

tum sehen, niemand kann die P h ilosoph ie des c h r is t lic h e n  Glaubens e r ­

fa ssen , der n ich t d ie  besondere Bedeutung jen es p ersoen lichen  Erlebit- 

n isse s  zwischen Tod und Auferstehung erkannt hat. Der system atische 

Theologe b etra ch tet gewoehnlich den Zwischenzustand a ls  eint Lehrfrag-rf__ 

merit der E sch ato log ie ; aber fu er  mich i s t  die t i e f e r e  Verbindung
~  i - i

- f r ' w v - c  j r  1 w  V "  f / ,

s o t e r io lo g is c h ." Er n o t ie r t 'F u e n fe r le i ,  was in  e in er  konstruktiven
/. . .

Lehre in  Betracht gezogen werden muss« . (1 )  Der eth isch e  G eist des Neuen
r

Testamentes muss beschuetzt werden; (2 )  Wir s o llte n  dem ird isch en  Leben
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ir^ J
v o l le  ph ilosoph isch e  Bedeutung geben; (3 )lm  g le ich en  G eist ^ ch r is t lich e r^

r  • ‘ 4 .  -  „_j
Verfassung muessen w ir auch dem Zwischenstadium v o l le  ph ilosoph ische Be­

deutung beimessen; (4 )  Die b e r e it s  gewonnene Ansicht ueber Persoen- 

l i c h k e it  und k oerp erlich es  Leben muss s o r g fa e lt ig  einbehalten  b le ib en ;

und (5 )  Die Lehre muss derart k on stru iert werden ,. dass die-, sbh reck lfd ie/
c h r is t l ic h e  Betonung des Todes beschueizt w ird . -  C u rtis , 'Christian 

F a ith ',  Seiten  397, 398.
i^i

Solange der Mensch i s t  der gegenwaertigen Welt l e b t ,  i s t  er  in  einem
~}sü >

K oenigreich der A eu sserlich k eiten . .Dort kann er dem S elbstbetrach ten  und
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der S elbsterkenntnis durch d ie Ablenkung von Z e it ,  Laerm und w eltlichem  

Tumult entrinnen; aber beim Tode b e t r i t t  e r  e in  K oen igreich , wa&- a ll 

dem entgegengesetzt i s t .  Es g ib t  einen S ch le ie r , den d iese  Welt der 

Sinne mit ih re r  verschiedenen und unaufhoerlich  wechselnden M annigfaltig­

k e it  ueber d ie ernste L ebensw irklichkeit mi-t-beruhigendem und linderndear 

E in flu ss  b re ite t .'y fie r  Mensch benutzt ihn m it le ic h t e r  Hand, um das zu ver­

stecken , was er n ich t sehen w i l l .  D ieser S ch le ie r  w ird nun vor ihm in  

seinem Tode auseinandergerissen und sein e Seele b e fin d e t  s ich  in  einem 

K oenigreich re in er  W irk lich k eiten . Die v ie l fa e l t ig e n  Stimmen d ieses  ird isch en  

Lebens, d ie  waehrend seines Erdendaseins zusammen mit den Stimmen der 

Ewigkeit erklagen, werden stumm. J e tz t  e rk lin g t  nur d ie  h e i l ig e  Stimme, 

n ich t laenger vom w e ltlich en  Tumult abg e toe te t ; und so w ird das Reich 

der Toten e in  Reich des G erich ts . 'Wie den Menschen g e se tz t  i s t ,  einmal 

zu sterben , darnach aber das G e r ic h t . ' -  Martensen, 'C h ristia n  D ogm atics', 

S e ite  458.

S eite  239

Ihr K oenigreich  besteh t n ich t aus Werken und Taten, denn s ie  beherrschen ni-cht mehr
, '■ j  ...  -

d ie  Bedingungen, nach denen Werke und Taten m oeglich s ind . Trotzdem fuehren s ie  ein
. A .*--f ,

t i e f e s  g e is t l ic h e s  Leben; denn das K oenigreich der Toten i s t  e in  K oenigreich  der 

S u b je k t iv ita e t , e in  K oenigreich  ruhiger Gedanken und S elbsterforschun g, e in  Koenig- 

re ich  der Erinnerung im v o l ls t e n  Sinne des Wortes; in  solchem Sinne, meine ic h , 

dass d ie  Seele nun ihre£ innersten  geheimen Winkel b e t r i t t .  S ie nimmt Zuflucht zu 

dem, was d ie  e ig e n tlich e  Lebensgrundlage i s t ,  der wahre Naehrboden und die Quelle 

a l le r  E xistenz. " (Martensen, 'C h ristia n  D ogm atics ', Seiten 457, 458 ). Dr. Curtis 

dem entiert, dass das ZwischenStadium zu e in er  zweiten oder verlaen gerten  Probezeit 

geh oert. Er sagt sta ttd essen , dass se in , Bereich, darin  b esteh t, das g e is t ig e  Leben 

ein es Menschen se in er  m oralischen Bedeutung anzugleichen. Die Welt i s t  fu er  eine 

s i t t l i c h e  Pruefung geplant; aber w ir  a l le  erre ich en  den Tod mit verschiedenen Arten 

fa ls c h e r  oder bru ch stu eck artiger Ansichten. D iese Ansichten bestimmen n ich t unsere
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Hauptabsicht oder bee in flu ssen  unsere m oralischen Ideen; aber s ie  verw irren t a t -

S* u .  i ''CT. . U
saech lich  den Ausdruck der Absicht und di-ö'vollkommene F o lg e r ich t ig k e it  ,__wenn das 

’ ) U rteil^gesprochen w ird. Er sagt: "Daher muss unser V erhaeltn is zu Wahrheit und

W irk lich k eit vollkommen',im Zwischenstadium au fgek laert werden. Ein vollkommener
:    _____ . — /

Vorsatz kann, n ich t mehr durch e in  unvollkommenes U rte il zurueckgehalten werden.
t jv.-r'-v»-

Die m oralische Bedeutung von keinem kann(mehr h in ter  e in er  fa lsch en  Ansichi^ ver-
i. *■ • v ‘-l

steck t werden (C u rtis , 'C h ris tia n  F a ith ',  S e ite  402)

Fussnote S eite  239
i  }J / -A

Nach dem Tode w ird s ich  im, Prinzip^ der U nterschied vem ird isch e n  Ibeben

zwischen den Kindern des Lichtes, und den Kindern der F in stern is  mehr und
C.fc’L-t w -*■ --  _■ ,'e- f r (,.* ‘

mehr entw iekeln:'\  Her Mensch b e fin d et s ich * in  einem sehr wahren und rech t-

schaffenen Vergeltungszust and, wenngleich d ie se r  noch im Anfang is t ,u n d
-  V i  f - .-f •

zwar zwischen Gott und ihm s e lb s t . Auf den b r e ite n  wie auf den schmalen
t

-» Pfad f a e l l t  der undurchdringbare Vorhang des Todes; aber der erste  S ch ritt 

ni/r h in terher f o lg t  unm ittelbar dem le tz te n  S ch r itt  vor diesem Vorgang. Der

Tod veraendert unseren Zustand und unsere Umgebung, aber n ich ts  in  unserer
. -Ci' iT '  '*■" -■ ~

P ersoen lich k e it . In d iv id u a lita e t , B efangenheit, Erinnerung b le ib e n . -

Van Oos te rze e , 'C h ristia n  D ogm atics', I I ,S e i t e  781.

Dr. Pope s t e l l t  f e s t ,  dass d ie  B ib e l "einen F o r ts ch r it t  in iG lu eck se lig k e it  

und in  der Entwicklung m oralischer Energie waehrend d ieses  entkoerperten 

Zustandes" and eu te t . S ie haben d ie  D isz ip lin  der Hoffnung, e iner H off­

nung, d ie noch n ich t ewig im Himmel, aber auch n ich t laen ger mehr auf 

Probe i s t .  S ie warten auf d ie Vollendung, d ie des Herrn und ih re  eigene. 

Und ih r  F o r ts ch r itt  im g e is t lic h e n  Leben i s t  n ich t ein fach  das, was

<

nach dem U rte il ew ig lich  weitergehen w ird, sondern ein  F ortsch reiten  

von Stufe zu Stufe,* dem Zwischenstadium eigenV /Z e it  l i e g t  h in ter  ihnen, 

Z e it  l i e g t  auch vor ihnen, der Tag der Ewigkeit i s t  w irk lich  noch n icht 

d a ."  -  Pope, 'Comp.Chr.Th.' ,  I H ,S e i t e  384.
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S te ffen s  b eru ft  s ich  auf d ie  Tatsache, dass das, was innerhalb der Ge­

danken eine E volution  i s t ,  -  was e in  Wachsen und eine W eiterentwicklung 

i s t ,  s ich  im Zwischenstadium vervollkommnen muss, indem es mehr und mehr 

eine In vo lu tion  w ird.

S eite  240

Ferner w ird  darauf hingewiesen, dass das Aufklaeren des g e is t ig e n  Lebens zu einem
fcn.vc<. f ^ . . t

neuen form ellen  Anpassen an Jesus Christus fnehmen Xanjv. f  <• - <•«■*-*---< •'<

Auch h ie r  muessen w ir uns w ieder an d ie  B ib e l wenden, um mit A u toritaet ueber 

d ieses Thema zu lehren . Wir werden auch n ich t ohne L icht ueber d iese  w ich tige  Thema 

gelassen . In der Apokalypse w ird uns b e r ic h te t , dass d ie  G eister  der E rloesten  

'dem Lamm nach folgen , wo es ih in g e h t . ' (Offenbarung 1 4 :4 ) ; und nachdem s ie  ih re  

Gewaender gewaschen haben und s ie  im Blute des Lammes w eiss machten, 'd ienen  s ie  ihm 

Tag und Nacht in  seinem Tem pel'. (O ffenb. 7 :1 5 ) Es g ib t  e in  Geschehnis, /frp die 

sch n elle  Entwicklung im Zwischenstadium k la r  gemacht w ird . Nachdem er dem Boten Gottes 

gelauscht hat, sagt der H eilige  Johannes : 'I c h  f i e l  ihm zu Fuessen, ihn anzubeten. Und

er  sprach zu m ir: Siehe zu, tu  es n ich t! Ich  b in  dein und deiner Brueder Mitknecht, 

d ie  das Zeugnis Jesu haben. Bete Gott a n .' (O ffen b . 19 :10) Der Bote war derart 

veraendert, dass der H e ilig e  Johannes ihn n ich t a ls  M aertyrer erkannte, sondern 

annahm, er s e i  e in  g ö t t l ic h e s  Wesen, das angebetet werden s o l l t e .  So koennen wir
r £_/' * „ ■Ln.

a lso  sehr wohl an die A u toritaet der B ib e l glauben, dass das Zwischenstadium F ort- 

s ch r it t  in  der R echtschaffenheit fu er  d ie Gerechten bedeutet und iqder S ch lech tig -

k e it  fu er  d ie  Boesen. % i ' L -
( f e i

Fussnote S e ite  240
P v

I .  -Geschichte der Lehre. Der Gedanke der Reinigung durch Feuer war dem 

griech isch en  Denken bekannt; Plato hatte ihn a u fg e g r iffe n  und zu einem 

T e i l  se iner P h ilosoph ie  werden la ssen . Er le h r te , dass niemand nach seinem 

Tode vollkommen g lu e ck lich  werden konnte, b is  er  seine Suenden gesuehnt hat; 

s o l lt e n  s ie  zu gross  fu er Busse se in , wuerde sein  Leiden kein  Ende finden .' i **
tJsU

Dass d iese  Lehre von den Griechen den. Juden ueberging, e rg ib t  s ich  aus



der Tatsache, dass Judas Makkabaeus Geld nach Jerusalem sch ick te , um fuer 

Suendenopfer der Toten zu bezahlen. Eine w eitere  dafuer zeugende Tat­

sache i s t ,  dass die Rabbiner leh rten , dass Kinder durch Darbringen von
l* /•_ f \s£< ^

SÜhdenopfern die Leiden ih re r  verstorbenen E ltern  e r le ich te rn  konnten.

Man schien das Paradies a ls  von einem Meer von Feuer umgeben zu sehen.

Dort mussten d ie  Schandflecke der Seele e r s t  b e s e i t ig t  werden, ehe s ie  xhä 

in  den Himmel eingelassen  wuerden. Deshalb le h rte#  s ie ,  dass s ich  a l le  

n ich t vollkommen h e ilige . Seelen im Feuer-Flusse Gehenna waschen muessen; 

d ie  Gerechten wuerden ba ld  g ere in ig t  se in , aber d ie  Boesen wuerden auf 

unbegrenzte Z e it  in  seinen Qualen gehalten .

Die Lehre der Reinigung im Purgatorium wurde im d r itte n  Jahrhundert zuerst 

von Clemens von Alexandrien behandelt. Er sp r ich t von einem g e is t ig e n

Feuer in  d ie se r  W elt. Dann fo lg te  O rigenes, der g laubte , dass d ieses
.tc*

rein igende Feuer je n s e it s  des Grabes w eiterbr*nnta . Es gab zwei versch ie ­

den Theorien in  der fruehen K irche, d ie  -  obwohl s ie  s ich  von einander 

unterschieden -  n ich t unbedingt a u s s ch lie s s lich  waren und in  v ie le n  

F aellen  zusammengingen.

S e ite  241

(1 )  Es gab das Fegefeuer des Juengsten G erich ts . D ies begruendete s ich  auf 

den w oe rtlich  genommenen Ausspruch des H eiligen  Paulus: 'W elch erle i eines 

je g lich e n  Werk s e i ,  w ird das Feuer bew aehren.' Und auch d ie , d ie mit H olz, 

Heu und Stroh gebaut haben, werden g e re tte t  werden, wenn s ie  auf der 

r ich t ig e n  Grundlage bauten -  g e re tte t  durchs Feuer hindurch ( l .K o r .3 :1 1 -1 5 ) . 

H ilarius und Ambrosius sprechenueber d ie  Strenge der Reinigung am Juengsten

G erich t. Origenes sp rich t o f t  vom Feuer am G erich tstag , durch welches
f  </S

sogar der H e ilig e  P eter und der H eilige  Paulus sch re iten  muessen, wenngleich 

s ie  d ie  Worte hoeren 'Wenn Du durch das Feuer kommst, w ird d ich  d ie  Flamme 

n ich t v e r le t z e n . ' B a s iliu s  sagt, dass man,Taufe auf d re i Arten verstehen
p.W-

kann -  eine durch';Wiedergeburt durch den h e il ig e n  G eist; eine durch Be*-

-  378 -
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strafung der Suenden im gegenwaertigen Leben; und die d r it t e  \ 'das G erich ts- 

v erh oer i durch F eu er '. Gregor von Nyssa und Gregor Nazianz^u erwaehnen 

das U rte ils fe u e r . D iese Reinigung am G erichtstage iu n tersch e id e t sibh 

sehr von der roem isch- kath olisch en  Lehre des F egefeu ers. (2 )  Es gab
S .V' '•*- (' *"*■*• )

eine R einigungslehre im-Zwisc$henstadium oder e ine voruebergehende Be- 

strafung zwischen Tod und Auferstehung^' S ie  wurde besonders von den west­

lich e n  G e istlich en  v e rtre ten , die Augustin fo lg te n  und d ie  roem isch- 

k a th o lisch e  Lehre entw ickelten  so wie s ie  j e t z t  verstanden w ird . Hin­

s ic h t l i c h  des Fegefeuers leh rte  Augustin e rsten s , dass d ie  Seelen einer 

gewissen Gruppe von Menschen, d ie  le tz te n  Endes g e re tte t  werden, nach 

dem Tode le id e n , und zw eitens, dass ihnen durch die E u ch a ristie , die 

Almosen und Gebete der Gerechten geholfen  w ird . Caesar von A rles (543) 

en tw ick elte  die Idee des Fegefeuers w eiter und machte einen U nterschied 

zwischen toed lich en  Verbrechen und geringeren Suenden. Er g la u b te ^ d ie

le tz te re n  keennten durch gute Taten in  diesem Leben gesuehnt werden)oder
S ' /l£r l * . < - ----- tdurch das rein igende Feuer im zukuenftigen Leben.

Gregor der Grosse (604) sammelte die unbestimmten und widersprechenden 

Auffassungen ueber das Fegefeuer zusammen-und brachte d ie  Lehre sow eit, 

dass s ie  sowohl fu er  d ie D isz ip lin  wie fu er das Einkommen w irkungsvoll 

wurde. Aus diesem Grunde i s t  er a ll gemein a ls  der 'E rfin d er  des Fegefeuers' 

bekannt. Er sagt: "Man g lau bt, dass es fu er e in ig e  le ic h te  Fehler vor dem

G ericht e in  Fegefeuer g ib t . "  Der Gedanke muss jedoch  schon zur Z e it  Per- 

petuas etwas gehegt worden se in . Sogar Augustin gab schweigend d ie  Wahr­

h e it  ih re r  V ision  zu. Vom achten Jahrhundert b is  zum M itte la lte r  n estete  

s ich  d ie Lehre vom Fegefeuer fe s t  im menschlichen Gemuet e in . S ie war eine 

der m eist d isk u tierten  Themen o e f fe n t lie h e r  K onversation. Gelehrte und 

M ystiker gaben beide  ausgesprochene und le b h a fte  Beschreibungen des Fege- 

feu ers  und der Glaube wurde durch eine grosse Anzahl)liTraeume und V isionen
1 ‘ i

lXv\.j6terstuetzt. Darunter befanden s ich  die V isionen von Fursey und Drycthelm
/
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die von Bede (736) erwaehnt werden. Thomas von Aquino, Bonaventurqy

i
Garson und andere bedeutende Maenner des M it te la lte r s  h ie lte n  das Feuer 

fu er w irk lich , obwohl Thomas von Aquino zugab, es s e i sch w ierig  zu v e r ­

stehen, wie ta tsa ech lich es  Feuer entkoerperten G eistern  Schmerzen ^ b e ­

re ite n  koennte. Er behauptete auch, dass nur d ie  ins Fegefeuer kaemen, die 

es n oetig  haetten , d ie  H eiligen  aber kaemen s o fo r t  in  den Himmel und die 

Boesen in  d ie ewige Verdammnis.

Die g r ie ch isch e  K irche nahm d ie  Ansichten des Westens ueber das Fege­

feu er  n ie  so recht an und beim K onzil von F lorenz (1439) war d ies  eine der 

unvereinbaren M einungsverschiedenheiten, h e i ihnen. Der M ystiker Wessel
rj}' I. 1......... J

(1489) s t e l l t e  d ie Vplkssprache -s in n b ild lich  dar a ls  'e in  g e is t l ic h e s  

Feuer der L iebe, was d ie  Seele von ihren verbliebenden Schlacken r e in ig t .

Es besteht aus dem Verlangen nach der Vereinigung mit G o t t .1 Johannes 

Tauler verw arf d ie populaere Taendelei mit der Lehre und behauptete "den 

Glanz G ottes zu sehen i s t  P aradies". Die Katharer, Waldenser und W y cliffe  

(1384) verwarfen d iese  Lehre. Die Reformatoren brandmarkten d ie  Lehre 

einstimmig in  unmaessigen Ausdruecken. Das K onzil von T rient andererseits  

verkuendete einen Kirchebann gegen d ie jen ig en , d ie  d ie  Lehre verwarfen.

I I .  Einwendungen gegen die Lehre vom Fegefeuer. Wie angedeutet^verwarfen 

d ie  Reformatoren d ie  gesamte F egefeuer-T heorie , w e il s ie  mit den Lehren 

der B ib e l und den grundlegenden Gaadendoktrinen n ich t harm oniert. Aus­

gezeichnete Abhandlungen kann man in  den S ch riften  der reform ierten  

Theologen ueber d ieses Thema finden .

S e ite  242

Es f o lg t  eine Zusammenfassung der Lehren ueber d ieses  Thema von Dr.Charles
b  -  -  — ' j   ̂ ,

Hodge. Er sagt: (1 ) 'B ib lisch e  Unterstuetzung mangelt. (2 ) S ie  steht

im Gegensatz zu v ie le n  der am besten geoffenbarten  und w ich tigsten  b ib lisch en

Lehren. (3 ) M issbraeuche, die s ich  s te ts  entw ickelten  und die'^unver-

m eidliche Folge sind , beweisen, dass d ie  Lehre n ich t von Gott herruehren 
k ssx »

-  380 -
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kann. (4 ) Die Macht, Suende zu vergeben wie s ie  von den Romanisten

.»vpr
m eistens in  Anspruch genommen wird und die in  ih re r  Fegefeuer-Lehre a ls  

se lb stv ersta en d lich  angenommen w ird, f in d e t  keinen Halt in  den Worten 

C h risti, wie w ir s ie  in  Joh. 20:23 und Matth. 16:19 fin d en , auf d ie s ie  

s ich  aber aus diesem Grunde stuetzen . (5 ) Das fu en fte  Argument gegen 

die Lehre stammt von ih re r  G eschichte h er, d ie bew eist, dass s ie  auf heid­

nischen Ursprung zurueckgeht. Sie s o l l  s ich  langsam zu der Form ent­

w ick e lt  haben, in  der s ie  nun in  der K irche von Rom angenommen w ird.

(V e rg l. Hodge, 'System atische T h e o lo g ie ', H I ,  S eite  766 ).



Kapitel XXXIV 

Die Zweite Ankunft.

Kenn wir uns dem Thema 'Die Zweite Ankunft unseres Herrn' naehem, so betreten 

wir eines der empfindlichsten und str ittigsten Gebiete der Theologie. Die Meinungs­

verschiedenheiten, die sich aus diesen Kontroversen ergeben, sind nicht nur rein
| U • i rv*

spekulativ. Sie beruehren die tieferen Federn des Herzens und sind mit den mensch-
J

liehen Erfahrungen engstens verbunden. Es ist auch ein Thema,jeas die Kirche regel- 

maessig immer wieder in Aufruhr brachte und stets dann in den Vordergrund trat, 

wenn der Mensch am meisten der goettlichen Hilfe bedurfte. Zu Zeiten von Kata- 

Strophen, - Krieg, Pestilenz oder Verfolgung hat stets die Hoffnung auf sein Kommen 

die Gemueter der Menschen bewegt. Auserdem kann diese Lehre nicht bloss als eine
'V K

unter vielen betrachtet werden; es ist eher eine Ansicht H  ein bestimmendes 

Prinzip, nach dem die Menschen alle ihren Glauben in logischer Ordnung formen. Ob 

man an eine 'persoenliche Rueckkehr Christi' glaubt, oder nur an eine ^wachsende 

geistliche Ausgiessung,ist nicht belanglos. Diese Einstellungen reichen tief in 

die gesamte Erloesungsgeschichte zurueck und haben Einfluss auf einige der ein-
f. y  • 1

drucks vollsten Punkte der christlichen Theologie. Was man;glaubt, ist defjkroenen- 

de Punkt des gesamten Glaubensplanes. Das bestimmt den gesamten Charakter der 

Theologie. Daher verlangt die Richtigkeit des Themas die sorgfaeltigste und ge­

wissenhafteste Bearbeitung.

Im Gegensatz zu den ethnischen Religionen ist der Glanz des Christentums nirgends 

offenkundiger als in seiner Eschatologie. Bei unser Diskussion ueber die Natur und 

Existenz Gottes versuchten wir zu zeigen, dass der Gottesgedanke ein religioeser 

Grundbegriff ist und daher ein bestimmender Faktor in theologischen Gedanken. Aber

Seite 243

das religioese Wissen um Gott kann nicht in abstrakten Gedanken beruhen. Es muss
:A>. - l 1 tÄt&JL

in einer umfassenden Ansicht ueber die Welt, Natur, menschliche Geschichte,\Himmel
T\ j

und Hoelle Gestalt annehmen.)Religionsgeschichte weist daraufhin, dass keine Religion

je Prominenz erreichte, ohne eine Art der Weltordnung 2m  entwickel&ß- -



Das Vorstellungsvemoegen verbindet die primitive, religioese Auffassung mit/ Mytho­

logie - so haben wir die griechische Schoenheitsreligion und die stafrkejfen ger­

manischen Auffassungen in den Mythen des Nordens. Bischof Martensen behauptet, 

dass Mythologie ein Versuch des kosmischen Geistes oder Prinzips ist, sich in der
A- /  - j - - i;"..* "■‘-

menschlichen Geschichte zu versinnbildlichen und so muessen die ethnischen Reli­

gionen eher als die Verkoerperung des Relativen als des Wirklichen angesehen werden - 

der Geist der Welt im Heidentum verkuendet, y a s Gott nicht verehrt. Er sagt: "Da

das geschaffene Universum in einem gewissen Sinne das Leben selbst in sich hat -
K. V-*

einschliesslich eines Systems deh Maechte, Ideen und Ziele/, die einen relativen
Ä;.* V  */

Wert besitzen - so ist^diese/relative Unabhaengigkeit, die sich den Zielen des 

Koenigreiches Gottes unterordnen sollte, eine falsche 'Welt-Autonomie' geworden.

So entsteht der biblische Ausspruch 'diese Welt', 1 " ^ : u ', womit die Bibel

die Idee vermittelt^ dass ̂ sie die Welt ,1 nicht nur ontologisch betrachtet, sondern

in ihrem definitiven und tatsaechlichen Zustand, in welchem sie sich seit dem
' ( 'ib  -Suendenfall befindet. 'Diese Welt’ bedeutet die Welt/mit sich zufrieden,,'in ihrer/ ' /

eigenen Unabhaengigkeit, in ihrem eigenen Glanz’, die Welt, die iher Abhaengigkeit 

von Gott als ihrem Schoepfer verleugnet. 'Diese Welt' betrachtet sich nicht als 

1 < C' '■ > 1 , sondern nur als ’ 0 7 '■' ', als ein System des Glanzes und der

Schoenheit, das Leben in sich selbst traegt und Leben geben kann. Die historische
...IrVerkoerperung 'dieser Welt' ist das Heidentum, j*as Gott nicht als Gott ehrt. Im 

Bewusstsein des Heidentums wird sichtbare und unsichtbare ' K ’O ^  ’r'/ V  ' '
J-f.i—  ' / C T - - ' .  ■< . b  - • ̂  ’ / A  * '  i j  •. —

zur hoechsten Verwirklichung gebracht; und die Entwicklung dieses in der heid­

nischen Mythologie entfalteten Bewusstseins ist eine Widerspiegelung des Universums^ 

nicht Gottes^ ein Bild der Welt, nicht die Darlegung des wahren Bildes des Herrn.

Die Dunkelheit des heidnischen Bewusstseins besteht nicht im vollkommenen Fehlen 

irgendeines aufgeklaerten Gedankens ueber das, was tatsaechlich wahr und allgemein 

vortrefflich ist, sondern in der Tatsache, dass es diesen Gedanken nicht in Gott 

reflektiert sieht. Es ist nicht der Kontrast zwischen dem Gedanken und seinem 

Fehlen - zwischen dem Geist und dem Geistlosen, - der uns bei^ Richtendes Heiden-
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Seite 244 / ,



tums leiten muss; es ist vielmehr der Kontrast zwischen Gedanke und Gedanke/:. t 

zwischen Geist und Geist, zwischen dem heiligen Ziel und dem weltlichen Ziel, 

zwischen dem heiligen Geist und dem weltlichen Geist." (Martensen, 'Christian 

Dogmatics1, Seiten 183, 184)

Seite 24b

Gegenueber diesem rein relativen Ausdruck ist es der Glanz des Christentums, dass 

ps eine Offenbarung der Wirklichkeit darstellt. Es findet seinen hoechsten Aus­

druck in der Rueckkehr und Herrschaft des Gottmenschen, der sich als der Christus/ 

der Gesalbte, Schoepfer und Erloeser in einer vollkommen geordneten Welt einrichten 

wird - das Koenigreich Gottes in einem neuen Himmel und einer neuen Erde, wo 

Rechtschaffenheit herrschen wird.

Wir werden dieses Thema in zwei Hauptabschnitten erwaegen: v die persoenliche 

Rueckkehr des Herrn; und die Folge der Ereignisse im Zusammenhang mit seiner Rueck­

kehr. Der erste ist natuerlich wichtiger. Die persoenliche Rueckkehr Christi ist 

haeufig von einer rationalistischen Philosophie und einer unglaeubigen Kirche ver­

leugnet worden. Sie muss durch einen Verweis auf die Bibel als uinssere einzige 

Autoritaet verteidigt werden. Der zweite befasst sich hauptsaechlich mit der Ent-
i' . . *t!wicklung der verschiedenen tausendjaehrigen Theorien in der Kirchengeschichte. Sie 

hatten stets eine sonderbare Anziehungskraft fuer die Neugierigen, sind jedoch für 

C>J. christliche Erfahrung nicht lebensnotwendig in dem Sinne, wie; der-Glaube an die

persoenliche Rueckkehr Christi! Die speziellen Unterteilungen dieses Kapitels sind 

wie folgt: (1) Die persoenliche Rueckkehr unseres Herrn; (2) Die Entwicklung der

Lehre in der Kirche einschliesslich einer Uebersicht ueber die verschiedenen tausend-/■/ , « 
jaehrigen Theorien; und (3) Moderne Arten der tausendjaehrigen Theorie; und

(4) Die eingeschaltete Ansicht ueber das Jahrtausend ’

Fussnote Seite 245:
ü l 1 I (

Bischof Martensen weist daraufhin, dass ü ' : ‘ c'‘. oder 'diese Welt'
7 ilJL '• t+vi «v •■•»iSp

i ~  i wie -es in der Bibel angewandt ist 'sich nicht ausschliesslich auf das alte

Heidentum beschraenkt; es besteht immer dann, wenn das Koenigreich seinen 

leitenden Einfluss nicht geltend macht. Diese Welt strebt immer wieder



&
nach einem irdischen Stadiuim, Was sich Gottes Regeln nicht unterwirft; 

es entwickelt eine Klugheit, die den lebendigen Gott nicht in ihrem 

Kissen bewahrt; sie bildet sich eine Vorzueglichkeit, die seinen Ruhm

nicht reflektiert . Und diese glitzernde pantheistische Welt-Wirklich-
t

keit ist nicht,eine Sache der Vorstellung, denn die Maechte des Weltalls 

sind tatsaechlich goettliche Maechte. Die Elemente, die Stoffe, nrrfc- 

denen diese Welt ihr Koenigreich baut, sind die besten', ihr Mangel an 

Echtheit liegt an der ihnen gegebenen ethischen Form; oder an dem falschen 

Verhaeltnis zwischen dem Ruhm dieser Welt und dem menschlichen Willen. 1 - 

Martensen, 'Christian Dogmatics', Seite 184.

Seite 246.
Die Persoenliche Rueckkehr unseres Herrn.

Die Bibel lehrt, eindeutig, dass so wie Christus einst auf die Welt kam, um 

die Erloesung der Menschen zu bewirken, so y i r A  er auch wie der kommen/- um seine er- 

loeste Kirche zu empfangen. Das wird ausdruecklich mit den Worten festgestellt:

'So ist Christus einmal geopfert, wegzunehmen vieler Suenden; zum ändern Mal wird 

er nicht um der Suende willen erscheinen, sondern denen, die auf ihn warten, zum 

Heil.' (Hebr. 9:28). Dieses zweite Kommen wird persoenlich, sichtbar und ruhmreich 

werden. 'Siehe, er kommt mit den Wolken, und es werden ihn sehen alle Augen und

alle, die ihn durchbohrt haben, und es werden wehklagen um seinetwillen alle Ge­

schlechter der Erde, Ja, amen.' (Offenbarung 1:7) Daraus ist ersichtlich, dass das

Erscheinen Jest^icht nur fuer das Auge des Glaubens ist, sondern angesichts des
w . U . ■* >' */< V' '

Himmels und der Erden der Schrecken seiner Feinde und der Trost seines Volkes.

Dies wird durch den Vorfall am Berge der Auferstehung bestaetigt. ' Und da er solches 

gesagt, ward er aufgehoben zusehends, und eine Wolke nahm ihn auf vor ihren Augen 

weg. Und^ls sie ihm nachsehen, wie er gen Himmel fuhr, siehe, da standen bei ihnen 

zwei Maenner in weissen Kleidern, welche auch sagten: Ihr Maenner von Galilaea, was 

stehet ihr und sehet gen Himmel? Dieser Jesus, welcher von euch ist aufgenommen gen 

Himmel, wird so kommen, wie ihr ihn habt gen Himmel fahren sehen.' (Apostelgesch.

1: 9 - 11)
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Der christliche Glauben an das Wiederkommen Christi ist der Ausdruck der 

wohlbegruendeten Erwartung, dass er in zunehmenden Masse die Pracht seines 

Reiches vor allen Augen offenbart und eines Tages sichtbar als Koenig der 

Kirche und Richter der Welt erscheinen wird, um fuer ewig die gegenwaertige
i w  f-■H C < f < t’ ~iJ-' Erlassung zu beenden und um in einer fuer ihn wuerdigen Art das von ihm■ •'*- " / i

gegruendete Reich Gottes zu vollenden Es kann nicht ernsthaft dfeĵ leug-

net werden, dass das Neute Testament tatsaechlich^solch sichtbares letztes 

Kommen lehrt. Wiederholte Male spricht der Herr davon, dass er in Pracht 

erscheinen wird, allen sichtbar - in einem verklaerten Koerper - auf den 

Wolken des Himmels, im vollen Glanz seiner koeniglichen Majestaet (Lukas 

17:24, Matt. 24:30; 25:31). Er vergleicht sich mit einem Edelmann, der 

weggeht, um sein Koenigreich zu empfangen und dann zurueckkehrt.(Lukas 19:12) 

In anderen Gleichnissen gibt er uns das Gleiche zu verstehen (Matth. 13:40,

/ 41,49; Lukas 18:8); und seine letzte laengere Predigt (Matth. 24,25) ist

der Enthuellung der Geheimnisse der Zukunft gewidmet. -Van Oosterzee, 

'Christian Dogmatics', II, Seiten 577, 579

Das zweite Kommen unseres Herrn ist das einzige, all-beherrschende Ereignis 

der Prophezeiung und der Zukunft: Es ist das Hoechste und rgt stets mit

der allgemeinen Auferstehung verbunden, mit ater Verurteilung der MenscHheit

und der Vollendung aller Dinge. Obwohl diese Epochen und Krisen im Stil
t Tvfr r - < ' .

einer Prophezeiung sind, -die zusammen mit verkuerzter Perspektive darge- 

stellt werden, sind sie weitgehend ausgepraegt. Aber wenn wir sie auch als
(/V rt >t-. i % %ausgepraegt behandeln, muessen wir uns Muehe geben, an ihre gemeinsame 

Verbindung mit dem Tag des Herrn zu denken; dies ist eine bestimmte und

festgelegte Zeit, durch weniger bedeutsame Perioden angedeutet, fuer die
•. iU < <- -<- l ( O

, der gleiche Ausdruck angewandt wird; es - sei denn durch yerkuendigung und"' ■ "-*(
öiu Vollziehimg aller anderen. - Pope, 'Comp. Chr. Th.',111,Seite 387

pussnote Seite 246



V

Seite 247 | ,
V

Nach Dr. Whedon:'Dieser Abschnitt ist ein unerschuetterlicher Beweistext des tatsaech-

lichep., persoenlichen. zweiten Kommens Jesu. Der gleiche persoenliche, sichtbare
frJesus, der aufstieg, wird wiederkommen. Das Kommen wird dem Gehen aehnlich sein. Ein

iJ. )
sinnbildliches oder geistliches Kommen wuerde eindeutig nicht ein Kommen des gleichen 

Jesus sein und noch eindeutiger nicht ein Kommen auf gleiche Weise.' Dr. Hackett
// f

sagt in seinem Kommentar ueber diesen Vers, dass die Woerter " l { r ’

an dieser Stelle 'sichtbar und in der Luft' bedeuten; und dass der Ausdruck nie an­

gewandt wird, um bloss die Gewissheit eines Ereignisses im Vergleich zu einem anderen 

zu bestaetigen. Wenn die Analogie des ersten Kommens Christi buchstaeblich und 

sichtbar ist, so muessen wir auch erwarten, dass das zweite Kommen ebenso buchstaeb­

lich und sichtbar ist.

Fussnote Seite 247
***** >

Christus sprach stets ueber sein Kommen als das des Sohnes der Menschen.

Er selbst lehrte damit die gleiche Wahrheit, mit der der Engel spaeter 

bei der Himmelfahrt die Juenger beruhigte, als sie standen 'und gen 

Himmel sahen', dass Er, der dann kommen wird, der gleiche Jesus sein wird 

wie der, der aufgefahren ist. Dann wird er in menschlicher Gestalt er­

scheinen mit der gleichen mitfuehlenden menschlichen wie auch goettlichen 

Liebe fuer die Seinen, die er so wunderbar bezeugte, als er auf Erden 

weilte. Aber der Apostel Paulus sagte zu Pfingsten: 'So wisse nun das

ganze Haus Israel gewiss, dass Gott diesen Jesus, den ihr gekreuzigt 

habt, zum Herrn und Christus gemacht hat.' (Apostelgesch. 2:36) So sprechen 

die Apostel fast ausschliesslich von Christus als dem Herrn im Zusammenhang 

mit seinem zweiten Kommen. Das war ihr ueblicher Name fuer Christus. Sie

erkannten die glorreiche Belohnung, die ihm wegen der fuer sie erzielten
und _

Rettung ueberreicht und 'all die Macht', die ihm im Himme^'auf Erden 

gegeben wurde. - Boyce, 'Abstract of Systematic Theology', Seite 453
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'Wir glauben, daB der Herr Jesus 

Christus wiederkommen wird, daB wir, 

die wir bei seinem Kommen leben, nicht 

denen vorangehen werden, die in 

Christo Jesu schlafen, daß wir aber, 

wenn wir in Ihm bleiben, mit den 

auferstandenen Heiligen entrückt wer­

den, um dem Herrn in der Luft zu be­

gegnen und ewig bei dem Herrn sein 

werden. ' Artikel XI des Glaubens­

bekenntnisses der Kirche des 

Nazareners.



;; u Glaubensaussagen ueber das zweite Kommen lauten wie folgt: rAufgefahren 

gen Himmel, sitzend zur Rechten Gottes, des allmaechtigen Vaters, von 

dem er kommen wird zu richten die Lebendigen und die Toten.'- Aposto­

lisches Glaubensbekenntnis. 'Und er wird wiederkommen mit seinem Glanz, 

die Lebenden und die Toten zu richten; dessen Koenigreich kein Ende haben so: 

soll.' -Nicaenum. 'Christus ist wahrlich wieder von den Toten aufer­

standen und hat seinen Koerper wieder angenommen mit Fleisch und Knochen 

und all den Dingen, die zur Vervollkommnung der menschlichen Natur ge- 

hoeren. Damit fuhr er auf gen Himmel und sitzet daselbst, bis er zurueck- 

kehrt, um alle Menschen am letzten Tage zu richten.' - Artikel IV der 

Neununddreissig Artikel der anglikanischenKirche. - 'Christus ist wahrlich 

von den Toten auferstanden und hat seinen Koerper wieder angenommen mit 

all den Dingen, die zur Vervollkommnung der menschlichen Natur gehoeren. 

Damit fuhr er auf gen Himmel und sitzet daselbst bis er zurueckkehrt, 

um alle Menschen am letzten Tage zu richten.' - Artikel III der Fünfund­

zwanzig Methodistenartikel. 'Wir glauben, dass der Herr Jesus Christus 

wiederkommen wird; dass wir, die bei seinem Kommen leben, denen nicht 

vorangehen, die in Jesu schlafen; sondern dass wir, wenn wir bei ihm 

verharren, die auferstandenen Heiligen einholen, um den Herrn in der 

Luft zu treffen, so dass wir ewiglich bei dem Herrn bleiben.' Artikel 

XI des Glaubensbekenntnisses der Kirche des Nazareners.

Seite 248

~ in s - Moderne Theologie ist oft zu sehr geneigt, die persoenliche und sichtbare Rueck-
cV-' >

kehr unseres Herrn zu verneinen. Stattdessen ersetzt sie« einen Glauben ndr an seine
— i

geistliche Gegenwart, William Newton Clarke kann als der Vertreter dieser mo­

dernen Gesichtspunktes angesehen werden. Beim Zusammenfassen seiner Lehre ueber das 

zweite Kommen Christi sagt er: "Man kann keine sichtbare Rueckkehr Christi auf die

Erde erwarten, sondern eher den langsamen und stetigen Fortschritt seines geist­

lichen Königreiches . Die Erwartung eines einzigen dramatischen Ereignisses ent- 
opricht der juodiochon-Lehre uobor die—Art des Koenigrelehea ,—aber' nieht der
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spricht der juedischen Lehre .1 ueber die Art des Koenigreiches, aber nicht der 

christlichen. Juden, die annehmen, dass das Reich des Messias ein irdisches sei, 

suchen natuerlich nach der leiblichen Gegenwart des Koenigs: aber Christen, die

den geistlichen Gehalt seines Reiches kennen, sind sehr wohl mit einer geistlichen 

Gegenwart zufrieden - die machtvoller ist,als wenn sie sichtbar waere. Wenn unser
r/jx-»

Herr nur das(geistliche Kommen vollendete, was er anfing, so ist ein sichtbares 

Kommen nicht noetig, um seinen Ruhm auf Erden zu vervollkommnen." (William 

Newton Clarke, 'An Outline of Christian Theology', Seite 444) Aber die Begriffe

'fcaraclet̂ ' und 'parousia' duerfen nicht verwechselt werden. Der erstere oder
> V  7  b  *

'paracletos' (Zot'dK bedeutet ein Verteidiger oder Fuerbitter. Das ist der

Ausdruck, den Christus fuer den Heiligen Geist anwendet, - der Fuersprecher oder

Troester. Daher ist Christus im Heiligen Geist vertreten/gleistlich und unsichtbary

waehrend 'parousia' ^ ' oder Gegenwart ) seine persoenliche, sichtbare
C -0 -

Gegenwart bezeichnet. Es wird manchmal diskutiert, dass 'parousia' einfach 'Gegen- 

wart' bedeutet und deshalb nicht 'Kommen' bezeichnet-» Diese Einstellung kann nicht 

bewiesen werden, wie die folgenden Bibeltexte zeigen (i.Kor. 16:17; II Kor.7:6,7; 

und II.Petrus 3:12).

Fussnote Seite 248

Es scheint sich eine moderne Tendenz zu entwickeln, die sich von dem Ge­

danken der traditionellen Lehre ueber ein persoenliches, sichtbares Kommen 

entfernt und sich einer mehr rein geistlichen oder durch die Vo rsehung 

bewirkte Darstellung zuwendet. Das Vorherrschen der neuen Ansicht wuerde 

ein Umformen der traditionellen Lehren der allgemeinen Auferstehung und 

j j i z m  des Juengsten Gerichts mit sich bringen - oder eher,das Ausschliessen jener 

Lehren. Wir sehen nicht genuilg Grund, diese Ansicht anzunehmen und bleiben 

daher bei der Art des Kommens, wie sie schon seit langem von der Kirche

geglaubt worden ist. Es kann kaum bezweifelt werden, dass die Bibel das
L 1 <'j, <.-<«_ u  - J y i -

Kommen Christi auf persoenliche 1 sichtbare Weise darsteHt. Ein-de rartiger-
Ct «Meinungsausdruck erscheint so bestimmt und klar, dass fuer eine entgegen-



gesetzte Ansicht kein Platz bleibt. - Miley, 'Systematic Theology', II 

Seite 440

Seite 249

Da diese Stellen nur als ein Kommen oder Eintreffen wiedergegeben werden koennen,
. '2 - 'so duerfen wir auch an ein Kommen Christi glauben, um ihn tatsaechlich um uns Zto °/.

haben. Die volle Bedeutung des Wortes 'parousia' wird allgemein als ein solches 

Kommen angesehen; er wird ewiglich bei seinem Volk bleiben und seine Abwesendheit 

ist ein fuer alle Mal vergangen. Es gibt zwei weitere Ausdruecke int dem Zusammen- 

hang mit dem Zweiten Kommen. Der erste ist 'apocalypsis' ( • / I c ' j ’ .), von dem unser 

Wort 'Apokalypse' abgeleitet ist. In seiner einfachsten Form bedeutet es ein 

'Enthuellen'. Im Zusammenhang mit dem Zweiten Kommen bedeutet es ein Erschliessen 

oder eine Darstellung seiner Selbst vom HimmelV der ihn empfangen hatte. Das zweite
j ) ,

Wort ist 'epiphaneia' (Ts n) von 'epiphaino' (- 1 ^ ) , ein Verb, das

'Licht geben' bedeutet (Lukas 1:79)/ider im Passiven 'sichtbar werden' oder 'er­

scheinen' (Apostelgesch. 17:20). In seinem einfachsten Sinn bedeutet das Wort

also eine 'Erscheinung' oder 'Kundgebung'. Der Heilige Paulus benutzt es als eine
ü.

Referenz fuer das Erste Kommen mit den folgenden Worten 'jetzt' ber offenbart durch 

die Erscheinung Cf << • * • vl » *1.) unseres Heilandes Jesus Christus , welcher hat dem 

Tode die Macht genommen und das Leben und ein unvergaenglich Wesen ans Licht ge­

bracht durch das Evangelium.' (II. Tim. 1:102 Er gebraucht es im Zusammenhang mit
*-a~*

dem Zweiten Kommenrals er Timotheus ermahnt 'du haltest das Gebot unbefleckt, untadelif 

bis auf die Erscheinung (??•  ̂ ) unsres Herrn Jesus Christus.' (I.Tim.6:14)

Fussnote Seite 249
\

Das Wort ' erscheint sechs Mal im Neuen Testament^und zwar jfcfi i

den folgenden Stellen: I.Tim 6:14 'die Erscheinung unseres Herrn Jesus 

Christus'. II.Tim 1:10 'die Erscheinung unseres Heilandes Jesus Christus'. 

II. Tim 4:1 'bei seiner Erscheinung'. Vers 8 'seine Erscheinung liebhaben. 1 

Titus 2:13 'Erscheinung der Herrlichkeit des grossen Gottes', und II.Thess. 

2:8 'und wird ihm ein Ende machen durch seine Erscheinung, wenn er kommt.' 

In seinem Kommentar ueber den letzten Vers sagt H. Bonar: "Das Wort
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r J

’-cl • -j Nvi 'N.1» was der Apostel hier benutzt, kommt nur sechs Mal im 

Neuen Testament vor. Bei einer dieser Stellen bezieht es sich auf das 

Erste Kommen, von dem wir wissen, dass es woertlich und persoenlich war.

An vier anderen Stellen bezieht es sich zugegebenerweise auf das woertliche 

und persoenliche Zweite Kommen; die fuenfte wird gerade diskutiert und 

ist die staerkste und unzweideutigste aller sechs Stellen. Keine einzige 

der anderen ist so ausgesprochen und doch denkt keiner daran, sie zu be­

seitigen. Warum sich also an das staerkste klammern und darauf bestehen, 

es vergeistlichen zu wollen, wenn das staerkste wegerklaert werden kann, 

um das Kommen ueberhaupt nicht beweisen zu muessen? Wenn es dem Gegner 

des Chiliasmus frei steht, das Klarste zu vergeistigen, warum sollte es 

dem Strauss-Anhaenger nicht erlaubt sein, das weniger Klare vemunfts- 

maessig zu erklären oder sagenhaft zu machen. 11 Bonar, 'Coming and Kingdom', 

Seite 343.

Seite 250

Es erscheint kaum wahrscheinlich, dass der Apostel das Wort benutzen wuerde, um im 

ersten Falle ein persoenliches Kommen Christi auszudruecken und es nicht im gleichen 

Sinne bezueglich des Zweiten Kommens anwendet. Der Heilige Paulus benutzt alle d rei 

Woerter in seinem Zweiten Brief an die Thessaloniker , um den Einfluss des Kommens 

Christi auf die Ruchlosen oder Gesetzlosen darzulegen oder zu beschreiben. Er sagt:

' Wenn nun der Herr Jesus sich offenbaren wird ( ) vom Himmel (H.Thess.

1:7) ......... alsdann wird der Frevler offenbart werden ( ), welchen

der Herr Jesus umbringen wird mit dem Haus seines Mundes und wird ihm ein Ende machen 

durch seine Erscheinung ( , 'die eigene Gegenwart') (lI.Thess.2:8)

Fuer den unvoreingenommenen Schüler der Heiligen Schrift kann es nur eine Schluss-
/ ,-U '- . • . folgerung ueber das Zweite kommen geben, und das ist ft ^ine persoenliche, sichtbare,

ruhmreiche Rueckkehr unseres Herrn auf diese Erde. Man sollte jedoch schon jetzt

daran denken, dass - obwohl diese Woerter eine Rueckkehr in der Person unseres Herrn

klar und deutlich andeuten',Sim Gegensatz zu der Theorie einer rein geistlichen



Ausgiessung die Tatsache, dass sie oft abwechselnd gebraucht werden, jeden Ver- 

such als unnuetz darstellt, eine Theorie des Zweiten Kommens auf einem Unterschied 

der Koerter aufzubauen <* 1 ' bezieht' sich auf einen Teil seines Er­

scheinens und ' ' auf einen anderen).

Nach dieser allgemeinen Uebersicht ueber das Thema muessen wir unsere Aufmerk­

samkeit nun den wichtigeren Einzelheiten der Lehre zuwenden wie : (l) Die Grundlage 

der Lehre in der Bibel; (2) die Anzeichen seines Kommens; (3) die Art seines Kommens; 

und (4)der Zweck seines Kommens.

Die Grundlage der Lehre in der Bibel. Die direkteste und was in diesem Sinne als die 

urspruengliche Offenbarung angesehen werden kann, findet man in den Korten, die von 

den Lippen unseres Herrn selbst kommen.

Fussnote Seite 250

Das Kort ' ' ist im Neuen Testament vierundzwanzig Mal angewandt

worden. Es folgen die Stellen, wo es erscheint: Matth. 24:3 'das Zeichen 

deines Kommens'; Vers 27 'das Kommen des'; Vers 39 'das Kommen des Men- 

s chensohnes'; I.Kor. 15:23 'Christus angehoeren, wenn er kommen wird';

16:17 'die Ankunft des Stephanas und Fortunatus und Achaikus1; II.Kor.7:6 

'die Ankunft des Titus'; Vers 7 'durch seine Ankunft';, 10:10 'er selbst 

anwesend'; Phil 1:26 'wenn ich wieder zu euch komme '; 2:12 'allein in 

meiner Gegenwart'; I.Thess. 2:19 'wenn er kommt'; 3:13 'wenn unser Herr 

Jesus kommt'; 4:15 ' Ankunft des Herrn'; 5:23 'Ankunft unseres Herrn'; 

II.Thess. 2:1 'Kommen unseres Herrn'; Vers 8 'durch seine Erscheinung, 

wenn er kommt'; Vers 9 (tritt in der deutschen Uebersetzung nicht in Er= 

scheinung); Jakobus 5:7 'da der Herr kommt'; Vers 8 'der Herr kommt bald'; 

II.Petrus 1:16 'das Kommen unseres Herrn'; 3:4 'Verheissung seines Kommens;' 

Vers 12 'der Ankunft des'; und I.Joh. 2:28 'wenn er kommt'. - Taylor,

'The Reign of Christ on Earth', Seite 389
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Seite 251
)Nach einer feierlichen Warnung fuer die Juden erklaerte er 'Siehe, euer Haus soll 

euch wueste gelassen werden, denn ich sage euch: Ihr werdet mich von jetzt an nicht 

sehen, bis ihr sprecht: Gelobt sei, der da kommt im Namen des Herrn!' (Matth. 23:38,39) 

Solfort darauf lenkten seine Juenger seine Aufmerksamkeit auf die Bauten des Tempels, 

die mit vollendetem architektonischem Geschick erbaut worden waren. Aber er ant­

wortete nur: ' Sehet ihr nicht das alles? Wahrlich, ich sage euch: Es wird hier

nicht ein Stein auf dem ändern bleibenm der nicht zerbrochen werde.' (Matth. 24:2)•<> • •
Als sie auf dem Olivenberg sassen, 'traten zu ihm seine Juenger besonders und sprachen: 

Sage uns, wann wird das geschehen? und welches wird das Zeichen sein deines Kommens 

und des Endes der Welt?' (Matth. 24:3) Diese Fragen waren der Anlass zu den wich­

tigen, eschatologischen Diskursen im Matthaeus-Evangelium (Kapitel 24 und 25); und
-■*1

in konzentrierterer Form im Markus- und Lukas- Evangelium. Die h^echste Aeusserung 

jedoch ist die vor dem Richtersitz des Hohen Priesters und wird mit den folgenden (

Worten ausgedrueckrt : 'Von nun an wird's geschehen, dass ihr sehen werdet des 

Menschen Sohn sitzen zur Reahten der Kraft und kommen in den Wolken des Himmels.' 

(Matth. 26:64)

Fussnote Seite 251 , . .
Wv,'r

Insofern als dieses Thema)fast ausschliesslich die Prophezeiung anwendet,
t^ Lwaere es gut, kurz einige der Prinzipien zu beachten, die fuer diesen 

Teil des biblischen Studiums anwendbar sind. Die erste Prophezeiung, otter-’
-Iwas allgemein als Protjevangelium (l.Mose 3: 14 - 19) bekannt ist, ist nicht 

nur die Grundlage aller Weissagungen, sondern schliesst in sich selbst 

alle Weissagungen ein, die sich auf den Konflikt zwischen der Schlange

und dem Samen des Weibes beziehen. Sie deutet auch die Art des Kon-

fliktes und sein endgueltiges Ergebnis an. Die Worte fuer die Schlange
J i —l pV4l'- -I*- U’— L _enthalten die geistlichen Streitfragen, die fuef die Frau die Gesellscha )-

(JtA\
O r d n u n g  u n d  die fuer Adam die knerperlichen Folgen. In Zeit u n d  EwigkeitI * „ /

*c -Xgibt es nichts - geistlich, gesellschaftlich oder koerperlich - was
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ausserhalb des Ziels dieser grundlegenden und allumfttschliessenden Weis- 

Weissagung liegt. Mit einer derartigen Grundlage koennen alle pro­

phetischen Aeusserungen und alle geschichtliche Entwicklung mit Recht 

als eine ins Einzeilige gehende Erklaerung dessen angesehen werden, was hier 

in Keimform enthalten ist. Die Versprechen Abraham gegenueber, die Worte

des sterbenden Josephs, das kunstvolle Religions-System unter Moses und
i

die ganze Periode des Alten Testamentes muessen als das Entfalten dieser
.  * primitiven Weissagung angesehen werden. Die Prophezeiungen können wie folgt

analysiert werden: (1) die, die vor der Menschwerdung erfuellt wurden;

(2) die, die durch die Menschwerdung erfuellt wurden; und (3) die, die

-394 -
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bis ins Neue Testament und;die Kirchenperioden reichen.v Im Neuen Testa­

ment koennen die Weissagungen wieder als dreifach angesehen werden:

-4 I

(l)'(eine Erklaerung jener Weissagungen, die schon in und durch die Mensch-
  'Jj. 5 oCa

werdung erfuellt wurden; (2)^eine Erklaerung jener Prophezeiungen vom-

Alten Testament fuer die Zeit nach der Menschwerdung; und (3)^eine neue
_ >- '***-*■-', -JL’.'lf. "I'

Reihe von Prohezeiungen, die mit dem Neuen Testament beginnen und̂ /d0®
/ /' l-r "  u * *■ . .Ende mit Erwartung entgegen sehen. Das letztere enthielt die grund-

legenden Behauptungen Christi wie die Bergpredigt und jene besonderen 

Ratschlaege, an die sich die Kirche in ihrer Entwicklung hielt^im Gegen­

satz zur Welt der Nicht-Juden und Heiden. - Rev. Paul S. Hill.

Seite 252

Es ist daher nicht erstaunlich, dass diese Voraussagen die Wahrheit ueber 

das Zweite Kommen im Gemuet der Kirche fest verankertet»und dass die Apostel sie
k  ■ ■ • J ’staendig als Ansporn zu heiligem Leben Vorbringen sollten. Mit dieser Einsicht in 

prophetische Wahrheiten war es den Aposteln auch moeglich, dem Alten Testament ge-
t > '  ‘ U  ..  r.  S :> ~ t O  .

wisse mysterioese Abschnitte zu entnehmen nnd sie im Lichte der neuen Verfueung 

auszulegen. So fuehrt der Heilige Petrus in seiner Predigt zu Pfingsten die Weis­

sagung Joels an und weist den Teil, der sich auf das Versprechen des Heiligen Geistes 

bezieht, dem £nfang des Erlasses zu,und den ueber 'den grossen und schrecklichen
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Tag des Herrn' dem Ende oder der Zeit des Zweiten Kommens (Vergl. Joel 3 : 1 - 5  

Luthers Uebersetzung hat eine andere Kapiteleinteilung; Apostelgesch. 2 : 16 - 2 1).

Der Heilige Judas zitiert aucheine Prophezeiung Henochs, de«; siebente, von Adaui|,

•und sprach 'Siehe, der Herr kommt mit viel tausend Heiligen, Gericht zu halten 

ueber alle und zu strafen alle Gottlosen fuer alle Werke ihres gottlosen Wandels' 

(Judas 14, 15). Welche Zweifel man auch bezueglich der Abschnitte des 'Alten Testa­

mentes haben mag, die manchmal als Beweis fuer diese Lehre vorgebracht werden, das 

Neu±e Testament kann nicht infrage gestellt werden. Fuer die ersten Christen war es 

'die selige Hoffnung und Erscheinung der Herrlichkeit des grossen Gottes und unseres 

Heilandes Jesus Christi'. (Titus 2:13)

Fussnote Seite 252
V -Wir koennnen die Grundformen und Hauptlinien der christlich' eschatologischen 

Lehrstruktur nur beruehren und nicht das vollkommene Wekr. Die Grundlage 

dieser Struktur kann nichts anderes als das sein, was ein wahrer Gott 

in seinem unfehlbaren Wortäueber die Dinge der Zukunft enthuellt hat .

Obwohl die Religionsphilosophie im allgemeinen auf die Ueberpruefung dessen 

angewendet wird, was menschliche Vernunft nach eigener Ansicht lieber Un- 

Sterblichkeit und aeusserliches Leben verkuendet, bedient sich'^christliche 

Dogmatik einer anderen Fackel in dieser geheimnisvollen Finsternis. Hier 

nimmt sie emphatisch die Wahrheit dessen an, was bereits frueher schon 

behandetl worden ist,' wie die supranaturalistische theistische Auffassung 

ueber Gott; die Existenz einer besonderen Rettungs&ffenbarungjj die Zu- 

verlaessigkeit der Worte des Herrn und seiner ersten Bezeugung ueber *■ t 

unsichtbare, und ewige Dinge* Folglicherweise muss sie nicht zur Fragevj " ,

der fortwaehrenden Existenz des Geistes zurueckkehren, jcaS bereits im 

Zusammenhang mit,Anthropologie behandelt worden ist; und ebensowenig

zur Art und Weise des Todes7 was. "Bereits im Zusammenhang mit Hamartio-t
logie angeschnitten wurde. - Van Oosferzee, 'Christian Dogmatics',11, S.776



Weiterhin stellt der Heilige Paulus fest: 'Unsere Heimat aber ist im Himmel, von 

dannen wir auch warten des Heilandes Jesus Christus, des Herrn, welcher unsern 

nichtigen Leib verklaeren wird, dass er gleich werde seinem verklaerten Leibe.'

(Phil. 3: 20, 21) Der Heilige Petrus ermahnt uns: 'Darum so beguertet die Lenden eures 

Gemuetes, seit nuechtern und setzet eure Hoffnung ganz auf die Gnade, die euch dar­

geboten wird in der Offenbarung Jesu Christi.' (I Petrus 1:13); und der Heilige 

Jakob erteilt eine aehnliche Ermahnung: 'So seid nun geduldig, liebe Brueder, bis

auf den Tag, da der Herr kommt  staerket eure Herzen; denn der Herr kommt

bald.' (Jak. 5: 7,8) Der beliebteste Text ist vielleicht der des Heiligen Johannes: 

'Euer Herz erschrecke nicht! Glaubet an Gott und glaubet an mich! In meines Vaters 

Hause sind viele Wohnungen. Wenn's nicht so waere, wuerde ich dann zu euch gesagt 

haben: Ich gehe hin, euch die Staette zu bereiten? Und wenn ich hingehe, euch die 

Staette zu bereiten, so will ich wiederkommen und euch zu mir nehmen, damit ihr 

seid, wo ich bin.' ( Joh. 14: 1 - 3 )  Zwei Generation nach seiner Himmelfahrt er­

schien der Herr seineni Juenger^ in Patmos und beendete die Offenbarung ueber sich 

selbst mit den Worten 'Ja, ich komme bald' (Offenbarung 22:20). Das waren die aller- 

letzten Worte, die die Menschen von dem hoeren wuerden, der nicht nur auf Erden, 

sondern auch vom Himmel^sprach.

Die Zeichen seines Kommens. In seiner Antwort auf die Frage der Juenger: 'Was wird 

das Zeichen Deines Kommens und des Weitendes sein?' (' ' oder 'das Alter1

zoegerte unser Herr nicht, den Wandel der Kirche im gegenwaertigen Zeitalter zu be­

schreiben. Seine Antwort enthaelt eine Voraussage ueber drei Arten von Ereignissen, 

die - wie wir dem Rest seiner Rede entnehmen koennen «- nicht als ausgesprochene 

Epochen angesehen werden sollen, die von einander getrennt sind, sondern^in weit­

gehendem Masse zeitlich zusammen fallen.

Anmerkung Seite 253

Dr. Blunt bringt diese interessante Bemerkung im Zusammenhang mit seinem
y

Artikel ueber das Zeeite Kommen. Er sagt: "Im Zusammenhang mit dem Zeichen 

des Menschensohnes und dem Kommen gleich einem Blitz kann man beobachten,

- 396 -
Seite 253
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dass der Blitz oft das Zeichen des Kreuzes auf den Personen und Gewaendem
t

hinterlassen hat, die er getroffen hat. Bischof Warbuton fuehrt darueber 

einige unbezweifelbare Vorkommnisse an.' So sieht er 'das Zeichen 'seines 

Kommens' als ein himmlisches 'Labarum', das das ummittelbare KumzAuf- 

treten Chrsti feierlich verkuendet. Er sagt: 'Alle'werden dann das Kreuz 

Christi mitten in der Finsternis ausgestreckt sehen als die helle Standartey 

des Koenigs der Koenige. Und sie werden sofbrt wissen, dass es als Be­

weis seines Kommens erscheint, um zu richten.' - Blunt, 'Dictionary',

Artikel 'Second Coming'

Seite 254

Es wird (l) ein Zeitalter des Leidens geben mit Stoerungen in der physischen Welt, 

grossen politischen Umwaelzungen und gesellschaftlichem Zerfall. 'Denn es wird sich 

empoeren ein Volk wider das andere und ein Koenigreich wider das andere, und werden 

sein teure Zeitund Erdbeben hin und her.' (Matth. 24:7). Unser Herr erklaert: 'Das 

alles aber ist der Anfang der Wehen.' (Matth. 24:8) Von den Worten 'aber es ist noch 

nicht das Ende' (Matth. 24:6) koennen wir folgern, dass dieser Beginn der Truebsal 

dem Zweiten Kommen zeitlich ziemlich weit vorausgeht. Aber unser Herr sagt die dunkler 

werdenden Schatten eines groesseren Kummers voraus, wenn das Ende des Zeitalters 

naeher kommt. Dies fuehrt er mit Warnungen und,Ermahungen an grosse Augenblicke ein 

(Matth. 24: 15 - 20) und beschliesst es mit den Worten: 'Denn es wird alsdann eine 

grosse Truebsal sein, wie sie nicht gewesen ist von Anfang der Welt bisher und auch 

nicht wieder werden wird. Und wenn diese Tage nicht wuerden verkuerzt, so wuerde 

kein Mensch selig; aber um der Auserwaehlten willen werden die Tage verkuerzt.'

(Matt. 24: 21,22) (2) Die Vorbereitung der Kirche und die Bekehrung der Welt kenn-

zeichnen die zweite Voraussage unseres Herrn. Die Umstaende der Welt'werden dazu 

dienen, die Kirche zu zuechtigen und nur diejenigen, die bis zum Ende aushalten, 

werden gerettet wedden. Wenn unser Herr erscheint, wird er eine Abrechnung von 

allpn seinen Verwaltern verlangen. Die, die als treu befunden werden, werden be­

lohnt tind die, die untreu mit ihrem Kredit waren, werden fuer ihre Nachlaessigkeit
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oder Untreue bestraft. Dieses Verwaltertum ist unmittelbar mit der Verbreitung 

des Evangeliums verbunden ,-wie es den Juengern im Missionsbefehl gegeben wurde 

(Matth. 28: 19,20). Das Evangelium zu predigen und ifuer Christus Zeugnis abzulegen 

ist das hoechste Gebot der Kirche in diesem Zeitalter. Dem gegenueber wurden un- 

nuetze und neugierige Fragen ueber die Zukunft von unserem Herrn als ziemlich un­

wichtig betrachtet. (Apostelgesch. 1: 7,8). So wird uns gesagt: 'Und es wird ge­

predigt werden dies Evangelium vom Reich in der ganzen Reit zum Zeugnis fuer alle 

Voelker, und dann wird das Ende kommen.' (Matth. 24:14) (3) Die dritte Voraussage 

ist die einer Apostasie oder eines Abfalls wegen der Taeuschung'^äer Suendejy.

Seite 255

'Dann werden viele der Anfachtuitng erliegen und werden sich untereinander verraten 

und werden sich untereinander hassen. Und es werden sich viele falsche Propheten er­

heben und werden viele verfuehren. Und weil der Unglaube wird ueberhandnehmen, wird 

die Liebe in vielen erkalten. 1 (Matth. 24: 10 - 12) Unser Herr scheint auch anzu-
nl*’: j •  f

deuten, so wie die Truebsal gegen.Ende des Zeitalters hin zunimmt, so nimmt auch
*

die Taeuschung der Suende Zu. 'Renn alsdann jemand zu euch wird sagen: Siehe, hier ist 

Christus! oder da! so sollt ihr's nicht glauben. Denn mancher falsche Christus und 

falsche Propheten werden aufstehen und grosse Zeichen und Runder tun, so dass,wenn 

es moeglichwaere, auch die Auserwaehlten verfuehrt wuerden. Siehe, ich habe es euch

zuvor gesagt.' (Matth. 24: 23 - 25) Das fortschrittliche Entfalten goettlicher
„ ____  » >-t

Rahrheit ueber den Antichrist ist gänz klar und deutlich in der Bibel.- Jü^r spricht

unser Herr von einem falschenChristus und, falschen Propheten und bezeichnet damit
'[V-

alle diejenigen, die in Opposition zu Christus und ddr Rahrheit stehen. S-ie-koennen

natuerlich nicht ihren Platz in der Geschichte finden bis nach der Erscheinung des 

wahren Christus. Auch der Heilige Johannes spricht von einer Mehrheit von Anti- 

Christen.

Anmerkung Seite 255

Dr. Blunt weist daraufhin, dass "es das groese Ziel des Antichristen sein 

wird, sich -selbst als das Ziel der Anbetung der Menschen hinzustellen.
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anstelle von Christus; das Mittel, mit dem die Verfuehrung seiner

Verehrer erreicht wird, ist die uebernatuerliche Macht, mit der er

der uebematuerlichen Macht Christi widerstehen kann.' Seinem Kommen

geht daher eine Verkuendigung der Macht des Satans voraus, die dem

Antichristen mitgeteilt wird. Es steht geschrieben, dass Satan bei

der zweiten Versuchung zu unserem Herrn sagte: Alle diese Macht will

ich dir geben und ihre Herrlichkeit; denn sie ist mir uebergeben und

ich gebe sie, welchem ifch will. Kenn du nun mich willst Hanbeten, so soll

es alles dein sein.’ (Luäks 4: 6,7) Anscheinend bezieht sich der Heilige

Paulus darauf, als er vom Antichristen sprach und sagte: 'Denn der

Frevler wird auftretefri in der Macht des Satans mit allerlei luegenhaften

Kraeften und Zeichen und Kündern.'(2.Thess. 2:9) Dr. Blunt faehrt fort:

"Man gewinnt so den Eindruck, dass die uebernatuerliche Macht des Kunder-
universallen Amtsgewalt /-V-vk-v. HtA- 

wirkens von einer MKhKKHa±uRrtrKhsHxMzLgh±: oder Koenigreich begleitet
U - j U
ist, das vielleicht durch sie gewonnen wurde. So wird die Oppostion 

des Antichristen Christus gegenueber darin bestehen, eine Person an 

seiner Stelle als das Objekt der Verehrung aufzustellen, Kunder zu be- 

wirken wie(das Erste Kommen Christi 1 charakterisieren^und ein all­

umfassendes Reich anstel&e der Kirche aufzustellen. Die Verfuehrungs- 

elemente, die einer solchen Macht innewohnen, sind hinreichend sicht­

bar und sie besitzen vielleicht mehr Kraft im Verhaeltnis zu den 

hohen Entwicklungen einer Zivilisation, die unbeeinflusst durch die 

Liebe Gottes ist. Zuerst werden die Menschen angezogen werden, Nach­

folger des Antichristen zu werden wegen seiner Ansammlung universaler

Macht und sie verehren in seiner extremen- Entwicklung"den:'Erfolg,
‘  /  '  '  - ” \

' ..'•« ■> <r T ei • i-v>C '»-*•/ -
.üer-xler erfolgreichste unter~allein -sein-soll. (Offenbarung 13; 4 ff)

Sie werden auch durch seine uebernatuerliche Macht angezogen, deren
S Ti.sichtbare Ausuebung .sofort ueberwaeltigt........ Nachdem die Ketten

derartiger Versuchungen die Gemueter und Gedanken der Menschheit ge-
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bunden haben,, kann man sie sehr leicht beeinflussen, den letzten 

Schritt im Glaubensabfall zu tun. 'Fall nieder und bete mich an.'

So wird wahrscheinlich die Entwicklung des grossen Glaubensabfalles 

f c r a C c 1 •T̂  sein^ das letzte Stadium in der Vorbereitung auf das Zweite Kommen

Christi.' -(Vergl. Blunt, 'Dict. of Doct. and Hist. Theology',Artikel 

'Second Advent'

Seite 256
'Kinder, es ist die letzte Stunde! Und wie ihr gehoert habt, dass der WiderChrist

kommt, so sind nun schon viele Widerchridten gekommen; daran erkenne wir, dass die

letzte Stunde ist.' (i.Joh. 2: 18) Aber der Heilige Johannes geht noch weiter als

dies. Er sagt: 'Ein jeglicher Geist, der Jesus nicht bekennt, der ist nicht von

Gott. Und das ist der Geist des Widerchrists, von welchem ihr habt gehoert, dass

er kommen werde, und ist jetzt schon in der Welt.' ( I.Joh. 4:3) Der Heilige

Paulus enthuellt auch die Tatsache, dass obwohl zuletzt viele äbfallen werden,

so wird es auch die Offenbarung eines 'Menschen der Suende' geben, der mit ruch-

loser Anmassung den Platz Gottes annehmen will und die Ehre goettlicher Anbetung

verlangt. 'Lasset euch von niemand verfuehren, in keinerlei Weise; denn er

kommt nicht, es sei denn, dass zuvor der Abfall komme und offenbart werde der

Mensch der Suende, der Sohn des Verderbens, der da ist der Widersacher und sich

ueberhebt ueber alles, was Gott oder Gottesdienst heisst, sodass ersieh setzt in

den Tempel Gottes und vorgibt, er sei Gott.' ( II.Thess. 2: 3,4) Unter den

eschatologischen Reden unseres Herrn finden wir eine Schilderung der Ereignisse,
. . )[die die Gegenwart kennzeichnen,und .deshalb als Zeichen seines Kommens dienen, jl 

Es wird manchmal gesagt, dass diese Betonung der ansteigenden Ruchlosigkeit die
r

r\Tendenz hat, einen Galuben an den allmaehlichen und notwendigen Niedergang des 

Koenigreiches Christi einzuschaerfen, und folglich ergibt sich eine passive und 

hoffnungslose Einstellung der Suende gegenueber.

Anmerkung Seite 256

Die vielen falschen Christuspersonen oder auch nur der Geist des Anti- 

christs, der sich besonders dem wahren Christus widersetzt, keennen
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keinen wichtigen Platz in der Geschichte \fitiden bis nach dem ersten 

Auftreten des wahren Christus^ . Die Geschichte des Aufganges von vielen, 

die behaupten, Christus zu sein, ist wohlbekannt. Sie waren zahlreich 

in den Tagen der fruehen Kirche wie es unser Herr selbst vorausgesagt 

hatte. Sie waren in den Wuesten und den Geheimplaetzen. Der Geist dieser
-f ' . ' ' i. ( 'Praetender war natuerlich dem wahren Christus entgegengesetzt,und so 

wurden sie die Vorlaeufer des gesamten antichristlichen Programmes der 

neutestamentarischen Zeit. Es wird zweifellos eine ^inwachsende Staerke 

dieses Geistes geben, die ihren Hoehepunkt und ihre endgueltige Nieder­

lage im letzten grossen Konflikt erreichen wird. - Pfarrer Paul Hill.

Der Hoehepunkt der Leiden der letzten Tage wird durch das Erscheinen 

das Antichristen erreicht, den wirjgemaess der prophetischen Körte er­

warten koennen. Die Bezugnahme auf den Aufstxieg und die Entwicklung 

dieser Erwartung muss von der christlichen Dogmatik der biblischen 

Theologie des Alten und Neuen Testamentes ueberlassen bleiben. Hier 

kann nur gesagt werden, dass es fuer den, der die Bibel ohne vorgefasste
1*1* »Li tiV
Auffassung auslegt und seinen Gedanken erlaubt, vom Gehorsam dem Wort 

gegenueber eingefangen zu werden, keinen Zweifel geben kann, dass sich 

ein persoenlicher Antichrist noch vor dem Ende der Weltgeschichte er­

heben wird Wenn wir schon in der Weltgeschichte Riesenfiguren

im Dienste der Maechte der Finsternis sich erheben sehen; und wenn 

schon im Zusammenhang mit vielen Namen von verschiedenen Lippen die

Frage kommt, ob dies der Antichrist sei, so haelt uns nichts davon ab,
' - ' " r .  . , „in^ihrem Erscheinen die Vorbereitung fuer:eine zukuenftige, zentrale

* ✓
Persoenlichkeit zu sehen, in welcher der Geist das Boesen sozusagen ver- 

koerpert ist und seine volle Macht entfaltet. - Van Oosterzee, 'Christian 

Dogmatics', II, Seite 796

Seite 257

Darauf antworten wir, dass Christus nicht so lehrt. Auch glaubt die Kirche nicht

an einen Niedergang seines Koenigreiches. Unser Herr lehrt, dass die gleiche Ê nrte-
fflit
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zeit, die den Weizen reifen laesst, auch das Unkraut reifen laesst^; dass es 

deshalb einen Fortschritt in der Ruchlosigkeit gibt wie auch in der Rechtschaffen­

heit; und dass Weizen wie auch Unkruät zusaxnmenwachsen sollen!- nicht, dass eines‘ /
waechst und das andere unterg^ht. Aber das wahre Motiv fuer die Verkuendigung des

Evangeliums in der Kirche liegt nicht im Ruhm des f^uesserlichen Erfolges, sondern
JU -a. Ui

in einem tiefen Gehorsamkeitsgefuehl einem Glauben gegenueber und^einer brennenden
'■*M uU.-'i - -  . .

Liebe fuer ihr en~j Herrn. Wenn das Ende den Zeitalters inaher kommt, koennen wTf? mit 
LJ j  \ ' { O ,(!(“< -

einem Anwachsen än Rechtschaffenheit und Gottlosigkeit rechnen, uiid die Kirche muss. tJ/( ;*“ \.k
sich fuer einen angriffslustigen und dauernden Krieg gegen die Suende guerten, bis 

Jesus kommt.

Die Art seines Kommens. Auch hier muessen die Reden unseres Herrn die Quelle 

unserer Autoritaet üeber dieses grosse. eschatologische Ereignis^ sein. Nachdem er 

vor der Taeuschung des falschen Christus und der falsche# Propheten gewarnt hat, 

unterrichtet er die Juenger ueber die Art seines Kommens mit den folgenden Worten : 

'Siehe, er ist in der Wuest! so gehte nicht hinaus; siehe, er ist in der Kammer! 

so glaubt es nicht. Denn wie der Blitz ausgeht vom Aufgang und leuchtet bis zum 

Niedergang, so wird auch sein das Kommen des Menschensohnes. 1 (Matth. 24: 26,27)

Er deutet auch an, dass es Stoerungen verheerender Art im physischen Universum 

echxRxwisä geben wird, die dem Zweiten Kommen vorausgehen.

Anmerkung Seite 257

BezuegHch des Antichristen, dessen Kommen der endgueltigen Vollendung 

vorausgehen sollte, glaubte man allgemein, dass er ein Wesen uebema-

tuerlichen Ursprungs sein sollte  Eine andere Ansicht war, dass

er bereits in der Person Mohammeds erschienen war, dass die apokalyptische 

"Nummer des Tieres' 666 die Dauer seiner Macht andeuten sollte,und dass 

man seinen Niedergang gegen Ende des dreizehnten Jahrhunderts erwarten
(tu, _

koennte. Diese Begeisterung scheint dazu beigetragen zu haben, die Be­

geisterung der Kreuzzuege zu schaffen, die3nachliess,als die erwartete

Zeit verstrich und die mohammedanische Macht weiterhin bluehte. Andere 
K
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wieder erkannten den Antichristen in den verschiedenen Sekten, die im
• s *.zwoelften und dreizehnten Jahrhundert verweigerten, sich dem Papst zu

unterwerfen; und sie wiedertun. wandten den gleichen Titel \̂ier ihn an.
Fi w -ifc U Y  i t ’! i

Dies wurde bereits 1204 von A^marich von Bema getan; und Ludwig von
X -

Bayern, Kaiser von Deutschland, bezeichnete $0 Papst Joahnnes XXII im
u-'-t' «u«.vc 11.■». -a

Jahre 1327'̂  Wycliffe (1384) und die Lollarden ruegten den Papst auch j

als Antichristen. - Crippen, (History o'f Christian Doctrine1 ,Seiten 233,234.

Seite 258

'Bald aber nach der Truebsal jener Zeit werden Sonne und Mond den Schein verlieren, 

und die Stern e werden vom Himmel fallen, ühd die Kraefte der Himmel werden ins 

Wanken kommen. Und alsdann wird erscheinen das Zeichen des Menschensohnes am 

Himmel. Und alsdann werden heulen alle Geschlechter auf Erden und werden kommen 

sehen des MenschenSohn in denWolken des Himmels mit grösser Kraft und Herrlichkeit. 

Und er wird senden seine Engel mit hellen Posaunen, und sie werden sammeln seine 

Auserwaehlten von den vier Winden, von einem Ende des Himmels bis zum ändern. 1 

(Matth. 24: 29 - 31)
f.. •

Unser Herr lehrt auch, dass sein Kommen ven—einem-gewissen—Unerwurtetsem

iimgphpn sein wird. Die Zeit des zweiten Kommens ist in Geheimnis gehuellt. 'Von

dem Tage aber und von der Stunde weiss niemand, auch die Engel nicht im Himmel,

auchauch nicht der Sohn, sondern allein der Vater. 1 (Matth. 24:36) Er lehrt daher

seine Juenger, sich mit groesster Aufmerksamkeit der Wachsamkeit und dejr Treue

Xti dp.nin den Angelegenheiten des Koenigreiches zu widmen. 'Darum wachet; denn ihr

wisset nicht,welchen Tag euer Herr kommen wird.' (,atth. 24: 42); und dann wieder

'Darum seid auch ihr bereit! Denn des Menschen Sohn kommt zu einer Stunde, da ihr's

nicht meinet' (Matth. 24:44). Weiterhin erklaert er, dass zur Zeit seines zweiten

Kommens die Welt ihren gewoehnlichen Lauf nehmen und nicht des grossen Ereignisses

gewahr sein wird, das ploetzlich und ohne Warnung stattfindet. 'Denn wie es in

den Tagen Noahs war, so wird auch sein das Kommen des Menschensohnes. Denn wie sie

waren in den Tagen vor der Sintflut - sie assen, sie tranken, sie freiten und liessen
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sich freien bis an den Tag, da Noah in die Arche hineinging; und sie achteten's 

nicht, bis dieSindflut kam und nahm sie alle dahin - , so wird auch sein das 

Kommen des Menschensohnes. (Matth. 24: 37 - 39)

Anmerkung Seite 258

Es ist offensichtlich, dass es der Hoechste Prophet gemaess seines eigenen

Erlasses zu einem Gesetz seines Koenigreiches gemacht hat, dass die end-
Sgueltige Vollziehung ewiglich ungewiss sein soll bezueglich dfes Datums. 

Deshalb beantwortete er in seinen eschatologischen Diskursen die Doppel­

fragen der Juenger 'Sage uns, wann diese Dinge stattfinden' derart, dass 

sie nicht versuchten entweder den Zeitpunkt des naeheren Weitendes, di-ê

i.U. . Zerstoerung des Judentums, festzulegen oder-̂  den-der enifemfer liegende^
v

:• . V. - Dinge. - T A . S ÜT f a - J c  ?  ,

Gemaess beid er Dispensationen beabsichtigte das geduüldige Warten); den
5 •/< - ■ ■ K  ■■■«■ •’> * Y ---f£r£_

Glauben zu schulen und die—Auffassung luetrer Gottes wahre. Diener|zu er­

weitern. Die Tatsache, dass jedes Zeitalter seit der Himmelfahrt Christi 

seine Anhaenger des Chiliasmus und der Zweiten Adventi-sten hatte, sollte 

unsere Gedanken von fruchtloser Neugierde ueber das zweite Kommen Christi 

ablenken und sie auf das sofortige und anhaltende Bemuehen richten, 

bereit zu sein, gleichgueltig zu welcher Stunde er^erscheinen mag. - 

Strong, 'Systematic Theology', III, Seite 1007.

Seite 259 ü. f- (ix.'~s>.

Dies stimmt—nicht nur fuer . die Boesen,' denn es sollen dann zwei" zurueokbleiben-,
m ’\s<- /  £ . C T <  ■ x . 1' . '  -

der eine wird weggenommen und;der7 andere bleibt. Zwei Frauen sollen an der Muehle 

mahlen; die eine wird weggenommen werden und die andere bleibt. (Matth. 24: 40,41) 

So koennen wir denn voller Vertrauen glauben, dass das zweite Kommen ein ploetz- 

liches und glorreiches Erscheinen unseres Herrn sein wird. Es wird als ein uner-

war tetes , umstuerzendes Ereignis auf den gewoehnlichen Lauf der Welt herein-
Vy V v fJJ-brechen. Fuer die Rechtschaffenen, die sich durch denGlauben an sein Wort vorbe­

reitet haben und auf seine Rueckkehr warten, wird dieses Erscheinen mit hoechster
l  o V  't.- -

eine Rede mit den Worten verworfen



haben 'Wo ist das Versprechen seines Kommenä?'wird es eine Zeit der Bestuerzung 
und Verdammnis sein.

„seines K0mmens. Im letzteren Teil seines eschatologischen Diskurses legt 

der Herr den Zweck seines Kommens mit zwei bekannten Gleichnissen fest - da^äerT 

Zehn Jungfrauen und das der Talente, im ersteren betont er besonders den Mangel 

einer angemessenen Vorbereitung fuer sein Kommen, waehrend er im letzteren die Ver­

letzung des Vertrauens verdammt. Beide betonen eher die Unterlassungssuenden als

die Begehungssuenden. Die Hauptwahrheit dieser beiden Gleichnisse ist jedoch die
Oa -j x .'-.

gleiche - ein kommendes Urteil, wennLder Rechtschaffene belohnt und der Ruchlose 

verdammt wird. So legt unser Herr nach dem zweiten Gleichniss klar und deutlich
J s imh; >.t, - ' Viiir, \  ?r< • . i > *

fest, dass der Grund fuer sein zweites Kommen eine--Verurteilung Lst.y Seine Worte 

sind unverkennbar.’ 1 Wenn aber des Menschen Sohn kommen wird in seiner Herrlichkeit 

und alle Engel mit ihm , dann wird er sitzen auf dem Thron seiner Herrlichkeit, und 

werden vor ihm alle Voelker versammelt werden. Und er wird sie voneinander scheiden, 

gleichwie ein Hirt die Schafe von den Boecken scheidet, und wird die Schafe zu 

seiner Rechten stellen und die Bocke zur Linken. Dann wird der Koenig sagen zu 

denen zu seiner Rechten: "Kommt her, ihr Gesegneten meines Vaters, ererbet das Reich, 

das euch bereitet ist von Anbeginn der Welt!" ' (Matth. 25: 31 - 34)

Seite 260
N  - -

Darnach malt er in lebhaften Farben die Szene der gerichtlichen Entscheidung 

er das Urteil fuer die auf der linken Seite ausspricht mit den Worten: 'Gehet hin 

von mir, ihr Verfluchten, in das ewige Feuer, das bereitet ist dem Teufel und seinen 

Engeln.' (Matth. 25: 41); und er teschliesst die Rede mit den feierlichen Worten:

"Und sie werden in die ewige Pein gehen, aber die Gerechten in das ewige Leben."
— :  r  f

(Matth. 25:46) Es kann keine Berufung,dieser Worte unseres Herrn geben: ueber*-da«--
* -t-- •

zweite Kommen ist direkten Zusammenhang mit der Yerurteilulng.

Es gibt zwei fruehere Gleichnisse unseres Herrn, die ebenso den Gedanken de^

Verurteilung ausdruecken,\das des- Saehmann&s und das des Fischnetzes. Bei der Aus-I VJCik-l
legung des ersteren stellt Jesus fest: 'Der Acker ist die Welt. Der gute Same 
sind die Kinder des Reichs. Das Unkraut sind die Kinder der Bosheit. Der Feind, der
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es saet, ist der Teufel. Die Ernte ist das Ende der Welt ( ' ' oder*Zeit­

alter'). Die Schnitter sind die Engel. (Matth. 13:38,39) Bei der Anwendung des 

Gleichnisses wird uns gesagt: ' Des Menschen Sohn wird seine Engel senden, und

sie werden sammeln aus seinem Reich alle, die Aergernis geben und die da Unrecht 

tun, und werden sie in den Feuerofen werfen; da wird Heulen und Zaehneklappen 

sein. Dann werden die Gerechten leuchten wie die Sonne in ihres Vaters Reich . Wer 

Ohren hat, der hoere!' (Matth. 13: 41 - 43) Obwohl ein Urteil gesprochen wird, 

ist es offensichtlich, dass der Hauptgedanke des Gleichnisses die Reinigung des 

Koenigreiches ist |.und zwar von den Dingen, die seinen Fortschritt behindern und 

den wahren Charakter seiner Untertanen verhuellen. Bei« dem zweiten Gleichnis, - 

vom Fischnetz und der Teilung der guten von den schlechten Fischen - ist die An-

Wendung die gleiche mit besonderer Betonung des. Urteils Spruche«». ' Also wird es/*
auch aom Ende der Welt gehen: die Engel werden ausgehen und die Boesen von den 

Gerechten scheiden und werden sie in den Feuerofen werden; da wird Heulen und 

Zaehneklappen sein.' (Matth. 13:49,50)

Wenn wir uns von den Evangelien an die Lehrbuecher wenden, so finden wir das
d s -i

Zweite kommen im Lichte seiner Begleitumstaende dargestellt - die Auferstehung,
1  ‘ r

•das Juengste; Gericht und die Vollendung aller Dinge. Diese Themen muessen spaeter-V & £;
beruecksichtigt werden. Es genuegt hier, nur einige der Bibeltexte zu erwaehnen, 

bei denen das Zweite Kommen besonders hervorgehoben wird.
1  , ,  vp t i .  . r  '■(’ i

Qe • toU* *•- r « 5 ______Seite 261

Der Heilige Paulus bringt es in engem Zeitverhaeltnis zur. Auferstehung|yhd die 

Auferstehung der gerechten Toten geht der Entrueckung der lebenden Heiligen 

unmittelbar voraus. 'Denn wenn wir glauben, dass Jesus gestorben und auferstanden 

ist, so wird Gott auch, die da entschlafen sind, durch Jesus mit ihm einher- 

fuehren. Denn das sagen wir euch als ein Wort des Herrn, dass wir, die wir leben 

und uebrigbleiben bis zur Ankunft des Herrn, werden denen nicht zuorkommen, 

die entschlafen sind. Denn er selbst, der Herr, wird mit befehlendem Wort, mit 

der Stimme des Erzengels und mit der Posaune Gottes hemiederkommen vom Himmel



und die Toten in Christus werden auferstehen zuerst. Danach wir, die wir leben 

und uebrigbleiben, werden zugleich mit ihnen hingerueckt werden in den Wolken, 

dem Herrn entgegen in die Luft, und werden eo bei dem Herrn sein allezeit. 1 

(i.Thess. 4: 14 - 17) Hier ist es offensichtlich, dass das Kommen Jesu mit
• \ fr t J  / ■'seinen Heiligen ( die Toten in Christus, deren Seelen schon ■gegangen sind, um mit 

ihm zu sein) und das Kommen Jesu fuer seine Heiligen (diejenigen, die leben und 

bleiben) nicht nur mit dem gleichen Ereignis verbunden werden muss, sondern'virau&s
l <i.- tr\ V'' ' - —-

&q angesehen werden, dass es die Reihenfolge der Geschehnisse grrr

anzeigt. "Es ist jenseits allen Zweifels, dass die Rueckkehr unseres Herrn nicht
•V'*.

nur ein augenblickliches Sichtbarwerden vem Himmel ist, sondern gemaess der Bibel 

eine Rueckkehr zur Erde. Jene Erdenbewohner, die gemaess I.Thess. 4:17 dem Herrn 

in die Luft entgegengehen, muss man sich gewisslich nicht anders vorstellen, als 

dass sie mit der himmlischen Heerschar zur Erde zurueckkehren. Sie bilden ein Ge­

leit fuer den Koenig, der persoenlich zu diesem Teil seines koeniglichen Reiches 

kommt. Gleichzeitig mit dem Kommen Christi findet die erste Auferstehung statt. 

Die Glaeubigen, die dieses Erscheinen Christi auf Erden erleben, sterben nicht. 

Durch einen gleichzeitigen Wechsel werden sie fuer den neuen Zustand vorbereitet;
Vf"7vV:<r-und die Verschiedenen, die fuer das Leben der Auferstehung reif sind, leben und 

regieren mit Christus auf Erden." (Van Oosterzee, 'Christian Dogmatics',11,Seiten
* . Ic : r!. i ■' • St! * *

798, 799) Der Heilige Petrus bringt das Zweite Kommen in ein-Zeitverhaeltnis
J J - i

mit, ’consumatio seculi' oder dem endgueltigem Ziel der heutigen Ordnung. 'Es wird 

aber des Herrn Tag kommen wie ein Dieb; dann werden die Himmel zergehen mit grossem 

Krachen; die Elemente aber werden vor Hitze schmelzen, und die Erde und die Werke, 

die darauf sind, werden verbrennen.

Seite 262

Wenn das alles soll so zergehen, wie muesst ihr da geschickt sein in heiligem 

Wandel und gottesfuerchtigern Tun.(II.Petrus 3:10,11) Hier ist das zweite Kommen 

mit dem Tag des Herrn verbunden, womit eine andere Phase des Themas eingefuehrt 

wird.
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Wir koennen daher beschliessen, dass das zweite Kommen Christi als Ereignis mit 

der Auferstehung, dem Juengsten Gericht und, der letzten Vollendung verbunden 

sein wird. Da es direkt mit dem Werk Jesu Christi verwandt ist, kann es in einem 

dreifachen Versetz zusammengefasst werden, (l) Es ist ein Teil seiner Gesamtmission 

der Erloesung. Als der Mensch gewordene Sohn im Himmel ist er^bph dem Vater 

untergeordnet und wird folglicherweise vom Vater auf diese letzte Mission geschickt. 

'Und er sende den, der euch zuvor zum Christus bestimmt ist, Jesus. Ihn muss der 

Himmel aufnehmen bis auf die Zeit, da alles wiedergebracht wird, wovon Gott geredet 

hat durch den Mund seiner heiligen Propheten von Anbeginn.' (Apostelgesch. 3:20,21) 

(2) Es kennzeichnet den Tag des Herrn. "So ist es in einem Sinne das Kommen, und 

ist das zweite Kommen oder das Wiederkommen des Herrn im anderen Sinn. (3) Daher 

«„..hebt sich der Bibeltext ueber diese beiden Phrasen und spricht von diesem zukünf­

tigen Ereignis als 'seinem Tag' oder 'jenem Tag' oder 'dem Tage Jesu Christi' 

(Vergl. Lukas 17:24; II.Tim. 1:18; Phil. 1:6). Dies ist in der neuen Ordnung.was
h

der Tag Jehovas in der alten war. Der Tag des Herrn ist der Horizont des gesamten
JL

Neuen Testamentes.: die Zeit seiner entscheidensten Darlegung durch eine glorreiche
„  Iy.uOffenbarung seiner Selbst, y a s einzig und allein nur von einer goettlichen Person

(J S t  S f ' j  r
behauptet werden kann." (Pope, 'Comp. Chr. Th.' III, Seite 388)

Entwicklung der Lehre in der Kirche 

Unser Studium der biblischen Grundlage fuer das zweite Kommen hat es klar 

gemacht, dass diese Lehre eine apostolische Bedeutung hat. Drei Dinge sind be- 

zeichnend fuer diese Lehre: (1) Die Wichtigkeit, die eschatologischen Themen zuge-

wiesen wurde; (2) Ihre Verbindung,der Hoffnung auf ein ewiges Leben mit der Person 

des auferstandenen Christus und seine versprochene Rueckkehr; und (3) dass diese 

Hoffnung auf ewiges Leben ueber diese Periode irdischer Entwicklung hinausredchen 

wuerde bis zu einem neuen Himmel und\'einei* neuen Erde^ Ausserdem scheint das Neue 

Testament anzudeuten, dass die Apostel selbst eine unverzuegliche Rueckkehr

ihres Herrn erwarteten* und die Kirche teilte anscheinend diese Hoffnung mit ihnen.
i
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Aus diesem Grund Lnennt Dr. Domer das zweite Kommen das aelteste christliche

Dogma. Folglich widersetzte sich die Kirche dem Heidentum waehrend ihrer Yer-

folgungen und»Leidenszeit, indem sie vollkommen auf die Welt verzichtete und fest
‘.yts- S1-1 M. Ui.

auf einen endgueltigen Triumph vertraute, wenn-Christus wiederkommen wuerde. Es
/— M-*> ( |V.i.t~

ist daher nicht erstaunlich, dass wir die gleiche Note in den Schriften der

fruehen Vaeter finden. Clemens von Rome (ca. 95) sagt in seiner ersten Epistel:

'Kahrlich; bald und ploetzlich wird sein Wille erfuellt werden so wie es auch die/
Bibel bezeugt und sagt: "Er wird unverzueglich kommen und wird nicht saeumen" 

und "Der Herr wird ploetzlich zu seinem Tempel kommen, sögar der Heilige, auf den 

ihr wartet"'; In einem Brief an die Kirche sagt Ignatius von Antiochien (jstarb 

ca. 107): 'Das letzte Ende steht uns bevor. Lasst uns daher ehrfuerchtigen Geistes 

sein und das lange Leiden Gottes fuerchten ,damit nichts zu unserer Verdammnis

beitraegt.' Wir koennen also sagen, dass die fruehen Vaeter eine Einstellung der

Erwartung hatten hatten, des Wachens und Betens, Jwegen des baldigen Kommens Christi,

ihres Herrn. 

Anmerkung Seite 263

In einer der anonymen Schriften dieser Zeit, die allgemein Barnabas,
ryt,- u' Z.. Z/.- ftV«t_ —

zugeschrieben wird und manchmal^ bis auf 79 A.D. zurueckgeht\ finden wir

das Folgende: "Daher, meine Kinder, wird alles in sechs Tagen, das heisst

in sechstausend Jahren beendet sein. 'Und er ruhte sich am siebenten Tage
«A.

aus.' Das bedeutet: Wenn sein Sohn wiederkommt und die Zeit ^ers boesen 

Menschen zerstoeren, die Gottlosen richten und Sonne, Mond und Sterne

aendem wird, dann wird er wahrlich am siebenten Tage ausruhen."

Von einer der Visionen von—den 'Hirten des Hermas' entnehmen wir das 

Folgende: 'Wegen Eures Glaubens seid Ihr grossem Leid entwichen und weil 

Ihr in der Gegenwart eines solchen Ungetuems keinen Zweifel hattet. Geht

daher und erzaehlt den Erwaehlten des Herrn von seinen machtvollen Taten

und sagt ihnen, dass dieses Tier eine Art der grossen Leiden ist, die da 

kommen werden. Wenn Ihr Euch dann selbst vorbereitet und mit ganzem
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Herzen bereuht und Euch an den Herrn wendet, wird es Euch moeglich sein, 

dem zu entgehen,’ wenn Euer Herz rein und fleckenlos ist und Ihr den 

Rest Euerer Lebenstage damit verbringt, dem Herrn untadelig zu dienen.'

Ignatius shhreibt an Polykarp: 'Waegediese Zeiten sorgfaeltig ab.

Halte nach ihm Ausschau, der ueber aller Zeit ist,, ewig und 1 unsichtbar
J

undSdoch unserestwegen sichtbar wurde.'

Seite 264

Die persoenliche Rueckkehr Christi wurde anfaenglich mit der Idee eines 

Milleniums verbunden (vom lateinischen ' mille' , 'eintausend') oder einer Re­

gierung Christi auf Erden fuer eine Periode von tausend Jahren. Diejenigen, die 

dieser Lehre beistimmten, waren als 'Chiliasten' bekanht (vom griechischem 

' ', 'eintausend' ). Die Entwicklung der Lehre ueber das zweite Kommen

muss daher in weitgehendem Masse eine Behandlung der verschiedenen Theorien des 

'Milleniums' umfassen, die sich in der Geschichte der Kirche entwickelt haben.

Die Geschichte des 'Milleniums' zerfaellt in drei Hauptperioden: (1) die fruehere

Periode vom apostolischen Zeitalter bis zur Reformation; (2) die Reformationszeit 

bis zur Mitte des achtzehnten Jahrhunderts; und (3) die moderne Periode von der

Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis zur Gegenwart.
(/•-> - t ' "

Die fruehe^ Periode. Im allgemeinen stimmen^Historiker \ueberein, dass vom
\jfTode der Apostel bis zu Origenes Chiliasmus, - oder was jetzt als Premillenialismus 

bekannt ist - vorherrschend, wenn nicht sogar der allgemein angenommene Glauben 

der Kirche war. Zwei grundlegende Bekenntnisse kennzeichneten diese Theorie - 

dass die Bibel uns lehrt, nach einem Jahrtausend zu suchen, oder einer allgemeinen 

Herrschaft der Rechtschaffenen auf Erden; und dass dieses tausendjaehrige Zeit- 

alter durch die persoenliche, sichtbare Rueckkehr des Herrn Jesus eingefuehrt wir4J♦ 

Es wird oft behauptet, dass diese Theorie vom Judentum herruehrt und bis zu einem 

gewissen Grade ist das zweifellos wahr; denn sie erscheint weit haeufiger unter 

den juedischen Christen als in den nicht-juedischen Kirchen. Aber christlicher

Chiliasmus muss vom Judentum auf der einen Seite und • dem Pseudo-Chiliasmus
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auf der anderen Seite unterschieden werden. Im Gegensatz zum Judentum wird 

behauptet: (1) dassdas Erbe des Koenigreiches nur durch Wiedergeburt bedingt ist

und nicht durch Rasse oder rituelle Befolgungen.

Anmerkung Seite 264

Dr. Blunt gibt die folgende Beschreibung über Chiliasmus: " Die Mille­

narianer oder Chiliasten nahmen diese Prophezeiung wöertlich an (Offenb. 

20: 1-7) und glaubten, dass Satan nach der Zerstoerung der Maechte, die

durch das Tier und die falschen Propheten symbolisiert sind, 1 gefesselt1
\A1l v

sein wird, das heisst̂ , seine Macht wird tausend Jahre lang aufgehoben oder

fuer die Zeit, die tausend Jahre darstellt; dass es die erste\Aufer-

stehung der iMaertyrer geben wird und derjenigen, die wuerdig sind, die

Maertyrerkrone zu teilen; dass sie diese tausend Jahre lang zusammen

mit Christus auf Erden leben und regieren werden■im freien Verkehr mit
/

den himmlischen Maechten; dass es danach die allgemeine Auferstehung 

geben wird. Es gibt auf beiden Seiten viele Schattierungen und Abarten 

der Lehre. Aber der entscheidende Punkt ist der der ersten und zweiten 

Auferstehung."

Seite 265

(2) dass die Art des Koenigreiches weder fleischlich noch materialistisch ist,
t. X

sondern einem heilig gesprochenen Geist angeglichen ist und einem Koerper, der
l l - > .  V - .  V * .  T ^ j

gleichzeitig geistlich und uhbestechbar ist; und (3) dass das Millenium bloss ein 

DurchgangsStadium ist und kein endgueltiger Zustand der Welt. Aus diesem Grunde

behauptet Dr. Domer, dass, soweit es ableithar^-ist, k-oennter.sie teilweise mit mehr
/ L-’

Berechtigung als eine Streitfrage dem Judentum gegenueber angesehen wer den f i t e *.-*'«-( . 

(Vergl. Dorner ’Doctrine of the Person of Christ', I, Seite 408) Im Gegensatz zu 

den falschen und fanatischen Theorien behauptete die Kirche, dass das Millenium
< • i

durch die Rueckkehr Christi eingefuehrt wird. Sie verdammte alle Versuche,der 

Pseudo-Chiliasten, diese Herrschaft der Rechtschaffenheit durch weltliche Kraefte 

einzusetzen. Nitsch weist auch daraufhin, dass die Lehre bereits von nichtjue-

dischen Christen\vor Ende des ersten Jahrhunderts angenommen worden war und



.nur waehrend der ersten Haelfte des zweiten Jahrhundert von den Gnostikern ver- 

worfenv Zweifellos empfing der Millenialismus einen neuen Auftrieb durch die Ver­

folgungen in der Kirche. Waehrend dieser Zeit fanden die Heiligen Trost in dem

Gedanken an die unverzuegliche Erloesung durch die Rueckkehr Christi. Die Lehre

wird zuerst in den Episteln des Barnabas erwaehnt (ca. 120)

Anmerkung Seite 265

Semisch glaubt, dass die allerletzte Wurzel des Millenarianismus in

der volkstuemlichen Vorstellung dpa Messias liegt, wie Iman sie unter
1 ' i ■ ■j«. , c* ' • ••

den Juden finden kann. Die Weissagungen des Messias hatten bestaetigt,

dass nach dem Kommen seines Koenigreiches eine Zeit des Friedens und

Triumphes in Israel folgen wurde. Die Einbildungskraft des juedischen

Volkes, die diese Weissagung falsch auslegte, schwelgte in Traeumen H e b e r

ii ■■■■< ein irdische^, Koenigreich, in dem der Messias von Jerusalem aus regieren 
•er-

und eine Zeit unaussprechlicher Glueckseligkeit einleiten sollte. Einige 

dieser Gedanken gingen auf dieChristen ue ber, die jedoch diese Zeit der 

sichtbaren Regierung des Messias auf Erden nur zum Vorspiel eines zweiten 

und endgueltigen Stadiums himmlischer Glorie machten.

Prof. Moses Stuart macht auf die Tatsache aufmerksam? "dass die Masse 

der juedischen Rabbiner die Lehre von der Auferstehung der Gerechten in den 

Tagen der Messias-Entfaltung glaubten und lehrten. Es kann keinen Zweifel 

fuer den geben, der die Sache betraechtlich untersucht hat. Diese be­

sondere Besbhraenkung auf den Anfang des Milleniums scheint vor allem 

charakteristisch fuer Johannes zu sein." (Kommentar ueber die Apokalypse,

I, Seite 177)

Joseph Mede sagt: " Obwohl die Juden keine ausgesprochene Kenntnis einer
/' j i f *o-ä _ \

solchen Ordnung hatten^ wie fuer eine erste und zweite Auferstehung!, sondern

nur eine Auferstehung im grossen und ganzen kannten . . . .  so suchten sie 

doch nach einer solchen Auferstehung, bei welcher die, die wieder aufer­

standen waren, eine gewisse Zeit auf Erden regieren wuerden.........Kurzum,

- 412 -
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J ~ L \
die zweite £und allgemeine Auferstehung, die\den Zustand eines Heiligen 

mit sich bringt und die nun so deutlich im Christentum enthuellt ist,

scheint weniger als die erste'einschliesslich des Stadiums, jtes dazu
/ ^

gehoertej in der alten Kirche der Juden bekannt gewesen zu sein." 

(Vergl. Mede, 'Works', II, Seite 943)
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Hermas (ca. 14). Papias (ca. 163), Justin (ca. 165) und Irenaeus (ca. 202) legten 

alle das zwanzigste Kapitel der Offenbarung wörtlich aus und glaubten daher, dass 

Christus zwischen den beiden Auferstehungen ueber Jerusalem tausend Jahre re- 

gieren sollte entweder buchstaeblich oder geistig. Justin sagt: "Ich und andere,

die in allen Punkte richtige Christen sind, sind vollkommen sicher, dass esjeine
, i .  j  . . .

Auferstehung der Toten geben wird und tausend Jahre in Jerusalem, was dann»ge­

baut, geschmueckt und vergroessert werden wird......  Ein gewisser Mann war bei

uns, der Johannes hiess, einer der Apostel Christi. Er prophezeite aufgrund einer 

Offenbaruing, die ihm gemacht worden war, dass die, die an unseren Christus 

glaubten, tausend Jahre in Jerusalem wohnen wuerden; und dass darauf die allge-
i, —

meine,,,kurzum die ewige Auferstehung stattfinden wuerde und das Juengste Gericht. a ' *• ,
f l  K i A l  ( . <  v i

fuer alle Menschen ebenso. (Trypho LXXX und LXXXI) Papias schrieb umfangreich
C ’ l  . V"ueber die tausendjaehrige Fruchtbarkeit uni Ernte auf der Erde. In aehnlichegt

h

Masse wurde dies von Irenaeus getan. Der letztere legt das Kommen des Anti­

christen kurz vor die Eroeffnung der tausendjaehrigen Herrschaft. Er lehrt, dass
,<r-

die Gerechten vom herabgestiegenen Heiland auf erstanden werden und in Jerusalem
C. »-*• ^ _ i’A

mit dem Rest der Glaeubigen der Welt wohneny. Sie werden fuer den Zustand der Br—..
.  :  £  f  \ *W JO'CAv'X'i *ü. , r

hestechbarkeit geschult, an dem sie sich im neuen Jerusalem erfreuen sollen. Dieses

kommt von oben und das irdische Jerusalem ist sein Abbild. Tertullian (gest.240)

sagt: ' Dies ist die Entwicklung des himmlischen Koenigreiches. Nachdem die

tausend Jahre vorbei sind - innerhalb dieses Zeitraumes wird die Auferstehung

der Heiligen, die sich frueher oder spaeter gemaess ihres Verdienstes erheben,

vollendet sein - wird die Zerstoerung der Welt folgen mit einer Feuersbrunst 
beim Juengsten Gericht.' Marr~kann keine Spur des Millenialismus finden in den
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-.eo-Schriften des Clemens von Rom, Ignatius, Polykarp, Tatian, Athenagoras oder The
1 i..«*••*'

philus^ Hippolyt (ca. 239) schrieb eine ausfuehrliche Abhandlung ueber den Auf­

stieg und die Vemichtupg des Antichristen, dessen Darlegungen dem zweiten Kommen
,4

vorausgingEH.^ wie allgemein angenommen wurde. Cyprian (ca. 258) drueckt keine gu£^
i

definierten Ansichten ueber dieses Thema aus.

Seite 267

Das dritte Jahrhundert war die bluehende Periode des Chiliasmus. Aber die Lehre
 ----•:--------     *---y >(*.?/ CO-K.^ Z/fr>r><y+t£; . . . .  \

wurde zu extremen Laengeni durch die Ebioniten, eine juedische Sekte von Christen,

gebracht. Spaeter taten dies die Montanisten. Man kann leicht verstehen, dass diese 

Lehre ein Opfer der Perversion und des Missverstaendnisses wird« Die neuen Himmel

und die neue Erde koennen selbstverstaendlich leicht in der Sprache einer zeitlichen
l3-V-< i

GlueckSeligkeit beschrieben werden, wie sieyLm Alten Testament gefunden werden kann.

Und dies kann sehr leicht so verdreht werden, dass es ein fleischliches Koenigreich 

bedeutet. Daher sagt Dr. Blunt: "Es kann keinen Zweifel geben, dass manche,- vielleicl

leicht viele an die Lehre im fleischlichen Sinne glaubten' aber es ist eine falsche/
Auslegung, diesen Sinn spichen Verfassern wie zum Beispiel Irenaeus zuzuschreiben."

> ’ — -
jCerenius, ein Gnostiker mit juedischen Einstellungen und ein Gegner des Heiligen

Johannes, soll die9b Lehre verdreht haben, indem er ein Jahrtausend sinnlichen

Luxus versprach. Mosheim versucht Ljedoch au zeigen,, dass dies von Caius und

Dionysios herruehrte, die - tim die Lehre zu uhterdruecken - es so darstellten,
t, - c .. I-sf-r..

als ob Cerinthus der Urheber wart. Die Montanisten fingen als eine Reformbewegung

in Phrygien an unter der Leitung von Montanus1 gegen Ende des zweiten Jahrhunderts 1

Er schien es als besondere Aufgabe anzusehen, die Vervollkommnung der Kirche 

durch ihn selbst und mit seinen Methoden zu erreichen. Von seinen Anhaengern wurde 

er als einer betrachtet, dem sich der Heilige Geist besonders enthuellt hatte.

Der Montanismus lehnte sich gegen den Saekularismus der Kirche auf und praesen-
fii

tierteqf einen Plan der, Kirchendisziplin, die sie wegen der Naehe des Kommens Christi

fuer notwendig ihielten. Lange und strenge Fastenzeiten wurden eingerichtet, 

Ehelosigkeit verlangt und ein strenges Strafsystem eingerichtet.



Origenes (185 - 254) war der Hauptgegner des frueheren Chiliasmus und 

Augustin^ (353 - 430) sein spaeterer Gegner. In seinem Werk 'De

Fussnote Seite 267

sein wird.........Durch diese Weisheitsnahrung wird das Verstehen

fuer das Bild und die Aehnlichkeit Gottes wieder hergestellt, sodass 

der Mensch in der Lage sein wird, Anweisungen in Jerusalem, der Stadt 

der Heiligen, entgegen zu nehmen.'

Einmal war Augustinus ein Chiliast, aber er gab die Lehre wieder auf,.1-/ 

^ wie es heisst,-^ wegen des Einflusses und der falschen Darstellungen

seiner Feinde, vor allem,Eusebius. Dann entwickelte er was jetzt als

dagegen geschrieben haben. Er verwickelte die ganze Siutation, indem er die als 

Ketzer bezeichnete, die dieser Theorie anhingen. Die Hauptopposition kam jedoch 

von der alexandrinischen Schule.

Fussnote Seite 268

wird der Himmel in einem Sturm geoeffnet werden und Christus wird mit 

grösser Macht herniedersteigen und vor ihm wird eine feurige Helle 

einhergehen und eine zahlreiche Menge von Engeln)und alle Ruchlosen werden 

zerstoert und Stroeme von Blut werden fliessen und der Anfuehrer selbst 

wird entweichen. Er hat seine Armee oft ersetzt und wird sie zum vierten 

Male in die Schlacht fuehren, in welcher er gefangen wi'rd und mit all

Principiis' sagt Origenes,dass die, 'die die Darstellungen der Schrift
(a  tj , , J ’.1,L , y ,.■> .. • r

in Uebereinkommen^mit den Aposteln erhalten, die Hoffnung haben, dass

die Heiligen tatsaechlich essen werden, aber dass es das Brot des Lebens

die augustinische Ansicht des Milleniums bekannt ist̂ ‘ und die spaeter

vorherrschend wurde.

Montanismus entwickelte in ppposition. zu^der Theorie der tausend Jahre^-die— zu— • 

i A . Beginn des dritten Jahrhunderts ̂ entstand. Caius von Rome (ca. 210) soll zuerst
v ___________________ __________ _ _  /

Seite 268

Lactantius gibt einen ziemlich ins Einzeln gehenden Bericht seiner 

Lehre ueber das zweite Kommen in seiner Epitome (LXXII)* Er sagt: fDann
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den anderen Tyrannen den Verbrennungstode ausgeliefert wird. Aber selbst 

der Prinz der Daemonen, der\terfasser und Erfinder aller Uebel„ ist 

i-o-cU-l n t  feurigen Ketten gebunden und wird gefangen gesetzt, aufdass die Heit 

Frieden empfangen kann und die Erde ausrunhen mag, nachdem sie so iviele 

Jahre lang gequaelt worden ist. So wird Frieden 'geschlossen und alles 

Uebel unterdrueckt'j D er gerechte Koenig und Eroberer wird ein- groooos 

ic L,' Urteil auf der Erde anssprechen und die Lebenden wie^die Toten r̂ spdk-c 

tieren. Er wird alle Nationen der Unterwerfung durch die Rechtschaffenen 

uebergeben, die noch leben. Er wird die gerechten Toten zum ewigen 

Leben erwecken und wird selbst mit ihnen auf Erden regieren. Er wird die 

heilige Stadt bauen und dieses Koengireich der Gerechten wird tausend 

Jahre dauern. Raehrend dieser Zeit werden die Sterne glaenzender^ ünd^cEe
* t  I C  J  irl *

Helligkeit der Sonne v-ergroessert sein und der Mond wird sich nicht ver­

kleinern. Dann wird ein Regen des Segens morgens und abends von Gott 

niedergehen und die Erde wird alle ihre Fruechte ohne Arbeit der Men­

schen hervorbringen. Honig wird von den Felsen tropfen, Springbrunnen 

mit Milch und Rein werden im Ueberfluss vorhanden sein. Die Tiere werden 

ihre Wildheit ablegen und gezaehmt werden, der Rolf wird in der Herde 

umherstreifen ohne jemanden zu verletzen, das Kalb wird mit dem Loewen 

fressen, die Taube wird sich mit dem Falken vereinigen, die Schlange 

wird kein Gift mehr haben! kein Tier wird vom Blutvergiessen leben, 

denn Gott wird alle mit genuegender und harmloser Nahrung versorgen.

Aber wenn die tausend Jahre vorxbei sind und der Prinz der Daemonen 

sich frei macht, werden die Nationen sich gegen die Rechtschaffenen

auf lehnen und eine Riesenmenge wird kommen, um die Stadt der Heiligen
ueber

zu erstuermen. Dann wird das Juengste Gericht Gottes güfspEH die Nationen 

ausgesprochen, denn er wird die(Erde von-iharer Grundlage -ruettein und
I £\>f I-J-» i ~y

die Staedte werden ueberrannt^ und er wird Feuer mit Schwefel und Hagel

auf die Ruchlosen regnen lassen und sie werden entflammt sein und sich 
g**
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gegenseitig erschlagen. Aber die Gerechten sind in nur wenig Raum 

unter der Erde verborgenes die Zerstoerung der Nationen vorbei ist.

Am dritten Tage kommen sie hervor und sehen die Ebenen mit Kadavern bedecl
z,.y1 «■

Dann soll ein Erdbeben kommen und die Berge werden entzwei gerissen und 

Taelger werden bis zu einer unendlichen Tiefe sinken, in welche die 

Leichname gehaeuft werden. Und es soll KLyandrion heissen (ein Name, 

der manchmal Friedhoefen gegeben wird, weil viele Menschen dorthin ge- 

tragen werden). Nach all diesem wird Gott die Welt erneuern und die 

Rechtschaffenen in Engel verwandeln, damit sie Gott fuer immer und ewig 

dienen koennen; und das wird das Koenigreich Gottes sein, das kein 

Ende haben wird. Dann werden sich auch die Ruchlosen wieder erheben, 

nicht zum Leben, sondern zur Bestrafung, denn Gott wird sie ebenso 

auferstehen lassen, wenn die zaeite Auferstehung sttfindet. Da sie zu 

ewigen Qualen verdammt und ewigen Feuern ausgeliefert werden, erleiden 

sie die Bestrafungen, die sie fuer ihre Verbrechen verdienen.'

Seite 269

Origenes, der die Materie als den Sitz des Uebels betrachtet, bezieht sich auf 

die Auffassung eines irdischen Koenigreiches Christi\mit physischen Freuden er- 

fuellt als 'einetp leeren Erdichtung' und einer 'verjudetep Fabel'. Nepos, ein 

Bischof in Aegypten, belebte die Lehre wieder, indem er sagte, dass die Ver­

sprechungen in der Bibel so ausgelegt werden sollten, wie die Juden sie verstanden.
ic z-’-A*. JEr nahm an, dass es auf dieser Erde ein gewisses Jahrtausend geben wuerde, was mit

materiellem Luxux angefuellt sein wuerde. Sein Werk mit dem Titel 'Eine Wider-
^ C

legung der Allegoristen' wurde von Dionysios mit einem anderen beantwortet, mit/
dem Titel 'Ueber Versprechungen'\ Methodius, Bischof von Tyre (gest. 311)

y j  \
verteidigte die Lehre ueber das tausendjaehrige Reich gegen Origenes, aber der 

Niedergang hatte begonnen und die letzte Verteidigtangschrift dafuer war eine 

Broschuere von Apollinarius von Laodicea gegen die Einstellungen des Dionysius. 

Im Westen hielt sich die Lehre eine laengere _Zieit. Ihr Hauptvertreter war Lac- 

tantius (ca. 320) und Victorinus, Bischof von Petau (ca. 290 A.D.) Sogar Jerome,
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' wagte nicht.die Einstellung ueber Chiliasmus zu verdammen. Das Schicksal der 

Lehre wurde jedoch fuer diese Periode von Augustin bestimmt (' De Civitate Dei', 

XX, 7 - 9). Er erklaerte, dass die Kirche das Reich Gottes auf Erden sei. Escha- 

tologische Fragen versanken in Unbedeutsamkeit, sobald die Kirche den Schutz 

des Staates gewonnen hatte. Bezueglich der tausend Jahre, die in der Offen­

barung erwaehnt sind, schlaegt Augustin vor, dass sie entweder die letzten 

tausend Jahre der Weltgeschichte bedeuten oder die Gesamtdauer der Welt - die 

Zahl eintausend bezieht sich nicht so sehr auf eine bestimmte Periode^sondern 

auf die Gesamtheit der Zeit. Mit der Regierung der Heiligen waehrend dieser 

tausendjaehrigen Periode bezeichnet er weiter nichts als die Herrschaft der 

Kirche. 'Schon jetzt ist die Kirche das Koenigreich Christi und das Koenigreich 

des Himmels. Demzufolge regieren seine Heiligen schon jetzt mit ihm,obwohl anders 

als sie es dann spaeter tun werden.' ('De Civitate Dei', XX, 7 - 9 )  Nach Augustin 

war die erste Auferstehung die geistliche Auferstehung der Seele von Suende.

Fuer den Rest dieser Periode war der Millennialismus praktisch eine veraltete 

Lehre. Die Geistlichkeit besass das Koenigreich tausend Jahre lang in der Kirche 

und triumphierte ueber Koenige lind Prinzen.

Seite 270

Semisch sagt: "Die Kreise, die die Reformationszeit vorhersagten, erwarteten 

eine Wiedergeburt der Kirche, nicht durch das sichtbare Kommen Christi, sondern 

durch eine Rueckkehr zu apostolischer Armut und Froemmigkeit oder zur Einsetzung 

eines gerechten Bischofs. Peter de Olivia erklaerte das zweite Kommen mit der 

Wirkung des Heiligen Geistes im Herzen."

Von der Zeit Augustins bis zur Reformation wurden den Lehren des Chiliasmus 

nur wenig Wichtigkeit beigemessen. Der akzeptierte Masstab der Kirche war^ 

das apostolische Glaubensbekenntnis -ein fruehes Dokument, es geht in seiner 

unveraenderten Form bis auf 390 circa zurueck;. das Glaubensbekenntnis von

Nicaea mit seiner Revision von Konstantinopel (381); und das athanasische Glaubens
0 y \  (/>«.• if- *■ *• "*■'• o->.A -O-i-S--'-*'.•*•*■1-

bekenntnis (ca. 449), deä-ein Kirchenbann auf erlegt—worden ist. Diese wurden

- 418 -
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jedoch in Opposition zur Milleniumstheorie ausgelegt, denn Rom war anti-

| chiliastisch eingestellt., Aber Dr. Blunt fuehrt die 'Formula Doctrinae'
•—2 -̂

von Gelassius Cyzicenus des Konzils von Nicaea an, um zu zeigen, dass die Bibel
V ^  C, t-1 St ■ t iS-»- -» *• ̂  ̂ V0 \t 1 St4-- * ' >/- **t ^ ̂7 1

gemaess des Rates-lehren sollte^ dass die Heiligen ihre Belohnung waehrend der
W « . * .  .    V ; - ’ , --f. -  *

Regierung Christi auf Erden erhielten, und dass die Aussage von Nicaea 'Er wird

wiederkommen mit Glanz, um die Lebenden und die Toten zu richten, dessen Koenig­

reich kein Ende haben soll' im Lichte einer tausenjaehrigen Regierung ausge­

legt werden muss.

Anmerkung Seite 270

Der Hinweis auf die 'Formula Doctrinae' des Konzils von Nicaea ist wie
• ‘ ‘t—1-folgt: "Wir erwarten neue, Himmel und eine neue Erde, wenn das Er-

scheinen und das Koenigreich des grossen Gottes und unseres Heilands

Jesus Christus gezeigt worden ist; und dann - wie David gesagt hat -
. . .werden die Heiligen des Allerheiligsten das Koenigreich nehmen-. Und

die Erde wird rein, heilig, die Erde der Lebendigen und nicht der Toten 

sein (was David mit dem Auge des Glaubens voraussieht und ausruft ' Wfehr- 

lich, ich glaube die Guete Gottes im Land der Lebendigen zu sehen'), 

die Erde der Sanften und Demuetigen. Denn der Herr sagt 'Selig sind di 

Sanftmuetigen, denn sie werden das Erdreich besitzen.' Und der Prophet 

sagt,die Fuesse der Armen und Notleidenden sollen auf ihr laufen." 

(Vergl. Art. Millennium in Blunts Woerterbuch)

Einige der Sekten, die als ketzerisch aufgefuehrt werden, sind dies 

nur bei gewissen Lehren. Viele von ihnen - wie die oben genannten -

waren in Wirklichkeit Propheten der Reformation und wurden nur als
v/ < *(

ketzerisch angesehen wegen ihrer Opposition der was sie 'Verwelt-f
lichung der Kirche' nannten gegenueber. So spricht Wesley von Mon­

tanus als 'nicht nur einem guten Mann, sondern einer der besten auf 

Erden ('Werke',XI,Seite 485). Dies war zweifellos richtig bezueglich

Zweck und Absicht,aber die geschichtlichen Berichte ueber die Aus- 

schweifungen der Montanisten koennen nicht verleugnet werden, obwohl
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viele von ihnen Auswuechse und nicht typisch fuer die Bewegung waren. 

Hurst, Milner und andere Kirchenhistorikter nehmen praktisch die 

gleiche Stellung den Wald ensern, Katharern und aehnlichen Sekteen

gegenuaber ein und sehen in ihnen Vorlaeufer der Reformation.

Vom zehnten bis vierzehnten Jahrhundert herrschte die Auffassung vor,

dass das Ende der Welt gekommen sei. Die stattliche Einsetzung des
C  m U - X
Christentums durch Konstantin sollte in-der Figur -der erstell Aufer-

0 ' */
stehung beabsichtigt sein; man dachte, dass die tausendjaehrige Re-

t-V. L s." <- *• «■ t>i vc- 'tgierung tat saechlich vergehen wuerde und nun zu einem Ende kaeme;

der Antichrist wuerde dann erscheinen und das Ende aller Dinge wuerde 

unverzueglich folgen. Derartige Erwartungen finden ihren Ausdruck in 

der Andachtsliteratur dieser Epoche. - Crippen, 'Histor.Chr.Doctr.', 

Seite 233

Seite 271

Trotz der Oppostion lebte die Lehre 'bei den niederen Gesellschaftsschichten

weiter'. Sie'wurden, in den Lehren der Waldenser, Paulizianer, Albigenser, Katharer

S>C<_
und vieler Mystiker erhalten, obwohl sie in jenem dunklen Zeitalter mit vie^Cfi j r ,

f < ( v . U - . ’-'-Ü- •' cv'c-<c -

. ' verbunden warf was sprunghaft und unorthodox war»
\

Die Reformationszeit. Der Anfang der Reformation datiert gewoehnlich von der
T L .  ,>„■ .Zeit, eis Luther sein oeffentliches Werk began,um 1517 A.D. herum. Waehrend dieser 

Zeit wurde die Lehre ueber das Jahrtausend wiederbelebt, nachdem sie in-MisT?-
\y IW rj- .1" 'V ■'C "&T

achtungJgefallen war. Verschiedenes war fuer diese erneute Betonung foerderlich. 

Erstens, ein anwachsender Niedergang des Papsttums; was als eines der sicheren 

Anzeichen des baldigen Kommens Christi angesehen wurde. Die Reformatoren glaubten 

allgemein, dass der Papst der Antichrist sei. Zweitens, viele seltsame Natur­

erscheinungen waren zu beobachten, wie Komete und Erdbeben.

Anmerkung Seite 271

< Wie wir zeigten, wurde 'sehr wenig waehrend der Periode von Augustin

bis zur Reformationvueber ein zukuenftiges Jahrtausend gelehrt'.N Ghilias- 

mus wurde fast vernichtet. Von der Zeit an, da ihn das Konzil von Rom
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von Papst Damaskus foemlich ablehnte, war seine Verdammung sehr wirk­

sam. Baronius, ein roemisch-katholischer Geschichtsschreiber des sch-

zehnten Jahrhunderts,sagt ueber^die zum tausendjaehrigeft Reich gehee---/ ' X -
, -renden Ansichten des fuenften Jahrhunderts: "Ausserdem wurden die Er-

s. w l  A .  1 i ^ . . .  1A  *

dichtungen der Chiliasten, die jetzt ueberall verworfen und von den Ge-
1 i > . . . tv̂ Cvlehrten mit Auspfeifen und Gelaechter verhoehnt werden und auch dem 

Bann verfielen, vollkommen ausgerottet." Dies war die allgemeine Ein­

stellung der Kirche zu Beginn der Reformation.

In seinem Werk ' Horae Apocalypticae' - einer gelehrten und erschoepfen-

den Abhandlung in vier Baenden - fasst Elliott' die zum tausendjaehrigejö/

Reich gehoerende Ansicht zu Beginn der Reformation wie folgt zusammen: 
u.

'Das Jahrtausend, wenn Satan gebunden ist und die Heiligen regieren,\ # I

kommt vom der Arbeit Christi her,fals er Satan wie einen Blitz vom
t. fi.

Himmel fallen sahfi dies sdllte den Triumph ueber Satan in den Herzen* '
der Glaeubigen bezeichnen; und die nachfolgende bildliche Darstellung/- ' *■ L ~ * -
von Gog ̂ lund Magog sollte das Kommen des Antichristen am Ende der Welt 

anzeigen - die eintausend Jahre waren eine bildliche Zahl, die die 

gesamte Zeitperiode zum Ausdruck bringen sollte. Die Auferstehung 

wurde so gelehrt, dass sie tote Seelen vom Tod derSuende zum Leben 

derRechtschaffenheit brnachte; das Tier, ftas von den Heiligen erobert- 

' yit <  wurde, war die boese Welt ; sein Sinnbild ein heuchlerischer Beruf;

die Auferstehung ist anhaltend bis zum Ende der Zeit, wenn die allge­

meine Auferstehung und das Juengste Gericht stttfinden werden.' Dr. 

Elliott weist daraufhin, dass diese Ansicht von der Zeit Augustins an 

bis zur Reformation bei gewissen Authoren vorherrschte. Sie wurde 

nach der Reformation von Luther, Eullinger, Bale, Pareus und anderen 

angenommen, wenn auch in einem kirchlicherem Sinne und mit gewissen 

Abaenderungen. (Vergl. Taylor,'The Reign of Christ on Earth',Seite 114- 

116)
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Dazu kamen noch viele inationale Veraenderungen - alles verursachte Unruhe und 

nervoese Spannung, die in viele und verschiedenartige Formen von Massen­

hysterie auslief. Die Wiedertaeufer -waren entschlossen, den We»g mit Gewalt vor- 

zübereiten und richteten demzufolge 1534 ein neues Zion in Muenster ein, j/as 

nach kommunistischen Richtlinien organisiert wurde. Alles dies schien auf das 

herannahende Ende der Welt hinzuweisen. Die Reformatoren teilten diese Erwartung 

auf das baldige Kommen Christi mit den anderen, aber sie blieben den fanatischen 

Lehren fern. Sie schienen auch alle chiliastischen Lehren eifrig vermeiden zu 

wollen. Die Schweizer und Augsburger Bekenntnisse verdammen die Uebertreibungen 

der Wiedertaeufer; was ebenso vom englischen Bekenntnis Eduards VI gesagt werden 

kann, von dem die neununddreissig Artikel zusammengefasst wurdejl. Man sagt allge­

mein, dass diese Glaubensbekenntnisse den Vormillenialismus als eine rein 

juedische Ansicht verdammen, die ohne jegliche Ermaechtigung in die christliche
l-Ü.- 4— 5——

Kirche gebracht wurde», Eine sorgfaeltige Erwaegung besagter Artikel scheint 

diese Einstellung nicht zu unterstuetzen. Der von Philip Schaff uebersetzte 

Artikel XVII der Augsburger Konfession lautet wie folgt: 'Sie verdammen andere 

auch, die nunjuedische Ansichten ueb erall verbreiten, dass vor der Auferstehung 

der Toten die Gottesfuerchtigen das Koenigreich der Welt einnehmen und die Ruch­

losen ueberall unterdrueckt werden.' (Schaff, 'Creeds of Christendom') 

Melanchthon, der das Bekenntnis schrieb, erklaert Artikel XVII wie folgt: 'Die 

Kirche soll in diesem Leben niemals eine SteLlung allumfassenden Triumphes 

und der Bluete einnehmen, sondern sie soll unterdrueckt bleiben und Kummer 

und Widerwaertigkeiten erleiden bis zur Zeit der Auferstehung der Toten.

(Corpus Reformatorum XXVI, Seite 361)

Fussnote Seite 272

Sheldon fasst die Haltung^dem Chiliasmus gegenueber waehrend d ß * ? -  

Reformationszeit wie folgt auf: 'Von allen groesseren Gemeinschaften

wurde der Chiliasmus oder Millenarianismus entschieden abgelehnt. Er

- 422 -
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hatte jedoch unter den Wiedertaeufern betraechtliche Geltung. Einige 

der mystischen Authoren lehrten verwandte Ansichten. Der Biglaender 

Mede und der franzoesische Calvinist Jurieu glaubten an die fruehe 

patristische Lehre. In den Tagen der Revolte und des Commonwealths 

war eine ganze Anzahl der Schriftfuehrer Chiliasten. So auch die Partei, 

die als 'Maenner der fuenften Monarchie' bezeichnet wurden. John Milton 

glaubte an ein zukuenftiges sichtbares Erscheinen und Regieren mit 

Christus auf Erden - ein Regieren tausend Jahre lang. Am Ehde der 

Periode lenkte William Peterson die Aufmerksamkeit auf sich als be­

geisterter Fuersprecher fuer die gleiche Lehre. Gleichzeitig machte 

sich ein Abweichen von der Auslegung Augustins bei einigen bemerkbar, 

die - gleich ihm - nicht an die sichtbare Regierung Christi auf 

Erden glaubten. Anstatt den Anfang des Milleniums in die Vergangen- 

heit zu legen, verschoben sie ihn ,jrp. die Zukunft. Whitby und Vitringa 

waren hervorragende Vertreter dieser Ansicht.' (Sheldon, 'Hist.Chr.Doc.' 

II Seite 213)

Seite 273

Daraus ist offensichtlich, dass der Artikel den Premillennialismus nur verdammt,
i ' - _ ü . \

wenn eine fruehere oder erste Auferstehung ve-rleugnet wird; sonst wird die

Theorie eines Nach-Millennialismus, der eine Periode geistlichen Triumphes vor

dem Zweiten Kommen Christi erwartet, in zwingenden Worten verdammt.

Zu Beginn des siebzehnten Jahrhunderts trat der Millennialismus wieder in 

den Vordergrund, vielleicht wegen der Religionskriege in Deutschland, der Ver­

folgung der Hugenotten in Frankreich und der Revolution in England. Der sicht­

bare Anlass des Interesses an den 'tausendjaehrigen' Studien war die Ver- 

oeffentlichung des Werkes 'Clavis Apocalypticae' von Joseph Mede (1586 - 1638), 

allgemein als 'der erlauchte Mede' bekannt. Dr. Elliott sagt, dass 'seine 

Arbeiten im allgemeinen einyzeitalter in der Loesung der apokalyptischen 

Mysterien darstellen, weswegen man ihn als einen beinahe inspirierten Menschen 

betrachtete und ueber ihn schrieb.' In Deutschland galt Jakob Spener als Ver­

- 423 -



- 424 -

treter der miUennalischen Ansichten. Der Mystiker Jakob Boehme (1624) empfahl 

Millennialismus eifrig^und zu einem spaeteren Zeitpunkt (1705) auch der 

lutherische Bischof Peterson.

Anmerkung Seite 273

Es gab zu dieser Zeit viele, die fest an ein zweites Kommen glaubten 

und fuer ihre miUennalischen Ansichten bekannt ■waren. Sie haben jedoch 

ueber dieses Thema nicht ausgiebig geschrieben. Einige wie Samuel 

Rutherford (l6oo - 1661 ), Jeremy Taylor (1613 - 1677), Richard Baxter 

(1615 - 1691) und Joseph Alleine (1623 - 1668) waren Erbauungsschrift­

steller. Ihre Ansichten ueber das zweite Kommen sind meistens in ihrem 

herzlichen Verlangen nach der Rueckkehr ihres Herrn ausgedrueckt.

John Bunyan (1628 - 1688) 'der Prinz der Traeumer', John Milton (1608-167* 

'der christliche Homer', Matthew Henry (1663 - 1714), der beruehmte 

Erlaeuterer, Johannes Cocceius (gest. 1669), Theologieprofessor in 

Bremen; Issak Newton (1642 - 1727) und eine Menge andere. Die folgende 

Namensliste mag Hilfe geben: Joseph Farmer, Peter Sterry, John Durant, 

Simon Menno (Gruender der Mennoniten), John Alstead und Robert Maton.

Auslegungen des Buches der Offenbarung sind in drei Klasse® einge­

teilt: (l) die Praeteristen (wie Grotius, Moses Stuart und Karren). Sie

betrachten die Prophezeiung als hauptsaechlich erfuellt in dem Zeit­

alter unmittelbar nach der Zeit der Apostel (666 = Neron Kaisar);

(2) die Kontinuierlichen ( wie Isaak Newton, Vitringa, Bengel, Elliott, 

Kelly und Cumming). Sie betrachten das ganze als eine ununterbrochene 

prophetische Geschichte, die sich vom ersten Anfang an bis zum Ende 

aller Dinge erstxreckt (666 = Lateinos); Hengstenberg und Alford ver­

treten im wesentlichen diese Ansicht, obwohl sie die sieben Siegel, 

Trompeten und Schalen als synchronologisch betrachten: jede folgende 

Serie geht ueber das gleiche Gebiet und zeigt es z h einem besonderen 

■ t Kinkel; (3) die Futuristen (wie Maitland und Todd). Sie betrachten



 \
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das Buch als eines, #as Ereignisse beschreibt, die erst£ geschehen 

werden, und zwar waehrend der Zeiten, die dem Kommen unseres Herrn 

unmittelbar vorausgehen und ihm folgen. - Strong, 'Systematic 

Theology', III Seite 1000

Seite 274

Unter den hervorragenden Premillennialisten, die mehr oder weniger eng mit Mede 

zusammenarbeiteten, kann Dr. William Twisse (1575 - 1646) erwaehnt werden, ein 

Schueler Medes und der Erste Vorsitzende def Westminster 'Assembly of Divines'; 

Nathaniel Homes, dessen Werk 'Revelation Revealed* 1653 veroeffentlich wurde;

Thomas Burnet (1635 - 1715), der fuer sein Werk 'Sacred Theory of the Earth' - 

auf Lateinisch veroeffentlicht (1681) und mit einer englischen Uebersetzung 

(1684 - 1689); Thomas Goodwin (1600 - 1679), ein unabhaengiger Pfarrer der strengen 

calvinisläschen Art (Werke in fuenf Baenden, 1681 - 1704) und Joseph Perry, dessen 

Werk 'The Glory of Christ's Visible Kingdom' 1721 veroeffentlich wurde.

Dievorherrschende Art von Premillennialismus, wie sie von den Verfassern 

dieser Zeitperiode eingenommen wurden,kann in den folgenden allgemeinen Behauptun­

gen zusammengefasst werden: (1) Bezueglich des Zeitpunktes bestimmten sie das

Entzuecken, die Offenbarung, die erste Auferstehung, die Feuersbrunst und die 

Schaffung der neuen Himmel Umd der neuen Erde. Sie lehrten, dass sich alle diese 

Ereignisse vor dem Millennium ereigneten. (2) Sie lehrten, dass die Kirche vor 

dem Millennium vollkommen sei - die Ruchlosen wurden die Helligkeit seines K0mmens 

zerstoert; und (3) sie bestimmten da s Millennium und die Periode des Unter­

suchungsgerichtes.

Anmerkung Seite 274
T*

Mede macht folgende Feststellung ueber I.Thess. 4: 14 -18: 'Nach unserem

^ r u.-,. Zusammenkommen mit Christus bei seinem Kommen werden wir von da an nie­

mals seine Gegenwart verlieren, sondern uns immer an ihr erfreuen . . . .
f *

Die Heiligen werden incfe Luft entrueckt und werden ihren Herrn und 

Koenig bei seiner Rueckkeher ehren........... und sie moegen waehrend



der Feuersbrunst lund deren Kerken auf der Erde erhalten bleiben: So 

wie Noah und seine Familie vor der Flut gerettet wurde, weil die 

Arche sich mit den Kassern erhob, so sollten die Heiligen bei der 

Feuersbrunst in die Kolken in ihre Arche gehoben werden. Christus 

soll dort vor dem Flammenmeer bewahrt werden, in dem die Ruchlosen 

vergehen sollen.’ In Petrus H, 3:8 sagt er: ’ Aber obwohl ich den 

Tag des Juengsten Gerichts erwaehnte, damit Ihr ihn nicht als einen 

kurzen Tag hinnehmt oder einen Tag mit wenigen Stunden, will ich Euch,

Ihr Lieben, nicht im Dunkeln lassen, dass fuer den Herrn ein Tag wie

tausend Jahre sind und tausend Jahre wie ein Tag...........Diese Körte

werden allgemein als ein Beweismittel verstanden, dass Gott in seinem 

Versprechen nibtt nachlaesst, jedoch verstanden es die ersten Vaeter

anders und ausserdem ist nichts bewiesen. Denn es handelt sich nicht

darum, ob die Zeit lang oder kurz in Bezug auf Gott ist, sondern ob sie 

lang oder kurz in Bezug auf uns ist; sonst sind nicht nur tausend 

Jahre sondern hunderttausend Jahre in den Augen Gottes nicht mehr als 

ein Tag fuer uns und so Iwuerde es Gott nicht lange Vorkommen, wenn 

der Tag des Gerichts bis dahin verschoben werden sollte. (Vergl.

Joseph Mede, Kerke, III, Seite 611; IV, Seite 776)

Seite 275

Bei den zweiten und dritten Punkten gab es mehr oder weniger Meinungsverschieden- 

heiten. Mede glaubt, dass ein Unterschied gemacht werden muss zwischen dem Stadium 

des neuen Jerusalems und dem Stadium der Nationen, die in ihrem Licht wandeln.

Das neue Jerusalem ist nicht die gesamte Kirche, sondern ihre Metropole. Er sagt:

"Ich will, dass dieses Stadium der Kirche zum zweiten Kommen Christi gehoert oder

dem Tag des Gerichtes, wenn Christus in den Kolken des Himmels erscheint, um alle 

erklaerten Freunde seiner Kirche und seines Koenigreiches zu vernichten und die 

Kreatur von den Fessenl der Verderbtheit zu befreien, die ueber sie wegen der Suende 

der Menschen gekommen ist."
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U
Nathaniel Homes war ein puritaniscxher Schriftsteller grossen

Faehigkeiten und ein Zeitgenosse von Joseph Mede. In seinem Werk

'Revelation Revealed' sagt er: 'Bei dieser neuen Schoepfung stellt

Christus alles und jeden Glaeubigen wieder in seiner Vollkommenheit her/
sodass am Ende alle Glaeubigen unter Christus, ihrem Haupt, gemeinsam 

und gleichgestellt ueber die ganze Welt JLund alles, was in ihr ist, 

regieren, Ich sage 'alle' und nicht ein Teil, wie manche unvorsichtig 

veroeffent liehen. Und ich sage 'gemeinsam' und nicht, dass ein Teil 

der Heiligen die Vollmacht ueber den Rest an sich reisst, wie viele

traeumen. Und 'gleichgestellt1, alle nach gleichen Regeln, nichte
i>/ ■ » ij. '

dass einige Heilige durch Abgesandte regieren, die sie aus den rest­

lichen Heiligen machen, wie die Menschen es auszulegen scheinen. ' 

bezueglich derer, die 'vom Feuer gerettet werden, um einep Fertsatz -S 

der neuen Schoepfung zu bilden wie es Lactanius, Sixtus, Senesis und 

Dr. Twissen verstehen' sagt er, dass diese 'aufgrund des Adamsbundes
V  .. >: i

an Seele und Leib geheilt werden zu einer natuerlichen Vervollkommnung,
sie unbestaendig

die Adam im Unschuldsstadium besass; aber da suRxyhh«xtanthdug sind, 

werden sie fallen, wenn sie auf gleiche Weise von Satan angegriffen 

werden. Von ihnen soll die Sippe des Gog Kund Magog herstammen. . . .

Thomas Burnet stimmte mit Mede und Homes ueberein bezueglich der Zeit
(M  S _ <; V 'Z 'j

der Fuersbrunst, den neuen Himmeln und der neuen Erde und auch mit--
£der Fertigstellung der Kirche, die in einem WiederaufersthungsStaat_

auf der neuen Erde regieren sollte. Er sagt: "Es wird kein Unterschied
. • ' /   ____

gemacht, den'ich beim heiligen Johannes finde,-Szwischen zwei Arten
L̂

von Heiligen im Millennium, die einen im Himmel ( in Auferstehungs-
(p.i.

koerpern), die anderen auf Erden (im sterblichen Zustand). Fuer mein.- 

\ j£  4 * * * s l '*'■>' Auge -ist dids solch ein Gedanke ueber das Millennium weder
A -

Schoenheit noch^Grundlage in der Bibel hat." Er gibt zu, dass es schwer 

ist, ueber die Ruchlosen Rechenschaft abzulegen, die am Ende jefep

Seite 275 Anmerkung



- 428 -

Wi

des Millenniums das Lager der Heiligen und die geliebte Stadt um- 

schliessen werden (Offenb.20:7 - 9). Seine eigene Loesung ist wie 

folgt: "Es ist wahrscheinlich, dass es auf der zukuenftigen Erde eingr

'j Tizeifache Menschenrasse geben wird, sehr unterschiedlich von einander. . .
fl**;Die eine vom Himmel geboren, Soehne Gottes und der Auferstehung, d±e~-~- 

.Su" ^ w«A die wahren Heiligen und Erben des Millenniums siiod; die anderen von 

der Erde geboren, Soehne der Erde, vom Schlamm des Bodens und der 

Hitze der Sonne erschaffen als ruede Kreaturen Querst. Wie mir
Jl Ut. .i-
bekannt- ist, wird diese zweite Nachkommenschaft oder Menschengeneration 

auf der zukuenftigen Erde vom Propheten mit den geliehenen oder
~ v  .  ■■f C  *- ■ *  '

' falschen Namen 'Gog' und 'Magog' bezeichnet. - Burnet, 'Theory of 

the Earth’, IV, Seite 7

Seite 276
i (- ^1 t

Mede lehrte auch, dass dieser Zustand weder vorher noch hinterher besteht, 

sondern der Tag des ^uengsten Gerichtes selbst ist; und dass1,«^ Juden diesen 

Ausdruck i*ttr-~se -gebrauchte«, als däss er eine Reiehe. mehrerer Jahre bedeutet«.

Homes denkt anders als Mede, indem er annimmt, dass nur die offen Halsstarrigen
j-J«der Gottlosen von der Feuersbrunst zerstoert wuerden und der Rest vor dem Feuer 

gerettet wuerde als 'ein Zubehoer der neuen Schoepfung'. Burnet lehrte, dass 

alle Gottlosen bei der Feuersbrunst untergingen. Perry geht noch weiter ^und 

yerleugnete die tatsaechliche Gegenwart von Heiligen oder Suendem waehrend des

Millenniums. Da alle diese Verfasser behaupteten, dass die Kirche zur Zeit
V-. -. ' <•

des zweiten Kommens vollkommen war, blieb es ihnen ueberlassen, die Erscheinung 

der Gottlosen zu Ende des Millenniums zu erklaeren. Homes glaubte, dass die, 

die der Peuersbrunst entkamen, ihren Leib und Seele in natuerlicher Vollkommen­

heit wieder erhielten, so wie Adam sie im Zustand der Unschuld besass. Aber da 

sie wankelmuetig sind, wuerden sie auch stuerzen, wenn sie vom Satan angegriffen 

wuerden. Burnet wurde gezwungen, die-Stellung-einer-zweifachen Rasse anzu­

nehmen, die er als sehr unterschiedlich von einander betrachtete and - die
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einen Soehne Gottes durch Auferstehung, die anderen Soehne da'Erde, vom Schlamm 

des Bodens und der Hitze der Sonne geschaffen.

Anmerkung Seite 276

Heber das Thema der Vollendung der Kirche sagt Perry: 'Es ist gewiss,

dass t wenn Christus persoenlich vom Hammel kommen wird dies die Zeit 

der offenen Feier des Eheglanzes zwiscshen ihm und seiner Gemahlin 

sein<̂  wird; und wenn dies der Fall ist, muss die Braut zu dieser Zeit 

fertig sein wie es im.dipsem Text ausgedrueckt wird: 'Und seineFrau
/ t ' '

ist nun fertig'; dies kann nicht der Fallsein, wenn nicht alle 

bekehrt sind, ehe Christus kommt. Denn ich denke, es ist unbestreit­

bar, dass mit 'Ehefrau', 'Braut' oder 'Gemahlin' Christi alle 

Auserwaehlten gemeint sind . . . .  Wie kann man denken, dass Christus, 

wenn er vom Himmel kommt, um dieses Hochzeitsfest fuer sich und sein 

Volk zu feiern, eine lahme oder unvollkommene Braut haben sollte und 

das waere sie, wenn einige mit Christus in einem vollkommen und glor­

reichen Zustand sind und andere zur gleichen Zeit in einem unvoll­

kommenen und rühmlosen Zustand.' - Joseph Perry, 'The Glory of Christ's 

Visible Kingdom', Seiten 225, 226. Perry sagt ausserdem: 'Die letzte

Rückerstattung oder die Rueckerstattung aller Dinge wird erst statt­

finden, wenn Christus persoenlich kommt. So sehe ich es. So wie der

Himmel ihn empfangen hat, so wird er ihn behalten bis zu der Zeit, da alle
lli >- i /' jDinge z-urueckgegeben werden..........Diese Rueckgabe aller Dinge

schliesst in sich die Wiederherstllung der Schoepfung in ihrem para­

diesischen Zustand; doch ist es sicher, dass das Herbeibringen der 

Auserwaehlten durch verjuengende Gnade und das Vollenden des mystischen 

Koerpers Christi der Hauptteil jener Zurueckerstattung ist. Sie sind /jr*

hauptsaechlich daran interessiert und ihretwegen werden alle anderen
*,u V-

Kreaturen zurueckgebracht. Alles dies zeigt, dass es keine Bekehrung 

geben wird, wenn Christus kommt.' (Ibid S. 224)
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Ehe eine grosse und eindrucksvolle Periode beendet ist, kann man 

feststellen, dass viele wirkungsvolle Ereignisse gleichzeitig statt­

finden und andere kurz hintereinander; und dies nach einer Reihe von 

Zwischenzeitaltern, als nichts Ungewoehnliches geschah. - Bengel,

' Memoirs and Writings1, Seite 311



- 430 -

Seite 277
Da Perry behauptet, dass die Erde waehrend des Millenniums im ausschliesslichen 

Besitz der Menschen im auf er st andenen Zustand ist, nimmt er bei einer Erklaerung 

Zuflucht, "die abseits des allgemeinen Weges der meisten der Schriftdeuter 

liegt", d. h. dass Gog und Magog "aus der Zahl der Boesen bestehen werden, die 

aus ihren Graebern auferstanden." Dies sind nur einige der Schwierigkeiten, 

die sich im Zusammenhang mit diesem Thema entwickelten und die die Grundlage 

der weiteren Diskussion im naechsten Abschnitt bilden.

Die moderne Periode. Seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts wurde eine

n eue Periode in der Geschichte des Millenniums eingeleitet Sund zwar durch die/
Veroeffentlichung des Bengelschen Werkes 'Commentary on Revelation' (1740) und 

"Sermons for Jthe People" (1748) . Bald wurde die Aufmerksamkeit £auf die Frage 

der Prohpezeiung gelenkt und das Studium der Offenbarung wurde in frommen 

kirchlichen Kreisen populaer. Die franzoesische Revolution gegen Ende des 

achtzehnten Jahrhunderts gab dem Studium der Prophezeiungen einen neuen Auftrieb. 

Der Premillennialismus wurde von vielen angenommen, die grosse Lehrfaehigkeiten 

besassen und in der Kirche sehr angesehen waren.

Fussnote Seite 277

Bengel schrieb: 'abgesehen von allen Einzelheiten chronologischer

Berechnung koennen wir uns nur vorstellen, dass wir uns sehr dem Ende 

einer grossen Periode naehem; wir koennen uhs auch nicht von dem Ge­

danken freimachen, dass bald beschwerliche Zeiten anstelle der Ruhe
V)kommen werden, an der wir m s  so lange erfreuten. '

Dr. Johin Gill (1697 - 1771) war ein Zeitgenosse Bengels in England. Er 

sagte ueber das Millennium oder die persoenliche Regierung Christi:

'Ich weiss, dass Christus ein aus sergewohnliches, besonderes, glor­

reiches und sichtbares Koenigreich haben wird, in welchem er hier auf 

Erden regieren wird, (l)lch nenne es ein ausserordentliches, besonderes
iKlt - v  O- & .7

Koenigreich, anders-nla-das-Koenigreich der Natur und sein geistlichen
%

Kgeni^geic^^ (2) Es wird sdhr ruhmreich und sichtbar sein; so werden



seine Erscheinung und sein Koenigreich zusammen £etan (II.Tim. 4:1)

(3) Dieses Koenggreich wird es geben, nachdem alle Feinde Christi und 

seines Volkes aus dem Kege geschafft worden sind. (4) Der Antichrist 

wird zerstoert werden; ein Engel, der niemand anders ist als Christus, 

wird dann herabsteigen und persoenlich Satan und alle seine Ehgel an­

binden. (5) Dieses Koenigreich Christi wird durch zwei Auferstehungen 

begrenzt sein: durch die erste Auferstehung oder die Auferstehung der

Gerechten. Dann beginnt es; und durch die zweite Auferstehung oder 

die Auferstehung der Gottlosen. Und damit wird es enden. (6) Dieses 

Koenigreich wird vor dem Juengsten Gericht sein, besonders vor dem der 

Ruchlosen. Nachdem Johannes einen Bericht ueber die erstere gegeben 

hatte, (Offenbarung 20), berichtet er ueber eine Vision der zweiten.

(7) Dieses ruhmreiche, sichtbare Koenigreich Christi wird ̂ auf Erden
/

sein und nicht im Himmel; und so kann es vom Koenigreich des Himmels
,, _ k - L Jil. I j  w.

"Vt* rk ̂ .gut unterschieden werden,und vom allierl-etaten Ruhm. '

Seite 278

Bengel (1687 - 1751) war - wie wir uns erinnern - der Gruender der modernen 

Bibelbewegung und der Verfasser des Werkes 'Apparatus Criticus' (Vergl. Band 

1, Seite 116 i.d.Uebersetzung) . Dr. Adam Clarke sagt: 'In ihm waren zwei seltene 

Begabungen vereint - die tiefste Froemmigkeit und die umfassendste Gelehrsamkeit.' 

Und man sagt, dass Wesley ihm in seiner Auslegung der Apokalypse gefolgt ist.

Bengel nahm eine Sonderstellung bezueglich des ^Millenniums ein und bewies 

es mit Offenbarung 20: Es gibt ein doppeltes Millennium, das heisst tausend

Jahre Regierung auf Erden der tausend Jahre Regierung im Hammel folgen; d<£Ü. C
i

erst£ das siebente und die zweite das achte Tausend seit der Schoepfung. Er 

glaubte, dass das Millennium auf Erden eine Zeit der Herrscher, der Heirat und 

Landwirtschaft sein wurde und all der Lebenslaeufe, wie wir sie kennen. Sein 

Glaube an die Vollstaendigkeit der Kirche fuehrte schliesslich zur Annahme der 

'Braut schaft-Theorie'- als Begrenzung dieser Vollst aendigkeit. -So -wird-ein-dttter-
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So wird ein Unterschied gemacht zwischen 'der Kirche als der Braut' und der 

gesamten Zahl der 'Geretteten', die als ausserhalb der Brautschaft betrachtet 

werden,- zwischen der 'Kirche der Nachgeboreren' im Gegensatz zur "Kirche 

der Erstgeborenen'.

Anmerkung Seite 278

Dr. Bickersteth sagt: Die Braut sind alle die,die bis zum Beginn des

Millenniums Glaeubige waren» ' Nur sie sind der mystische Leib Christi...« 

Aber nachdem sie vollendet sind, wird die Erde beim zweiten Kommen von 

Nationen der Geretteten in Fleisch und Blut bevoelkert seinjvlFreunde^u- 

Gefaehrten'^ Deiner des Braeutigams - eine vollkommen andere Gesellschaft 

als die verherrlichte Braut. 1 - Bickersteth , 'The Divine Warning'.

Nach dem Herzog von Manchester 'wurden die Geschenke, die zur 

Bildung des mystischen Koerpers Christi benoetigt waren, erst nach Jesu

Himmelfahrt ausgegeben..........Anstaendigerweise koennten wir daher

nicht sagen, dass die Kirche nach der frueheren Erlassung 'Christus' 

war. Die Braut ist das neue Jerusalem. . . . Nun ist die grosse

Glorie des neuen Jerusalems, dass es der Wohnsitz der Gottheit ist. Aber
H j )

fuer den Glaeubigen ist es der besondere Ruhm der Erlassung, ein Wohn-
r v»Wv*- i Y- 'sitz Gottes zu sein. Dies wurde von^ien. Aposteln gegruendet nach dem

Versprechen 'er wohnt bei dir und wird in dir sein.' - Duke of Man­

chester, 'The Finished Mystery', Seiten 284 - 288.

Bonar unterscheidet sich von beiden vorangegangenen Einstellungen.
t S lvi L«c

Alle die Heiligen, die1von-mitten(der Plagerei und Versuchung, des
. M l '

Kummers und(Krieges erloest werden, werden die Braut sein beim Kommen
d

des Herrn; und diese Braut wird mit ihm tausend Jahre regieren. D$nn 

als Heilige, die die Erde waehrend dieser tausend Jahre bevoelkerp, sind
fr.\c i X  ^

sie wahrlich Heilige und sie haengen einfach von ihrem Haupt ab.wie 

irgendeiner von denen, die schon in der Herrlichkeit sind. A.A. Bonair, 

'Redemption Drawing Nigh', Seiten 124 ff.



So sagt Dr. Bickersteth: "Die Kirche, die als vollkommene und vereinigte

Koerperschaft mit Christus erscheint, wenn er kommt, besteht nicht aus allen

den Geretteten, sondern nur aus einem besonderen Teil von ihnen, der die 'Braut'
ClX f  o. ,

genannt wird, die Versammlungder Erstgeborenen, die Koenige und Priester fuer 

Gott, die Heilige Stadt; deren GlueckSeligkeit ausgesprochen und besonders ist; 

nicht nur einfach Heiligkeit und Gluefckseligkeit , sondern in einer besonderen 

Form." Dies fuehrt unverzueglich zu der Frage "Wer stellt also die Braut dar?" 

Dr. Bickersteth denkt, dass die Braut alle die Heiligen sind, die bis zu Be­

ginn des Millennismus geglaubt haben; der Herzog von Manchster begrenzt die Braut 

noch mehr, indem er alle die von ihrem Gefolge ausschliesst, die vor der Himmel­

fahrt lebten; Bonar schliesslich glaubt, dass die Heiligen des tausendjaehrigen 

Rteiches die gleichen wie alle anderen sind, nur dass sie nicht an den Heim­

suchungen der vorangegangenen Heiligen beteiligt sind und daher nicht die Wuerde 

der 'Brautschaft' erreichen werden, die ausschliesslich den geprueften Heiligen 

Vorbehalten ist. Hier koennen wir wieder sagen, dass spekulative Theorien 

schliesslich durch ihr eigenes Gewicht zu Fall kommen. Diese Theorien fuehrten 

jedoch zu einer anderen Art von Premillennialismus, der glaubt, dass die Kirche 

zur Zeit des Zweiten Kommens unvollkommen sei. Deshalb folgt ihm das Millennium 

als weitere Zeit der Rettung.

Zusaetzlich zur Entwickung des Premillenniums erhob sich waehrend dieser Periode 

eine Oppositionsbewegung, die sich 'Nachmillennialismus' nannte. Daniel 

Whitby (1638 - 1726) kam auf die Ansicht Augustins zurueck, dass sich das 

Millennium auf den Anfang und den Fortsihritt der Kirche zwischen den beiden 

Erscheinungen beziehen wuerde. Er sah diesen geistlichen Fortschritt der 

Kirche, der in einem endgueltigen Triumph ueber die Welt enden wuerde, oder 

in einer tausendjaehrigen Regierung der Rechtschaffenheit, die dem Zweiten Kom­

men Christi fuer das Juengste Gericht vorausginge. Whitby wird daher in 

modernen Zeiten allgemein als der Author der Theorie des NachMillennialismus

Seite 279
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angesehen - einer Theorie, die er selbst als 'eine neue Hypothese' eiklaert.

Ihm folgten Vitringa, Faber und David Brown. Der letztere war| besonders faehig
-

in der Darstellung und Verteidigung der Lehre Diese spaeteren Entwicklungen 

muessen nun umfassender als moderne Arten der Theorie des tausendjaehrigen 

Reiches besprochen werden.

Seite 280

Moderne Arten der Millenniums"theorie.

Wir haben versucht, auf kurzem Kege die Geschichte der Millenniumstheorie 

vom patristischen Zeitalter bis zur modernen Zeit zu verfolgen. Kir werden 

diesen geschichtlichen Ueberblick mit einer Besprechung einiger derpprominenteren 

Arten abschliessen. Diese werden in zwei Hauptgruppen geteilt, die als 

(1 ) Literalistische Theorien; und als (2) Spiritualistische Theorien 

klassifiziert werden koennen. Sie koennen nur kurz erwaehnt werden.

Die literalistischen Theorien. Sie enthalten im allgemeinen alle Premilleniums- 

theorien. Kie unsere geschichtliche Darlegung gezeigt hat, glaubte die fruehe 

Kirche allgemein an die persoenliche Rueckkehr Christi. Diese Rueckkehr nahm 

bald die Form einer persoenlichen Regierung Christi an, der tausend Jahre oder 

ein Millennium auf Erden regieren wuerde. Alle Autoren betrachteten dies als 

praktisch allumfassend bis zur Zeit Augustins, als die spiritualistisehen 

Theorien in den Vordergrund traten und der Chiliasmus anfing zu verfallen. Mit 

der Reformation kam der Premillennialismus wieder in den Vordergrund, besonders 

waehrend des siebzehnten und zu Beginn des achtzehnten Jahrhunderts. Kie wir 

andeuteten,sahen diese Theorien die Kirche zur Zeit des zaeiten Kommens als 

vollkommen an. Erst spaeter wurde das Millennium als eine Verlaengerung des 

Kirohenzeitalters angesehen. Kenn diese Theorien auch Zahlreich und vielseitig 

war.en, so entwickelten sich doch in modernen Zeiten zwei allgemeine Arten von 

Premillennialismus: (1) Diejenigen, die die Kirche als vollkommen ansahen. Sie 

setzten das zweite Kommen zeitlich mit seinem Entzuecken* und seiner xOffenbarung 

gleich, mit der ersten Auferstehung und der Feuersbrunst. All diese Ereignisse



fanden vor dem Millennium statt und entwickelten sich zu dem, was gegen-
i,V

waertig als Theorie der Adventisten bekannt ist.

Anmerkung Seite 280
jL la

In seinem Werk 'Antinomianism Revised1 gibt sich Dr. Steele mit dem 

Ausdruck ab 'die Plymouth Eschatologie'^ Seine Besprechung beschaef- 

tigt sich mit der Eschatologie der Plymouth-'Bruöder. Aber diese Theorie 

ist die gleiche wie die, die wir die 'Keswick Theorie' nannteTr.

Man kann nicht bezweifeln, dass die moderne Keswick-Bewegung im 

grossen und ganzen das Ergebnis der frueheren Plymouth-Bewegung ist.

Dr. Stelle diskutiert die Premilliminiam-Stellung nur vom Standpunkt

eines Postmillenialisten aus, und seine Hinweise auf den zugrundelie-
/

genden Antinomismus sind in Ordnung. Die Unterdrueckungstheorie des 

Millenniums ist nur eine Verlaengerung der Unterdrueckungstheorie der 

Suenden im Herzen der Einzelnen. Diese Einstellung steht entschieden 

im Gegensatz zum Glauben Wesleys. Dr. Steele weist daraufhin, dass 

die Betonung der Wahl zur Zeit nur die Lehre einer begrenzten Suehne 

braucht, um den Plan des calvinistischen Antinomismus vollkommen zu 

machen.

Seite 281
9

(2) Diejenigen, die die Kirche zur Zeit des zweiten Kommens als unfertig ansehen, 

haben das Entzuecken und die Offenbarung auf der einen Seite von der Feuers­

brunst auf der anderen Seite getrennt. So liegt das Millennium zwischen diesen 

beiden Endpunkten. Wir denken, dass dies richtigerweise als die Keswick-Theorie 

bezeichnet werden kann. Es kann wenigstens gesagt werden, dass die Keswick-
i-' uwrivwLeute begeistert dieser Einstelluhg ihre Unterstuetzung gaben. Wir geben nun 

einfach eine allgemeine Darlegung dieser Einstellungen.

1. Die Adventisten-Theorie. Die Theorie der Adventisten ist allgemein durch 

folgende Einstellungen'-: gekennzeichnet, (l) Das Entzuecken, die Offenbarung und 

Feuersbrunst sind alle zeitlich gekennzeichnet. (2) Die Ruchlosen werden alle
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vernichtet, wenn der Herr kommt (I.Thess.l:7,8). (3) Die Gerechten werden

gen Himmel genommen (Joh. 14:2,3; I.Thess.4:17). (4) Die Erde ist verlassen,

ein Abgrund oder eine bodenlose Grube. (Vergl. 1. Mose 1:1 mit II Petrus 3:10).

(5) Satan ist gefesselt aus Mangel an Gelegenheiten, seine Macht auszuueben 

(Offenb. 20:13). (6) Das Millennium ist im Himmel und nicht auf Erden. Die
c <  - V  U  v ' . . i v  .  S. . .  I v t J * .  S  \

Heiligen sind mit dem Untersuchungsurteil verwickelt (Offenb. 7:9-15; 21-2).

(7) Das Herabsteigen der Heiligen Stadt zum Gerichthalten und die Auferstehung 

der Gottlosen (Offenb.21:2). (8) Die dem Glauben abtruennig gewordenen Na­

tionen sind die auferstandenen Gottlosen, die Satan zusammenruft, um die heilige 

Stadt anzugreifen. Satan(/frei wegen der Gelegenheit, die Gottlosen wieder zu 

hintergehen. (9) Das Heer des Teufels, durch Feuer vom Himmel vernichtet. E»

rafft es fort zum grossen weissen Richterstuhl (Offenb. 21 : 11-13). Bestrafung de]
(/J-- S -VjA— -Gottlosen durch Feuer vom Himmel,— was, Suende zi rstoert und die Gottlosen in 

eine^See von Feuer vernichtet. Dies ist der zweite Tod (Offen.20:14,15).

(11) Die Erde]gereinigt und erneuert durach das Feuer, was sie beim zweiten 

Kommen Christi vernichtete (II.Petrus 3:12,13). Die Gerechten,gerettet, indem
■V < I'S’*.'’! ■ Cr
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sie ueber sie. erhoben wurden. (Vergl. Noah und die Arche - I.Petrus 3:20,21- )

(12) Das Ewige Reich. Die neuen Himmel und die neue Erde werden zum Rohnort der 

Heiligen.

Seite 282

Dies sollen die gegenwaertigen Himmel und dieXErde sein, die vom Feuer gereinigt 

wurden. Hier kann man sehen, dass die frueheren Theorien ueber die Vollendung 

der Kirche und das Gleichsetzen des Milleiums mit dem Tag der Verurteilung fort­

gesetzt werden; aber die Schoepfung dej neuen Himmel und der neuen Erde werden 

als nachfolgend und nicht als dem Millennium vorausgehend angesehen. Man muss 

bedauern, dass die Adventisten dieser Lehre, die frueher als orthodox angesehen 

worden war, die unhaltbare und schriftswidrige Lehre der Vernichtung der Gottlosen 

hinzugefuegt haben.

Die_Keswick= Theorie. So wie die Theorie der Adventisten auf der Annahme aufge-

k



baut ist, dass die Kirche zur Zeit des zweiten Kommens vollkommen ist, so 

nimmt die Keswick Theorie an, dass sie unvollkommen ist. Die erstere verbindet 

die Millenniumsherrschaft enger mit dem ewigen Reich; die letztere ist eine 

Verlaengerung des Kirchenzeitalters. Auch hier sind die Variationen in^Einzel­

heiten ausserordentlich zahlreich. Aber vielleicht wird£ diese Art von Millen- 

nialismus am besten von Dr. Joseph A. Seiss vertreten. Die^e Theorie, die in 

seinem Werk 1 The Last Times’ veroeffentlichtund in spaeteren Werken mehr dis­

kutiert wurde, lautet wie folgt: (1) Jesus Christus, unser verehrungswuerdiger

Erloeser, wird so wahrhaftig lund woertlich auf diese Erde mit grösser Macht und 

Ruhm zurueckkehren wie er von ihr gen Himmel gefahren ist.

Anmerkung Seite 282

In seinem Werk ’0ur Day in the Ligt of Prophecy’ gibt uns W. W. Spicer 

die folgende Zusammenfassung der Einstellung der Adventistens 1. Das 

Millennium ist der Abschluss des grossen Zeitwerkes Gottes, ein grösser 

Sabbath der Ruhe fuer die Erde und fuer die Menschen Gottes. 2. Es 

folgt dem Ende des Evangeliumzeitalters und geht dem Beginn des ewigen 

Reiches Gottes auf Erden voraus. 3. Es vollendet»was in der Bibel oft
i

'der Tag des Herrn' genannt wird. 4. An beiden Enden ist es durch 

eine Auferstehung begrenzt. 5. Sein Anfang ist durch das Ausschuetten 

der sieben letzten Plagen gekennzeichnet^ das zweite Kommen Christi, 

die Auferstehung der rechtschaffenen Toten, die Entrueckung der 

Heiligen in den Himmel; und sein Ende durch das Herniedersteigen des 

Neuen Jerusalems zusammen mit Christus und den Heiligen vom Himmel, 

die Auferstehung der gottlosen Toten, das Freiwerden Satans und die 

endgueltige Zerstoerung der Gottlosen. 6. Waehrend der tausend Jahre, 

da die Erde verlassen liegen wird, sind der Satan und seine Engel hier 

eingesperrt; und die Heiligen sitzen mit Christus als Richter ueber 

■den Gottlosen,in Vorbereitung fuer das Juengste Gericht. (Vergl.

Jer.4:23-26;verlassene Erde ) 7. Dann werden die gottlosen Toten
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auferstehen, Satan wird fuer eine kurze Zeit frei sein und er zusammen

mit der Schar der Gottlosen umringt das Lager der Heiligen und die
V) > .Heilige Stadt, wenn das Feuer vom Himmel faellt und sie verschlingt.

8. Die Erde wird vom gleichen Feuer gereinigt, das die Gottlosen ver­

nichtet und die erneuerte Erde wird zum ewigen Wohnsitz der Heiligen.

9. Das Millennium ist eines der'Zeitalter, die da kommen werden1.

Sein Ende kennzeichnet den Anfang des Neuen Erdenstaates.

Seite 283

(2 ) Dieses Kommen des Messias wird vor der allgemeinen Veraenderung der Welt

geschehen, wenn der Mensch der Suende noch seine Schaendlichkeiten fortfuehrt,

wenn die Erde noch voller Tyrannei ist, voller Krieg, Untreue und Gottes-

laesterung und folglich vor der Zeit, die ' Millennium’ genannt wird. 3. Das
_nicht

Kommen des Herrn wird'\ein Entvoelkern und Zerstoeren der Erde sein, sondern
\

ein Richten, Unterwerfen, Erneuern und Segnen. 4. Waehrend der Zeit seines 

Kommens wird er die Heiligen von den Toten auferwecken, die Lebenden verwandeln, 

die auf ihn warten und sie gemaess ihrer Werke richten, sie zu sich rufen in
jr i* ^ ..den Wolken und sie in einem glorreichen himmlischen Koenigreich unterbringen.

5. Dann wird Christus auch alle gegenwaertigen RegierungsSysteme in Kirche und 

Staat niederreissen und zerstoeren. Er wird die grossen Zentren und Maechte 

der Gottlosigkeit und widerrechtlichen Besitzergreifung verbrennen. Er wird 

die gesamte Erde mit schrecklichen Heimsuchungen fuer ihre Suenden erschuettern 

und sie seiner eigenen persoenlichen und ewigen Herrschaft unterwerfen.

6. Waehrend dieses grossen und zerstoerenden Durcheinanders wird die juedische 

Rasse auf wunderbare Weise wieder in das Land ihrer Vaeter zurueckgebracht wer- 

denf Jesus als ihren Messias und Koenig umarmen”, von ihren Feinden befreit

werden, allen Nationen vorangestellt und zum Vermittler unaussprechlicher

Segnungen fuer die Welt werden. 7. Christus wird dann den Thron seines Vaters 

David wieder herstellen, ihn mit himmlischem Ruhm veredeln uhd'Berg Zion zum 

Sitz seines goettlichen Reiches machen. Er wird mit den verklaerten Heiligen,



die mit ihm in seinem Reich vereinigt sind, ueber das Haus Jakob und die Heit 

regieren in einer sichtbaren, erhabenen und himmlischen 'Christherrschaft' 

ueber eine Periode von 'tausend Jahren1. 8. Haehrend der tausendiaehrigen 

Herrschaft, wenn die Menschheit in eine neue Ordnung gebracht wird, soll Satan 

gefesselt sein und die Heit erfreut sich einer lang erwarteten sonntaeglichen 

Ruhe\' 9. AnPEnde dieses tausendjaehrigen Sabbats wird der letzte Aufruhr unter- 

drueckt; gottlose Tote, die bis zu dieser Zeit im Hades leben werden, werden 

auferstehen und gerichtet. Satan, Tod, Hades und alle Feindschaft gegen das 

Gute werden der ewigen Zßrstoerung ueberliefert. 10. Durch diese., grossartigeu
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-Verwaltung wird sich die Erde vollkommen von den Folgen des Falles erholen 

koennen.

Seite 284

Die Vortrefflichkeit der goettlichen Vorsehung wird verteidigt, der gesamte 

Fluch aufgehoben, der Tod wird verschluingen und alle Erdenbewohner werden
U i. , . ■ -'*  ~—

von da an volles Glueck fuer ewig erhalten uLnd;Reihnheit und Herrlichkeit, 

die Adam in Eden einbuesste. Die Einwendung gegen diese Art von Premillennialis- 

mus konzentriert sich hauptsaechlich in seinef Betonung auf die Fortfuehrung 

der Heilsarbeit waehrend des Millenniums. Den Grund dieser. Einstellung kann 

man in den Bibelstellen finden, die anzuzeigen scheinen, dass die Fuerbitte 

aufhoeren und das Juengste Gericht anfangen wird, wenn Christus kommt. In diesem 

Herk der Fuerbitte finden der Verdienst des Todes Christi und die Macht seines 

Geistes ihre logische Verbindung und dadurch geht das eine in das andere 

ueber.

Anmerkung Seite 284

Die Keswick-Theorie glaubt, dass das Rettungswerk waehrend des Millen­

niums weitergefuehrt wird. Dr. Seiss sagt weiterhin: "Ich glaube daher, 

dass es ein notwendiger und wesentlicher Teil der b^iblisehen Heils- 

lehre ist, dass unser^Rassje als eine sich selbst vermehrende Gattung 

von Hesen niemals aufhoeren wird zu existieren oder die Heit zu besitze] 

Und dann wieder : "Die Erde und die Generationen und Nationen der
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Erde,- ungeachtet der gewichtigen Aenderungen, die eintreten werden -
L 1 /.>' . - > . 1 x-». -

werden sich durch die und jenseits der tausend Jahrejerstrecken,

wenn nicht sogar fuer ewig auf irgendeine Art." (Seiss, 1 Millennialism

and the Second Advent'). Er glaubt weiterhin, dass diese Nationen

in ihrem gegenwaertigen Zustand existieren werden was ihre Sterblich-
.  /

keit und ihre innere Verderbtheit betrifft,aber dass eine neue Art 

der Verwaltung eingesetzt werden soll, die aeusserlichen Gehorsam 

zur Pflicht machen wird. Er sagt: "Das sogenannte Millennium bringt 

eine vollkommen andere Ordnung mit sich fuer das, unter dem wir 

leben . . . .  Das grosse Werk und Amt der Kirche ist es nun, allen 

Kreaturen das Evangelium zu predigen und in einer feindlich gesinnten 

und widersprechenden Welt fuer Christus Zeugnis zu geben; aber nicht ein 

Wort wird erwaehnt ueber ein derartiges Amt in sterblichen Haenden 

waehrend dieser ganzen Zeit. An seiner Stelle soUA es ein jSpleiten 

aller Nationen wie-mit; einem Hirten und seinem Eisenstab ‘geben, eine 

gebieterische und unueberwindliche Austeilung von Recht und Gerechtig­

keit seitens unsterblicher Koenigspriester und ein machtvolles Schulen 

der Menschen und Nationen weit ueber alles hinaus, was das reine 

Predigen des Evangeliums je erreichte oder je<beabsichtigte fuer*die­

menschliche Gesellschaft zu tun.^........Nun koennen wir die Men-

sehen nur anflehen, sich an Christi Stelle mit Gott auszusoehnen; daaan-- 

dann werden sie gezwungen werden, die ihnen gegebenen Anweisungen anzu­

nehmen, mit Furcht zu dienen und sich mit Zittern zu freuen, zu kuessen 

und dem Sohn die erforderliche Anbetung zukommen zu lassen oder auf 

dem Wege umzukommen. (Psalm 2:10-12) Nun bleibt es den Menschen ueber- 

lassen, ob sie Gott dienen wollen oder nicht. Nichts wird ihre Wahl
/■?tr '

stoerend beeinflussen bis das zu erwartende Urteilf dann werden sie 

verpflichtet sein, Seine Gesetze anzunehmen und ihnen zu gehorchen - 

oder sie werden auf der Stelle ergriffen und verdammt. (Vergl. Seiss,



Lectures on the Apocalypse", III, Seiten 346, 347). Der verstaendige 

Leser wird hier die Keswick Lehre erkennen'ueber die Unterdrueckung
V

der angeborenen Suende im einzelnen Herzen^ die auf die tausendjaehrige 

Regierung im aeusserlichen Sinne ausgedehnt ist. Diejenigen, die 

glauben, dass.Suende im Herzen nicht nur lunterdrueckt, sondern ent­

fernt werden soll, haben Schwierigkeiten, die aeusserliche und re­

pressive Art der tausendjaehrigen Regierung anzunehmen. Renn der welt­

liche Sinn jetzt nicht dem Gesetz Gottes unterworfen ist, wie kann 

er es waehrend des Jahrtausends sein? Das ist eines der verwirrenden 

Probleme, die mit dieser Form des Millennialismus verbunden sind.

Seite 285

Die ununterbrochene Fuerbitte macnt die Anerkennung des Rechtes Christi moeglich,
S  t*1.1J * . . >.£■*■•* -  i . be

den Geist zu erhalten und t̂iszugeben, ohne den/Rettung zugegeänerweise unmoeg-
*1 *-

ist. Dies ist der gesamte Inhalt des Neuen Testamentes’, der tiefe-Untert-ea
-  jtv.-'v i e* r~i&- l

des Erloesungswerkes. Die Staerke dieser. Streitfrage wird vob- denen gesehen, 

die jene Bibeltexte in Erwaegung ziehen wollen, die sich auf das Verhaeltnis zu 

Christus beziehen, wie 1 Und ich will den Vater bitten, und er wird euch einen 

anderen Troester geben, dass er bei euch sei ewiglich.1 (Joh. 14:16); 'Renn aber 

der Troester kommen wird, welchen ich euch senden werde vom Vater, der Geist der 

Rahrheit, der vom Vater ausgeht, der wird zeugen von mir.' (Joh.15:26); ' Nun er 

durch die Rechte Gottes erhoeht ist, und empfangen hat den verheissenen heiligen 

Geist vom Vater, hat er ausgegossen, was ihr hier sehet und hoeret.'(Apostelgesch. 

2:33); 'rettete er uns . . .  durch das Bad der Riedergeburt und Erneuerung im 

heiligen Geiste, welchen er ausgegossen hat ueber uns reichlich durch Jesus

Christus, unsern Heiland.' (Titus 3:4-6) und viele andere. Aber die Stellen, die
/■A~t \ i- (,

besonders und ausgesprochen auf der̂  fuersprechenden Arbeit Christi beruhen, 

finden wir in den Hebraeerbriefen 7:25, und 9:12, 24-28.

Anmerkung Seite 285

Es ist iueblich fuer die Vertreter dieser Art des Millennialismus, ihre
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Einwendungen gegen,Nach-Millennia-i-xsmus auf die Basis des Gleich­

nisses vom Unkraut unter dem Weizen zu begruenden. Wir koennen den 

folgenden P aragraphen von Pfarrer A. Sims als Illustration anfuehren:

'Die gegenwaertige Theorie ( er bezieht sich auf den NachMillennialis-
tiL'i

mus ) ist dem Geist und .dem Lehrejft des Gleichnisses vom Unkraut 

unter dem Weizen feindlich gesinnt. Sie sollen nicht getrennt werden, 

sondern sie sollen zusammen wachsen bis zur Ernte oder bis zum Ende 

der Zeit, wenn Christus als Richter kommt.Aber wie kann das Wachsen 

des Boesen neben dem Guten bis zum Ende der Ordnung anhalten, wenn alle 

gerettet werden sollen und es tausend Jahre Rechtschaffenheit vor 

dem zweiten Kommen Christi, geben soll? Die vorherrschende Ansicht ueber 

das Millennium lehrt also, dass der ..Weizen und das Unkraut nicht 

zusammen wachsen sollen bis zur Ernte, sondern dass das ganze Unkraut 

in Weizen verwandelt werden soll/ und sie verschiebt auch das zweite 

Kommen Christi um tausend Jahre.1 (Sims, ’Deepening Shadows and 

Coming Glories', Seite 191 ) Hier protestiert der Autor gegen)Nach- 

millennialismus, weil er eine Herrschaft absoluter Rechtschaffenheit

vor dem Kommen Christi lehrt, eine Herrschaft, waehrend der alles
j j i c .

Unkraut in Weizen verwandelt werden soll. Wenn,, Nach-Millennialisten die 

glauben, waere es ein starkes Beweismittel gegen sie; dass sie es nichl

tun, ergibt sich aus einem sorgfaeltigen Durchlesen ihrer Schriften.
: < i_
Aber das Argument isf reaktionaer. Die einfache Folgerung ist, dass 

das Millennium, das dem Kommen Christi folgt, keine gemischte Herr­

schaft sein wird, in der Suender und Rechtschaffene zusammen wohnen 

werden; sondern da das Unkraut vernichtet wurde, sind alle Menschen 

rechtschaffen. Wenn das nicht die Folge ist, dann braucht kein 

Argument gegen die NachMillenialisten vorgebracht zu werden. Aber 

lehrt diese Art von Millennialismus es wirklich so? Ganz gewisslich 

nicht. Es heisst, dass das Rettung/kerk waehrend des Millenniums 

fortgefuehrt wird wie vorher, und dass es noch eine Beimischung der



Ruchlosen und Rechtschaffenen geben soll, des Unkrautes und des

-443 -
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Weizens.

Seite 286
Im letzteren Text werden drei Dinge erwaehnt, von denen jedes als eine Erschei­

nung bezeichnet ist und denen das Wort 'einmal' entweder direkt oder indirekt 

beigefuegt ist. Diese sind die Menschwerdung oder das erste Kommen; die Fuer- 

bitte und das zweite Kommen. 'Einmal ist er am Ende der Welt erschienen 

( ), um die Suende zu vertilgen, indem er sich selbst opferte. Durch

sein eigen Blut ist er ein fuer allemal in das Heilige eingegangen . . . nicht 

eingegangen in das Heilige, das mit Haenden gemacht ist .... sondern in den 

Himmel selbst, um jetzt zu erscheinen ( ) vor idem Angesicht Gottes
v"«*

fuer uns : So ist Christus einmal geopfert, wegzunehmen vielxrr Suendenjyzum

anderen Male wird er nicht um der Suende willen erscheinen ( ),
Isondern denen, die auf ihn warten, zum Heil."'Nach Dr. Pope heisst diese letzte 

Aussage, dass er erscheinen wird 'ohne erloesendes Verhaeltnis zur Suende, 

die er noch finden wird zur vollkommenen und leiblichen Rettung derjenigen, die 

er schon im Geiste errettet hat.' (Pope, Comp. Chr. Th., III, Seite 389) In 

seinem Kommentar ueber diesen Text sagt Dr. David Brown auch: "Wenn das Kommen

eintrifft, ist die Fuerbitte beendet; und wenn die Fuerbitte beendet ist, ist
«kr

die Rettung beendet.

Anmerkung Seite 286

In seinem Kommentar ueber den Hebraeerbrief 9:12, 24-28 sagt Dr. Pope 

"Das ist ein Haupttext und die Variation in der Phraseologie, die 

mit grösser Praezision gewaehlt wurde, muss wahrgenommen werden.

In diesem Vers ist das Wort ' ' (Hebraeer 9:28 ,

'zum zweiten Mal ershheinen'. Anmerkung d.Uebersetzers: In der 

deutschen Uebersetzung Martin Luthers heisst es einfach !erscheinen' ] 

gebraucht, waehrend in einem anderen, wo es heisst 'Er erscheint ein­

mal, die Suende aufzuheben' ' ' gesagt wird. Seine

Darlegung khxk^ebi zwischen diesen zweien 'nun in der Gegenwart Gotte;



fuer uns zu erscheinen1 ist ' ’• Das erste ist die

sichtbarste Bekundung seiner selbst als Koenig in der richterlichen 

Form seines koeniglichen Amtes. Er rechtfertigt sein£ -Buss^ gegen
P  -

alle, die sie verachtet haben'.',Suende wird schliesslich als die Zu­

rückweisung seiner selbst und seiner Erloesung bestraft. "Der Herr 

Jesus wird sich vom Himmel mit seinen maechtigen Engeln offenbaren*mit 

flammenden Feuern sich an denen raechen, die Gott nicht kennen und

die nicht dem Evangelium unseres Herrn Jesus Christus gehorchen: fner~
/ tl t < :

U allei, die das Evangelium hoeren, die dann, ohne evangelische Kenntnis
< Jt V< r ’-'- ' '

Gottes sein, werden. " Pope, Comp. Chr.Th.,III, Seite 390 

In seinem Kommentar ueber den Hebraeerbrief 7:25 sagt Barker: "Es ist 

unbedingt notwendig, daran zu denken, dass das Kort 'immer' Stetig­

keit bezeichnet, nicht Ewigkeit der Handlung; denn das Amt Christi als 

unser Fuerbitter wird zu Ende sein, wenn er alle seine Leute mit sich 

genommen hat. " - Barker, ' Hope of the Apostolic Church',Seite 184- 

Der Herzog von Manchester, ein inbruenstiger Premillennialist, hatfc 

die gleiche Einstellung. Er sagt: "Kenn der Messias* das 'Heilige der 

Heiligen 1 verlaesst, wo er sich jetzt befindet, um in der Gegenwart
iJ «, -

Gottes fuer uns zu erscheinen, wird Fuerbitte, die mit seinem Sein im

Heiligen der Heiligen zusammenhaengt, aufgehoert haben........

Gleichzeitig damit, wenn er sein Koenigreich (in dem er jetzt regiert, 

aber auf das er zum Millennium verzichten wird)y an den Vater abgibt, 

wird er den 'Thron der Gnade' verlassen, auf welchem er regieren wird 

bis zur gueltigen Anwendung aller seiner Kerke durch den Heiligen 

Geist fuer die ' Kiedererstattung aller Dinge'. "Herzog von Manchester, 

'Horae Hebraicae', Seite 90.

Seite 287

Kenn Christus uns das zweite Mal erscheint, wird er aufhoeren, fuer uns in der 

Gegenwart Gottes zu erscheinen." (Brown, ' Christ's Second Coming',Seite112) Der



Einwand gegen das Fortfuehren der Rettung nach dem zweiten Kommen Christi 

wird nicht nur gegen diese Art von Premillennialismus von den Postmillennia- 

listen vorgebracht, sondern auch von den Premillennialisten der frueheren

Schule. ^

Die spiritualistisehen Theorien. Diese Theorien sind abstrakter in ihrer Art.. 

Sie gehen auf eine fruehere Periode zurueck, gewinnen jedoch zur Zeit Augustins 

an besonderer Richtigkeit. Von seinen frueheren chiliastischen Auffassungen 

beeind ruckt, lehrte Augustin , dass sich die Herrschaft Christi auf das Kirchen­

zeitalter bezoege und die gesamte Zeitperiode einschloessq* vom ersten bis zum 

zweiten Kommen.) u t

Anmerkung Seite 287

Joseph Perry, ein ausgesprochener Vertreter der frueheren Art des 

Vormillennialismus, verwirft den Gedanken einer fortlaufenden Rettung 

nach dem zweiten Kommen und glaubt, dass die Kirche vor dieser Zeit

vollkommen eeif. Er sagt: "Es gibt Auffassungen, denen ich unter keinen
*>/£ S i

Umstaenden zustimmen koennte; wie zum Beispiel,» wenn Christus auf 

seinem glorreichen Thron erscheinen wird, in seinem Reich mit all 

seinen Heiligen in einem vollkommenen, unbestechlichen Zustand der

Unsterblichkeit, da es dann ein Predigen des Evangeliums geben soJ4-
i l  '*■ i ■*£n':

und Bekehrungsarbeit unter der Menge der Nationen, die leben-dütg-ist-r 

wenn Christus kommt; nach—der^Ansicht einiger guter Menschen. Ich sage, 

d e m  kann ich nicht zustimmen, sondern ich muss meine Abneigung 

zum Ausdruck bringen. Denn ich kann nicht glauben, dass der Herr 

Jesus Christus von Himmel herabkommt und nun das grosse Werk der 

Fuerbitte an Gottes rechter Hand ruhen laesst bis die gesamte Zahl 

der Auserwaehlten Gottes unter den Juden und Nichtjuden bekehrt und der 

mystische Leib Christi vollendet ist. Und wenn e-s so ist, gibt es 

noch Platz fuer Bekehrungsarbeit danach? - Perry, ’Glory of Christ's 

Visible Kingdom'

Thomas Burnet erklaerte, dass 'wir ein Schloss auch ohne Schluessel
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oeffnen koennen, wenn wir die Apokalypse ohne das Millennium 

auslegen wollen.' Er setzte das Millennium der Periode de^ neuen

Himmel; und der neuen Erde gleich; und daher ist es eine Zeit unge^ ’

mischter Rechtschaffenheit. Er sagt: "Dies war die Lehre aller
> Ä-i. Ao - Sr*' ~~ •alten Millenarier und wir sollten sorgfaeltig sein und es-ausfirtclig 

machen." Er behauptet, dass der neue Jerusalem Zustand der gleiche 

wie der milleniale Zust and ist und durch die siebente Trompete und

k

das Geriht eingefuehrt wird; und dass es waehrend des Milleniums
J , .

eine Weiherscheinung Christi und Schechina geben wird. Er be-

staetigt, dass das Einstufen des Milleniums auf dieser Erde vor der 

Erneuerung dazu fuehrte, dass die Lehre ehemals in Misskredit und 

?i—  Zerfall gebracht wurde. (Vergl. Taylor, ' The Reign of Christ on 

Earth', Seite 214)

Die folgende Analyse der Stellung Augustins wird ven Elliott's Aus-
Isi. - \. .. *'»4.

zug aus 'The City of God' aufgestellt und in Silver's Werk 'The

Lord's Return' zitiert, a) Die erste Auferstehung ist das Aufer-
s v  / *. -».i-v i- U- . r '■<■< ~J) itust

stehen toter Seelen zu geistigem Leben# was-mit dem geistlicherrAmt

Christi, ahfaengt. Darauf geht das Millennium zurueck. b) Der Teufel

'„hx iA ! der bewaffnete Alte, wird gefesselt und aus den Herzen der Juenger

Christi verstossen. c) Die Herrschaft der Heiligen ist ihr persoenliche 

Sieg ueber die Suende und den Teufel. Satan taeuscht nicht mehr.
V - ■O

d) Das ' Biest' ist die boese Welt', sein 'Bild' ist Heuchelei.
/

c) Das Millennium wird im Jahre 650 A.D. enden, die sechstausendste

Periode schliessen und den Aufstieg des Antichristen einfuehren.

Seite 288
'  ti- Uc i

Er lehrte auch, dass das Millennium die sechste Periode eines Jahrtausend^.in der

Weltgeschichte sei. Die Kirche verwarf jedoch diese Theorie und behauptete, dass 

das Millennium mit dem gesamten Evangeliumserlass gleichgesetzt werden sollte.
,  w j.Die Zahl hielten sie fuer rein symbolisch, /die eher eine Gesamtheit bezeichnete
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als eine bestimmte Zeitperiode. Von diesem Ansporn, der der spiritualistischen 

Phase des Millenniums gegeben wurde, entwickelten sich zwei Arten der Theorie - 

die roemisch-katholische und die moderne nachmilleniale Theorie.

1. Die roemisch-katholische Theorie. Die von der Kirche vertretene Theorie ist 

im wesentlichen die des Augustinus, mit einer Ausnahme: Sie lehnen seine Ein­

stellung ueber die tausend Jahre ab. Sie glauben stattdessen lieber an seine ur- 

spruengliche Feststellung, dass das Millennium das gleiche wie die Herrschaft 

der Kirche auf Erden ist. Ihm soll das Juengste Gericht folgen. In seinem 

'Handbook of the Christian Religion' stellt Dr. Wilmers, S.J. fest, 'Christus 

wird wiederkommen, um die Lebendigen und die Toten zu richten; und dieses all­

gemeine Gericht wird die gegenwaertige Lage der Dinge beenden. Niemand kann 

mit Sicherheit den Tag des Juengsten Gerichts Voraussagen. Aber wir wissen, 

dass er nicht kommen wird, ehe nicht gafisse Zeichen und Wahrsagungen erfuellt 

worden sind. Das Evangelium wird in der ganzen Welt gepredigt werden. (Matth.24:14 

es wird einen grossen Glaubensäbfall in der Kirche geben (II Thess.2:3); ein.'--’«*
i - *.grösser Zerfall im christlichen Leben, grosse Verderbtheit der Moral, was. sich 

in Luxus und Sinnlichkeit zeigt (Lukas 17:2630); schliesslich wird der Anti­

christ erscheinen (H.Thess.2:3,4). Dem letzten Tag werden Krieg, Pestilenz und
7

Hungersnot vorausgehen. (Matth. 24:4̂ 3"); und verschiedene andere Zeichen und
%Katastrophen (Matth.24:2©TLukas 21:25,26). Der Tag des Juengsten Gerichts wird

I r —  v  ■ * * • ' ► > »

die gegenwaertige Ordnung der Dinge beenden. Die Bewaehrungsfrist wird abgelaufen 

seinj und es werden nur zwei Klassen uebrigbleiben - die Gesegneten im Himmel und 

die Verworfenen in der Hoelle. . . . beim juengsten Gericht wird die gesamte 

sichtbare Welt geaendert. (II.Petrus 2:11-14) Das heisst: Nach dem vollkommenen 

Sieg ueber die Suende wird die Erde, die bis dahin unter dem Fluch der Suende und 

des sichtbaren Weltalls gewesen ist, mit der glorreichen Existenz des Auferstan- 

d enen harmonieren.

Seite 289

Nach den Aposteln seufzt die Natur sogar jetzt nach dem Tag der Erloesung(Roemer

8:19).’
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Die nachchiliastische Lehre. Diese Lehre wird so genannt, weil sie das zweite 

Kommen eher als dem Millennium folgend ansieht als ihm vorausgehend. Die Nach- 

chiliasten glauben fest an die persoenlich.'.sichtbare Rueckkehr unseres Herrn.

Sie schaetzen diesen Glauben ebenso hoch ein wie die Vorchiliasten (Premillen-

nialisten?). Der Unterschied innerhalb der Theorien bezieht sich nur auf die
.Pc .

Anordnung der Ereignisse im Zusammenhang mit dem zweiten Kommen. Moderner Nach- 

chiliasmus geht .meistenŝ "auf Daniel Hhitby (1638 - 1726) zurueck. So wie er

ihn wiederbelebte ist .es im wesentlichen eine Rueckkehr zur Augustinischen Ein-/
Stellung. Anstatt jedoch die gemaessigte Augustinianische Auffassung anzunehmen, 

die das Millennium als Vergangenheit betrachtet; oder es mit dem gesamten 

Kirchenzeitalter gleichzusetzen, wie es der roemische Katholizismus tut, be­

trachtete er das Millennium als eine zukuenftige Herrschaft der Rechtschaffenen. 

Anmerkung Seite 289

Dr. Charles Hodge fuehrt die Lehre wie folgt ein: "Die Allgemeine

Kirchenlehre besagt erstens, dass es ein zweites, persoenliches, sicht­

bares und glorreiches Kommen des Sohnes Gottes geben wird. Zweitens, 

die Ereignisse, die diesem Kommen vorausgehen, sind: (1) Die allgemeine 

Verbreitung des Evangeliums; oder, wie unser Herr es ausdrueckt, das 

Einsammeln der Erwaehlten; das ist die Aufgabe der christlichen Kirche.

(2) Die Bekehrung der Juden. Dies sollte das ganze Land angehen.^Ihre
f T T T v '  - 1

j-v. ..... .-Bekehrung war allgemein, obwohl ein Rest sich zurueckhielt; so war-ihre
1  ̂ y ; i-t-'Z ■. ’*<■ ■■

Bekehrung allgemein, wenn auch einige 1 halsstarrig blieben«^Drittens,
/

dass die Ereignisse, die sich beim zweiten Kommen abspielen sollen, 

die folgenden sind: 1. Die Auferstehung der Toten, der Gerechten und 

der Ungerechten. 2. Die allgemeine Verurteilung. 3. Das Ende der Reit, 

und 4. Die Vollziehung des Koenigreiches Christi." -Hodge, ' Systematic 

Theology1, III, Setie 792

Die Arminianischen Theologen sind fast ohne Ausnahme djLe Vertreter der 

nachchiliastischen Lehre gewesen. Hier kann man Richard Watson als den
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fruehen methodistischen Theologen erwaehnen, dann Pope, Raymond, 

Wakefield, Miley, Summers und Field. Unter den Calvinisten oder re­

formierten Theologen koennen wir ausser Charles Hodge noch A.A. Hodge, 

Strong, Shedd und Boyce nennen. Einige von ihnen kuemmem sich jedoch 

wenig um dieses Thema in ihren Abhandlungen.

Dr. Pope sagt: "Keine Kirche, die die Lehre (Premillennialismus) in

ihr Glaubensbekenntnis aufgenommen hat, ist in modernen Zeiten auf 

Gedankenreichtungen innerhalb der verschiedenen Gemeinschaften ange­

wiesen. Sie sind meistens von einzelnen Schuelern der Prophezeiung be­

einflusst und angefuehrt worden......... Dieser Glaube i wurde waehrend

des gegenwärtigen Jahrhunderts in viele Systeme aufgenommen, und bei/
einigen wurde er beinahe zum leitenden Merkmal. Trotzdem kann man im 

allgemeinen sagen, dass er nur von einzelnen Menschen und privaten 

Auslegungsschulen vertreten wird: inkonsequenterweise von Geistlichen 

der lutherischen, anglikanischen, Westminster und einigen anderen 

Kirchen; konsequenterweise von denen allein, die in anderer Hin­

sicht die Analogie des Glaubens verleugnen, wie er in alten Glaubens-
r j  r  ‘ ^

bekenntnissen ausgedrueckt wird un d in Schriftsammlungen der Reforma- 

tion und im allgemeinen Zustimmen der katholischen Kirche, die durch 

keine Beichte begrenzt ist. " -Pope, Comp. Chr. Th.,111,S.397,398.

Dr.I. A. Dorner und Bischof Martensen betonen die Wichtigkeit des 

zweiten Kommens; in gewissem Sinne koennen sie als Premillennialisten 

angesehen werden, obwohl ihre Lehren in vielen Faellen der nach- 

chiliastischen Theorie naeher sind - das"ist fuer sieydas^allgemeine 

Lehren der Glaubensbekenntnisse.JTi
Seite 290

Seine Lehre scheint nur eine Wiederholung dessen zu sein, was Dr. Charles Hodge 

'die allgemeine Lehre der Kirche' nennt, wie es in den reformierten Konfessionen^-
1 l ' — -——.——— — — _ ~—

ausgedrueckt wird iŝ t besonderer Betonung des letzten Triumphes,. Dr. Elliott fasst 

die Einstellung Daniel Whitbys wie folgt zusammen: (1) Die erste Auferstehung



ist eine Wiederbelebung des Grundes, der Prinzipien, der Lehren, des Charakters 

und des Geistes der fruehen Maertyrer und Heiligen. Sie ist kirchlich, geistlich 

national. (2) Sie liegt in der Zukunft. Dem Millennium wird der Triumph ueber 

den Antichristen vorausgehen.

Anmerkung Seite 290

Unter den hollaendischen Theologen haelt sich Dr. Van Oosterzee an die 

vorchiliastische Theorie. Er sagt: " Der Ausdruck 'tausendjaehriges

Koenigreich' klingt in vielen Ohren so unschoen, dass sogar vom Stand­

punkt des Glaeubigen aus Mut erforderlich ist, um sich in die Reihen 

der Verteidiger des Chiliasmus zu stellen. Wenn wir es jedoch in Ge­

horsam zum Glauben an das Wort tun, ohne welches wir nichts ueber die 

Zukunft wissen, muessen wir zuerst anfangen, die juedische Form zu ver- 

werfen* wo ’aiese Ansicht^von einigen in einer Art vertreten^ st, die 

es den Reformatoren leicht machte, von derj 'Judaica somnia1 zu sprechen. 

Auch fuer uns spricht mein von der Hoffnung 'einer wahren Perle christ­

licher Wahrheit und Kenntnis'; aber das geschieht erst, nachdem wir die 

Perle von der vielfarbigen Muschel absonderten, in der sie uns so oft 

angeboten wird.' - Van Oosterzee, 'Christian Dogmatics',11,Seite 799>

Die nachchiliastische Einstellung wird sehr gut von Dr. Beckwith formu-
/

liert in seinem Artikel ueber das Millennium in der neuen Schaff-

Herzog 'Encyclopedia of Religiös Knowledge'*
(> . L.. '~

1. Mit Hilfe christlicher Wirksamkeit durchdringt das Evangelium 

langsam die gesamte Welt und ist dadurch so unbedingt wirkungs­

voller als es gegenwaertig der Fall ist.

2. Dieser so erreichte Zustand wird tausend Jahre dauern.

3. Die Juden werden bekehrt entweder zu Anfang oder spaeter.

4. Danaiich wird eine kurze Zeit des Glaubensabfalles kommen und 

eine schreckliche Auseinandersetzung zwischen christlichen und teuf­

lischen Kraeften.
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5. Endlich wird die Ankunft Christi eintreten>zur gleichen Zeit/1

mit der allgemeinen Auferstehung und dem Juengsten Gericht. Wenn 

die alte Welt vom Feuer zerstoert wird, werden die neuen Himmel 

und die neue Erde offenbart werden.

Es ist allgemein bekannt, dass John Wesley in seiner Auslegung der
l - J -Apokalypse Bengel folgt. Dr. Owens gl-aubt dies auch. Sie behaupten, 

dass ueber zwei ausgesprochene Perioden von tausend Jahren in der 

Offenbarung 20:1-7 gesprochen wird. Dr. Steele bemerkt, dass der 

griechisfche Artikel diese Ansicht unterstuetzt. Die erste Periode 

ist die, waehrend der Satan tausend Jahre lang gefesselt ist. Wie 

Bengel feststellt, bezeichnet dies die grosse Bluetezeit der Kirche.

Die zweite Periode bezeichnet die Zeit der Maertyrer, die mit Christus 

tausend Jahre lebten und regierten. Bezueglich des letzteren sagt 

Bengel: ,rWaehrend Satan von seiner Gefangenschaft von tausend Jahren be­

freit wird, leben und regieren die Maertyrer nicht auf der Erde, sondern 

mit Christus. Dann findet endlich das glorreiche Kommen Christi am 

letzten Tage statt; als naechstes kommt der neue Himmel, die neue 

Erde und das neue Jerusalem." Er sagt weiterhin, dass "das Verwechseln 

der zwei tausendjaehrigen Perioden seit langem viele Fehler verursacht 

und dazu beigetragen hat, dass der Name 'Chiliasmus' gehasst und voller 

Misstrauen angesehen wird." Dr. Daniel Steele sagt in seinem Kommentar 

ueber die oben erwaehnten Einstellungen: "So waren Bengel und Wesleŷ , 

anstatt Prechiliasten zu sein, tatsaechlich das, was die meisten modernen 

Methodisten sind, naemlich Nach-Chiliasten." - Steele, 1 Antinomianism 

Revived1, Seite 241

Seite 291

(3) Satan taeuscht nicht mehr; die Lehre der Märtyrer und ihr Geist wird wieder 

bacelebt wie der des Elias bei Jokännes dem Täufer. (4) Die Kirche wird blühen und
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(?*.•. Heiligkeit wird tausend Jahre triumphieren. Die Heit wird sich an paradie­

sischen Segnungen erfreuen, während Märtyrer und Heilige im Himmel mit ihrer 

Freuds uebereinstimmen. Das Frohlocken auf Erden wird allgemein sein.

Dr. Raymond sagt: "Der Ausdruck 'Millennium' wird seit langem im generischen
c ' ■u • ~iJ: !-Sinn gebraucht, um die Zeit zu bezeichnen, wenn das Königreich Christi auf Erden 

im Anstieg begriffen^und in seiner höchsten Macht, Begeisterung und Herrlichkeit 

sein sollte. Alle Christen ^rechen nun von einem Millennium, an das sie glauben ;

alle freuen sich auf eine Zeit, wenn das Königreich Christi fehlerlos und voll-
l*i JL ; C M- '•  ̂ — /

kommen sein wird, wenn die höchsten irdischen Ziele, die bei ̂ denrEvangelieneh-

lass angestrebt werden, erreicht werden. Alle glatten axr- 'ein' Millennium, ob-

wohl es jetzt wie früher stets eine grosse Meinungsverschiedenheit(gibt, was der

genaue Stand der Dinge sein wird, wenn das Millennium voll eingetreten ist."

(Raymond, 'Systematic Theology', II, Seite 472) Hinsichtlich der Art des Millen-
r

n i u m s a n  Was die Nachchiliasten glauben^ können wir uns auch an Dr.Raymond
/  l / . . /

(  4 .u * i  ■ >•••halten, wegen eines typischer! Beispiels seines Lehr e d . s . Er sagt: "Fttr unsere Yor-
U f j, C i/*-; --/e:

stäLung ist der Gedanke * eines Millenniums ein, vollkommenen Erfolg.

Anmerkung Seite 291

Dr. Raymond sagt auch: "Herden alle Bewohner der Erde echte Christen

zur Zeit des Milleniums »sein?. Hir denken nicht so; wenn wir annehmen, 

dass sie es sein werden, mussvman annehmen, dass die Probezeit beendet 

ist und dass die Menschen auf Erden den Zustand ihres himmlischen Da­

seins erlangt haben. Die sichere Rettung einer Klasse zu bestätigen 

verlangt, dass eine Tätigkeit vorausgesetzt wird, die Ergebnisse 

zeitigt. Eine derartige Annahme ist das Gegenteil von Zufälligkeit.

Henn zu irgendeiner angegebenen Zeit die Rettung aller Lebenden ge­

wisslich aufgeführt werden kann, ist ihre Rettung kein Zufall; sie sind 

nicht Probekandidaten. Das wahre Millennium ist der Eriolg des Evan- 

g eliums; das Evangelium wird moralischen-Vertretern gepredigt , die es 

annehmen oder verwerfen koennen . . . .  Auf welche Heise sollen wir



^ 3  Erscheinen des Millenniums erwarten» Hir hab„n
Gegenwart des Letste 4 ♦ . „• anS“ °“ n’

„ S ’ 6 letzte -»“Steilung der Gnade und
ung fuer Menschen; dass das Kommen Christi am FnH , _ .. unnsti am Ehde der Welt steht

daß die Auferstehung der Toten a r ’
rsrht _ . ‘ TOten’ der Ger^ “ sowohl als auch der hnge-

eim Kommen Christi eintreten wird,' die. Auferstehung der Un-

gerechten erfolgt a. enhli.lioh nach der der Gerechten, hiese .nnahne 
kommt einer Bestätigung gleich ^
,. ’ ^  016 Mlttel des Evangeliumserfolges
die gleichen i4£e die sind h-Iq. .. 41“ sind, die augenblicklich angewandt werden, sie sind

Hinsicht geändert, daB sie sehr an Zahl und Wirksamkeit zu- 
nehmen.»-Raymond, ’Systematic Iheology’, II, seiten 490 - 492

Seite 292

Was'die Kirche anbetrifft, wie sie jetzt eingesetzt ist und ihre laufenden/
Unternehmungen, wenn ihre Zeit wirklich gekommen ist, dann wird es nur eine Re- 

ligion geben und das ist die christliche Religion ^ auf der gesamten Flaphe^deiv 

Erdkugel; alle werden angemessene Ausbildungs-und Religionsvorrechte haben; 

die Masse der Menschheit wird einen löblichen moralischen Charakter erhalten 

h aben; die Frommen werden bei weitem frömmer als ihre Ahnen sein; allumfassender 

Frieden und allgerEine Blute wird überall auf der Erde vorherrschen.Aber einige 

werden den Gehorsam verweigern und werden auf Revolten bestehen. Männer, die 

die Feinde Gottes und der Heiligkeit sind, werden auf Erden gefunden werden, 

wenn der Herr kommt, die Toten auferstehen lässt und die Welt richtet."

(Raymond, 1Systematic Theology', II, Seiten 493,494)

Ton dem, was bisher gesagt worden ist, muss es auch dem fluchtigen Leser 

klar sein, daB'Vorchiliasten undjNachchiliasten diametral entgegengesetzte 

Ansichten und vollkommen unterschiedliche Methoden der Handhabtang vertreten.

Man kann den Unterschied im Ton hören. Wie die Nachchiliasten es seher̂ .ist das 

Millennium die Blütezeit der Kirche - eine Zeit, da Rechtschaffenheit regieren

soll und sich Friede über die Welt lausbreitet. Dieser Zustand wird vermittels
(J j. |

der gegenwärtigen Verkündandigung des Evangeliums erreicht, $lem 'das Fesseln
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Satans' oder dlfe einschränkenden Urteile Gottes beigefugt werden wird. Ob­

wohl die Rechtschaffenen zunehmen, ist das Millennium trotzdem eine Mischung 

von Heiligen und Sündern - alle lebend. Nachchiliasten betrachten daher das 

Millennium nicht als eine absolute Herrschaft der Gerechten, wie es einige der 

Vorchiliasten behaupten; und außerdem muB allen die Inkonsequenz der Streitfrage 

jener Vorchiliasten auffallen, <Üe das Millenium'ebenso als eine gemischte Herr­
schaft darstellen.

Was kann man als biblische Basis betrachten, auf welcher dieser Aufbau des 

Nachchiliasmus ruht? Er ist auf zwei Annahmen aufgebaut: (1) riie geistliche 

Natur der ersten Auferstehung; und (2)"'der geistlich ̂Charakter der Herrsbhaft 

Christi während des Millenniums.

(1) Nachchiliasten behaupten in den meisten Fällen -wenn auch nicht î t-ge- 

s-amten - daB die erste Auferstehung rein geistlich : ist und daB nur die zweite
# » f l

kosrperlich und wörtlich- ifft.>^  —

Seite 293

Diese Streitfrage über die zwei Arten von Auferstehung kommt von den Worten 

unseres Herrn in Johannes 5:24,25 und 5:28,29 her: 'Wahrlich, wahrlich, ich 

sage euch: Wer mein Wort hört und glaubet dem, der mich gesandt hat, der hat 

das ewige Leben und kommt nicht in das Gericht, sondern er ist vom Tode zun 

Leben hindurchgedrungen. Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: Es kommt die Stunde 

und ist schon jetzt, daB die Toten werden die Stimme des Sohnes Gottes hären, 

und die sie hären werden, die werden leben.' (Joh.5:24,25) Zweifellos bezieht 

sich unser Herr hier auf eine geistliche Auferstehung und auch der Heilige 

Paulus benutzt die gleiche Darstellung in seinen Hk Briefen: 'Verwundert euch 

des nicht. Denn es kommt die Stunde, in welcher alle, die in den Gräbern sind, 

werden seine Stimme hären, und werden hervorgehen, die da Gutes getan haben, 

zur Auferstehung des Lebens, die aber Übles getan haben, zur Auferstehung des 

Gerichts.' (Joh.5:28,29)



Dr. David Brown, ein bekannter Schriftsteller für den Nachchiliasmus, 

sagt: "Wenn wir Ihre Bücher (er bezieht sich auf Bickersteth1s 

'Guide') öffnen, merken wir, daß Sie das Millenium zum gleichen 

christlichen Zustand machen, in welchem wir es.erwarten. Sie sagen, 

wenn die Juden auf ihren gekreuzigten Heiland blicken, werden sie 

BuBe tun und glauben und das Werkzeug der Mission zur Bekehrung der 

Nichtjuden werden; und Sie sprechen vom geistlichen Segen dieser Zeit­

periode, wenn 'die Erde voll ist mit dem Wissen des Herrn.wie die 

Wasser das Meer bedecken', wenn 'das Königreich und die Herrschaft 

unter dem ganzen Himmel dem Volk der Heiligen des Hoechsten gegeben

werden soll', wenn 'die Menschen in Christo gesegnet werden sollen
.  < L ~ u A  j L <

(selbstverständlich mitlf Rettung) und alle Nationen ihn den Gesegneten 

nennen.' Hier liegt also die unentwirrbare Schwierigkeit, in die Ihr 

System Sie einschlieBt; und trotzdem sind Sie sich dessen nicht be­

wußt oder Sie wollen es nicht wahrhaben. Mit gleicher Zuversicht lassen 

Sie sich über zwei Dinge aus, von denen das eine das andere vernichtet. 

Sie sind erfreut, daB Christus all-, sein Volk vor dem Millennium mit 

sich bringen wird. Sie erfreuen sich ebenso sehr an der Aussicht, daB 

die Welt tausend Jahre ^nach seinem Kommen mit Gläubigen bevölkert 

ist. - Dr. David Brown, 'Christ's Second Coming', Seite 78:.

Dr. David Steele äußert sich folgendermaßen über die Ansichten John 

Wesleys: "In seinen 'Notes on the New Testament' folgt Wesley im 

grossen und ganzen Bengel, und ganz besonders hinsichtlich des baldigen 

Ffcsselns des Satans und der Nahe des Millenniums; auch bezüglich der 

M einüng, dass die Offenbarung 20:1-11 tausend Jahre einschloB. Wahrend

der ersten tausend Jahre wird der Teufel gebunden und die Kirche und
* . •* die Welt 'werden vor allem Übel bewahrt und eine Fülle von Segnungen

erfahren' - das Millennium. Während des zweiten Millenniums wird der

Anmerkung Seite 293



Satan los sein und 'wahrend die Heiligen mit Christus im Himmel 

herrschen,werden die Menschen auf Erden sorglos und in Sicherheit 

leben.' Nach Wesley wird das zweite Kommen nach diesem zweiten Mil­

lennium eintreten. Seine Körte sind unzweideutig und klar: "Er (Satan)

wird schnell gefesselt werden; wenn er frei ist, werden die Märtyrer 

leben und mit Christus regieren. Dann folgt sein Kommen in Herrlichkeit.^ 

(Notes on Revelation 20:1-11 ) In seiner Predigt 'Die grosse Gerichts- 

sitzung' legt Wesley ganz deutlich das zweite Kommen zur (Zeit des
i

Gerichtes^ (Offenbarung 20:11-15) was - wie der Apostel sagt und alle 

zugeben - nach dem Millenium ist. Diese Tatsachen zeigen endgueltig, 

dass Wesley das zweite Kommen nach dem Millennium einsetzt. Und an 

dieser Stelle trennt er sich von Bengel, wenn dieser angeblich das 

Kommen vor dem Millennium einsetzt." -Steele, 'Antinomianism Re- 

vived', Seiten 273, 274

Seite 294
Dies bezieht sich natürlich auf eine koerperliche oder physische Auferstehung.

In seinen Bemerkungen über diesen Bibeltext sagt Dr. Pope: "Jetzt haben wir ge­

sehen, dass unser Herr in ein und derselben Rede ausdrücklich von einer ersten 

Auferstehung spricht -es ist eine geistliche gemeint- und einer zweiten Aufer­

stehung im körperlichen Sinne. Wenn wir das gleiche Prinzip hier anwenden, wird 

so viel angegriffene symbolische Prophezeiung (Offenbarung 20:1-9) vollkommen 

in Einklang sein mit dem Rest der Bibel und die wesentlichste Grundlage des vor- 

chiliastisehen Kommens ist verschwunden." (Pope, 'Comp.Chr.Th.', III,S.898)
K .

(2) Nachchiliasten betrachten die Herrschaft Christi während des Millenniums 

einheitlich als rein geistlich. Folglich sehen sie die apokalyptische Feststellung 

(Offenbarung 20:1-11) im allgemeinen als rein symbolisch oder bildlich an. Dr. 

Miley sagt bezueglich des Vorchiliasmus: "Die Theorie verlässt sich hautsachlich 

auf einen Abschnitt der Bibel (Offenbarung 20:1-6). Zuerst kann gesagt werden, dass 

der Abschnitt nicht ein Wort enthält betreffs eines Kommens Christi, noch ein Wort 

bezüglich seiner persönlichen Herrschaft auf Erden. Ferner ist j-er der Teil eines



höchst bildlichen und symbolischen Buches und ist selbst höchst symbolisch.

Folglich ist der Aufbau einer Theorie des Kommens auf derartiger Grundlage ohne
< G.

Garantie^irgendeines Prinzips der Dogmatik,und dies umso mehr als es viele 

klare Texte ueber dieses Thema gibt." (Miley, ’ Systeirdkatic Theology,II,S. 442) 

Die verschiedenen Einstellungen, die die Nachchiliasten gegenüber den Fest- 

s tellungen in der Apokalypse haben und die verschiedenen 'Auslegungen, die sie 

dafür gebrauchen, muBen für die beigefügten Anmerkungen aufgehoben werden. 

Anmerkung Seite 294

In seinen Einwendungen gegen den Vorchiliasmus sagt Dr. Raymond:

"Die Theorie hat nur Halt in einer wörtlichen Auslegung des zwanzig­

sten Kapitels der Offenbarung. Kenn dieses Kapitel alle Information 

enthalt, die wir über dieses Thema haben, kftnnen wir gezwungen werden 

zuzugeben, dass Nachchiliasmus die Eschatologie der Bibel ist. Aber 

das Buch der Offenbarung ist zugegebenermaBen äußerst bildlich und 

symbolisch und seine Auslegung außerordentlich schwierig. Es ist 

eine akzeptierte Regel der theologischen Auslegung der Bibel, daB das 

Unklare mit dem Deutlichen erklärt wird, das Bildliche mit dem Wört­

lichen und nicht umgekehrt."- Raymond, 'Systematic Theology1,11, s.478 

Hier ergibt sich ein Unterschied zwischen der Offenbarung und 

den anderen Schriften des Neuen Testamentes.

Seite 295

Wahrend die letzteren das Urteil und das Ende der Welt mit dem 

zweiten Kommen Christi verbinden, flicht die Offenbarung eine andere 

Phase ein. Eine tausendjährige Herrschaft Christi füllt in diese 

irdische Periode y h d  vor dem endgültigen entscheidenden Kampf und 

dem Sieg Christi. Aber die Bedeutung des Abschnittes ist umstritten. 

Gemäß der einen Auslegung werden die Märtyrer und Heiligen vorher 

mit verklärten Körpern zum Leben erweckt für eine erste Auferstehung. 

Gemäß einer anderen Auslegung bedeutet ihre Auferstehung nur eine 

Ausstattung mit Kraft für ihr Herrschen mit Christus. Weiterhin ist
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umstritten, ob Christus gemäß der Offenbarung während des Millenniums 
auf Erden sichtbar ist oder zum Millennium in dem Sinne wiederkommt,

dass die Macht des Evangeliums jubelnd und glorreich verkündet wird.
*1Davon hangt die andere Frage ab: Findet das hik±kk gemeinsame Herr­

schen der Heiligen mit Christus unsichtbar statt.und daher auf geist­

liche Weise im Himmel.und die Erde bleibt die alte Erde - oder findet 

sie auf Erden statt? Nach dem Millennium laß st die Offenbarung Satan 

noch einmal für eine kurze Zeit frei und läßt Gog und Magog nach 

der heiligen Stadt marschieren. In dieser Darstellung werden die 

irdischen Beziehungen im wesentlichen als die gleichen wie die alten 

gesehen. Da dies der Fall ist, ist es unwahrscheinlich, daB der Autor
an eine sichtbare Herrschaft Christi denkt, mit Heiligen in verklaertenw
Körpern auf der alten Erde. In der Apokalypse wird weder die sicht­

bare Rueckkehr Christi noch eine Verklärung und Wandlung der Welt 

für das tausenjährige Königreich versprochen. Das einzige Charak­

teristische, jfas mit Sicherheit vom zweiten Kommen Christi erwähnt 

wird, ist das gemeinsame Herrschen der Heiligen auf Thronen mit 

Christus und das zeitweilige Fesseln der Autorität des Satans. Das

letztere kann ebenso gut auf der nach aüBen_J>in unveränderten Welt 

geschehen als die Zeit der Entfesselung seiner Macht. Erst nach dem

letzten Konflikt J.mit den antichristlichen Mächten folgt das end­

gültige Urteil mit Christ» Darstellung in Herrlichkeit (Offenbarung

20:10 ff), mit der Darstellung des neuen Himmels und der neuen Erde, 
V_derei}/ n-wl. <Jj. t
miVkosmischem Wechsel die allgemeine, Auferstehung verbundenlts'S

(Offenbarung 20:11-15; 21:1} Vergl. II Petrus 3:13)-Dorner, 

'System of Christian Doctrine} IV , Seiten 389,390

Richard Watsons Darstellung des Nachchiliasmus

Die folgende Darstellung des Chiliasmus und der Segnungen, deren

man sich mehr wahrend der Periode erfreuen kann,>die durch Prophe-
5zeiungen gekennzeichnet -sind, stammt von der Feder Richard Watsons,



des frühen Theologen des Methodismus. Der gesamte Artikel ist 

in Watsons Wörterbuch, Artikel 'Millennium;.

1. Es wird ausdrücklich von denen gesagt,ydie an der ersten Aufer­

stehung teilnehmen werden,-̂ dass sie 'gesegnet werden und heilig1
/

sein sollen; damit will der inspirirte Verfasser andeuten, dass es 

eine Zeit erhabener Heiligkeit sein wird. Dies wird die seltsame Herr­

lichkeit und den Ursprung des Glückes des tausendjährigen Zustandes 

darstellen (Sach. 14:20,21).

2. Man hat Grund, eine bemerkenswerte Ausgießung des Geistes zu Be­

ginn des glücklichen Zeitabschnittes zu erwarten genauso wie beim 

ersten Einsetzen des Königreiches Christi in der Welt. Neben dei 

Versprechungen des Heiligen Geistes, die im apostlischen Zeitalter 

erfüllt wurderi, gibt es\ändere, die sich nach dea-Verbindungety auf 

die Zeit beziehen, von der wir jetzt sprechen. Nachdem er das Koenig­

reich Christi, das beim ersten Kommen aufgebaut wurde, und später 

den folgenden verzweifelten Zustand der Juden beschrieben hatte, 

stellt Jesaja dies als fortlaufend dar 'bis solange, daB über uns 

ausgegossen werde der Geist aus der Hohe. So wird dann die Wüste

zum Acker werden und der Acker wie ein Wald geachtet werden.' (Jes. 

32:15) (Vergl. auch Römer 11:26,27 und Jesaja 59:20,21. Hesekiel 

36:27; 39:28,29, Sach. 12:10) .

3. Eine allgemeine Ausbreitung des Evangeliums, eine Verteilung des 

Wissens um Gott in der ganzen Welt', auf eine umfassendere und wirk- 

sanere Weise, als dies je vorher der Fall gewesen ist. Es wird ver­
schiedentlich versprochen: 'das Land ist voll Erkenntnis des Herrn, 

wie Wasser das Meer bedeckt';

Seite 296
a »  ‘'*/c

und das wird an dem Tage geschehen, ŵ enn die Nicht- Juden nach den 
Zweigen der Wurzel Jesses suchen, dessen Ruhe ehrenhaft sein soll

- 459 -
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und wenn 'der Herr wird zu der Zeit zum andernmal seine Hand

ausstrecken, daB er das übrige seines Volkes erwerbe, ........

und wird ein Panier unter die Heiden aufwerfen und zusammenbringen 

die Verjagten Israels und die Zerstreuten aus Juda zuhauf fuhren von 

den vier Enden des Erdreichs.'(Jesaja 11:9-ll)Dasselbe Versprechen 

der allgemeinen Kenntnis des Ruhmes Gottes wird in der Prophezeih- 

ung Habakkuks 2:14 wiederholt. 'Es werden gedenken und sich zum Herrn 

bekehren aller Welt Enden und vor ihm anbeten alle Geschlechter der 

Heiden.' (Psalm 22:28); 'alle Könige werden ihn anbeten; alle Heiden 

werden ihm dienen.' (Psalm 72:11) Und obwohl wir uns nicht vorstellen 

dürfen, dass alle Bewohner der Erde die wahre und errettende Er­

kenntnis des Herrn haben werden,so können wir doch eine so umfassende 

Ausbreitung von Libtt; und religiösem Wissen erwarten , daB der heid­

nische, mohammedanische und antichristliche Wahn entwurzelt wird * 

4utd\.viele gute Wirkungen auf die haben, die nicht wirklich wiederge­

boren sind, indem ihre Gemüter ehrfürchtiger gemacht werden, ihre 

Wildheit gezähmt, ihre Moral verbessert wird und sie friedvoller 

und menschlicher gemacht werden.
C-.. l-b- —

4. Die Juden werden dann zum Glauben des Messias bekehrt und werden 

mit den Nicht-Juden an den Segnungen seines Königreiches teilmehjpen. 

Der Apostel Paulus (Römer 11) spricht davon im ganzen und bestätigt
V V  :

es von den Prophezeiungen des Alten Testamentes^ Er spricht von 

Israel im wörtlichen Sinne, von der natürlichen Nachkommenschaft 

Abrahams; <̂ dhn er unterscheidet sie von den gläubigen Nicht Juden 

und den jüdischen Bekehrten seiner Zeit und beschreibt sie als den 

Rest, der geblendet war, stolperte und fiel und so nichts gewonnen 

hatte, sondern abgebrochen und weggeworfen worden war (Römer 11:
O»/.v.V flli *VU.

7,11,12,15,17).Doch er leugnet jib, dass sie stolperten^ dass sie 

so unwiderbringlich fallen wuerden, dass sie zu keiner zukünftigen 

Zeit gerettet werden koennten; sondern er zeigt, dass durch ihren
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Fall Rettung fuer die Nicht-Juden keinmeir"kann und dass dies sie 
wiederum zu Eifersucht und Wetteifer herausfordem wuerde (Vers 11). 

Er erörtert,/wenn ihr Fall und Abnehmen der Reichtum der Nicht- 

Juden war und ihr Wegwerfen die Aussöhnung der Welt^daB dann ihre 

Fülle so viel großer und ihre Annahme Leben von den Toten sein

wird (Verse 12,15). Weiter behauptet er, daß wenn die Nichtjuden
. . .  *• .1wider die Natur in den guten Olbaum gepfropft, wieviel mehr werden

die natürlichen Zweige wieder eingepfropft werden in ihren eigenen 

Ölbaum?' (Vers 24) Er betrachtete dieses Ereignis auch nicht als 

rein möglich, sondern als absolut gewiß; denn er zeigt, daß die 

gegenwärtige Blindheit und zukünftige Bekehrung jenes Volkes das 

Geheimnis ist oder die verborgene Bedeutung der sie angehenden 

Prophezeiungen; und er zitiert zwei dieser Prophezeiungen, we der—  

Text ihre Verwerfung sowohl als aucl̂ Lhre Rettung voraussagt *

(Jesaja 59:20,21: 27:9)

5. Die Reinheit der sichtbaren Kirchengemeinschaft^ Andacht und 

Zuchtr werden dann wie-der gemäß des p.rimitiven apostolischen Vor­

bildes wieder hergestellt, während der Herrschaft des Antichristen 

breitetp sich eine verdorbene Art des Christentums über die Nationen

aus und richtete sich in den politischen Verfassungen der Konig-
*.-t < K ■ t

reiche ein, die dieser ungeheuerlichen Macht hörig waren. Dadurch
vü^ waren die Kinder Gottes entweder in sichtbarem religiösen Gemeinschaft

'>■< LLi-
mit der profanen Welt vermischt "in direktem Widerspruch zum Wort 

Gottes,“oder sie werden wegen ihres Bissenses verfolgt. Bezüglich

dieser Lage der Dinge befiehlt der Engel dem Heiligen Johannes, den
, /  i t,- “£>> ,
v *’- * fc/. ^  ^---Hof wegsulassenr der keinen Tempel hat j und aus diesem Grunde nicht 

zu messen: 'denn er ist den Heiden gegeben; und die heilige Stadt 

werden sie zertreten zweiundvierzig Monate.' (Offenbarung ll:2)f.|üas 

heißt, sie den Gottesdienst und die Gemeinschaft der Kirche
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wahrend der eintausendzweihundertundsechzigjahrigen Herrschaft des 
Antichristen entweihen und lästern, sodaB sie nicht nach den Regeln

des göttlichen Wortes beurteilt werden kann. Aber wenn die Periode, von 

da: wir sprechen, eintrifft, wird das Heiligtum gereinigt werden 

(Daniel 8:14)*

Seite 297

.sichtbare Gemeinschaft, Gottesdienst, Ordnung und Disziplin des Gottes-
‘V >ys ̂  - -T<. . Z'

hauses werden dann in ihrer primitiven Reinheit wieder hergestellt 

-u t i .̂ und stimmen mit der Regel des Neuen Testamentes uberein.’f?£<-£ <-c *

6. Das besondere Dasein und Wohnen des Herrn wird dann mitten unter 

seinem Volk sein . . . .  Er ruft sie auch zur Reinheit der Gemein- 

shaft und persönlichen Heiligkeit auf und verspricht, mit ihnen zu 

wohnen und mit ihnen zu geben (II.Kor.6:16,17)f £ber dies wird auf 

ausgezeichnete und bemerkenswerte Art wahrend der tausendjährigen 

Periode erfüllt. Der Herr hat versprochen, Israel aus dem Grabe zu 

erheben, es von den Heiden zu sammeln und es in die Kirche und das 

Reich Chnsit als eine Herde jnî  einem Hirten zu bringen. Er fugt hinzu: 

'und mein Heiligtum soll unter ihnen sein ewiglich. Und ich will unter 

ihnen wohnen und will ihr Gott sein, und sie sollen mein Volk sein.'

(Hesekiel 37:26,27)............Es wird angedeutet, daß es sichtbare

Zeichen des göttlichen Daseins und Wohnens unter ihnen geben wird, 

wenn es die Welt bemerken will; sie werden Überzeugung und Ehrfurcht 

erregen.wie es in gewiBem MaBe^bei den ersten Kirchen der Fall war.

(Aposteigesch. 2:47; 5:11,13; I.Kor.24:25)............Efe wird"'|tatsach­

lich ^Ls vollendet vom Heiligen Johannes dargestellt: 'Und ich horte 

eine große Stimme von dem Thron, die sprach: Siehe da, die Hütte 

Gottes bei den Menschen! Und er wird bei ihnen wohnen, und sie werden 

sein Volk sein, und er selbst, Gott, wird mit ihnen sein.'(Offenbarung 

21:3)
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7. Dies wird eine Zeit des allumfassenden Friedens sein, der Ruhe 

und Sicherheit. Menschen, die von Natur aus eine äußerst barbarische » 

wilde und grausame Veranlagung haben, werden dann zahm und harmlos 

sein; so wird es in Jesaja 11: 6 - 1 0  versprochen. Ob wir diese 

Personen, die in diesen schädlichen Tieren dargestellt sind, als be­

kehrt betrachten oder nicht,--das eine ist sibher, daß sie dann auf

wirkungsvolle Reise zurueckgehalten werden, um nicht Schaden zu tim
U  :..

oder die Heiligen zu verfolgen. Es soll keinen Krieg oder Blutver­

gießen unter den Völkern während dieser glücklichen Zeit geben; denn 

es wird gesagt, daß an den letzten Tagen der Berg, der des Herrn

Haus ist, auf der Spitze der Berge eingesetzt und über allen Hugel^

erhaben sein wird und alle Nationen werden hinzulaufen. Dann wird 

der Herr 'richten unter den Heiden und strafen viele Volker. Da werdex 

sie ihre Schwerter zu Pflugscharen und ihre Spieße zu Sicheln machen. 

Denn es wird kein Volk wider das andere ein Schwert aufheben, und 

werden hinfort nicht mehr kriegen lernen." (Jesaja 2:4) Obwohl Krieg 

bisher die Welt mit menschlichem Blut überschwemmt hat und eine

Quelle verwickelten Unglücks fuer die Menschheit gewesen ist, so

muß # s notwendigerweise aufhoren, wenn Satan gefesselt ist, sein
, ö h

Einfluß auf die Ruchlosen beschrankt:un/die Heiligen herrschen.
(, - -| u -

8. Die zivilen Herrscher und Richter sollen dann plle Frieden und Ge­

rechtigkeit aufrechterhalten. Obwohl Christus alle absetzt^—4ie-
/ j ■ „ rj ( v >/!'

Herrsche:'sind und Macht und Autorität haben, die sich dem Frieden
I 4 r ~ £ C ~  ~ ^und Wohlstand seines Königreiches widersetzen. und doch als Herrscher;

f  Gl t S c- -cAxvon Gott ordiniert und unbedingt seine VertreterSind,so erscheint

irgendeine Foitii der Regierung unbedingt ‘ notwendig fuer Ordnung und
L eGjück der Gesellschaft auf dieser Welt;'--»* heißt, wenn die König­

reiche dieser Welt unserem Herrn und seinem Christus gehören, dann 

fwird_das Versprechen erfüllt!: 'und will zu deiner Obrigkeit den

Frieden machen und zu deinen Vögten die Gerechtigkeit'; und folglich
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|f _'man soll keinen Frevel mehr hören in deinem Lande nochSchaden

oder Verderben in deinen Grenzen.' (Jesaja bU :17,18)

9. Die Heuigen sind dann die Herrscher und die Ruchlosen sind die 

Unterworfenen. Das ergibt sich aus der vereinten Stimme der Prophe­

zeiung: 'Das Reich, Gewalt und Macht unter dem ganzen Himmel wird 

dem heiligen Volk des Höchsten gegeben werden.' (Daniel 7:27; Matth.b:t>;

Offenb. b:10; 2U :4) Hinsientlieh der Art dieser Herrschaft wird 

diese zweifellos in jeder Hinsicht mit der geistlichen und himmlischen 

Natur des Königreiches Christi ubereinströmen, dessen Forderung4, sieh 

ihre gsamte Kraft widmen wird.

Seite 298
*Das Millenium als Ubergansperiode.

u U  ö
Beim Überblicken der historischen Entwicklung der verschiedenen chiliastiscnen

Perioden erfüllten wir einen doppelten Zweck: (1 ) Die Vermittlung von Tat­

sachen im Zusammenhang mit diesem wichtigen Thema; und (2) die Möglichkeit

für den Studenten durch die Perspektive der Geschichte eine Auswertung der

verschiedenen Theorien zu versucnen. Die Menge und Auswahl des vorliegenden 

Stoffes scheint verwirrend zu sein, aber wir muBen im Auge behalten, da B die
HLiteratur über dieses Thema enorm ist. Dieser Wirrwarr beweist sich als ein

Segen fuer den Leser, wenn er ihn vor den mangelhaften und einfachen Methoden
*»

bewahrt, die von denen vorgeschlagen werden, die aus lauter Überheblichkeit 

und Anmaßung den gut Informierten und Belesenen erklären, daffl sie bis jetzt 

noch kein Problem gesehen, geschweige denn gelöst haben. Mit unserem eigenen
M

Denken sind wir so weit, daB wir das Millenium als Übergangsperiode zwischen 

der gegenwärtigen irdischen und der kommenden himmlischen Ordnung betrachten.
*Wie wir später zeigen werden, sehen wir diesen Übergang gemaB der Analogie

cUSdes Ersten Kommens und dem irdischen Leben Christi . In dieser Zeit wurde die

altere Ordnung zu Ende geführt und die neue eingesetzt - gewissermaßen uberein­

andergreifend. Wir snd vor allem Dr. Gerhart Dank schuldig für den Grundgedanken
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dieser Einstellung, die er so geschickt in seinem Werk ' Institutes oi the

Christian Religion' darlegt. Und dann wiederum erkennen wir unsere Verpflichtung
an> -••■,

Dr. J.A. Dorner gegenüber^und Bischof Martensen ̂ für ihre kosmologische Ein­

stellung j^die uns die Notwendigkeit einer vollkommenen Erfüllung der göttlichen 

Ziele z^igt - nicht nur allein für den einzelnen, sondern ■ebenso für die gesell­

schaftliche Struktur und ihre physische Umgebung. Wenn der Mensch zuerst von 

der Sünde erlöst wird und seinen Schatz in irdenen Gefa^Ben birgt, die spater 

durch Tod und Auferstehung unsterblich, unbestechbar und prächtig werden, warum

sollte nicht diese Erde, aus der der Leib des Menschen geformt wurde, eDenso
*durch ein Stadium der Auf'lojssung gehen und als der neue Himmel und die neue 

Erde auftauchen? Letztlicn sind wir dem holländischen Theologen Dr.Van Oosterzee 

•zu Dank verpflichtet, der selbst ein ausgesprochener Vorchiliast ist und diese 

Ubergangstheorie des Milleniums auf gelehrte Weise bestätigt.

Seite 299

Er sagt: • Uber diesem Teil der Erwartung der Zukunft liegt eiie^durchsichtige

Wolke, die es unmöglich macht, hier eine genauere Definition zu geben; das
- - üMillenium ist eine Übergangsperiode. Die längste- Nacht ist vorbei, aber der 

volle Tag ist noch nicht da. Wir denken unwillkürlich an die vierzig Tage zwischen

der Auferstehung und Christi Himmelfahrt; seine Kirche hat nun auch ihr
i|tu.k. L. i-

Golgatha hinter sich und sein Olivet unmittelbar vor sich, ohne Uas letztere^ 

bestiegen zu haben. Seine Feinde wurden zuruckgetrieben, aber noch nicht ver­

achtet .

Anmerkung Seite 299

Wenn der Herr zurückkehrt, kann man auch von Seiner getreuen Kirche 

eine irdische Lobpreisung erwarten, die die würdigere Darstellung 

ihrer inneren Entwicklung ist. Ohne daB sie tatsächlich überwältigt 

wurde, ist die antichristliche Macht eine gewî JJe Zeit lang gebunden; 

bis ein letzter Kampf zu ihrer endgültigen Umwertung führt und damit 

zur vollkommenen Vernichtung jeglicher feindlicher Kraft und schließ-



lieh des letzten Feindes. -Van Oosterzee, 'Christian DogmatiC', II,

Seite 798.

Ein gewichtiges eschatologisches Element liegt im christlichen 

Glauben als solchem. Glaube htTso viel von der wirksamen Arbeit Christi 

erfahren, da_J} er in Gegenwart dessen, was noch fehlt -ungeachtet wie 

viel dies sen mag -nicht nur die Hoffnung besitzt, sondern die Gewiß­

heit, daß die göttliche Idee der Welt nicht einfach ein Glauben bleibt, 

sondern ein wichtiges Bild der Vorstellung. -Dorner, ' System of 

Christian Doctrine', IV, Seite 3Y7

Einmal miuB die Geschichte ihr erreichen, ihren Hühe-

punkt. Es muB ein' Hoch-geben,— das "die-men sehl-iehe Rasse und die Kirche 

erreichen können, auch im jetzigen Zustand und unter irdischen Bedingungen. 

Diese Periode wird die höchste Blüte und Auslese der Geschichte sein.

Das Christentum muB notwendigerweise nicht nur eine leidende und kampfende 

Macht in der Welt sein, sondern ebenso eine welterobernde und weltre­

gierende. Diese Idee des universalen Triumphes des Christentums -soweit 

dies innerhalb der Grenzen von Zeit und Sinnen, verwirklicht werden kann -
H A 1 (t. Li‘ h

wird durch die Regierung des Milleniums ausgedruckt. - Martensen, 

'Christian Dogmatic', Seite 470

Es ist die Eigentümlichkeit der neutestamentarischen Voraussage,
fl ,daB sie die ausgesprochene Tendenz hat, sich über den irdischen Horizont 

in die Sphäre verherrlichter Existenz zu erheben. Wie wir bei der Be­

trachtung der Unsterblichkeit bemerkten, schrieb natuerlich der nationale 

uind einleitende Charakter der jüdischen Religion vor, daB sie sich

ziemlich oberflächlich mit der überirdischen Entfaltung des göttlichen
( j ' L

Königreiches abgeben seilte^ Das Alte wie das Neute Testament sind 

beide ausgesprochen prophetisch; beide, zeigen die Prägung eines göttlich 

entfachten Optimismus; der große Unterschied besteht dann, daß im 

letzteren ein erhaübner Horizont im Licht liegt und eine Szene beleuchtet,



om: t io-e ■>
die imbedingt als ein Teil der unbe stechbaren und unsterblichen Region 

charakterisiert ist. -Sheldon, 'System o±' Christian Doctrine',

Seiten 540, 541.

Das Zweite Kommen unseres Herrn ist das eine allbeherrschende Er-
-L'i }

edgnis der Prophezeüng und der Zukunft. Es ist selbst das-«üej'höehste
/

und doch stets mit der allgemeinen Auferstehung verbunden, mit dem 

jüngsten Gericht und der Vollziehung aller Dinge. Obwohl diese Epochen 

und Krisjfcen im Stil einer Prophezeiung ̂ sind, die zusammen in verkürzter

Perspektive dargestellt -Herden, sind sie imbedingt ausgeprägt. Obwohl
vn. i Lw.. -M-. - • ».'X £-» *<-•— - y  _ 

wir sie als ausgeprägt^behandeln, muBen wir uns vol3a~ Sorgfalt an

ihre allgemeine Verbindung mit dem Tag des Herrn erinnern. Dies ist eine

festgelegte und bestimmte Zeit, von vielen geringeren Perioden ueber-
■>.<

schattet, für die der gleiche Ausdruck angewandt wurde. Es ist der
.  i* - , ____

Ausgang und die Vollziehung allerf -Pope, 'Compendium Christian 

Theology', III, Seite 387

Seite 300
sy

Es ist offensichtlich, daB das Kdxiigreich der Dunkelheit nicht ruhen kann, bis 

es eine Riesenkonzentration seiner verbleibenden Kräfte erprobt hat: Darauf 

weist das prophetische Wort hin; aber die unintelligente Weise der Auslegung, die 

die Namen der beabsichtigten Nationen sozusagen"zwischen den Zeilen" lesen 

würde, können wir einfach nicht annehmen.' (Van Oosterzee, ' Christian Dogmatics', 

II, Seite 800)

Die Analogiides Ersten und Zweiten Kommens. Das erste Kommen kennzeichnete 

den Übergang vom Alten zum Neuen Testament -eine kurze Periode, während welcher 

die frühere Ordnung ihren Höhepunkt erreichte und die letztere ihren Anfang.

Unser Herr erklärte, daB es das Gesetz und die Propheten bis zur Zeit des 

Johannes gab/ Und danach wird das Königreich des Himmels gepredigt. Aber die 

neue Ordnung, die ihren Anfang in der Menschenwerdung fand, wurde erst wirklich 

eingeWleeen durch die Gabe des Heiligen Geistes zu Pfingsten. Und so wie weiterhin

- 467 —
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die Tätigkeit Christi der vorbereitenden Arbeit des Johannes folgte, so setzte 

nach Pfingsten auch ein langsamer Verfall der mosaischen Ordnung ein bis zur 

Zerstörung Jerusalems (70A.D.) Dies/kennzeichnete ihr Ende. Zu dieser Zeit 

'wuchs die Kirche die Kinderschuhe der jüdischen Religion aus' und das Evangelium 

wurde das Erbe der Nationen und Völker. Das erste Kommen kennzeichnete den Anfang
• 4einer Übergangsperiode, der eine prophetische Vorbereitung vorausging und

t|eine Zeit der Verurteilung folgte. Und so können wir das gleiche vom zweiten 

Kommen erwarten. Dr. Gerhart weist daraufhin, 'daB das Zeitalter des zweiten 

Kommens dem des ersten ähnlich sein kann - eine unbestimmte Zwischenperiode 

zwischen dem gegenwärtigen Aeon und dem transzendenten Aeon. Bis zu einem gewissen 

Grade mag das Zwischenstadium etwas von der seltsamen Art beider dieser gegensätz­

lichen Aeonen an sdh haben.' (Gerhart, ' Institutes', III, S.814) Ein Großteil
•* w der Verwirrung geht auf den doppelten Aspekt dieser Übergangsperiode zuruck.

Dies'e Zwischenperiode') ist allgemein als das Millenium bekannt. Da es eine Über­

gangsperiode ist, blickt sie in beide Richtungen und vereint in sich zwei sehr 

unterschiedliche Zustände.

Seite 301
.  ** •• . . .  .Sie markiert den Übergang vom Natürlichen zum Geistigen, vom Zeitlichen zum

Ewigen, Vom Immanenten zum Transzendenten und von der Gnade zur Glorie. Es gibt 

Menschen, die das Millenium rein von der zeitlichen Ordnung her sehen und es da­

her nur als eine Verlängerung des Kirchenzeitalters betrachten. Andere hingegen , 

die es von der ewigen Ordnung her sehen, verwechseln es manchmal mit dem neuen 

Himmel und der neuen Erde.

Charakteristika des Zweiten Kommens. Die Analogie zwischen dem ersten und

zweiten Kommen verlangt weitere Beachtung. Drei Dinge sind besonders wichtig
( P . A '  t  ^  Vt't. |-

ai Leben Christi: 1. Er kam in die—rrfaui'lrrhe Menschenrasse, aut daB er der letzte

Adam der alten Ordnung sei und der neue Mensch der ewigen Ordnung. 2. Er ist

unter dem abrahamitisehen Bund des Versprechens geboren und wurde der Same, dem
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Versprechungen gemacht wurden. 3. Er wurde mitten in die mosaische^Wirtrsrhaft-
£rwvi. -1 £(>-vH

hineingeboren, mit "welcher der Leib nicht gerechtfertigt werden konnte. So 

erschien er, unsere Sunden zu tilgen. Wie Gerhart so erfolgreich erklärte, 

muBen alle diese unterscheidenden Merkmale auch in einem Verhältnis zum zweiten 

Kommen stehen. Folglich müBen wir das zweite Kommen als eine Bewegung ansehen 

'neu in ihrer Art, neu in ihren Verhältnissen und neu hinsichtlich ihres Zweckes.' 

(Gerhart, ' Institutes', II, S. 806 ff.)

1. Das zweite Kommen wird eine neue Art von Bewegung sein. Das erste Kommen 

bedeutete das Kommen in die Menschheit durch die unbefleckte Geburt; das zweite 

wird sein Kommen in königlicher Herrlichkeit sein (Matth.25:31 ). Beim ersten 

Kommen erschien er als dienender Knecht; beim zweiten 'wird er sitzen auf dem 

Thron seiner Herrlichkeit , und werden vor ihm alle Volker versammelt werden'. 

(Matth. 25: 31, 32 )

Anmerkung Seite 301
y;-

Wenn der Herr tatsächlich hoch gepriesen wird, kann es nur ö b t —F S T I

sein, daB dieser Ruhm letzten Endes vor den Augen aller entfaltet 
L - -- . «werden muB. Und es ist Gottes vollkommen würdig, daB die gleiche Erde,

die seine tiefe Demütigung erlebte, auch der Schauplatz seines geoffen-
u>"C X  • , t „barten Ruhmes wurde. Wenn er weiterhin fortfahrt, ein persönliches

und wahrhaft geistiges Verhältnis mit der Kirche und der Welt aufrecht

zu erhalten, sollte dann hier nicht auch 'Verkoerperung in äußerer

Form'das Ziel der göttlichen Wege sein?.........Wenn er persönlich

bis in die Ewigkeit lebt und regiert, kann der König nicht dauernd
ii*\ ,U -t \ „ .unsichtbar bleiben, wenn das Königreich überall eingefuhrt wird. Und 

ebenso wenig kann dieses Erscheinen,- nach Art des Falles, - irgendetwas 

anderes als das Jüngste Gericht sein. Die Erwartung einer derart 

großen Katastrophe . - gleichgültig welche Rätsel und Fragen unbeant­

wortet bleiben mogen^- ist bei weitem befriedigender als die einer 

ewigen Fortführung def̂  gegenwärtigen W±**t-»«keft, einerArt von ''progressp
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in infinitum oder tatsächlich ein*lang-ausgedehnte^ Aussterben^der

Schöpfung. - Van Oosterzee, 1 Christian Dogmatics', II, S. 580

Seite 302

Wir wollen nicht vergeBen, daB es in Christus zwei große Mysterien gab, 'die Ver­

einigung der menschlichen Natur mit dem Göttlichen und die nnbemessene FuLle des

Geistes, der in der heiligen Natur ruhte, das eine durch das andere ausgeteilt»'

(I., Seite 330, engl. Ausgabe) So spricht unser Herr von seinem Kommen als dem 

des 1 Menschen Sohnes', d.h. er kommt in seiner vervollkommten und verklärten 

Menschlichkeit. Zu Pfingsten kam er tatsaechlich in einem Überirdischen Sinne 

und offenbarte sich durch den Heiligen Geist als der dritten Person der Drei­

einigkeit; aber zum zweiten Male kommt er auf sene,’ eigene. Existenzart - als die
TT J -

zweite Person der Dreieinigkeit durch seine verklärte Menschlichkeit geoffenbart.

Sein zweites Kommen wird ebenso eine Bewegung verursachen - neu in Bezug auf 

eine Erlösung der Umgebung des Menschen oder des physischen Universums. Wir

denken dabei nicht nur an eine ethische und geistliche Bewegung, sondern an eine 

methaphysische Wiederherstllung der orgaischen Natur in der Struktur des Uni-

>. Lange sagt: u (  U.sc , */■ «j \
‘s> ■/ & L j. i/Ü-l

versums.
i ' U - n ~  (M .t j-c-i *»« i _

cd. VJ- ..  k ’. <*'/-«. f  U - ■'/-**{<.< U -< C /-  Zu.* U u . i c - U . . # * £ 4

«•   ___(Die ersBen-drei-Zeilen des Zitates muBen verdruckt seinT'dine sinnvolle Übersetzung

J.qt mir leider nicht mogli ctr. Ttercr Unch ict ni cht in der ONC Bibliothek vorhanden

zwecü aufrichtigen Christen ist es eine große
| 4. -  6- >. ■* J- ✓ '

Hoffnung, eine GlaubensVersicherung, eine sichere Voraussage." (' Breman Lectures',

Seite 251 )

2. Das zweite Kommen wird eine neue Bewegung sein hinsichtlich ihrer Ver­

bindung^!?. Das erste Kommen war ein Betreten des abrahamitischen Bundes der Ver­

heißung Begründet auf Gehorsam bis zum Tode, 'ja zum Tode am Kreuz1 (Phil.:2,8)

Anmerkung Seite 302

Das Neue Testament ermutigt keine Theorie, die sich eine stille, stetig
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anwchsende Durchdringung oder Unterwerfung der gesamten Welt durch das 

Christentum im Laufe der Geschichte vornimmt. Dies ist die optimistische 

Ansicht, die für eine Sonnenfinsternis am kirchlichen Firmament unvor­

bereitet ist. Das Neue Testament weissagt Katastrophen im Leben der 

Kirche, so daB es auch in diesem Sinne eine Kopie des Lebens Christi 

ist. Katastrophen entstehen tatsächlich nicht nur am Anfang durch Ver­

folgungen seitens der Heiden und Juden, sondern von sich selbst aus, 

d.h. vom äußeren Kreis aus aufgrund von Einschüchterungen Christi 

(Matth. 7:21; 14:11,12,24; Mark. 13:6,22); nach der Ansicht von 

Johannes und Paulus (In I. Joh. 2:18 wird von Antichristen im Plural 

gesprochen; II.Thess. 2:33 ff), wenn die Christianisierung der Vo'lker 

fortgeschritten ist, werden sich falsche Propheten und Pseudo- Messiase 

erheben, die sich mit dem Satan verbinden wollen und in gewissem Sinne 

mit der Weltmacht gegen die Christen, und die die Verleugnung Christi 

anstreben. -Domer, 'System of Christian Doctrine', IV, S.387, 388

Seite 303

Unser Herr kam auf eine Welt, die im Argen lag (I.Joh. 5:19) und brachte dem 

Menschen in seiner eigenen Person die Gabe des ewigen Lebens. In seiner De­

mütigung wurde er von den Menschen verachtet und verworfen. (Jes. 53:3); 'er 

kam in sein Eigentum; und die Seinen nahmen ihn nicht auf'. (Joh. 1 :11 ). Aber 

sein zweites K0mmen wird vom Gesetz der Verzückung bestimmt,und nicht von dem der i

Demütigung. Er wird auf eine Welt kommen, auf welcher das Gesetz der Sunde 

bereits gebrochen worden ist und der Satan im unmittelbaren Konflikt geschlagen 

wurde. So wird sein zweites Kommen nicht durch Ablehnung gekennzeichnet sein, 

sondern dadurch daB sein Volk sich voller Freude erhebt und ihm in der Luft 

begegnet. Eine unzählige Schar von Engeln bildet das Geleit für ihren glor- 

reichen Bräutigam bei seiner Rückkehr auf die Erde. Die ungläubige Welt wird 

vor ihm zurueckweichen und die BÜsen werden nach Felsen und Bergen rufen,
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<

c

sie auf sie fallen und 'verberget uns vor Idem Angesichte des, der auf dem Thron sitzt, 

und vor dem Zorn des Lammes!' (Offenb. 6:16 ) ' Bei seinem zweiten Kommen wird er er­

scheinen, nicht um verachtet, sondern um geehrt zu werden; nicht um zu leiden, sondern 

um zu richten; nicht um den Tod durch seine Auferstehung von den Toten zu überkommen, 

sondern um den Tod 1 abzuschaffen (I.Kor.15:26 ); nicht um das Prinzip des ewigen 

Lebens mitten in der sterbenden Welt zu verheißen, sondern um die Glieder de£ neuen

_Ras£e von a l \  den Behinderungen der gegenwärtigen Zeit zu befreien; nicht um einen*<
siegreichen Konflikt mit dem Königreich der Finsternis anzufangen, sondern tun die

. ,J£ ' L *1 (  '■ *V

bestehende Verwirrung zu einem Ende zu bringen und den Kosmos in/neue Himmel und eine 

neue Erde umzuformen; nicht um die Kirche zu gründen und Rettung zu iproklamieren, 

sondern um die Idee in die Tat umzusetzen und das theologische Gesetz der Kirche in
•k • »der nach-irdischen Vervollkommnung seines Königreiches zu erfüllen.' ( Gerhart,

'Institutes', II, S. 810) _ f _
V Ce-i*«, - U i  u e ä i sf

3. Das zweite KQmmen wird eine Bewegung neu^in-yihrem Zweck sein. Christus kam

nicht nur als der Samen, dem das ata-ahamitische Versprechen gegeben werden sollte,
6̂- V. V R/y.: t ‘

sondern als ein Befreier von den Fesseln des mosaischen Gesetzes' f-uer-, "Schuld wie auch/ *
tj-z-t'x für Strafe. Der Zweck des ersten Kommens war die Befreiung von der Schuld, der Macht 

und dem Dasein der Sünde; der Zweck des zweiten Kommen ist die Entfernung der Folgen 

der Sünde. Das erste wurde durch ein priesterliches Opfer für\ Sunde erreicht, er 

selbst war der Priester und das Opfer;

Seite 304

das zweite wird durch die 'Allmacht'erreicht, die ihm als unserem glorreichen König
L-h.

gegeben wird. Er wird nicht nur -mit seiner Kirche im Geiste des Abendmahles gegen­

wärtig sein, sondern als 'Logos' in der Natur. Er wird auch den mystischen Leib seiner 

Kirche verwandeln und auf seine eigene Weise auch die untermenschlichen Königreiche.

Die Natur wird wieder vollkommen hergestellt und das bereitwillige Instrument unseres 

Herrn und senes Volkes werden. Dr. Dorner hatte Recht, als er sagte, daß 'die er­

löste Menschheit ein anderes Ziel als die allgemeine Zoologie hat und da B das Ziel 

das Königreich der Auferstehung ist. Das Christentum kann erst vollkommener Sieger



sein, wenn die Natur ein Organ ihres Dienstes geworden ist, ein williges Werkzeug 

des vollkommenen Menschen, d.h. der Gerechten, die von den Toten aut erstanden sind.'

(Darner, 'Person of Christ', I, S.412) Ebenso schreibt Dr. Ellicott: ' Mensch und 

Kreatur in einem gemeinsamen Gefühl des Verlangens und der Erwartung verbunden, sehen 

jener Erlösung des Leibes entgegen, die die unmittelbare Vorläuferin der Zurückgabe 

der Welt und der Vollendung aller Dinge in Christus sein soll.' (Ellicott, 1 Destiny 

of the Earth', S.18)

Der Tag des Herrn. Wie wir in unserer Diskussion der Schöpfungstage andeuteten 

(I., S.455 ff., engl. Ausgabe), betrachtete die ältere hebräische Exegese die Tage 

der Schöpfung n^ieals Sonnentage, sondern als Tagesperioden unbestimmter Dauer. In 

diesem Sinne ist das Wort ' Tag' auch oft im Neuen Testament gebraucht. So sagt unser 

Herr ' Abraham, euer Vater, ward froh, daB er meinen Tag sehen sollte' (Joh.8:56) 

und dann wieder 'Denn wie der Blitz oben vom Himmel blitzt und leuahtet über alles, 

das unter dem H.mmel ist, also wird des Menschen Sohn an seinem Tage sein.'(Lukas 

17:24).Der heilige Petrus spricht vom 'Tag des Herrn'(II. Peter 3:10,12,13); der 

heilige Paulus erwähnt 'den Tag des Herrn' (II.Thess.2 :1,2; in der deutschen Über­

setzung heißt es nicht''Tag Christi') Dieser Tag des Herrn ist im allgemeinen, wenn nich 

immer, mit dem Gedanken des Urteils verbunden wie die folgenden Referenzen auf das 

Alte Testament bezeugen (Jes.2:12,13;13:613;Joel,1 :15;Zeph.l :14; Mal.4:5)

Anmerkung Seite 304 ...
^ - ‘■'yr

Durch'die ganze ite Wirtschaft\erscheint eine zukünftige Periode, 'der

Tag Jahves1 genannt, als die eine Perspektive aller Prophezeihungen . Im

Neuen Testament gilt deser Tag als gekommen; alle Zwecke der göttlichen
U i . ' , j- Q U

Gnade und Verurteilung werden beim Kommen Christi als erfüllt betrachtet.

Und dies ist die letzte Zeit oder das Ernflle der Welt.- Pope, Comp.Chr.

Th., IIJ, S. 387

Seite 305

Wir können also vertrauensvoll glauben, dB der Tag des Herrn eine Zeitperiode ist, 

die durch Eroffnungs- Zwischen- und Schlußereignisse gekennzeichnet ist. 'Diese 

Epochen sind in weitgehendem MaBe verschieden, wenn sie auch Krisen sind im Stil

- 47 S-
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einer Prophezeiung und zusammen in gekuerzter Perspektive dargestellt sirrdx Aber

obwohl wir sie als verschieden betrachten, dürfen wir nicht ihr# allgemeines Ver-
V . . .  ,haltnis zum Tag des Herrn vergeBen. Dies ist eine festgelegte und bestimmte Periode,

Cv -l
vielen geringeren Perioden überschattet, für die der gleiche Ausdruck angewandt 

wurde, attB^r-^er JVerkündigüng>und Vollziehung aller. Das, was die Voraussage des 

Alten Testamentes als ein unkenntliches Ganzes sah, ist nun in Zeiten und Reifezeiten 

eingeteilt, die jedoch alle in Richtung auf ein entscheidendes und festes Ereignis 

zusammenlaufen: die Rueckkehr Jesu von der unsichtbaren Welt. Ein reiches und un­

unterbrochenes Licht wird auf den christlichen Tag Jahves geworfen, der auf ver­

schiedene Weise im Verhältnis zur endgültigen Darstellung der Person Christi und 

der Vollziehung seines Werkes beschrieben worden ist.' (Pope, Comp. Chr.Th.,111,S.387) 

Der heilige Paulus sieht diesen Tag im Verhältnis zu seinem Auftakt, dem Kommen 

Christi; der Heilige Petrus betrachtet ihn als SchluBereignis in der allerletzten und 

triumphierenden Erfüllung Christi. Es ist daher eine Übergangsperiode, in welcher 

Zeit oder Jahreszeit'kairos' ( ) anderen Zeiten oder Jahreszeiten 'C^ronoi'

( ) folgt. Daher ist es oft schwer, die vorbereitenden Ereignisse von denen
v/c-f'-o ii.sc1>

der; endgültigen Vollziehung zu unterscheiden, zu denen sie führen.

An diesem prophetischen Tage des Herrn erscheinen Ereignisse als verwirrtes Ganzes. 

Man sagt 'Prophezeiung hat keine Perspektive'. Die Seher sahen den großen Zukunfts­

zielen entgegen, ohne die dazwischentretenden Ereignisse klar zu untentscheiden.
ßrY' 'WuA £ iVV,
Anmk«‘ Seite 305

Dean Farrar stellt fest, daB 'die Hauptschwierigkeiten in der Prophe- 

zeihung unseres Herrn verschwinden, wenn wir uns vergegenwärtigen, daB eine 

Prophezeihung wie eine Landschaft ist, in der Zeit und Raum den ewigen 

Wirklichkeiten untergeordnet sind. Ereignisse sehen wie Hügel aus - Kette 

um Kette, die dem fernen Zuschauer als eines erscheinen.' J.F. Silver 

fügt hinzu, daB 'beim gemeinsamen Betradhten zweier Himmelskörper der 

eine den anderen teilweise verdunkelt und beide geben den Eindruck eines 

einzelnen Sternes. Wir sehen die FÜBe Christi auf dem ölberg im Vordergrund 

und weit dahinter erkennen wir die aufsteigenden Berge, die an die weite



Ewigkeit grenzen. Das Millenium liegt dazwischen.'- Silver, 'The Lord's 

Returnf, S.236.

Seite 306 ,

Das klassische Beispiel dafür ist, wie Christus die^Bibel in der Synagoge von 

Neareth liest. Nachdem er von seiner Salbung gelesen hatte 'zu verkündigen ein 

gnädiges Jahr des Herrn' sAhloB er das Buch und gab damit an, daß der restliche Teil 

des Satzes 'einen Tag der Rache unseres Gottes' (Jes. 61:2; Lukas 4 :19,20) dann 

nicht erfüllt werden sollte. Außerdem können wir bemerken, daB die Einstellung die Er­

eignisse bestimmt, die von den verschiedenen Verfassern in der Bibel betont werden.

So tröstet der Apostel Paulus die Heiligen mit dem Gedanken an die persönliche 

Rückkehr Christi; der Heilige Petrus sieht dem höchsten Triumph unseres Herrn ent­

gegen und sieht in diesem Tage des Herrn die Vollendung aller Dinge.

Wenn wir nun die debatierbaren ioder strittigen Punkte im Zusammenhang mit f-Usi

Christi^RÜckkehr analysieren, werden wir entdecken, daB jedes ein Ubergangsereignis
Uv i. ViV 1

ist. (1) Das Auftreten Christi mit seiner Verwirrung von Entzücken und Offenbarung;

(2) Die erstes Auferstehung und die Auferstehung der restlichen Toten; (3) Bi-e Ver- 

-urteilting unmittelbar nach der Rückkehr unseres Herrn , wenn die zwölf Apostel auf
- , -t • . -

zwölf Thronen sitzen und die zwölf Stamme Israels ̂ verurteilen; und noch ein anderes 

'großes weißes Thronurteil', wenn die Himmeljund jlie Erde entflohen sind. (4) Ein

Versammeln der Gerechten und die Vernichtung der Ruchlosen, und doch erscheinen die
/'

Nationen spater in einem großen Glaubensabfall; (5) Ein Einsetzen des Königreiches

und wiederum ein Aufgeben des Königreiches; (6) Eine Zeit der Rückerstattung aller

Dinge, wenn die Schöpfung selbst von ihrer Knechtschaft befreit werden wird; und

eine endgültige Zerstörung der Erde, aus der sich die neuen Himmel und die neue

Erde erheben werden; und (7) ein Dahinscheiden der alten und sündigen Ordnung und
u-1

die Einsetzung eines neuen und ewigen, ruhevollen Sabbats, wenn der Herr 'alles 

in allem sein wird.'

-475-



Die Reihenfolge der Ereignisse am Tage des Herrn.

Zu Anfang möchte ich sagen, daB ich beträchtlich zögerte, diese Phase des 

Themas zu besprechen. Ich fühlte miclj jedoch nicht berufen, sie zu übergehen ohne 

einige Jtmehr oder weniger all gemeine Feststellungen über sie gemacht zu haben.

Seite 307

Ein Thema, y/as derartig viele Meinungen verursacht hat, sollte vorsichtig behandelt 

werden und dies haben wir versucht zu tun. Man sollte über Themen, die nicht voll­

kommen enthüllt sind, mit geziemender Bescheidenheit sprechen. Diejenigen, die mit
\ )^\A I <■' l[ <•«<. «. V \j g -x  

solchem MaB von Gewissheit sprechen, daB sie di-& aufrichtigen Gednken üer Bibel-

Studenten ausschlieBen, die andere Einstellungen haben, sind weder weise noch ehr­

fürchtig. Meine Absicht ist daher, den Stoff dieser Abteilung mehr andeutungsweise 

als dogmatisch vorzutragen. Hoffen wir, daB die hier gemachten Feststellungenazu 

weiterem Studium und mehr Forschung anregen. Wir mochten nochmals betonen, daB wir 

diese ganze Zeit als einen Übergang betrachten, warn die irdische Ordnung in die 

ewige übergeht und deshalb als pine Periode sozusagen an beiden Existenzverfügungen 

teilnimmt. Nach dem Gesetz der prophetischen Verschlossenheit ist uns in der Bibel 

genug gegeben, der Kirche ruhmreiche Hoffnungen zu machen; aber die Ereignisse
\ vV? •* -' iAjl* M.. I'

können nie auseinandergefitztywerden.bis die Prophezeiung Geschichte wird und wir 

prkennen sie klar und deutlich in ihren geschichtlichen B e z i e h u n g e n ' 

Entzücken imd Offenbarung. Das zweite Kommen Christi ist der Auftakt zum xage des 

Herrn. Die§ wird von der Auferstehung der gerechten Toten und der Entzückung der
— i

gerechten Lebenden begleitet werden. Beide Gruppen von Heiligen werden in den- 

Wolken eägeholt und begegnen dem Herrn in der Luft. Hier wird ein Unterschied 

zwischen dem Entzücken und der Offenbarung gemacht. Das Entzücken ist das Wegholen 

der Menschen des Herrn fur-djre Begegnung in der Luft; die Offenbarung ist seine
4| ,Rückkehr auf die Erdê  vom Gefolge der Heiligen und Engel begleitet. Das Wort 

'Entzücken' kommt vom griechischen Verb ' ' her, 5?as 'ergreifen1, 'mit

Gwalt einnehmen', 'wegraffen' oder 'retten' bedeutet. Das Wort ' Treffen' kommt von
* * - vt*-* L  ̂[t, ̂  L t >

' und enthalt die Vorstellung des Vorangehens'*ih? damit- zuruckzukehren.
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In diesem Sinne ist es in der Apostelgeschichte 28:15 gebraucht. Die Worte, die

gebraucht sind, um die Offenbarung auszudrücken, haben wr bereits besprochen, d.h.
N .  . .

' Apokalypse'^<5der eine Enthüllung; 'parousia' ( f oder ein 'Erscheinen');
/•L i0 ** .. H 1und 1 epipharneia' ( öder 'sichtbar machen'). Bezüglich des-Järbzuekens * und

der Offenbarung sind die Meinungen weitgdi end getrennt.

Seite 308

Einige identifizieren sie und behaupten, daB aller Augen ihn sehen werden, wenn er 

kommt; daB die Heilgen sich voller Freude erheben werden, um ihm zu begegnen und 

die Geschlechter der Erde seinetwegen wehklagen werden. (Offenbarung 1:7). Andere 

machen einen Unterschied zwischen dem Entzücken und der Offenbarung: Sie behaupten,
. y idas erstere Jtst geheim und nur den Heiligen bekannt; nur das letztere i-st der Welt 

bekannt. Bezüglich der Zeitspanne zwischen beiden glauben die meisten Geschichts­

schreiber, daB es sich um drei und ein halbes Jahr handelt. Wahrend dieser Zeit 

wohnen die Heiligen dem Hochzeitsmahl des Lammes in den himmlischen Gefilden bei 

und die Erde macht eine Zeit unvergleichlichen Leidens durch, wenn der Antichrist 

volle Macht übernimmt. Hier müBen wir feststellen, daB die allgemeine Tatsache 

des Entzückens und der Offenbarung rein biblisch angesehen werden muB; die eben 

erwähnten Einzelheiten müBen eine Sache der individuellen Ansicht sein.

Das Untersuchungsgericht. Sofort nach der Rückkehr Christi setzt das Untersuchungs­

gericht ein. Dafür haben wir die eindeutige Feststellung unseres Herrn selbst. 'Wenn 

aber des Menschen Sohn kommen wird in seiner Herrlichkeit ünd alle Engel mit ihm, 

dann wird er sitzen auf dem Thron seiner Herrlichkeit, und werden vor ihm alle 

Völker versammelt werden. Und er wird sie voneinander Ischeiden, gleichwie ein Hirt 

die Schafe von den Bocken scheidet, und wird die Schafe zu seiner Rechten stellen und 

die Bocke zur Linken.' (Matth. 25:31-33).

Anmerkung Seite 308

Die Nachchiliasten setzen das in Matthaus 25:31-46 erwähnte Urteil mit dem 

allgemeinen Urtel) des Jüngsten Gerichts gleich. Die Vorchiliasten sind in 

ihrer Meinung geteilt. (1 ) Autoren wie Dr.J.A. SeiB betrachten die Ge­



richtsszene nur a±s für die Geschlechter anwendbar, die zur Zeit der
~M Jui < 'H< iUt*. -Cf* I- ~

Rückkehr Christi leben und nicht vom Entzücken für ihn eingeholt^ Folg­

lich wird dieses Urteil zu nichts anderem als einem 'Hüten der Geschlechter 

mit einem Eisenstab1 führen, nur die Halsstarrigen und AufsaBigen werden 

vernichtet. Diese Vernichtung wird jedoch nur als ein unnatuerlicher

Tod angesehen, in der Art wie er über die Einwohner‘von Sodom und
(a-V vv.U' ■--Gomorrah kam. Die Toten wurden fuer -das jüngste Gericht auferstehen 

ebenso wie alle die,die vor der Rückkehr unseres Herrn gestorben waren.

Ein sorgfältiges Studium dieser von unserem Herrn erwähnten Gerichtsszene 

enthüllt jedoch die Tatsache daB es, -wenngleich es die lebenden Nationen 

betrifft -letzten Endes\eine Verurteilung der ^einzelnen iel. (2) Andere 

Vorchiliasten wie Dr. W.B.Riley betrachten diese Feststellung oder diesen 

Bericht als für das jüngste Gericht nach dem Millenium anwendbar. Er stellt 

fest, daB viele Vorchiliasten hier zu einer falschen Auslegung geführt 

wurden, weil Gott einfach nicht für jedes Zeitalter der Schrift das Ge­

samtprogramm aller Zeitalter darlegt. Wie im Falle unseres Herrn, der 

die Prophezeiung des Jesaiah, die er in Nazareth las, in zwei Teile zer­

brach, so bedeutet die Nebeneinanderstellung der SÜtze nicht die NÜhe 

der Ereignisse. Die Verfügung des Urteils richtet sich erst gegen die
• l'Kinder des Milleniums' oder die lebenden Rebellen; und spater gegen 

die ungläubigen Toten, die auf erstehen zum Empfang ihres Urteils. (Vergl. 

Riley, 'The Evolution of the Kingdom, S.174176)

Seite 309

'Jesus aber sprah zu ihnen:Wahrlich, ich sage euch: Ihr, die ihr mir seid nachgefolgt, 

werdet dereinst bei der Wiedergeburt, da des Menschen Sohn wird sitzen auf dem Thron 

seiner Herrlichkeit , auch sitzen auf zwölf Thronen und richten die zwölf Stamme 

Israels.' (Matth.19:28) DaB dies im Untersuchungsurteil der lebenden Nationen zur 

Zeit des zweiten Kommens liegt, wird weiterhin durch das Gleichnis unseres Herrn 

über den Sähmann bezeugt, Ivfas wir früher erwähnten. ' Des Menschen Sohn wird seine 

Engel senden, und sie werden sammeln aus seinem Reich alle, die Xrgemis geben und
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die da Unrecht tun, und werden sie in den Feuerofen werfen; da wird Heulen und 

Zahneklappern sein. Dann werden die Gerechten leuchten wie die Sonne in ihres Vaters 

Rei ch.1(Matth.13:41-43)

Die Zerstörung der Gottlosen. Die Zerstörung der Gottlosen ist mit dem Untersuchungs- 

gericht eng verbunden. Zusätzlich zu den bereits erwhnten Bibeltexten meht der Heilige 

Paulus die folgende Feststellung: 'Euch aber, die ihr Trübsal leidet, fcuhe zu geben

mit uns, wenn nun der Herr Jesus sich offenbaren wird vom Himmel in Feuerflammen mit 

der Macht seiner Engel, Vergeltung zu üben an denen, die Gott nicht kennen wollen, 

und an denen, die nicht gehorsam sind dem Evangelium unsres Herrn Jesus. Die werden 

Strafe leiden, das ewige Verderben, fern von dem Angesicht des Herrn und von seiner 

herrlichen Macht, wenn er kommen wird, daB er herrlich erscheine bei seinen Heiligen 

und wunderbar bei allen Gläubigen.' (II.Thess.1:7-10).

Der Fall des Antichristen und das Fesseln des Satans. Bei der Vernichtung der Gott­

losen ist zur Zeit des zweiten Kommens der Antichrist mit einbeschlossen, den der 

Heilige Paulus den 'Frevler' nannte. 'Und alsdann wird der Frevler offenbart werden, 

welchen der Herr Jesus umbringen wird mit dem Hauch seines Mundes und wird ihm ein 

Ende machen durch seine Erscheinung, wenn er kommt. Denn der Frevler wird auftreten 

in der Macht des Satas mit allerlei lügenhaften Kräften und Zeichen und Kündern.1 

(H.Thess.2:8,9). Kir dürfen uns dieses Mal vielleicht auf das Fesseln Satans be­

ziehen, 1daB er nicht mehr verfuhren sollte die Volker, bis daB vollendet wurden 

die tausend Jahre. Danach muB er los werden eine kleine Zeit.'(Offenbarung 20:3)

Seite 310

Die Einsetzung des Königreiches. Die streitende Kirche in ihrem gesamten neutestamen­

tarischen Sinne fing mit Pfingsten an und wird mit der Begeisterung der Heiligen beim 

Kommen Christi triumphieren. In gewissem Sinne wird die Kirche dann in- dem Koaigreich 

aufgehen. Im mystischen Sinne 'ist das Reich Gottes mitten unter Euch.'(Lukas 17:21) 

Der Heilige Paulus definiert es als 'nicht Essen und Trinken, sondern Gerechtigkeit, 

und Friede und Freude in dem heiLigen Geist.' (Römer 14:17) Aber Jesus sah auch einem 

Königreich in der Zukunft entegegen, als er sagte: 'Ich werde von nun an nicht mehr
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von diesem Gewächs des Weinstockes trinken bis an Tag, da ich's neu trinken 

werde mit euch in meines Vaters Reich.' (Matth.26:29). Er sagte auch: 'Und ich will 

euch das Reich bescheiden, wie mir's mein Vater beschieden hat, daß ihr essen und 

trinken sollt an meinem Tisch in meinem Reich und sitzen auf Thronen und richten die 

zwölf Stamme Israels.' (Lukhs 22: 29,30) Wir können daher sagen, daB wir nun im

Königreich Gottes sind und der Heilige Geist oder die mystische. Herrschaft CHLristi
L-.*< i

i-st iir<den Herzen senes Volkes«. Das Königreich Gottes des Sohnes wird diesem 

folgen, wenn das innere mystische Königreich Ausdruck in-dem äußeren Ruhm finden

wird. Dann folgt das Königreich Gottes des Vaters, wenn der Sohn selbst ihm untertan
.  .  .  i\ , -wird, das heißt der dreieinige Gott, Vater, Sohn und Heiliger Geist mögen alle

zusammen sein. Vom Gleichnis von den anvertrauten Pfunden ist es offensichtlich, daß

manche zur Zeit Jesu annahmen, das Königreich wurde unmittelbar erscheinen und er

versuchte, diese irrtümliche Auffassung zu korrigieren. 'Ein Edler zog ferne in ein

Land, daß er das Königtum erlangte und dann wiederkäme.' (Lukas 19:12)

Anmerkung Seite 310

Bezüglich des Gebrauches des Wortes 'Königreich' in der Bibel sagt West:

"In seiner Vollständigkeit ist es Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft;

es ist nun innerlich und existiert jetzt geistig; es ist äußerlich und

existiert jaoeh sichtbar; es ist himmlisch; es ist ein Königreich der Gnade;

es ist ein Königreich des Ruhmes; es ist irdisch, es ist diesseitig; es ist

ewig. Es hat viele Formen,''.in seinem innersten W sen ist es eins. Es hat' e
verschiedene Fügungen. Es ist oben, es ist unten, seine höchste Vollendung 

ist die Verwirklichung des göttlichen Willens auf Erden, so wie es jetzt

im Himmel der Fall ist; eine Vollendung, die unten angefangen wurde, sich Ia *

0'~> •- < L
•im kommenden Alter entwickelt^ und im ewigen Zustand vollendet wird."

West, 'John Wesley and Premillennialism', S.46

Trench sagt von diesem Königreich, daß es "nicht das Entfalten irgend­

welcher Macht war, die bereits in der Welt existierte - ein Königreich, das 

sich nicht wie jene anderen Königreiche 'aus der Erde' erhebt, sondern eine
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neue Macht, die von oben auf diese Welt gebracht wurde." - Trench,

'On the Parables1, S.160

Nachdem Jesus die Welt überwunden hat, sitzt er nun auf seines Vaters Thron. Er 

wartet auf die Zeit, da er zuruckkehren wird, den Thron seiner Herrlichkeit einzu­

nehmen (Matth. 25:31). Er hinterlieB auch ein Versprechen: 'Wer überwindet, dem will 

ich geben, mit mir auf meinem Throne zu sitzen, wie ich überwunden habe und mich 

gesetzt mit meinem Vater auf seinen Thron.' (Offenbarung 3:21) Als die Braut Christi 

erwartet die Kirche voller Unruhe die Rückkehr des Edelmannes und betet tüglich

'Dein Reich kommen Dein Wille geschehe wie im Himmel also auch auf Erden (Matt.6:10).
■ *1 • •Von diesem Königreich sprechen die Propheten; es wurde von Johannes und Jesus ange­

kündigt und die Apostel bestätigten es voller Zuversicht.

Der Charakter der Staatsangehörigkeit dieses Königreiches erweist sich als ein ver­

blüffendes Problem für diejenigen unter den Chiliasten, die behaupten, daB die 

Kirche zur Zeit des Millenniums unfertig sei.

Anmerkung Seite 311

Im Gleichnis von den anvertrauten Pfunden ist es interessant festzustellen, 

daB der Edelmann, nachdem er das Königtum erhielt, zurückkehrt und seine 

Knechte zur Rechenschaft zieht (Lukas 19:12-27).

In seinem Buch 'The Evolution of the Kingdom' nimmt Dr. William B.Riley 

die Stellung ein, daB dieses zukünftige MillenniumKonigreich nicht aus 

Sterblichen besteht, denn 'Fleisch und Blut können nicht das Reich Gottes 

erben.' Bei der ersten Auferstehung, wenn Christus kommen wird, 'muß 

vergänglich zur Unvergänglichkeit werden' und das Leben dieser auferstan­

denen Heiligen wird nicht vom Herzschlag des Fleisches und Blutes abhüngen, 

sondern eher so wie d*cŝ =w&6 ihr Herr nach seiner Auferstehung letzte - 

ein Leib mit 'Fleisch und Knochen'/ vom ewigen Geist belebt, ein 'geist­

licher Leib'. Die Worte in Lukas 'Engeln gleich' legt er aus als 'engel­

haft'.. Das bedeutet nicht körperlos, denn alle Engel, die auf Erden er-
S K h H X ItS IU L X S X S n h X K ItK H
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scheinen, erscheinen in leiblicher Form. Sie saßen an menschlichen 

Tischen und nahmen menschliche Nahrung zu sich; sieIhaben/gütige Dienste •

für Menschen in menschlicher Formi verricht^ Der große Unterschied war, daß
. . . . „  , 

sie nicht sterblich waren; daß ihr natuerliches üause^ in einer höheren
M

Sphäre war. Und doch glaubt er an 'das Weiterbestehen der Nationen1 und 

sieht der Wiederherstellung Israels nach dem Millennium entgegen. Weiter­

hin sagt er: "Es gibt auch keinen Hinweis, daß Bekehrte von den Juden und 

den Völkern wahrend des Millenniums Sterbliche sein werden unter der 

persönlichen Herrschaft Christi. Er behauptet, daß der Bibeltext 'die auf 

den Herrn harren, kriegen neue Kraft, daß sie auffahren mit Flügeln wie 

Adler, daß sie laufen und nicht matt werden, daß sie wandeln und nicht 

muede werden.' sich auf Kinder des Königreiches im Zeitalter des Millenniums 

bezieht. Er begründet dies mit den Worten Christi 'derjenige, der an mich 

glaubt, auch wenn er tot ist, wird leben' , die sich auf alle Verstorbenen 

beziehen; und 'Wer lebt und an mich glaubt, wird nie sterben' bezieht sich 

auf die, die leben, wenn Christus kommt und auf alle die, die Iwährend der 

Millenniums-Herrschaft Christi glauben. Sie werden dem Grab entrinnen 

und im Handumdrehen von Sterblichen zu Unsterblichen verwandelt werden 

(Vergl. Riley, 'The Evolution of the Kingdom' ,S.128-133)

Seite 312

5̂ /; Nachchiliasmus, der das Millennium nur als 1 die blühende Periode des gegenwärtigen 

Zeitalters betrachtet, verhütet dieses Problem. Jesus stellt ausdrücklich fest:

'Welche aber gewürdigt werden, jene Welt zu erlangen und die Auferstehung von den 

Toten, die werden weder freien noch sich freien lassen. Denn sie können auch hinfort 

nicht sterben; denn sie sind den Engeln gleich und Gottes Kinder, weil sie Kinder 

ind der Auferstehung.' (Lukas 20:35,36).

Anmerkung Seite 312
"Tvu/* '**4 .-6< )-u .U r

ALs er sich auf das Millennium be*og sagt® Bischof Martensen: "Neben dieser

rein geistigen Ansicht und der wörtlichen, weltlichen Auslegungsmethode



muBen wir eine dritte Glaubensfom erkennen, die die historischen Punkte 

anerkennt, die hier aufgezahlt werden, aber die gleichzeitig behauptet, 

daB so wie die chiliastische Herrschaft eine tatsächliche Prophezeihung 

des Vollkommenheitsruhms ist, die Natur auch prophetische Andeutungen machen 

und ihrer zukünftigen Verklärung entgegensehen wird; obwohl Christus nicht 

im wörtlichen und sichtbaren Sinne zu seinem königlichen Reich erhoben wird,

so wird seine Gegenwart nicht nur rein geistlich sein. Während dieser
\ 1• , <• . V' i k l .Zeit werden dem Gläubigen sichtbare Darstellungen Christi gewahrt werden

wie dies für die Jünger nach der Auferstehung der Fall war. Nach dieser An­

sicht würde die tausendjährige Regierung den vierzig Tagen zwischen Auf­

erstehung und Himmelfahrt entsprechen, wäs eine,Periode des Übergangs vom 

irdischen Dasein zur himmlischen Herrlichkeit ist. -Martensen, 'Christian 

Dogmatics', S.471.
„  ufr-iAls der Sohn des Menschen ist Jesus der gesetzmäßige Nachfolgdr gü Adams

Herrschaft; als der Same Abrahams ist er der gesetzmäßige Erbe für den Thron 

Davids; und als der Sohn Gottes hat es dem Vater gefallen, ihm 'die zu­

künftige Welt, von der wir reden'( ' ' die bewohnbare oder be­

wohnte Welt; ' ' das was kurz vor dem Kommen steht; '

bezüglich dessen, was wir bespre chen. )(Hebr.2:5)^ Von den zahlreichen Bibel­

texten, die sih auf diesesEreignis beziehen, wählen wir nur die folgenden aus: 

'Aber zur Zeit solcher Königreiche wird der Gott des Himmels ein Königreich 

aufrichten,, das nimmermehr zerstört wird; und sein Königreich wird auf 

kein ander Volk kommen. Es wird alle diese Königreiche zermalmen und ver- 

storen; aber es sdlbst wird ewiglich bleiben;'(Daniel 2:44);'Ich sah in 

diesem Gesichte des Nachts, und siehe, es kam einer in des Himmels Wolken 

wie eines Menschen Sohn bis zu dem Alten und ward vor ihn gebracht. Der gab 

ihm Gewalt, Ehre und Reich, daß ihm alle Volker, Leute und Zungen dienen 

sollten. Seine Gewalt ist ewig, die nicht vergeht und sein Königreich hat 

kein Ende.'(Daniel 7:13,14);"Aber das Reich, Gewalt und Macht unter dem
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ganzen Himmel wird dem heiligen Volk des Höchsten gegeben werden, des Reich 

ewig ist, und alle Gewalt wird ihm dienen und gehorchen.'(Daniel 7:27);

auf daB seine Herrschaft groß werde und des Friedens kein Ende auf dem 

Stuhl Davids und in seinem Königreich' (Jesaja 9:6); 'wenn der Herr ZefeÄoth 

König sein wird auf dem Berge Zion und zu ^Jerusalem und vor seinen Ältesten 

in der Herrlichkeit' (Jes. 24:23); 'und seine Herrschaft wird sein von 

einem Meer bis ans andere und vom Strom bis an der Welt Ende.' (Sach. 9:10); 

"und der Herr wird König sein über alle Lande.Zu der Zeit wird der Herr nur 

einer sein und sein Name nur einer.' (Sach. 14:9). Die Prophezeihungen des

Königreiches im Alten Testament werden im neuen bestätigt, wie man aus den/
folgenden Anführungen ersehen kann: 'Der wird groß sein und ein Sohn des

Höchsten genannt werden; und Gott der Herr wird ihm den Thron seines Vaters
I.V MDavid geben, und er wird ein König sein über das Haus Jakob ewiglich, und 

seines Reichs wird kein Ende sein.' (Lukas 1:32,33) 'Da er nun ein Prophet 

war und -wußte, daB ihm Gott verheißen hatte mit einem Eide, daB sein Nach­

komme sollte auf seinem Thron sitzen.' (Aposteigesch. 2: 30); 'Es sind die 

Reiche der Welt unsres Herrn und seines Christus geworden, und er wird 

regieren von Ewigkeit zu Ewigkeit.' (Offenbarung 11:15)

Seite 313

Der Heilige Paulus macht eine ähnliche Feststellung: 'daB Fleisch und Blut nicht 

können das Reich Gottes ererben; auch wird das Verwesliche nicht erben die Unverwes- 

lichkeit.' (i.Kor. 15:50) Daher sagt er 'Und wie wir getragen haben das Bild des 

irdischen, so werden wir auch tragen das Bild des himmlischen.' Und dann wieder 'Denn 

dies Verwesliche muß anziehen die Unverweslichkeit, und dies Sterbliche muß anziehen 

die Unsterblichkeit.' (I.Kor. 15:49,53) Dies sind die einfachen Bibeltexte über die 

' Ar-t der Kinder der Auferstehung odes des Königreiches/Und jede Theorie, die diese 

Tatsache nicht in Betracht zieht, kann nicht als auf die Bibel begründet angesehen 

werden.

Die Wiedergeburt der Erde. Es ist eine bezeichnende Tatsache,daB unser Herr die Wieder­



geburt mit seinem kommenden Königreich verbindet.'Wahrlich, ich sage euch: Ihr, die 

ihr mir seid nachgefolgt, werdet dereinst bei der Wiedergeburt, da des Menschen 

Sohn wird sitzen auf dem Thron seiner Herrlichkeit, auch sitzen auf zwölf Thronen 

und richten die zwölf Stamme Israels.' (Matth. 19:28) Diese Feststellung ist/sehr 

vielsagend, wenn wir bedenken, daB Wiedergeburt im Sinne von 'neuer Geburt von oben' 

direkte geistige Resultate bedeutet, die von der Gnade Gottes kommen, die als per­

sönlich angesehen wird; und daB es sich hier auf die göttliche Erlösung der Erde 

bezieht, die ganz sicherlich von den Fesseln der Verwesung errettet wird, wenn unser 

Herr kommen wird. Der Heilige Petrus spricht von diesem Ereignis als den 'erfrischen­

den Zeiten' oder 'der Wiederherstellung aller Dinge' und verbindet es unmittelbar 

mit dem zweiten Kommen Christi. 'So tut nun Buße und bekehret euch, daß eure Sunden 

getilgt werden, auf daß&da komme die Zeit der Erquickung von dem Angesicht des Herrn 

und er sende den, der euch zuvor zum Christus bestimmt ist, Jesus. Ihm muß der 

Himmel aufnehmen bis auf die Zeit, da alles wiedergebracht wird, wovon Gott geredet 

hat durch den Mund seiner heiligen Propheten von Anbeginn.' (Apostelgesch.3: 1921 ). 

Wir haben uns vorher auf das verständliche Lehreri des Heiligen Paulus hinsichtlich 

dieses Themas bezogen und brauchen nun die Aufmerksamkeit nur auf eineNtAussage zu 

lenken:' denn auch die Kreatur wird frei werden von der Knechtschaft des vergänglichen 

Wesens zu der herrlichen Freiheit der Kinder Gottes.' (Römer 8:21)

Nach den oben erwähnten Bibeltexten hat man den Eindruck daß die Erde beim zweiten 

Kommen Christi gewisse Veränderungen durchmachen muß. Beim Erwägen dieses Themas 

müßen wir jedoch eine recht wichtige Eigenart beachten; und zwar miißen wir einen

Unterschied machen zwischen den Veränderungen, die stattfinden, wenn der Fluch auf- 
rjfc:

gehoben und der Erde ihre ursprüngliche Form zuruckgegeben wird; und denen, die mit
*

(«  ̂der endgültigen Vollendung der Dinge verbunden sind, wenn die gegenwärtige Ordnung

durch Auflösung und einen Verherrlichkungsprozeß in eine neue und ewige Ordnung umge-
(vi t1'.

wandelt werden soll. Die 'Wiedergeburt' oder die 'Wiedergutmachung' gehoert daher 

zur Beseitigung des Fluches von der gegenwärtigen Erde; die Vollendung zum Auftauchen 

der neuen Himmel und der neuen Erde. Die erstere stellt den Übergang auf die letztere
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dar. Und auf diesen Zeitabschnitt mit seinen Vorbereitungen und seinem unver­

änderlichen Zustand freuten sich die Propheten^seit die Welt begann. Man kann die 

Art der Veränderungen, die zur Zeit der Wiederherstellung stattfinden, nicht genau 

bestimmen; die Propheten lassen uns aber die wunderbaren Wandlungen ahnen, die ein- 

treten werden. Der Prophet Jesaja ist besonders umfassend in seiner poetischen Be­

schreibung 'jenes Tages'. Wir können nur einige seiner bekannteren Prophezeihungen 

anführen; (l) Es wird ein Ansteigen der Fruchtbarkeit auf Erden geben. Vom Fall 

Adams hieB es 'Verflucht sei der Acker um deinetwillen, mit Kummer sollst du dich darauf 

nähren dein Leben lang. Dornen und Disteln soll er dir tragen.' (l.Mose 3:17,18); 

aber der Prophet sieht einen Tag, wenn 'Tannen fuer Hecken wachsen und Myrten für 

Dornen; und dem Herrn soll ein Name und ewiges Zeichen sein, das nicht ausgerottet 

werde.' (Jes.: 55:13). Jetzt gibt es weite Flächen auf Erden, die unbewohnbar sind, 

pie an jenem Tage aberyein Ort der Schönheit ünd Herrlichkeit werden.

Seite 315

'Aber die Wüste und Einöde wird lustig sein, und das dürre Land wird fröhlich stehen 

und wird blühen wie die Lilien. Sie wird blühen und fröhlich stehen in aller Lust 

und Freude. Denn die Herrlichkeit des Libanon ist ihr gegeben, der Schmuck Karmels 

und Sarons. Sie sehen die Herrlichkeit des Herrn, den Schmuck unseres Gottes. . . .
* . M ( |,Denn es werden Wasser in der Wüste hin und wieder fließen und Strome im dürren 

Lande.Und wo es zuvor trocken gewesen ist, sollen Teiche stehen; und wo es dürr 

gewesen ist, sollen Brunnquellen sein. Da zuvor die Schakale gelegen haben, soll 

Gras lund Rohr und Schilf stehen.' (Jes.35:l,2,677) 'ich will in der Wüste geben 

Zedern, Akazien, Myrten und Kiefern; ich will auf dem Gefilde geben Tannen, Buchen 

und Buchsbaum miteinander, auf daB man sehe und erkenne und mefcke und verstehe zumal, 

daB des Herrn Hand habe solches getan und der Heilige in Israel habe solches ge­

schaffen. ' (Jes.41 :19, 20). Der Prophet Arnos sieht eine Bereicherung des Bodens 

und eine vergrößerte Ernte. 'Siehe, es kommt die Zeit, spricht der Herr, daB man 

zugleich keltern und saen wird; und die Berge werden von sueBem Wein triefen, und 

alle Hügel werden fruchtbar sein.' (Arnos 9:13) (2) Es /^scheint, daB es eine wunder­

bare Wiederherstellung der natürlichen Instinkte bei den wilden Tieren geben wird.
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'Die WÖlfe werden bei den Lämmern wohnen und die Parder bei den Böcken liegen.

Ein kleiner Knabe wird Kälber und junge LÖwen und Mastvieh miteinander treiben.

KÜhe und Bären werden auf der Weide gehen, daB ihre Jungen beieinander liegen; 

und LÖwen werden Stroh essen wie die Ochsen. Und ein Säugling wird seine Lust 

haben am Loch der Otter und ein Entwöhnter wird seine Hand strecken in die Hohle 

des Basilisken. Man wird nirgend Schaden tun noch verderben auf meinem ganzen 

heiligen Berge; denn das Land ist voll Erkenntnis des Herrn, wie Wasser das Meer 

bedeckt.'(Jes. 11 :6 -9 ) "Jedes Tier wird mit dem gepaart, welches sein natuer- 

liches Opfer ist - ein passender Zustand unter dem Friedensfürst. Für den Menschen 

soll es eine Wiederherstellung in der Person Christi geben für die verlorene Herr­

schaft über die Tierwelt, für die er unter Gott als der gnadenreiche Statthalter 

vorgesehen worden war zum Besten seiner Tieruntertanen."

Anmerkung Seite 315

Gewöhnlich betrachten die Nachchiliasten diese Ausdrucke in rein über­

tragenem Sinne. So sagt Dr. Raymond: "Das Zusammenliegen von Löwen und 

Lamm, von Leoparden und Zicklein kann sich nicht auf den himmlischen 

Zustand beziehen und für den irdischen muB es sinnbildlich gemeint sein̂ " 

—  oder diese Tiere muBen eineWandlung hinsichtlich Spezies und Gatttang 

durchmachen." - Raymond, ’Systematic Theology', II, S.480

Seite 316

(̂ ) Es wird eine längere Lebensdauer geben. 1 Es sollen nicht mehr dasein Kinder, 

die nur etliche Tage leben, oder Alte, die ihre Jahre nicht erfüllen; sondern die 

Knaben sollen hundert Jahr alt sterben und die Sünder hundert Jahr alt verflucht 

werden. Sie werden Häuser bat^n und bewohnen; sie werden Weinberge pflanzen und ihre 

Früchte essen. Sie sollen nicht bauen, was ein anderer bewohne, und nicht pflanzen, 

was ein anderer esse. Denn die Tage meines Volkes werden sein wie die Tage* eines 

Baumes; und das Werk ihrer Hände wird alt werden bei meinen Auserwählten. Sie 

sollen nicht umsonst arbeiten noch unzeitige Geburt gebären; denn sie sind der 

Same der Gesegneten des Herrn und ihre Nachkommen mit ihnen.' (Jes.65:20-23)
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(4) Wahrscheinlich wird es Veränderungen in den astronomischen Himmeln in ihrem 

Verhältnis zur Erde geben. 'Und des Mondes Schein wird sein wie der Sonne Schein, 

und der Sonne Schein wird siebenmal heller sein denn jetzt, zu der Zeit, wenn der 

Herr den Schaden seines Volkes verbinden und seine Wunden heilen wird. '(Jes.30:26 )

Die eben aufgeführten Bibeltexte sind voller tiefer geistlicher Bedeutung und
f>t u  c  'j- ~ ,

waren eine Quelle der Freude und Kraft fuer eine Schar von Gottes Heiligen^. Obwohl

dies wahr ist, verbietet es nicht unbedingt eine Verurteilung ihrer wörtlichen 

Erfüllung. Es lenkt'auch nicht von ihrer geistlichen Bedeutung ab, sondern ver­

größert sie eher.

Die endgültige Vollendung.’Consummatio seculi' oder ' Zerstörung der Welt' bezeichnet
« .das Ende der Übergangsperiode und öffnet die Tore Ifuer die neuen Himmel und die

neue Erde der ewigen Ordnung. Es ist das abschließende Erlebnis des ' Tages des

Herrn'. Wie am Anfang dieserPerioden gibt es das Entzücken beider Auferstehung der
„ 1 ■ gerechten Toten und die Entruckung der lebendigen Heiligen, dem das Untersuchungs-

t  i A. ' t,**1
urteil de'r Nationen folgt; «o schließt der Tag auch mit einem Glaubensabfall nach 

der tausendjährigen Herrschaft, der Auferstehung der ruchlosen Toten, der Zer- 

stöirung der Himmel und der Erde durch Feuer und dem jüngsten Gericht mit seinen 

Auszeichnungen und Strafen.

Seite 317

Jenseits der feurigen Taufe der Erde ist ein neuer und ewiger Tag, ein neuer Himmel

und eine neue Erde, auf der Gerechtigkeit herrscht. Wir kümmern uns hier jedoch nur

tun 'consummatioÄ seculi' -die Diskussion der Auferstehung und das Jüngste^ Gerichte^

werden für das letzte Kapitel aufgehoben. Bezüglich des Vorganges dieser irdischen

Erneuerung brauchen wir nicht zu raten, wir brauchen nur zu lesen. ' So auch werden

der Himmel, der jetzt ist , und die Erde durch dasselbe Wort aufbewart, daB sie zum

Feuer behalten werden auf den Tag des Gerichts und der Verdammnis der gottlosen

Menschen.'(2.Petrus 3:7) In seinem Werk ' Horae Apocalypticae' stellt Dr. ELiott

fest, daB diese Worte buchstäblich übersetzt folgendermaßen heißen sollten: "Die

gleichen Himmel und Erde, die nun mit dem gleichen Wort voller Feuer gefüllt sind, 
werden für das Urteil und das Verderben der Ruchlosen aufgehoben. " Dr. Cumming gibt
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ein Kommentar darüber: "Ebenso wie die alte Erde mit den Wassern erfüllt war,

deren aufgebrochene Brunnen die Erde überschwemmten, so ist die Erde durch das 

gleiche Wort jetzt aufgehoben, mit Schätzen versehen'e|ei\Feue^ geladen ̂ bereit 

hervorzubrechen, wenn die zurückhaltende Macht entfernt wird, und alles zu ver­

brennen und zu verursachen, daB die Elemente mit glühender Hitze schmelzen." 
Anmerkung Seite 317

In Bezug auf die Worte des Heiligen Petrus, daB diese Welt verbrannt 

werden soll, sagt Bischof Merrill: "Wenn es wörtlich verstanden werden

soll, kann das Verbrennen der Welt erst am Ende der Zeit stattfinden. Wenn
f / » L . . ■ V VM J 5r C

wir entdecken, daB es mit dem Urteil als\einem der Verfalle des Tages

des Herrn verbunden ist, ergibt sich, daB das Urteil nasfe dem Tag des

Evangeliums 4rsf. Die Heilige Schrift lehrt, da,Bt * wenn die VertQfteilung
U j  mQcnî :, i des Evangeliums beendet ist und der Herr vom Hammel herabsteigt und die

C i
Toten aus ihren Gräbern ruft, die sichtbare Erde und der Himmel vom Feuer 

vernichtet und später in Rechtschaffenheit wieder hergestellt werden.

Wir fLehmen dies als eine Feststellung an, die auf eine wörtliche Tatsache 

hinweist und schlagen vor, sie im Lichte der Kritiken und Einwendungen 

zu prüfen, die von den Gegnern eines wörtlichen Ereignisses und eines 

zukünftigen Urteils vorgebracht wurden." Merrill, 1 The Second Coming of 

Christ', S. 262 ff.
i

In seinem Kommentar über 2.Pfetrus 3 schreibt Dr. Adam Clarke wie folgt: 

"Dies wird alles aufgelost, getagt, zerlegt werden; aber nichts wird zer­

stört werden. Und da es das ursprüngliche Material ist, aus dem Gott die 

Erdkugel formte, kann es folglich wieder an der Bildung eines neuen 

Systems teilhaben und deshalb sagt der Apostel ' Wir suchen nach einem 

neuen Himmel und einer neuen Erde'; da das andere zerlegt worden ist, muB 

aus ihrem Stoff ein neues System geformt werden." Dann sagt er wieder : 

"Obwohl die gegenwärtige Erde bestimmt ist verbrannt zu werden, wird sie

nicht zerstört, sondern erneuert und verfeinert und von allen moralischen 
HH&mxxxKi
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und materiellen Unvollkommenheiten gereinigt werden und der fortdauernde

Aufenthaltsort der glücklichen Geister sein. Aber üiesen Zustand kann
,_i*t i ü r

man^ gewißlich nach dem Tag des Gerichts erwarten."
S. 318

Dies scheint die Bedeutung der spateren Behauptung des Heiligen Petrus zu sein: 'dann 

werden die Himmel zergehen mit großem Krachen; die Elemente aber werden vor Hitze 

schmelzen; und die Erde und die Werke, die darauf sind, werden verbrennen;' und dann 

wieder 'die ihr wartet und eilet zu der Ankunft des Tages Gottes, an welchem die Him­

mel vom Feuer zergehen und die Elemente vor Hitze zerschmelzen werden.!'(2.Petrus3:10,12 

Manchmal wird die Frage gestellt:"Sollen diese Worte genau wörtlich genommen werden ?"

Wenn die Flut, mit der diese Katastrophe verglichen wird, eine buchstäbliche und histo­

rische Tatsache wäre, dann muBen wir diese Überschwemmung auch als buchstäbliches Er- 

eignis ansehen. Es ist jedoch offensichtlich, .dB. der Heilige Petrus nicht die Absicht 

hat, die Vernichtung der Welt durch ihre feurige Taufe zu predigen, genauso wenig wie
U  Her die Zerstörung durch seine Wy-ssertaufe predigt. Hinsichtlich der Überschwemmung 

und ihrer Wirkungen gebraucht er den stärksten Ausdruck: 'denn noch war damals die
t»  MWelt durch die Sintflut verderbt'.(2.Petrus 3:6) Uber die kommende Überschwemmung sagt 

er auch:1das alles soll so zergehen'; und dann wieder 'die Himmel vom Feuer zergehen' .

(2.Petrus 3 :11,12) Das Wort'zergehen' ist im ersten Beispiel ' ' und im

zweiten ' '. Beide stmmen vom Verb ' 1 ab, was'loesen, lockern,

aufbinden, losbinden' bedeutet, aber niemals 'vernichten'. Es wird in Lukas 19:30,33 

gebraucht im Zusammenhang mit dem Losbinden des Füllens; in Johannes 1 :27 im Zusam­

menhang mit dem Lüsen des Schuhriemens; und es wurde für das Schiff gebraucht,

dem der Heilige Petrus ein, ’Wreük erlebte. Es heißt daß das Schiff aufgelost wurde in
^  \ t

dem Sinne von 'zerbrechen' oder 'zerstören' (Apostelgesch.17:41 ).Daher ist die Auf­

lösung der Erde nicht ihre Vernichtung, sondern das Zersprengen ihrer Fesseln, das Sich-

Verlieren in dem, zu dem sie eigentlich ursprünglich bestimmt gewesen war -ihre
V ö ' '■ S- .u ,<*7*

Befreiung von den Fesseln der -Kê rruption̂  "Wir betrachten dieses Sich -Verlieren als



genaue Parallele der Umformung der irdischen Elemente im menschlichen Körper. In
uw eLc >.

der gleichen Art, wie der KÄrper des Menschen durch den Tod aufgelöst wird und ein

Gegenstand des Verfalls wird, von dem er unsterblich, unbestechlich in Macht und
ŷ U-i vt-  ̂ u

Herrlichkeit aufersteht, s© ̂ oll auch ebenso diese Erde als die Wohnstätte des
_ f. !.-* *. I

Menschen auf gelbst werden; und daraus sollen irf., vergleichbarer!. Auferstehung die
f t , iW  * b ->*-*- * k ' L C l [

neuen Himmel und die neue Erde erscheinen, wer*Gerechtigkeit wohnen -soll. (2. Petrus 

3:13)'dänach das Ende, wenn er das Reich Gott,-dem Vater, überantworten wird, wenn 

er vernichtet haben wird alle Herrschaft und alle Obrigkeit und Gewalt. Denn er muß 

herrschen, bis daß er 'alle Feinde unter seine Fuße lege'. Der letzte Feind, der 

vernichtet wird, ist der Tod. Denn 'alles hat er unter seäe Fuße getan'. Wenn er

aber sagt, alles sei untertan, ist's offenbar, daß ausgenommen ist der, der ihm alles
" f

vintergetan hat. Wenn aber alles ihm untertan sein wird, alsdann wird auch der Sohn 

selbst untertan sein dem, der ihm alles untergetan hat, auf daß Gott sei alles in 

allem.'
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K a p i t e l  XXXV 

Die Aufers tehung und das G e r i c h t .

Die A u fe r s t e h u n g ,  d i e  a l s  u n m i t t e l b a r e  Wirkung des zweiten  Kämmens f o l g t ,  

muß a l s  e i n e  ebenso kennze ichnende  w ie  grundlegende Wa h r h e i t  des c h r i s t l i c h e n  

Systems angesehen werden. Die Lehre von der A ufe rs tehung  mtuB je d o c h  k l a r  von der 

S e e l e n u n s t e r b l i c h k e i t  u n t e r s c h ie d e n  werden.  Es i s t  m ö g l i c h ,  an d i e  a n ha lt ende  

E x i s t e n z  der S e e l e  nach dem Tode zu glauben , ohne an d i e  A ufe rs tehung  des Körpers
i (Xi - J ' x j - i   ̂ .  i. i-j.__.

zu g lau b en .  Die beiden .werden h ä u f ig  erkannt und der Glaube an das e i n e  h ä n g t j v o l l -

kommen V9m « n d e r e p  ab .  So war es  der F a l l  mit  den Sadduzaern ,  d i e  b e id e  e r k a n nten  

und b e id e  a b l e h n t e n .  Deshalb s agte  unser  H err ,  der s i e  zu uberzeugen s u c h t e :

'Aber von den T o ten ,  daß s i e  a u f e r s t e h e n ,  habt i h r  n i c h t  g e le s e n  im Buch des Mose,

wie Gott zu ihm bei dem Dornbusch s a g t e  und s p r a c h :  " I c h  b in  der Gott  Abrahahms 

und der Gott I s a a k s  und der Gott  J a k o b s " ? ' \  H1e r  t r i f f t  C h r i s t u s  auf  den wahren 

Einwand, ohne ihn  w ö r t l i c h  zu t r e f f e n .  Da er  s i c h  nur auf  das We i t e r  leben der  

S e e l e  nach dem Tode b e z i e h t ,  nehmen manche an, daß er  nur über e i n e  g e i s t l i c h e

Aufers tehung lehren  w o l l t e ,  d . h .  daß d i e  S e e le  n i c h t  mit  dem Körper s t i r b t ,  sondern

s i c h  s i c h  zu einem neuen und höheren Leben e r h e b t .  In  s e i n e r  a u s g e a r b e i t e t e n  E r ­

ö r te ru n g  inlstftnem B r i e f  an d i e  K o r i n t h e r  ( I . K o r .  15: 12-58) s c h e i n t  der H e i l i g e  

P a u lu s  d i e  Verleugnung der A ufe rs tehung  e i n e r  Verleugnung der U n s t e r b l i c h k e i t  

g l e i c h z u s e t z e n .  Auch h i e r  w ieder  i s t  d i e s  a l s  e i n e  Grundlage f ü r  den Glauben v o r-  

gesch la gen  worden^ daß d i e  e i n z i g e  Aufers tehung , d i e  d i e  B i b e l  l e h r t ,  d ie  A u f e r ­

stehung der S e e l e  i s t ,  wenn der Koerper s t i r b t .  Daher i s t  es  vor  a l l e m  e r f o r d e r l i c h ,

d ie  Bi bei  t e x t e  h i n s i c h t l i c h  der  Lehre über d i e  A ufe rs tehu n g  des Körpers  zu über ­

p r ü f e n .

Die B ib e l  l e h r t  d i e  Auferstehung des K ö rp e r s .  Der Ausdruck  ‘ A u f e r s t e h u n g 1 b e z e i c h ­

net  e i n  W ie d e ra u fs te h e n ,  d . h .  e i n  Er heben de ssen ,  was b e e r d i g t  war .  Es bedeutet

ebenso e i n e  W i e d e r h e r s t e l l u n g  des Lebens f ü r  d a s ,  was t o t  war.

S e i t e  321

De d i e  S e e l e  nun n i c h t  mit dem Körper s t i r b t ,  kann s i e  daher n i c h t  der Gegenstand

JjL \
e i n e r  A ufe rs tehung  s e i n ,  es s e i  denn im Gegensatz zum g e i s t l i c h e n  Tod, was im Augen­
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b l i c k  n i c h t  zur Debatte s t e h t .  D iese  D e f i n i t i o n  lä ß t  auch d ie  Lehre von denen un­

b e a c h t e t ,  d i e  wie d i e  Swedenborgianer g lauben ,  daß der Mensch i n  diesem Leben 

zwei Körper hat  -  e inen  ä u ß e r l i c h e n  oder w e l t l i c h e n  Körper und e in e n  in n eren  oder  

s e e l i s c h e n  K ö rp er .  Der e r s t e r e  s t i r b t  und b l e i b t  im Grab,  der andere  s t i r b t  n i c h t ,  

aber in  V e re in ig u n g  mit  der S e e l e  betr^ftrf-er e i n e n  zu k ü n f t ig e n  E x i s t e n z z u s t a n d ,

c

Wir mußen uns je d o c h  an d i e  B i b e 1;b e z u g i i c h  e i n e r  a u t o r i t a t i v e ^  Le hre über d i e s e s

T^ema we*nden.  So lenken w i r  un se re  Aufmerksamkeit  auf  (1 )  den Gedanken der Auf-  

ers te hu n g  wie e r  im A l te n  Te stament gefunden w i r d ;  und y (2) das N^ue Testament  

und s e i n e  Lehre über d ie  A u fe rs te h u n g .

(1) (das A l t e  Testament u n t e r s c h e i d e t  zw ischen  der U n s t e r b l i c h k e i t  der S e e l e  und der

f-t ;i.w -f.
A ufe rs tehung des K ö rp e r s .  Wfi—moegen an d i e  A u t o r i t ä t  u n se res  H er rn~ se lb s t^ g lau b en ,  

daß d i e  A ufers tehung u e b e r a l l  in  der V er fa ssu n g  des Ng uen Te stamentes v o ra u s g e s e t z t  

worden war .  'So wie d i e  K inder  Go ttes  - in  der neuen Te rm ino lo g ie  des Hei l ands  

werden s i e  so genannt - 'K in der  der A ufe rs tehung '  (Lukas  2 0 :36 )  s i n d ,  so warerj,

s i n d  und werden d i e  a l t e n  Vater  ewig s e i n  E ig en  s e i n  i n  i h r e r  U n b e s c h o l t e n h e i t :
Ä i i _

S i e  gehoeren Ihmyin ihrem G e i s t ,  s p ä t e r  im G e i s t  und K ö rp e r .  So wurde uns der  

S c h l ü s s e l  vom Herrn in  d i e  Hände gegeben.  Se in e  A p o s t e l  haben uns u n t e r w i e se n ,  

ihn  y f 6i  zu b e n u t z e n . '  (Pope,  Comp. C h r i s t .  Th eo lo g y ,  I I I ,  Se i t e  1+02) Der V e r f a s s e r  

des B r i e f e s  an d ie  Hebräer  s t e l l t  f e s t ,  daß Abraham I s a a k  zum Opfer  d a r b r a c h t e .

' E r  d a c h t e ,  Gott  kann auch wohl . . . .  erwecken;  daher e r  ihn  auch a l s  Ze ichen  

des Zukünft ig en  wiederbekam.'  (Hebr . 1 1 : 1 9 ) ;  und dann wieder daß d i e  P a t r i a r c h e n  

1 begehren e i n e s  b es se re n  V a t e r l a n d e s ,  nämli ch  e i n e s  h i m m l i s e h e n . ' (Hebr . 11:16)

E s  g i b t  A b s c h n i t t e  in  den Psalmen,  d ie  s i c h  zur Hoffnung a u f  e i n e  E r lö su n g  aus dem 

Hades erheben,  wie 'Aber Gott w i rd  meine S e e l e  e r l o e s e n  aus der H o l le  Gewalt ;  denn 

er  hat  mich angenomnen.' (Psa Im 1+9:16) H ier  z e i g t  der  Zusammenhang, daß das Z i e l  

d i e s e r  Hoffnung d ie  ü b e r s i n n l i c h e  S e e l e  i s t ,  d i e  e i n e n  Körper b e l e b t ,  ebenso wie  

d i e  g e i s t l i c h e  Se e l e ,  d i e  von der G efan g en sch af t  b e f r e i t  i s t .  Wahrend s i c h  d ie  

Propheze iungen  in  J e s a j a  2 5 :8  und Hosea 13:11+ auf  das Stadium der K i r c h e  a l s  ganzes  

b e z ie h e n ,  b e z i e h t  s i c h  d ie  i n  J e s a j a  2 6 :1 9  nur a u f  d i e  A ufe rs tehung  des E in z e l n e n
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oder auf  das Aufnehmen e i n e r  l e i b l i c h e n  E x i s t e n z  s e i t e n s  der S e e l e .

S e i t e  322

D iese  wunderbare Prophezeiung wendet s i c h  j e d o c h  an d ie  K i r c h e .  'Aber De in e  Toten  

werden leben,  meine Leichname werden a u f e r s t e h e n .  Wachet auf  und rühmet,  d i e  ih r  

l i e g t  unte r  der E rd e .  Denn de in  Tau i s  t e i n  Tau des grünen F e l d e s ;  aber das Land 

der Toten w i r s t  du s t ü r z e n . 1( J e s . 2 6 :1 9 )  H ie r  werden d i e  Toten ‘ m e in1 genannt,  

denn s i e  s c h l a f e n  in  ' Ihm 1, i h r e  e n t k o r p e r t e n  S e e le n  leben wohlgemut in  s e i n e r  Ob­

h u t .  Wir können auch zugeben,  daß d i e  z u k ü n f t ig e  W i e d e r h e r s t e l l u n g  der K i r c h e ,  wie  

s i e  in  lebendigen Farben  i n  H e s e k i e l s  bekannter  V i s i o n  des ' T a l e s  der trockenen  

Knochen1 g e s c h i l d e r t  wurde, n i c h t  u n t e r  der Symbolik e i n e s  Lei chnams,  der zum 

Leben erweckt  wurde,  h a t t e  d a r g e s t e l l t  werden können, wenn n i c h t  dem p ro p he t i sch en  

wie dem e i n f a c h e n  Gemüt d i e  V o r s t e l l u n g  der A ufe rs tehung  bekannt gewesen wSre.  

( V e r g l .  H e s e k i e l  3 7 :1 - 1 5 )  Die T a t s a c h e ,  daß d i e  Propheten n i r g e n d s  e i n e  Sprache

j
gebrauchen ,  d i e  a n d e u t e t ,  daß der Gedanke der A ufe rs tehu n g  den Menschen neu vta r$ y

l i e f e r t  e i n e n  s t a r k e n  Beweis fü r  den a l t t e s t a m e n t a r i s c h e n  Glauben an e i n e  l e i b l i c h e
{  /jj.v  ̂ i .V  jV :  -̂------ ----

A u fe r s t e h u n g .  Dazu g e s e l l t  s i c h  d i e  T a t s a c h e ,  daß der Glaube,  an d i e s e  Lehre der~> 

•Pharrsäer  e i n  Erbe gewesen s e i n  muß und n i c h t  das E rg e b n i s  b e s e e l t e n  L eh re n s .  Die 

Lehre über d ie  A ufers tehung w ird  j e d o c h  a u s d r ü c k l i c h  im Buche D a n i e l s  g e l e h r t 1.

■Und v i e l e ,  so  u nter  der Erde s c h l a f e n  l i e g e n ,  werden aufwachen :  e t l i c h e  zu ewiger  

Schmach und S chande . 1 (D a n i e l  12:2)  H ie r  bedeutet  ‘ v i e l e 1 d ie  große Qemeinschaft  

der To ten^ d »  im Gegensatz  zu denen,  d ie  zur Z e i t  des Endes lebendig s i n d ;  und 

‘ unte r  der E rd e '  b e z i e h t  s i c h  auf  den Körper .  Z w e i f e l l o s  b e z i e h t  s i c h  J e s u s  d a ra u f ,  

wenn er  von der  Aufers tehung des Lebens s p r i c h t  und der A ufe rs tehu n g  der Verdamm­

n i s  ( J o h . 5 : 2 9 )  Im Zusammenhang mit  dem näch sten  V ers  g i b t  uns D a n i e l  e i n e n  w e i t ­

gehenden B l i c k  auf  d ie  A ufers tehung der Gerechten sowie der Ungerechten ,  d ie  a l l ­

gemeine V e r u r t e i l u n g  und d i e  E w i g k e i t ,  d i e  f o l g t ;  'D ie  Leh re r  aber werden leuchten  

wie des Himmels G l a n z ,  und d i e ,  so v i e l e  zur G e r e c h t i g k e i t  w e i s e n ,  w ie  d i e  Ste rne  

immer und e w i g l i c h . '  ( D a n i e l  12: 3 )
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(2)  Das Ne ue Te stament i s t  von der Wah r h e i t  der A ufe rs tehu n g  durchdrungen,  aber
vu- „

h i e r  w i r d  es auf  e i n e r  w e i t  höheren S t u f e  d a r g e s t e l l t .  Der H e i l i g e  Pau lus x a f t x

s p r i c h t  von der ' E r s c h e in u n g  un sres  He i l a n d e s  Jesus  C h r i s t u s ,  we lcher  hat  dem 

Tode d ie  Macht genommen und das Leben und e i n  u n v e rg ä n g l i c h  Wesen ans L i c h t  ge­

b r a c h t  durch das Eva n g e l iu m . '  ( 2 . T i m . 1 :10)  Wir müssen daher v e r s t e h e n ,  daß der  

c h r i s t l i c h e  Gedanke von der Aufe rs tehung und d i e  vollkommene Z e rs t Ü ru fn g  des Todes  

nur dumsM—das Evangel ium se in e n  höchsten Ausdruck f i n d e t .  HieiVmuB d i e  V erkündi­

gung gefunden werden,  d i e  dem Tod in  a l l e n  s e i n e n  Äußerungen e n t g e g e n w i rk t .  Das 

grundlegende Ze ugnis  des Neuen Testamentes kann man i n  den Worten u n s e r e s  Herrn  

s e l b s t  f i n d e n .  Er  bej  z i e h t  s i c h  a nsche in end  auf  d i e  Voraussage Dav id s ,  a l s  ^er  

s a g t :  'E s  kommt d ie  Stunde und i s t  schon  j e t z t ,  daß d i e  Toten werden d i e  Stimme

tf u
des Sohnes G o t tes  hören ,  und d ie  s i e  hören werden,  d i e  werden l e b e n . '  ( J o h .  5 :2 5 )

Das b e z i e h t  s i c h  n a t ü r l i c h  auf  e i n e  g e i s t l i c h e  A ufe rs tehung  oder das Lebendigmachen 

von S e e l e n ,  d ie  t o t  s i n d  k i  Über tretungen und Sünden.  ( V e r g l .  Eph.  2 : 1 )  E r  sagt  

g l e i c h  darauf  i n  d e r s e lb e n  Rede: 'Verwundert  euch des n i c h t .  Denn es  kommt d ie  

Stunde ,  i n  w e lch e r  a l l e ,  d i e  in  den Gräbern s i n d ,  werden s e i n e  Stimme hoere n ,  und 

werden h e rvo rgeh en ,  d ie  da Gutes getan haben, zur  A ufe rs tehung  des Lebens,  d ie  

aber 5 b 1 es  getan haben, zur A ufers tehung des G e r i c h t s . "  ( J o h . 5 :  2 8 ,2 9 )  So s c h l i e ß t  

d i e  Verkündigufng des Evangel iums den Gedanken e i n e r  A ufe rs tehu n g  des gesamten Men- 

sehen e i n  und der gesamten P a s s e  f ü r  e i n  e n d lo s e s  Leben. Wieder i s t  d i e  A u fe r -  

stehung u n m i t t e l b a r  m it  der Person und dem Werk u n seres  Herrn verbunden.  E r  s a g t :

' I c h  b in  d i e  Aufers tehung und das Leben.  Wer an mich g l a u b t ,  der w i rd  leben,  ob 

er  g l e i c h  s t ü r b e ;  und wer da le bet  und g lau b et  an m ich ,  der w i rd  nimmermehr s t e r b e n . '  

( J o h .  11: 2 5 ,2 6 )  Das ' i c h  b in '  muß h i e r  im Zusammenhang m i t  Johannes 5*26 genonmen 

werden,  was a n z e i g t ,  daß es  im Sohn e i n  Leben und e i n e  Macht g i b t ,  d i e  t i e f e r  

l i e f | t  a l s  d ie  r e i n e  V e r m i t t l e r f u n k t i o n ;  'denn wie der Vater  das Leben hat  i n  s i c h  

s e l b e r ,  so hat  e r  auch dem Sohn gegeben,  das Leben zu haben i n  s i c h  s e l b e r . '  So 

i s t  es  G ottes  Bestimmung, daß der  Mensch durch e i n e  A ufe rs tehu n g  gehen muß, um das



-  's p ä t e r e  Leben zu b e s i t z e n ,  d . h . / e r  muß e r s t  d i e  Macht der g e i s t l i c h e n  Auferstehung  

der  S e e l e  kennen le rnen  und dann d i e  Aufe rs tehung des K ö rp e r s .

Sei  te  324

Aus diesem Grunde i s t  d i e  Aufe rs tehung C h r i s t i  das e r s t e  E rg eb n is  oder das Gelübde  

der Aufers tehung S e in e s  V o lk e s .

W e i te rh in  i s t  d i e  A ufers tehung C h r i s t i  das V o r b i l d ,  nach dem s i c h  d i e  Körper der 

H e i l i g e n  e rh e b e n .  Dies  b e z e i c h n e t  der H e i l i g e  Pau lu s  m it  den Worten^ 'w e lch er  

unseren  n i c h t i g e n  Leib v e r k l ä r e n  w i r d ,  daß er  g l e i c h  werde seinem v e r k l a V t e n  L e i b e . 1 

(Phi  1 . 3 : 2 1 )  Die V ere in ig ung mit dem a V e r s t a n d e n e n  C h r i s t u s  a l s  dem Q u e l l  des 

Lebens fü r  Se e l e  und Körper i s t  der geheime Boden und d i e  Bedingung f ü r  d ie  Auf-

•i ia'
e r s te hu n g  der G lä u b ig en .  Die Aufe rs tehung C h r i s t i  w i r d  j e d o c h  nie'Ndargeste 1 l t ,  a l s  

ob s i e  im g l e i c h e n  V e r h ä l t n i s  zu den Ungläubigen s tehen  wurde.  Die Körper ,  in  denen 

ungläubige Se e l e n  nach dem Zw ischenzustand wohnen, s i n d  w i r k l i c h  u n s t e r b l i c h ,  aber  

nur i n  d i e s e r  H i n s i c h t  s ir id  s i e  wie j e n e  der H e i l i g e n .  So i s t  d i e  Aufers tehung

* II
der Gerechte n  f ü r  das ewige Leben; d i e  der Ungerechten f ü r  Sc hande und ewige Ver­

a c h t u n g .  A l s  der  H e i l i g e  Pau lu s  vor F e l i x  d i e  Anklage der Juden b ea n t w o r t e t ,  s p r i c h t

f l
er  von s e i n e r 1 Hoffnung zu G o t t ,  auf  welche auch s i e  s e l b s t  w a r t e n ,  n ä m li ch  daß es  

geben w ird  e i n e  Aufers tehung der Gerechten und U n g e r e c h t e n . 1 C A p o s t e 1 g e s c h . 2 4 : 15) 

Andere B i b e l t e x t e ,  d i e  u n m it te lb a r e n  E i n f l u ß  auf  d i e s e s  Thema haben,  s i n d  d i e  f o l ­

genden:  ‘ Wenn nun der G e i s t  des ,  der Je su s von d en Toten a u fe rw e ck t  h a t ,  i n  

euch wohnt,  so w i rd  d e r s e l b e ,  der Je sus  C h r i s t u s  von den T o t e n  a u fe rw e ck t  h a t ,  

auch eu re  s t e r b l i c h e n  L e i b e r  le bendig  machen durch s e in e n  G e i s t ,  der i n  euch w o hn t .1 

(Römer 8 : 1 1 )  : 1De nn wenn w ir  g lauben ,  daß J e s u s  ge s to rbe n  und a u f e r s t a n d e n  i s t ,  

so w i rd  Gott  auch ,  d i e  da e n t s c h l a f e n  s i n d ,  durch Jesus  m i t  ihm e i n h e r f u h r e n . 1 

(1 . T h e s s . 4 : 1 4 ) ;

Anmerkung S e i t e  324

In  seinem Kommentar über Phi 1 .3 : 2 0 ,2 1  sagt  Dr. Pope: " H ;e r  g i b t  es  zwei

Wörter  von großer Bedeutung:  1 1 bedeutet  das g l e i c h e  wie

‘ übereinst immend b i s  zu seinem T o d ' ;  der  L e i b  s o l l  dem gesegneten Gesetz  

u n s e r e r  P r a d e s t i n i e r u n g  f o l g e n ,  um dem E b e n b i l d  s e i n e s  Sohnes g l e i c h  zu
V/

-  496 -



s e i n  (Römer 8 : 2 8 ) .  Das Wort 'Wechse l '  i s t  ^n icht  das g l e i c h e  wie im 

(/jö-’i t . v i v  k o r i n t h i s e h e n  K a p i t e l ;  h i e r  i s t  es 1 was s i c h  nur auf  d i e

neue A r t  des a u fe r s ta n de ne n  L e i b e s  b e z i e h t ;  dor t  i s t  es  1 1

' w i r  werden g e ä n d e r t ' ,  was s i c h  auf  d i e  vollkommene Umwandlung der b e r e i t s  

verhandenen Korperv b e z i e h t . Unser H e i lan d  war nun nur das V o r b i l d  f ü r  

das l e t z t e r e .  Er ' sah  k e in e  B e s t e c h u n g ' ;  und f o l g l i c h  konnte e r  ebenso  

wenig e i n  vollkommenes B e i s p i e l  u n se r e r  W i e d e r h e r s t e l l u n g  vom Tode in  

a l l e n  Punkten s e i n  w ie  e r  auch n i c h t  in  a l l e n  Punkten das V o r b i l d  für

u n s e r e  E r lö su n g  von der e n g ü l t i g e n  Sundenbes trafung i s t .  H ier  g i b t  es
' ('UftL ,-  i.C~ts

e i n e  A n a lo g ie  durch s e i n  B e i s p i e l  der H e i l i g k e i t .  Er f-uhr"t—den Weg n i c h t im 

Cäufe der E r langung,  sondern e r  i s t  nur das v o l l e n d e t e  V o r b i l d  dessen ,  

was w i r  e r r e i c h e n  s o l l e n .  Wir werden in  v e r k l ä r t e n  Körpern wohnen, wie  

der s e i n i g e ;  aber er  hat  n i c h t s  mit  uns zu t u n ,  wenn w ir  vom Staub  

e r l ö s t  w erden ."  - Pope, Compendium C h r i s t .  Th eo lo g y ,  I I I , S . 4 0 5
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'Und i c h  sah d i e  T o t e n ,  b e id e ,  groß und k l e i n ,  s te hen  vor  dem T h ro n 1; 'Und das 

Meer gab d i e  To ten ,  d i e  d a r i n  waren,  und der Tod und s e i n  Re ich  gaben d i e  Toten ,  

d i e  d a r i n  waren;  und s i e  wurden g e r i c h t e t ,  e i n  j e g l i c h e r  nach s e in e n  Werken. '  

(Offenbarung 2 0 : 1 2 , 1 3 )

Die B e s c h a f f e n h e i t  des A u f e r s t e h u n g s k o r p e r s . Wir muBen uns an d i e  g ö t t l i c h e  O f fe n ­

barung wenden, um d i e s e s w i c h t i g e  Thema zu v e r s t e h e n .  In s e i n e r  Rede an d i e  Ko­

r i n t h e r  e r z ä h l t  uns der H e i l i g e  P a u lu s :  ' E s  w i rd  g e sä t  v e r w e s l i c h  und w i rd  a u f ­

e r s t e h e n  u n v e r w e s l i c h .  Es w ird  g e sä t  i n  Unehre und w i rd  a u f e r s t e h e n  in  H e r r l i c h ­

k e i t ;  Es w i rd  g esät  i n  Schwach he it  und w i rd  a u f e r s t e h e n  in K r a f t .  E s  w i rd  gesät  

e i n  n a t ü r l i c h e r  Leib und w i rd  a u f e r s t e h e n  e i n  g e i s t l i c h e r  L e i b . '  ( 1 . K o r . 15:^2-MO 

Bei d i e s e r  F e s t s t e l l u n g  hand e lt  es  s i c h  um zvei  w i c h t i g e  F ra g e n .  1. Was i s t  das 

P r i n z i p  der I d e n t i t ä t ,  das den zu k ü n f t ig e n  Körper mit  dem gegenwärt igen  v e r b i n d e t ?  

und 2 .  Was i s t  d i e  B e s c h a f f e n h e i t  des v o l l e n d e t e n  Körpers  i n  seinem au fers tan denen  

Zustand?



A U '  w 8 - .  ^
1. Es i s t  o f f e n s i c h t l i c h ,  daß e s - s i c h  um I d e n t i t ä t  jto^eigent 1iche/i Wesen der

&. r f.S, i.tfv i h ^
Aufers tehung s e l b s t  h a n d e l t .  Die K i r c h e  hat  immer g e g la u b t ,  daß d i e  Körper -  ob 

d i e  der Gerechten oder Ungerechten -  d i e  g l e i c h e n  wie d i e  der i r d i s c h e n  Welt s e in  

werden.  ' E s  w i rd  g esät  e i n  n a t ü r l i c h e r  Leib und w i r d  a u f e r s t e h e n  e i n  g e i s t l i c h e r  

L e i b '  sagt  der H e i l i g e  P a u l u s .
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Frü h er  wurde es a l lg e m e in  a l s  notwendig b e t r a c h t e t ,  e i n e  k ö r p e r l i c h e  

Identität  zw ischen  dem zu k ü n f t ig e n  und dem gegenwärt igen Le ib  zu bezeugen.

Aber P a u lu s ,  obwohl er  zu v e r s t e h e n  g i b t ,  daß es e i n e  A r t  von Verbindung
c.m ., .-*•>  ̂ 2 *^

zw isch en  beiden g i b t ,  wi-r-d noch lange k e i n e  k ö r p e r l i c h e  I d e n t i  t ä t f  be­

s t ä t i g e n .  (1 . K o r . 15 :35-38)  Der e i n z i g e  Grund ,auf  d i e s e  I d e n t i t ä t  zu 

s c h l i e ß e n ,  i s t  das Bündnis der A ufe rs tehu n g  mit  dem Grab und d i e s  i s t

a b s o l u t  n i c h t  zwingend.  Die Erde i s t  das a l lg e m e in e  Grab der Raase^ Im

Tode geben d i e  Menschen a l l g e m e i n  i h r e  Körp er  der Masse der p h y s i s c h e n  

Natur z u r ü c k .  Angenommen, daß man i n  le b h a f t e n  r h e t o r i s c h e n  P hrasen  

die  T a t s a c h e  ausdruck en  w i l l ,  daß d i e  B e s t a n d t e i l e  der  neuen Körper  

der Masse der p h y s i s c h e n  Natur durch das wunderbare Werk der Macht

«pik' „ —  • — „

G o tte s  entnommen wCrdf wie konnte f i r  es b e s s e r  ausdrucken  a l s  vom Grab 

zu s p re c h e n ,  w i e - e s  s e i n e  Toten a u f g i b t ^ I n  v e r b r e i t e t e n  Gesprächen i s t  

es d i e  passende P a r a l l e l e  zur  E rk lä r u n g  daß d i e  p h y s i s c h e  Natu r ,  die  

den a l t e n  Körper empfangt,  d i e  Q u e l le  des neuen und bei weitem p e r ­

f e k t e r e n  Körpers  s e i n  s o l l ,  der d i e  H e r r l i c h k e i t  des innewohnenden G e i s t e s  

e w i g l i c h  s p i e g e l n  s o l l .  Beim W i e d e r h e r s t e l l e n  des m en s c h l i c h e n  S e in s  

s p i e l t  d i e  s t o f f l i c h e  I d e n t i t ä t  a b s o l u t  k e in e  R o l l e .  E in  S a t z  von Mole­

k ü len  i s t  e benso gut wie der  andere von der  g l e i c h e n  A r t .  Es i s t  daher  

vollkommen u n w a h r s c h e i n l i c h ,  daß Gott  e i n e  v e r w i c k e l t e  und w e i t r e i c h e n d e

v  n
Ordnung entwor fen  h a t , ,  um von jedem Körper d i e  Q u a n t i t ä t  von Masse zu 

bewahren, d i e  f ü r  p h y s i s c h e  Vol lkommenheit notwendig i s t  unch^sich v o r ­

nahm, am Tage der Aufe rs tehung d ie  v e r s t r e u t e n  T e i l e  e inzusa nroe ln ,  d ie  

in  d i e s e r  Menge e n t h a l t e n  s i n d . ’’? G l e i c h h e i  t des T y p e s ,  d i e  aus der  Hand-



habung des g l e i c n e n  o r g a n i s i e r e n d e n  P r i n z i p s  e n t s t e h t ,  l i e f e r t  d ie  

r i c h t i g e  I d e n t i t ä t  des Körpers  durch d i e  Wechsel des i r d i s c h e n  Leben^'; 

und es g i b t  ke in e ,  Ge-legenhert ,  e i n e  w e i t e r e  Grundlage der I d e n t i t ä t

im z u k ü n f t ig e n  S t a a t  anzunehmen. -  She ldon ,  'System of C h r i s t i a n  D o ct r in e ' j

S e i t e n  563/64
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H i e r  i s t  ' e s '  oder das S u b j e k t  in  jedem Fa l . l e  das g l e i c h e ;  und auf  d i e s e s  P r i n z i p

der I d e n t i t ä t  begründet d ie  K i r c h e  i h r e  Lehre von der  A u f e r s t e h u n g .  Aber was i s t

d i e s e s  P r i n z i p  der I d e n t i t ä t ?  Daß I d e n t i t ä t  von sehr  v e r s c h i e d e n e n  Bedingungen ab­

hängt ,  w i rd  a l lg e m e in  zugegeben.  Im an o rg an isch en  R e ic h  hängt I d e n t i t ä t  vom S t o f f  

und der Form ab .  Wenn e i n  S t e i n  p u l v e r i s i e r t  und v e r s t r e u t  w i r d ,  b l e i b t  der S t o f f ,  

aber d ie  Form i s t  z e r s t ö r t  und desha lb  d i e  I d e n t i t ä t  des Gegenstandes .  We nn Wasser 

g e f ro r e n  oder e r h i t z t  w i r d ,  w i rd  d i e  Form in  E i s  oder Dampf v e r w a n d e l t ,  aber  es  

i s t  noch W a sse r .  Wenn das Wa s s e r  j e d o c h  i n  s e i n e  w e s e n t l i c h e n  Elemente^ S a u e r s t o f f  

und W a s s e r s t o f f  g e t r e n n t  w i r d ,  i s t  es  n i c h t  mehr Wasser .  In  der o rg a n i s c h e n  We 1t 

der lebenden Substa nz  i s t  I d e n t i t ä t  etwas höher .  Die E i c h e l  wächst  zur E i c h e  und 

der S ä u g l in g  zum Mann, aber h i e r  s c h e i n t  das P r i n z i p  der Id  e n t i t ä t  weder i n  der  

Substanz  noch i n  der Form zu l i e g e n ,  denn b e id e  machen dauernd Wec h s e l  durch .  Es  

kann n i c h t  b e z w e i f e l t  werden,  daß e i n  Zusammenhang zwisch en  dem Samen und der 

P f l a n z e ,  zw ischen  dem S ä u g l in g  und dem Mann b e s t e h t ;  so i s t  e s  auch vollkommen

ll
vernunftsgemaB -  wenn man es auch n i c h t  e r k l ä r e n  kann - e i n e n  Zusammenhang zwischen

unserem gegenwärt igen  und unserem zu k ü n f t ig e n  Körper g e l t e n d  zu machen, auch wenn

«*
wir  zugeben, daß w ir  n i c h t  w i s s e n ,  w orin  d i e s e  I d e n t i t ä t  b e s t e h t .

Anmerkung S e i t e  326

Be i unserem Studium der A n t h ro p o lo g ie  ( 2 . Band, S . 2 3 / 2 4 , eng 1.Ausgabe) be-
<*vt 1 •'►ui-/'*- *. t L C\

zogen w ir  uns auf  'das u n w e s e n t l i c h e  P r i n z i p 1 von A g a s s i z ,  das -  wie e r  

behauptet  -  d i e  z u k ü n f t ig e  Korperform des Organismus best immt.  A g a s s i z  

sa g t  j e d o c h ,  daß beim Tode des Indiviuums d i e s e s  unwesentTfehe P r i n z i p

-"V ,

a u h f o r t  zu e x i s t i e r e n .  A n d e r e r s e i t s  s a q t  Dr.  J u l i u s  M u l le ro n ,  daß d i e s e  

l e b e n s w i c h t i g e  , o r g a n i s i e r e n d e  K r a f t  m it  der S e e l e  w e i t e r  v e r e i n t  b l e i b t ,
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' L  L
yfU i*y.*x f-J*.■C"-'*-

1 w i r d . "
\

^ f ' i / - V '  * ^  f '''
t r r t t  je d o c h  rvbdvfc^inrKraf t zw ischen Tod und A u f e r s t e h u n g ) ' " E s  i s t  n i c h t  

1 1, d i e  Masse des i r d i s c h e n  S t o f f e s , 1 sa g t  e r ,  1 sondern

• ' ,  das o r g a n i s c h e  Ganze, f ü r  w e lch es  d i e  B i b e l  e i n e  Auf­

e r s te h u n g  v e r s p r i c h t .  Der Organismus a l s  d i e  lebende Form, d i e  d i e  Masse 

s i c h  s e l b s t  a n e i g n e t ,  i s t  der  wahre K ö rp er ,  der  in  s e i n e r  V e r h e r r l i c h u n g

Das Objekt  der Aufe rs tehung i s t  der Körper a l s  d i e  a k t i v e  Ausübung der 

g ö t t l i c h - m e n s c h l i c h e n  Macht. Aber d i e s e  Formel hat  e in e n  w e i ten  S p i e l ­

raum an Bedeutung.  S i e  muB d i e  vollkommene und u n g e t e i l t e  Unbescho lt en­

h e i t  des a u fe r s ta n de ne n  Menschen e n t h a l t e n ;  d i e  t a t s a c h l i c h e  G l e i c h h e i t  

oder E i n i g k e i t  des Körpers  a l s  dem Organ des G e i s t e s ;  und den Wechsel ,  

durch den e r  s i c h  seinem neuen Zustand a n p a s s t ,  nachdem er  au fe r s ta n d e n  

i s t .  So s i n d  dre i  Ausdrücke  die  P a r o l e  u n s e r e r  L e h re :  I n t e g r i t ä t ,  Iden­

t i t ä t  und V e r h e r r l i c h u n g  des am l e t z t e n  Tage a u f e r s t a n d e n e n  F l e i s c h e s .

Die H aupt le hre  fr oder zum mindesten d i e  w i c h t i g s t e  Lehre der B i b e l  i s t

d t *
d i e  der Rückkehr des gesamten Menschen zum Leben,  d . h .  in  der I n t e g r i t ä t  

der Natur ,  d i e  nach der Idee des S ch ö p fe rs  e i n  g e i s t l i c h e s  Wesen war*/ 

das e i n e  k ö r p e r l i c h e  O r g a n i s a t i o n  b e n u t z t .  Im Tode e r l e i d e t  der  Mensch 

d i e  S t r a f e  e i n e r  Z e r s e t z u n g ,  d ie  dann r e p a r i e r t  w i r d .  E r  i s t  nur v o l l ­

kommen a l s  G e i s t ,  S e e le  und Körp er .  . . . . .  Der Mensch i n  s e i n e r  Ganz­

h e i t  i s t  der Mensch vor seinem S c h ö p f e r , j e t z t  wie auch i n  a l l e  Z u k u n f t . -  

PQpe,  1 C o m p .C h r .T h . ' , I I I ,  S e i t e  406 .

S e i t e  327

Daher e r k l ä r t  d i e  K i r c h e ,  daß s i c h  der Körper erheben wird,  und es  der g l e i c h e  nach
/

der Aufersdhung s e i n  w i rd  wie v o r h e r .  Aber weder d i e  B i b e l  noch d i e  K i r c h e  b es t im n t ,  

w orin  d i e s e  G l e i c h h e i t  b e s t e h t .  ^ /4 ^ j-r. , k <*■ Qc<

2 .  H i n s i c h t l i c h  der  B e s c h a f f e n h e i t  des Unvo l lendeten  Körpers^ können w i r  n a t ü r l i c h  

nur wenig w i s s e n .  Die Offenbarung u n seres  Herrn vor  den Jüngern auf  dem Berge der 

V e r k lä ru n g  und nach s e i n e r  A ufe rs tehung machte n a t ü r l i c h  e i n e n  t i e f e n  E in d ru ck  auf
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s i e .  Vom e r s t e n  s a g t e  der H e i l i g e  P e t r u s :  'Denn w i r  s i n d  n i c h t  klugen Fabeln  ge­

f o l g t  a l s  w i r  euch kundgetan haben d i e  K r a f t  und das Kommen u n s r e s  Herrn J esus  

C h r i s t u s ;  sondern w ir  haben s e i n e  H e r r l i c h k e i t  s e l b e r  g e s e h e n . '  ( I I . P e t r u s  1:16;  

v e r g l .  1 :17»18) J e t z t  i s t  auch der b e s t e  Z e i t p u n k t ,  an zwei n e g a t i v e  F e s t s t e l l u n g e n  

zu denken,  d i e  bei u n s e r e r  Behandlung d i e s e s  Themas erwoftgen werden müßen. A l s  

e r s t e s  d i e  Worte unseres  Herrn vorden Sadduzäern:  ' D i e  K ;nder  d i e s e r  Welt f r e i e n

und l a s s e n  s i c h  f r e i e n ;  welche  aber gewürdigt  werden,  j e n e  Welt zu e r la n g e n  und 

d i e  A ufers tehung  von den Toten ,  d i e  werden weder f r e i e n  noch s i c h  freien l a s s e n .

Denn s i e  können auch h i n f o r t  n i c h t  s t e r b e n ;  denn s i e  s i n d  den Engeln g l e i c h  und 

G ottes  K in d e r ,  w e i l  s i e  Kinder s i n d  der A u f e r s t e h u n g . 1 ( Lukas  20 :3^-36)  Die zw e i t e ,

a l s  s i c h  der H e i l i g e  P au lu s  an d i e  K o r i h t h e r  wandte:  ' F l e i s c h  und B l u t  koennen n i c h t

das Re ich  G ottes  e r e r b e n ;  auch w i rd  das Verwes l i e h e  n i c h t  erben  d i e  U n v e r w e s l i c h k e i t . 1 

( 1 . K o r . 15 :50)

Anmerkung Sei  t e  327

Dr.  Lange, dessen F a n t a s i e  ihn  o f t  b e h e r r s c h t ,  l e h r t ,  d i e  S e e l e  wurde ge-
/,-?> *lA* _

s c h a f f e n ,  um l e i b h a f t i g  zu werden; und so wurde s i e  in  diesem Sinne mit
* * <. i ’ L 'U .  i A '-<  /-«.(. r

K r ä f t e n  und T a le n ten  a u s g e s t a t t e t .  Bezug 1i chH-h re r  f lescha f T e n h e i t  sammelt

s i e  ebenso g e w i ß l i c h  von der umgebenden Su bs tanz  S t o f f e  f ü r  efnen Leib

wie e i n  Samea .d ie  f ä r^ ih n  w ic h t i g e n  Substanzen  von Erde und\Luft^ Er nimmt 

daher an ,  daß es  in  der S e e l e  ' e i n  G es e tz  oder e i n e  K r a f t  g i b t ,  die  

da ra u f  aus i s t ,  s i c h  e inen  Körper zu b i l d e n ,  der  i h r e n  Notwendigkeiten und 

i h r e r  Sphäre e n t s p r i c h t ;  und genau genommen, 1 fü gt  e r  h i n z u ' ,  'kann man 

d i e  o r g a n i s c h e  I d e n t i t ä t  a l s  das 'Schema des L e i b e s '  k e n n ze ichn e n ,  das in

der S e e l e  e n t h a l t e n  i s t ........................oder e in e n  ' n i s u s  f o r m a t i v u s ' ,  der  zur

m en sc h l i c h e n  S e e le  g e h ö r t .  Während s i e  a u f  der Erd e  w e i l t ,  formt s i c h  d ie  

S e e l e  e ine n  Körper aus i r d i s c h e n  S t o f f e n ;  wenn s i e  d i e  Erde v e r l ä ß t ,  

b i l d e t  s i e  s i c h  e i n e  Wohnstätte aus den S t o f f e n ,  d i e  s i e  i n  der höheren 

Sphäre f i n d e t ,  zu der s i e  s i c h  begeben h a t ;  und am Ende der W e l t ,  wenn die  

große Seelenwanderung e i n t r i t t ,  formen s i c h  d i e  S e e le n  der Menschen gemäß
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i h r e r  Natur Körper aus den Elementen des s i c h  a u f lö sen d en  Universums.

Die Gerechten  werden s i c h  m it  den v e r f e i n e r t e n  Elementen der e rn eu e r te n  

Erde b e k l e i d e n ;  s i e  werden wie d i e  Sonne s c h e i n e n .  Die Ungerechten werden 

mit dem A b f a l l  der E rd e  b e k l e i d e t  werden;  und s i e  werden zur Schande und 

ewiger  Verachtung aufwachen . 1 -  Hodge, ' S y s t e m a t i c  T h e o lo g y1, I I I , S . 779

S e i t e  328

Dr.  C h a r l e s  Hodge s a g t :  "Drei  Dinge s c h e in e n  k l a r  ange deute t  oder behauptet  zu

s e i n  in  d i e s e n  A b s c h n i t t e n :  1. Die Körper der Menschen müssen s i c h  besonders  fü r

das Stadium e i g n e n ,  i n  dem s i e  leben und handeln  miuBen.  2 .  Unsere gegenwärt igen
iU( »* * . * L.

Körper ,  d . h .  unsere  Körper <- so wie s i e  j e t z t  aufgebaut s i n d  aus F l e i s c h u n d  B lut  

bestehend h s i n d  unserem zu k ü n f t ig e n  Stadium n i c h t  a n g e p a s s t ,  und 3* a l l e s  i n  der 

O r g a n i s a t i o n  oder Ver fassung  u n s e r e r  Körper ,  das bestimmt i s t ,  unsere  gegenwärt igen  

B e d ü r f n i s s e  zu decken,  w i rd  m it  dem Leben ,so  wie es j e t z t  i s t  au fh o e re n .  Wenn B lut  

n i c h t  mehr u nser  Leben i s t ,  brauchen w i r  k e in e  Organe f ü r  Atmung und Ernährung.  

Solange w i r  n i c h t s  von den Ex is tenzbed in gungen  w i s s e n ,  d i e  nach der Aufers tehung  

a uf  uns w a r t e n ,  i s t  es unnütz,  über d i e  V er fassu n g  u n s ere r  z u k ü n f t ig e n  Körper^ zu 

g r ü b e l n .  E s  genügt zu w i s s e n ,  daß d i e  v e r k l ä r t e n  t e u t e  G ottes  n i c h t  mit  unnutzen  

Organen b e l a s t e t  oder durch Begrenzungen g e f e s s e l t  werden, d i e  ihnen durch unseren  

gegenwärt igen  Zustand a u f e r  legt  wurden ."  (Hodge, ' S y s t e m a t i c  T h e o l o g y ' , I I I , S . 780)

Der H e i l i g e  Paulus umreiBt  das Wesen des A u f e r s t e h u n g s k ö r p e r s  i n  der folgenden

Ii

Reihe  von Gegensä tze n :  1. ' E s  w i rd  g e sä t  verwes l i e h  und w i rd  a u f e r s t e h e n  unverwes­

l i c h . '  H ier  bedeute t  das Wort ' Tunverwes 1 i c h '  n i c h t  nur a l l e i n ,  daß der Körper n i e -
'] lo-r: jU

mals z e r f a l l e n  w i r d ,  sondern daß er  -ftir jede« A r t  von «Bes-techung unanfeektfear  i s t .  

F o l g l i c h  i s t  er  n i c h t  nur f r e i  von Auf lö su ng und Tod,  sondern  f r e i  von a l l e m ,  was 

in  d i e s e  R ichtu ng f ü h r t  -  K r a n k h e i t ,  Schmerz und Le iden .

Anmerkung Sei  t e  328

In s e i n e r  P r e d i g t  über d i e  'A ufe rs tehung  der To ten '  (Band I I , S . 507) sagt  

John We s l e y :  " D ie  e i n f a c h e  Anschauung e i n e r  A ufe rs tehu n g  v e r l a n g t ,  daß 

unbedingt der  g l e i c h e  Körper a u f e r s t e h t ,  der v e r s t o r b e n  i s t .  Nur d e r j e n i g e
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kann a u f e r s t e h e n ,  dessen e i g e n e r  KÖrper t a t s a c h l i c h  s t a r b .  Wenn Gott  

am l e t z t e n  Tage u n sere r  S e e le  e i n e n  neuen Körper g i b t ,  kann d i e s  n i c h t  

a l s  d i e  A ufe rs tehung  unseres  Le ibes  angesehen werden,  denn d i e s e s  Wort 

g i b t  k l a r  und d e u t l i c h  d ie  neue Schöpfung d e ss e n ,  was v o rh e r  war zu ver-=  

s t e h e n .  "

Dr. Miley w e i s t  d a r a u f h i n ,  daß s i c h  d ie  S c h w i e r i g k e i t e n  der Aufers tehung  

des L e i b e s  um zwei Punkte drehen:  1. Die w e i t e  V e r b re i t u n g  der T e i l c h e n ,  

d i e  den lebenden Körper d a r s t e l l t e n ,  und 2 .  d i e  M ö g l i c h k e i t ,  daß e i n i g e  

im Laufe der Z e i t  zu anderen Körpern gehören mögen. Darauf a n tw o rtet  e r ;  

"Das s c h e i n b a r e  Ausmaß d i e s e r  S c h w i e r i g k e i t e n  i s t  v i e l  größer  a l s  das 

r i c h t i g e ,  besonders  wenn w ir  s i e  - wie das e i g e n t l i c h  s e i n  s o l l te ^ , -  im 

L i c h t e  der g ö t t l i c h e n  Vorsehung e r b l i c k e n .  Die V erb re i tu n g  der T e i l c h e n  

i s t  nur in  unseren  eigenen Augen w i r k l i c h .  Ganz g l e i c h g u 1t i g , w i e  se h r  s i e  

z e r s t r e u t  werden oder s i c h  m it  anderen vermengen,  s i e  b l e i b e n  dem a l l ­

w is senden Auge und der a l l m ä c h t i g e n  Hand G ottes  so nahe,  a l s  ruhten  s i e  

in  e i n e r  u n v e rg ä n g l i c h e n  Urne am Fuße Se i n e s  Th ro n e s .  Es g i b t  k e in e  Mög­

l i c h k e i t  -  auch unter  n a t ü r l i c h e n  Vorausse tzungen -  daß es  i n  i rgendeinem  

F a l l e  f ü r  zwei Körper d e r a r t  v i e l  Su bs tanz  gäbe,  daß es n ö t i g  wäre,  beide  

zu i d e n t i f i z i e r e n .  Wenn w ir  .das Thema Gottes Vorsehung anheim s t e l l e n ,  

dessen Zweck es  i s t ,  d i e  Toten zu erwecken ,  v erschw in d en  a l l e  S c h w i e r i g ­

k e i t e n . "  - M i l e y ,  ' S y s t e m a t i c  T h e o l o g y ' , 1 1 ,  S .A55

S e i t e  329

2 .  ' E s  w i rd  g e sä t  i n  Unehre und w i rd  a u f e r s t e h e n  in  H e r r l i c h k e i t ' .

Anmerkung S e i t e  329

Auf die  fo lgenden E i n z e l h e i t e n  kann man s i c h  j e d o c h  mit  mehr oder weniger  

Vert rauen  b ez ie hen  h i n s i c h t l i c h  d e s se n ,  was j i i e  B i b e l  über d i e s e s  Thema 

e n t h ü l l t :  1. Unsere Körper werden i h r e  m e n s c h l i c h e  Forma nach der A u f e r ­

stehung b e i b e h a l t e n .  Wir w i s s e n ,  Gott  gab a l l  s e i n e n  i r d i s c h e n  Kreatu re n  

i h r e n  e igenen  Körper gemäß i h r e r  A r t ,  der zur  E r r e i c h u n g  des Schöpfungs-
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-  50k  -

Z i e l e s  notwendig i s t .  Jede w e s e n t l i c h e  Veränderung i n  der A r t  des 

Körpers  würde e i n e  ents prechen d e  Änderung i n  seinem in n eren  Aufbau v e r ­

la ngen  2 .  Es i s t  m ö g l i ch ,  daß der z u k ü n f t i g e  L e i b  n i c h t  nur die

menschliche Form b e ib e h ä l t ,  sondern daß er  auch e in  v e r h e r r l i c h t e s  Ab­

b i l d  dessen s e in  wird ,  was er auf Erd«n war.  Wir w is sen ,  daß jedermann

h ie r  seinen i n d iv id u e l l e n  Charakter hat - g e i s t i g e  und gefühlsmäßige

E ig e n s c h a f te n . ,  die ihn von jedem anderen untersche iden .  Wir wissen ,

daß se in  Körper mehr oder weniger d e u t l i c h  se inen  Charakter e n t h ü l l t
—-

durch s e i n  Gebahren, s e i n e  Miene un<f jAuftreten .  D ie se  Offenbarung des 

in neren  durch den äußeren W i l l e n  w i rd  w a h r s c h e i n l i c h  bei weitem genauer  

und a u f s c h l u ß r e i c h e r  im Himmel s e i n  a l s  es  auf  Epden s e i n  kann.  Wie 

konnten w i r  P et ru s  oder Johannes Äim Himmel e rk en n en ,  wenn s i e  n i c h t  

etwas in  ihrem A u f t r e t e n  und Benehmen h a t t e n ,  das ihrem B i l d  e n t s p r ä c h e ,  

das s i e  durch i h r e  S c h r i f t e n  in  den Gemütern a l l e r  i h r e r  Leser  g e s ch a f fen  

h a t t e n ?  3* Dies  f u h r t  zur w e i t e r e n  Bemerkung, daß w i r  n i c h t  nur unsere  

Freunde im Himmel erkennen werden, sondern ohne V o r s t e 1 le n e  Propheten ,  

A p o s t e l ,  Bekenner und Märtyre r  e rkennen ,  von denen w ic^ g e le se n  oder ge­

h ö r t  haben^während u n seres  i r d i s c h e n  Lebens,  a )  Nach der Apt des F a l l e s
V  ___  _       '

i s t  d ies  vollkommen möglich.  Wenn der zukünft ige Leib der g le i c h e  wie der 

gegenwärtige s e in  s o l l ,  warum s o l l t e  d ieses  G le i c h s e in  -  g l e i c h g ü l t i g ,  

was es sonst  noch einsch l i e ß t  - n ich t  auch e ine  gewisse G le i c h h e i t  iSb c  

der Erscheinung e in s c h l i e ß e n ?  b) A ls  Moses und E l i a s  mit C h r i s tu s  auf  

dem Berg e rsch ienen ,  wurden s i e  a u g e n b l i c k l i c h  von den Jüngern erkannt .  

Ihr Erscheinen entsprach so genau den Auffassungen, d ie^sich  nach den 

a l t te s ta m e n ta r i s ch e n  Berichten über ihren  Charakter  und ih r  Auftreten  

gemacht hat ten ,  daß kein Zweifel  über d ieses  Thema bestehen konnte,  

c )  Es h e iß t ,  daß wir  zusammen mit Abraham, Isaak  und Jakob im himmlischen 

Königre ich s i t z e n  s o l l e n .  Das bedeutet,  Abraham, I saak  und Jakob s+nd uns 

bekannt\^und wenn s i e  uns bekannt s i n d ,  werden uns gewiß l i ch  andere auch 

bekannt s e i n ,  d) Es i s t  uns versprochen worden, daß unser Becher der



Freude  dann g e f ü l l t  i s t ;  aber  d i e s  kann nur der F a l l  s e i n ,  wenn wir  

im Hammel d i e  t r e f f e n ,  d i e  w i r  auf  Erden l i e b t e n .  Der Mensch i s t  e in  

g e s e l l i g e s  Wesen m it  e i n e r  See le  v o l l e r  Gefühl f ü r  a n d e re .  Und da er  

e i n  Mensch im Himmel s e i n  s o l l ,  i s t  es  n i c h t  w a h r s c h e i n l i c h ,  daß e r  

a l l  s e i n e  g e s e l l i g e n  Neigungen auch dort  be ib ehä  11?. e)  Die B i b e l  l e h r t  

k l a r  und d e u t l i c h ,  daß der Mensch a l l  s e i n e  F ä h i g k e i t e n  im zu k ü n f t ige n  

Leben b e h a l t e n  s o l l .  E ine der w i c h t i g s t e n  d i e s e r  F ä h i g k e i t e n  i s t  das 

G e d ä c h t n i s .  Wenn d i e s  n i c h t  b e i b e h a l t e n  würde,  e n ts tü n d e  e i n e  K l u f t  in
tp C'i-u-. s-F-t-w- *•( i ̂   ̂ h u

unserem E^+ebnisJ,' Die Vergangenhe it  würde aufhören  f ü r  uns zu bestehen .
*> ̂ —  —

Wenn überhaupt waren w ir  u n s v'kaum u n se r e r  s e l b s t  bewußt.  Wir s o l l t e n

den Hfmmel b e t r e t e n  a l s  neu g e s c h a f f e n e  K r e a t u r e n ,  d i e  k e i n e  Vergangen-
+■ 1

h e i t  h a t t e n .  Dann würden a l l e  Gesänge des Himmels a u fh ö r e n .  E s  gäbe k e in  

Danksagen f ü r  E r l ö s u n g ;  k e in e  Anerkennung des gesamten g ö t t l i c h e n  Un­

ganges mit  uns i n  d i e s e r  W e l t .  Des Gedächtn is  s o l l  s i c h  j e d o c h  n i c h t  In für  

w e i t e r  e n t w i c k e l n ,  sondern w i rd  zusammen m it  a l l  unserem Vermögen p&t*r 

J v e r e d e l t ,  sodaB d ie  B e r i c h t e  aus der V ergangenhe it  f ü r  uns ebenso deut-

l i e h  sfnd(wTe d i e  E r e i g n i s s e  vön der Gegenwart .  Wenn d i e s  der F a l l  i s t ,  

wenn d ie  Menschen im Himmel das Wissen i h r e s  i r d i s c h e n  Lebens b eh a l te n  

s o l l e n ,  v e r l a n g t  d i e s  n a t ü r l i c h  d ie  E r inn e ru n g  an a l l e  g e s e l l s c h a f t l i c h e n  

V e r h ä l t n i s s e ,  a l l e  Bande, der  Achtung,  L ie be  und D a n k b a r k e i t ,  d i e  d ie  

Menschen in  F a m i l i e  und G e s e l l s c h a f t  v e r e i n e n ,  f )  Die Leh re ,  daß w i r  fn  

einem s p ä t e r e n  Leben a l l e  d i e j e n i g e n  erkennen werden,  d i e  w i r  auf  Erden

kannten und l i e b t e n ,  hat  im Glauben der ganzen Menschhe it  FuB g e f a ß t .
■ Sir**r*<±_

| < •> V

d a l s  - , s e I b s t v e r s t a n d I i c h ( i n j d e r  B i b e l  - 'pm A l t e n  wie im Neuen 

T e sta m en t* - (hingenommenw Die P a t r i a r c h e n  sp rachen  immer davon,  daß s i e  

zu i h r e n  Vätern  g ingen ,  wenn s i e  s t a r b e n .  Der A p o s t e l  e rm unter t  d i e  <

7
G lä u b ig en ,  n i c h t  um d i e  Vers^hretienen—a 1 s d i e ,  d i e  k e i n e  Haffnung haben,  

zu t r a u e r n ,  und g i b t  ihnen d i e  V e r s i c h e r u n g ,  daß s i e  mit  a l l  denen v e r ­

e i n t  werden,  d i e  im Herrn s t e r b e n . -  Hodge, 1 S y s t e m a t i c  T h e o l o g y ' , I I I , S . 781/82
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De r neue Körper w i rd  u n s t e r b l i c h  s e i n .  Während U n v e r d e r b t h e i t  e i n  n e g a t i v e r  Aus­

druck i s t ,  der  Immunität dem V e r f a l l  gegenüber b e z e i c h n e t ,  hat  das Wort U nste rb­

l i c h k e i t  e i n e  p o s i t i v e r e  Bedeutung und bedeute t  d i e  F o r td a u e r  des Lebens,  f ü r  

ewig vom R e ic he  des Todes e r l ö s t .  Aber das Wort ' H e r r l i c h k e i t '  t r a g t  den Gedanken 

noch w e i t e r  a l s  d a s ,  was Wunder und Entzücken  h e r v o r r u f t .  Die Junger waren von der  

H e r r l i c h k e i t  C h r i s t i  bei der Verk lä rung ü b e r w ä l t i g t ;  d i e  Grabwachter  wurden zu 

Toten bei  der Aufers tehung unseres  H er rn ;  der H e i l i g e  Paulus e r b l i c k t e  Se in e  H err­

l i c h k e i t  a l s  e i n  L i c h t  j e n s e i t s  der H e l l i g k e i t  der Sonne m it te n  im Tage;  und der  

H e i l i g e  Johannes e r k l ä r t e  daB s e i n  Ausdruck  der Sonne g l e i c h  war in  i h r e r  S t ä r k e .  

Der H e i l i g e  Johannes e r k l ä r t  auch;  'wenn es  e r s c h e i n e n  w i r d ,  daB w ir  ihm g l e i c h  

s e i n  werden; denn w ir  werden ihn sehen,  wie e r  i s t . '  ( 1 . J o h . 3 : 2 )  Aus diesem Grunde 

erm u n ter te  der A poste l  d ie  wahren G lä u b ig en ,  n i c h t  übermäßig um i h r e  frommen Toten  

zu t r a u e r n ,  denn s i e  wurden s i e  Wiedersehen ,  von S c h ö n h e i t  und H e r r l i c h k e i t  umgeben, 

was j e n s e i t s  der  Macht m en sc h l i c h e n  V e r s t ä n d n i s s e s  g e h t .  3» ' E s  w i rd  g esät  i n  

Schwach he it  und w i rd  a u f e r s t e h e n  i n  K r a f t . '  Der gegenwärt ige Körper i s t  durch d i e  

Gegenwart der Sunde v e r u n r e i n i g t  und s e i n e  S in ne  s i n d  in  Q u a l i t ä t  wie im Ausmaß 

g eschwächt .  V i e l l e i c h t  werden im vollkommenen A u f e r s t e h u n g s l e i b  neue und v e r e d e l t e  

F ä h i g k e i t e n  entdeckt^ und ganz g e w i ß l i c h  werden d ie  ungemein v e r g r ö ß e r t ,  d i e  j e t z t  

im Gebrauch s i n d .  G l e i c h g ü l t i g  wie hoch unsere  Erwartungen s e i n  mögen, werden
fr"- ^  I I

s i e  z w e i f e l l o s  n i c h t  d ie  v o l l e  R e a l i t ä t  d i e s e r  g l o r r e i c h e n  Änderung e r r e i c h e n .  

k .  ' E s  w i rd  g e sä t  e i n  n a t ü r l i c h e r  Leib und w i rd  a u f e r s t e h e n  e i n  g e i s t l i c h e r  L e ib .  

Gib t es  e inen  n a t ü r l i c h e n  L e i b ,  so g i b t  es  auch e i n e n  g e i s t l i c h e n  L e i b . '  Die 

h i e r  gebrauch ten  Wörter ' n a t ü r l i c h '  und ' g e i s t l i c h '  werden m e i s t e n s  so a u s g e l e g t ,  

a-is—ob s i e  das A n g le i c h e n  des Körpers  an s e i n e  Umgebung b e d e u te te n .

Anmerkung S e i t e  330
- ,s

Die besondere Aufers tehung des F l e i s c h e s  und—d i e  a u s d r ü c k l i c h e  Offen­
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barung der B ibel  i-W, daß s i c h  d ie  g le ic h en  KÖrper von den Gräbern e r ­

heben werden. Aber die I d e n t i t ä t  des Körpers i s t  n ich t  die I d e n t i t ä t  des 

Menschen; d ie  I d e n t i t ä t  des Körpers hängt auch von der F o r t d a u e r  der



- T e i l c h e n  a l s  e i n e r  E i n h e i t  ab,  d i e  i n s  Grab g e l e g t  worden waren.  E in  

k u rz e r  Hinweis  auf  B i b e l z i t a t e  und Aussagungen genügt,  um h i e r  Mißver­

s t ä n d n i s s e n  vorzubeugen.  Wenn auf  den A ufe rs tehu n g s  l e i b  u n seres  Herrn  

hingew ie sen  w i r d ,  muß man daran denken,  daß es  k e in e  A n a lo g ie  g i b t .  Wir 

haben gesehen ,  daß der Tod n i e  s e i n  Werk der Ze rse tzu n g  an ihm beendete :

Se in e  l e i b l i c h e  O r g a n i s a t io n  war u n v e r s e h r t .  Die e i n z i g  mögl i che Sch luB-
(JU'-l '  _ i-cix

f o lg eru ng  i s t  die,'y so wie s e i n e  V e r h e r r l i c h u n g  atrf—ernem p hy s i sc he n

Rahmen s t a t t f a n d ,  wird^es auch mit  der u n s r ig e n  geschehen'^ Aber es  h e iß t

n i c h t ,  daß w i r  so wie E r  a u f e r s t e h e n  werden,  um s p ä t e r  v e r h e r r l i c h t  zu

werden.  ' E r  w i rd  a l s  g e i s t l i c h e r  Leib a u f e r s  tehen; 1 s o f o r t  auf  d i e s e

Weise a u f e r s t e h e n .  - Pope, Comp. Chr.  T h . ,  I I I , S .  1+07

S e i t e  331

So i s t  e i n  n a t ü r l i c h e r  L e ib  d a s ,  durch was s i c h  d ie  S e e l e  dem gegenwärt igen E x i s t e n z ­

zustand a n g l e i c h t ;  e i n  g e i s t l i c h e r  Le ib  hingegen i s t  d a s ,  was d i e  S e e le  gebrauchen  

w i r d ,  um s i c h  den neuen Zuständen des zu k ü n f t ig e n  Lebens anzu pa s sen .  Dr .  W akef ie ld
< P  ü  S «Vr_ v - i« iSt

s a g t :  1E *  i s t  e i n  Kommentar, d a s , j e d e r  machen muß : E in  g e i s t l i c h e r  Körper i s t  e i n

s c h e i n b a r e r  W id erspruch ;  es  i s t  daher f ü r  uns e r f o r d e r l i c h ,  das Wort ' g e i s t l i c h '

im ungewöhnl ichen S in ne  zu gebrauchen .  Der A poste l  meint  n i c h t ,  daß der A ufe rs tehungs-  

körper dem u n s t e r b l i c h e n  G e i s t  g l e i c h ,  u n w e se n t l i c h  s e i n  w i r d ;  denn dann konnte  

es n i c h t  der g l e i c h e  Körper s e i n ,  der s t i r b t .  Er meint  damit auch n i c h t ,  daß er

so v e r e d e l t  oder v e r k l ä  r t  s e i n  w i r d ,  daß er  n i c h t  mehr e i n  L e i b  im wahren Sinne

des Wortes i s t .  Es w i rd  " e in K o r p e r "  ( ) s e i n ,  j e d o c h  so w e i t  g e i s t l i c h ,

daß e r  ohne d i e  r e i n  t i e r i s c h e n  Funktionen e x i s t i e r t ,  d i e  fü r  den n a t ü r l i c h e n  Körper  

e r f o r d e r l i c h  s i n d .  Die Bedeutung des A p o s t e l s  s c h e i n t  so zu s e i n :  So wie d ie  S e e le

H | |
e i n e  E x i s t e n z  unabhängig von t i e r i s c h e n  Funktionen  f u h r t ,  und ohne Nahrung l e b t ,  des 

V e r f a l l s ,  der K r a n k h e i t  und des Todes u n f ä h i g ,  so w i rd  der Leib in  der Aufers tehung  

s e i n .  Er w i rd  der r e i n  p h y s i s c h e n  O r g a n i s a t i o n  von F l e i s c h  und B l u t  bar  s e i n ;  denn 

F l e i s c h  und B l u t  können das R e ich  Gottes  n i c h t  e rb en .  ( 1 . K o r . 1 5 : 5 0 )  Er muß desha lb  

e i n e  w e i t e r e  Um ste l lung durchmachen.  Danach w i rd  e r  -  wenn auch noch s t o f f l i c h  -  ganz



anders  a l s  s e i n  j e t z i g e r  Zustand s e i n .
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Wenn Pau lu s b eha u p te t ,  daB ' F l e i s c h  und B l u t  n i c h t  das Reich Gottes  e r ­

erben  können ' ,  w i l l  e r  nur ^ferleugnen,  daB es  e i n  v e rdrobener  und s t e r b ­

l i c h e r  Körper e re rb en  kann.  Er w i l l  n i c h t  behaupten , - daß e i n  d e r a r t i g e s  

Erbe n i c h t  einem v e r h e r r l i c h t e n  Körper aus i r d i s c h e n  S t o f f e n  en tsprechen  

kann,  von dem a l l e  V erd o rb en h e i t  und s t e r b l i c h e n  Elemente e n t f e r n t  worden 

s i n d .  F o l g l i c h  sehen w i r ,  was e r  m it  dem g e i s t l i c h e n  L e i b  meint i n  den 

Versen k k  -  k G , wo e r  ihn  dem ' n a t ü r l i c h e n '  gegenuberste  1 l t  und den 

A ufe rs tehu n g sk örp er  a l s  g e i s t l i c h  e r k l ä r t .  E r  i s t  n i c h t  i n  dem Sinne  

g e i s t l i c h ,  daß e r  n i c h t  s t o f f l i c h  i s t ;  denn e r  i s t  e i n e  S u b s t a n z .  Aber 

er  i s t  g e i s t l i c h ,  i n  dem er  dem g e i s t l i c h e n  Leben nach dem Tode angepfeBt 

w i r d .  D ies  i s t  der pneumat ische  Leib  im Gegensa tz  zum p s y c h i s c h e n .  So 

wie der e r s t e  Körper dem gegenwärt igen Leben a n g e p a ss t  worden war und im 

n äch sten  Leben n i c h t  ohne Veränderung gebrauch t  werden konnte ;  so i s t  

der A ufe rs tehu n g sk örp er  dem kommenden Leben an ge pa ss t  und n i c h t  dem 

gegenwärt igen Zustand.  Daher kommt e s ,  daB der Wachse 1 -  m it  oder ohne 

Tod -  e r s t  zur  Z e i t  der Vere in ig ung s t a t t f i n d e t ,  wenn das pneumatische  

Leben beginnen s o l l .  -  Boyce,  ' A b s t r a c t  of  S y s t e m a t i c  T h e o lo g y ' »S.U57 

Denn so wie der G e i s t ,  d er  dem F l e i s c h  d i e n t ,  f l e i s c h l i c h  genannt  

w i r d ,  so 4 h e iB t  das F l e i s c h ,  das dem G e i s t  d i e n t ,  g e i s t l i c h ;  n i c h t  w e i l  

es i n  G e i s t  verw an de lt  w i r d ,  sondern w e i l  es  dem G e i s t  u n t e r t a n  i s t  

i n  e i n e r  o b e r s t e n  und g r o ß a r t i g e n  G e h ö rs a m s fa h ig k e i t  :> ohne e i n e  Gefühl  

der Müdigkeit  zu haben oder den Hang zum Verfa  11 .--E r  gibt^ketrre v c r -
iJf»- I

s p a t e t e n  Bewegungen. -  A u g u s t in u s ,  ‘ De C i v i t ä t e  D e i 1, X I I I , 20 ,22
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Es w i rd  e i n  Körper s e i n  ohne d i e  lebensnotwendigen F u s i o n e n  des t i e r i s c h e n  Organ is -  

m u s^ d er  so lebt  wie w i r  uns v o r s t e l l e n , -  daß G e i s t e r  leben.  Er w i rd  s e in e  Mefehte e r ­

h a l t e n  und ausuben ohne Verschwendung,  M ü d ig k e i t ,  V e r f a l l  oder d ie  Notw end ig ke it ,  s i e

-  5 0 8  -



durch Nahrung und S c h l a f  zu s t ä r k e n . 1 (W a k e f ie ld ,  ' C h r i s t i a n  Theology',' S . 620/21)  

Obwohl es  e i n i g e  V e r f a s s e r  g i b t ,  d i e  den A ufe rs tehu n g sk örp er  a l s  r e i n  g e i s t l i c h  be­

t r a c h t e n  und in  k e i n e r  Weise s t o f f l i c h ,  i s t  d ie  a l lg e m e in  angenommene A n s i c h t  d i e ,  

d i e  w ir  eben dar  l e g ten .
I V t

Di ê a l lg e m e in e  A u fe rs te h u n g .  Ben B e g r i f f  ' a l l g e m e i n e  A ufe rs tehu n g '  b e z i e h t  s i c h  

au f  den von der K i r c h e  gewöhnl ich angenommenen Glauben,  daß beim zw e it en  Kommen 

C h r i s t i  a l l e  Toten -  d i e  Gerechten wie d i e  Ungerechten - g l e i c h z e i t i g  a u f e r s t e h e n  

und s o f o r t  vor  G e r i c h t  gebrach t werden.  In diesem S in ne  werden auch gewöhnl ich die  

G la u b e n sb ek en n tn is se  a u s g e l e g t .  So e n t h a l t  das a p o s t o i i s e h e  G la ubensbekenntn is  d ie

e i n f a c h e  F e s t s t e l l u n g :  ' I c h  glaube an ..........  d i e  A ufe rs tehu n g  des L e i b e s . 1
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Obwohl der Körper auf  wunderbare Weise bei der A ufe rs tehu n g  v e rä n d e r t  

w i r d ,  s o l l  e r  i n  s e i n e r  Substa nz  noCh s J t o f f l i c h  b l e i b e n .  Der B e g r i f f
v.

'natCir l i  eher  Körper'  und ' g e i s t l i c h e r  Körper'  bedeutet  e i n f a c h  v e r ­

sc h ie d e n e  S t a d i e n ,  und i s t  k e in  Merkmal des W e s e n t l i c h e n .  Kurzum, d ie  

Aufers tehung i s t  e i n e  T r a n s f o r m a t i o n ,  k e i n e  T r a n s s u b s t a n t i o n .  Das l e t z t e r e  

wurde e ine n  k ü n f t i g e n  Körper vom g l e i c h e n  Kern bedeuten wie der G e i s t ,  

für den e r  e i n e  k ö r p e r l i c h e  Bekleidung s e i n  w i r d .  Die W i d e r s i n n i g k e i t  

e i n e r  d e r a r t i g e n  Sa ch la ge  w i d e r l e g t  d i e s .  Die K ö r p e r l i c h k e i t  des A uf ­

e r s t e h u n g s k ö r p e r s  i s t  vollkommen m it  s e i n e r  U n s t e r b l i c h k e i t  v e r e i n b a r .

Die a l lg e m e in e  Tendenz m a t e r i e l l e r  Dinge €nr  Ze rse tzung  oder Tod ru'hrt 

von i h r e r  Ver fassung oder ihrem äußerem Zustand her  oder von b e id en .  Ver­

fassung und Zustand können d e r a r t  s e i n ,  daß sowohl d ie  in n e r e n  K r ä f t e  wie  

d i e  Öußeren Que l len  in  R ichtu ng auf  den V e r f a l l  oder den Tod des Körpers  

wirksam s i n d ;  aber im H i n b l i c k  auf  b e id e s  i s t  das G e g e n t e i l  ebenso mög­

l i c h .  Gott kann g e w i ß l i c h  den A u f e r s t e h u J n g s k ö rp e r  d e r g e s t a l t  f e s t s e t z e n

II  m - a  H
und k o n d i t i o n i e r e n ,  daß a l l e  in n eren  K r ä f t e  und äußeren E i n f l u ß e  für  

s e i n e  U n s t e r b l i c h k e i t  zusammen a rb e i  t e n ; yriffc'd&n. B i s  j e t z t  werden d i e  

A ufe rs tehu n g sk örp er  der  Gerechten und der Ruch lo sen  n i c h t  zu u n te r s ch e id e n

- 509-



s e i n .  Die U n s t e r b l i c h k e i t  des Körp ers  b e s t i r n t  ebenso wenig das k ü n f t i g e  

S c h i c k s a l  wie d ie  U n s t e r b l i c h k e i t  der S e e l e .  -  Mi l e y ,  ' S y s t e m a t i c  

T h e o l o g y ' ,  I I ,  S .  453

Er w i rd  a l s  n a t ü r l i c h e r  Körper gesät  und a l s  g e i s t l i c h e r  Körper w i rd  er  

a u f e r s t e h e n .  Wenn Wörter so g e g e n s ä t z l i c h  ge brauch t  werden, e rm ö g l i ch t  

uns d i e  Bedeutung des e i n e n # d ie  Bedeutung des anderen zu bst immten.  In 

diesem F a l l e  können w ir  a l s o  l e rn en ,  was das Vbrt  ' g e i s t l i c h '  bede u te t ,  

w e i l  w i r  das Wort ' n a t ü r l i c h '  kennen. Das Wort ' ' a l s

' n a t ü r l i c h '  ü b e r s e t z t  i s t  von ' ' a b g e l e i t e t ,  was manchmal

Leben bede u te t ;  manchmal das P r i n z i p  t i e r i s c h e n  Lebens ,  Was Menschen 

mit  dem Vieh t e i l e n ;  und manchmal d i e  S e e le  im gewöhnl ichen  und um-

|f
fa s s e n d en  Sinne des Wortes ;  das v e r s t ä n d i g e  und u n s t e r b l i c h e  P r i n z i p

u n s e r e r  Natu r ;  d o r t ,  wo unsere  I nd i v i d u a 1i t a t  r u h t  ................ Wenn d ie s

d i e  Bedeutung von ' ' i s t ,  i s t  e s  o f f e n s i c h t l i c h ,  dass

Ii ti
1 ' ,  de r  p s y c h i s c h e  oder n a t ü r l i c h e  K ö rp er ,  u nter  ke in en

Umstanden e in e n  Körper beze ichnen  kann,  der  aus ' ' gemacht

i s t .  Ebenso i s t  e s  n i c h t  weniger k l a r ,  dass  ' '

unter  ke in en  Unständen e i n e n  Körper beze ich nen  kann,  der aus G e i s t  b e s t e h t .

II II ||
D ies  wäre t a t s a c h l i c h  e i n  d e r a r t i g e r  Widerspruch  in  Ausdrucken ,  a l s  ob 

man von einem G e i s t  s p r ä c h e ,  der aus S t o f f  I h e r g e s t e l t t  i s t .  -  Hodge, 

• S y s t e m a t i c  T h e o l o g y ' ,  I I I ,  S . 783/784
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Im G la ubensbekenntn is  von Nicaea  h e iB t  e s :  ' I c h  w a r t e  auf  d ie  Aufe rs tehung der T o t e n ' ;  

das a t h a n a s i s c h e  G laubensbekenntn is  e r k l ä r t :  'Be i  dessen Kommen a l l e  Menschen i n  

i h r e n  Körpern  w ie der  a u f e r s t e h e n  werden und e i n e  Abrechnung i h r e r  Werke geben.  Und 

d i e ,  d i e  gut a b s ch n e id e n ,  werden i n s  ewige Leben eingehen  und d i e ,  d ie  s c h l e c h t  ab­

schn e id en  i n s  ewige F e u e r . '  Weder die  neunundre iB ig  A r t i k e l  der a n g l i k a n i s c h e n  K i r c h e  

noch d i e  fünfundzwanzig  A r t i k e l  der Methodisten e n t h a l t e n  e i n e  F e s t s t e l l u n g  über d ie  

A u fe rs te h u n g ,  e s - w d  s i c r t i u r  -a u f-d ie  vort C h r i s t u s  begog^n. Unser  e ig en e s  G laubens­



b ek en n tn is  l a u t e t  w ie  f o l g t :  "Wir glauben an d i e  A ufe rs tehung  der Toten ,  daß d ie  

Körper der Gerechten sowie der Ungerechten zum Leben erhoben werden und m it  ih ren  

G e i s t e r n  v e r e i n t  werden s o l l e n  -  ' d i e ,  d i e  Gutes getan haben zur Aufers tehung des 

Lebens;  und d i e ,  d i e  Böses t a t e n ,  zur A ufe rs tehung der Verdammnis'"  ( A r t i k e l  X I I ,  

A b s c h n i t t  1) Daß d i e  A ufe rs tehung der Gerechten und der Ruchlos en  g l e i c h z e i t i g  

i s t  i s t  d i e  a l lg e m e in e  A uffass u ng  der r e f o r m i e r t e n  sowohl a l s  auch der a rm in ian iseh e n  

Theologen .  Dr.  W a k e f ie ld ,  d e r  die  W e s l e y - T h e o r ie  R i c h a r d  Watsons aus l e g t ,  macht 

die  fo lg en de  F e s t s t e l l u n g :  Unter  dem T i t e l  der A u f e r s t e h u n g -  a l lg e m e in  oder a l lu m ­

f a s s e n d  -  s a g t  e r :  ' B e z ü g l i c h  d i e s e s  Themas i s t  d ie  Sprache  u n s e r e s  Herrn sehr  

genau.  'Denn es  kommt d i e  Stunde ,  in  w e lch e r  a l l e ,  d i e  i n  den Gräbern s i n d ,  werden 

s e i n e  Stimme hö ren ,  und werden hervorgehen ,  d i e  da Gutes getan haben,  zur A u f e r ­

stehung des Lebens,  d i e  aber Übles getan haben, zur Aufe rs tehung des G e r i c h t s . '

( J o h . 5 : 2 8 , 2 9 )  So e r z ä h l t  uns der h e i l i g e  Johannes ' i c h  sah d i e  To ten ,  b e id e ,  groß 

und k l e i n ,  s te hen  vor dem T h r o n ' .  (Offenbarung 2 0 :12 )  Beim G e g e n ü b e r s t e l l e n  des 

Nutzens der E r lö su n g  gegen das  Bose,  was über d i e  Menschen durch d ie  Sunde Adams
V

kam, legt  der h e i l i g e  Paulus auch Zeugnis  f ü r  d i e  Lehre e i n e r  a l lg em ein e n  A u f e r ­

stehung ab:  'Denn da durch e inen  Menschen der Tod gekommen i s t ,  so kommt auch  

durch e inen  Menschen d i e  Aufe rs tehung der To ten .  Denn g l e i c h w i e  s i e  in  Adam a l l e  

s t e r b e n ,  so werden s e  i n  C h r i s t u s  a l l e  lebendig  gemacht w erden . '  ( 1 . K o r . 1 5 : 2 1 , 2 2 ) "  

(W a k e f ie ld ,  ' C h r i s t i a n  T h e o l o g y ' ,  S . 61*0

Es w i rd  sogar dem o b e r f l ä c h l i c h e n  Leser  a u f g e f a l l e n  s e i n ,  daß außer der a tha -  

n a s i s e h e n  Aussage  d i e  G la u b e n sb ek en n tn is se  so a u s g e l e g t  werden können, a l s  ob s i e  

e i n e  a l lg e m e i n e  oder a l lu m f a s s e n d e  Aufe rs tehung l e h r t e n ;  d . h .  e i n e  Aufers tehung  

der Gerechten  sowie der Ungereachten , ohne daß d i e  E r e i g n i s s e  a l s  g l e i c h z e i t i g  

b e t r a c h t e t  werden.
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Aus fo lg enden  Gründen mag man da ra u f  d r in g e n :  (1) Der U n t e r s c h i e d  i n  der  E rk lä rung  

s e l b s t  s c h e i n t  auf  e in e n  U n t e r s c h i e d  i n  der  Auferstdiung h i n s i c h t l i c h  C h arakter  wie  

auch Z e i t  h i n z u w e i s e n .  Wenn es e i n e  w i l l k ü r l i c h e  Auslegung i s t ,  d i e  beiden zu
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t ren n en ,  i s t  es  n i c h t  weniger so ,  s i e  zu v e r e i n e n .  (2)  Die Darlegung in  der Offen­

barung 20: 3- 7/ -  auch wenn man s i e  a l s  üb er t rag en  b e t r a c h t e t ,  was bei den

m eis ten  der A u s leg er  der F a l l  i s t ,  d i e  d i e  be iden Phasen der A ufe rs tehung  gemäß

der Z e i t  f e s t l e g e n ^ -  e n t h ü l l t  d i e  fo lg en de  T a t s a c h e :  Der V e r f a s s e r  b e t r a c h t e t

e inen  Z e i t u n t e r s c h i e d  a l s  z u l ä s s i g  b e z ü g l i c h  der  Aus legung von Daniel  12:2 ,

*»

Markus 12 :25 ,  Lukas 2 0 : 3 5 , 3 6  und in  Übereinstimmung mit  s e i n e r  e igenen  Aussage in  

J o h . 5 :2 8 ,2 9 »  'Emphat ic  D i a g l o t 1 g i b t  d i e  w ö r t l i c h e  Übersetzung von Johannes 5 :2 9  

wie f o l g t :  ' D i e j e n i g e n ,  d i e  etwas Gutes getan haben f ü r  e i n e  Aufers tehung des 

Lebens ( ) und d i e j e n i g e n ,  d ie  ßöses getan haben fü r  e i n e  Aufers tehung

des G e r i c h t s  ( ) .  (3 )  E in e  Untersuchu  fng des '"usdrucks 1 1

'vom Tode h e r ,  aus dem Tode' und des c h a r a k t e r i s t i s c h e n  Gebrauches im Zusammen­

hang m it  der A ufe rs tehung der Gerechten  w e i s t  unbedingt auf  e inen  U n t e r s c h i e d  i n  

der Z e i t  h i n .  Der Ausdruck ' ' b e z e i c h n e t ,  daB d i e  e i n z e l n e n  oder die

Gruppen ( '  ' oder ' S c h a r ' )  von v i e l e n  e r w ä h l t  werden,  d ie  noch im Re ich

der Toten b l e i b e n .

Die l e t z t e  Darlegung über den Gebrauch des Ausdruckes  ' ' muß w e i t e r  be­

h a n d e l t  werden.  Es w i rd  iu ns  g e s a g t ,  daB der Ausdruck  n e u n u n d v ie r z ig  Mal im Neuen 

Testament vorkommt und n i c h t  e i n  e i n z i g e s  Mal kann ,es auf  d i e  A ufe rs tehung der  

Bosen bezogen werden oder auf  d i e  Aufe rs tehung sowohl der  Gerechte n  wie der Unge- 

r e c h t e n .  (1)  £ s  w i rd  v i e r u n d d r e i s s i g  Mal im Zusammenhang m it  C h r i s t i  Aufers tehung  

g e b r a u ch t ,  d i e  g e w i ß l i c h  von den Toten war.  ( V e r g l .  Anmerkungen) (2 )  £ s  w i rd  d r e i ­

mal gebraucht  i n  Bezug auf  Johannes den T ä u f e r ,  der wie Herodes da chte  von den

Toten a u f e r s t a n d e n  war.  (Markus 6 : 1 4 , 1 6 ;  Lukas 9 : 7 )  (3)  Im Zusammenhang mit  L a z a r u s ^
..  -—    •

w ird  der Ausdruck  dre i  Mal g e b r a u c h t * ( der ebenso von den Toten a u f e r s t a n d ^

( J o h . 1 2 : 1 , 9 , 1 7 )  (4)  Drei Mal i s t  e t  im b i l d l i c h e n  S in ne  g e b r a u c h t ,  um g e i s t l i c h e s

Leben aus dem Tod der Sunde zu beze ich nen  (Römer 6 : 1 3 ;  11:15» E p h . 5 : l 4 ) .
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(5 )  Einmad i s t  i n  der K o n ve rs a t io n  über den Re ichen  Mann und Lazarus  gebraucht  

(Lukas 16;3 0  5 und (6) e inmal  i n  Bezug auf  Abrahams Glauben (H ebr . 1 1 : 1 9 ) .  V ie r  

A b s c h n i t t e  müßen noch erwogen werden: Markus 12 :25 ;  Lukas 2 0 : 3 5 , 3 6 ;  A p o s t e 1 g e s c h . 4 : 1,2



und P h i l . 3 s 11. S i e  bedürfen  der kurzen Erwäh&ng: 1. In Markus 12:25 sa g t  J e s u s :

X s > -  - -  • “J
'Wenn s i e  von den To ten Ya u fer s teh en  werden,  so werden s i e  n i c h t  f r e i e n  noch s i c h  

f r e i e n  l a s s e n ,  sondern s i e  s in d  wie d i e  Engel  im Himmel. '  Und in  Lukas 2 0 :35 *36 :

'w e lch e  aber gewürdigt  werden,  j e n e  We l t  zu e r la n g e n  und d i e  A ufe rs tehung  von den

t  ,     v
To t e r iy 'd ie  werden weder f r e i e n  noch s i c h  f r e i e n  l a s s e n .  Denn s i e  können auch h i n ­

f o r t  n i c h t  s t e r b e n ;  denn s i e  s i n d  den Enge ln  g l e i c h  und Gottes  K i n d e r ,  w e i l  s i e  

Kinder s i n d  der A u f e r s t e h u n g . '  Hier  b r i n g t  Je su s s e i n e n  Jüngern d ie  Hoffnung 

der G erechten ,  daß s i e  von den Toten a u f e r s t e h e n  werden,  was in  s i c h  s e l b s t  

notw endig erwe ise  e i n e  Auszeichnung in  der Z e i t f o l g e  b r i n g t .  W e i t e r h i n  i s t  es  

o f f e n s i c h t l i c h ,  daß der H e i l i g e  Johannes s i c h  da ra u f  b e z i e h t ,  a l s  e r  s a g t :  'D ie  

an dereren  Toten aber wurden n i c h t  w ieder  le bend ig ,  b i s  daß d i e  tausend Jahre v o l l ­

endet wurden.  D ies  i s t  d i e  e r s t e  A u fe rs te h u n g .  S e l i g  i s t  der und h e i l i g ,  der t e i l h a t  

an der e r s t e n  A u fe rs te h u n g .  Uber s o l c h e  hat  der z w e i t e  Tod k e in e  M a c h t . ' ( O f f e n b . 2 0 : 5 , 6) 

In der  Aposte lg e s c h .  4 : 1 , 2  h e i ß t  e s ,  daß d i e  Saduzäer verst im mt waren,  w e i l  d i e  

A p o ste l  P e t r u s  und Johannes 'verkündeten  an Jesus d i e  A ufe rs tehu n g  von ' '

den T o t e n . '  Wenn w i r  nun d i e  Oarlegung in  Markus 9 :1 0  in  Erwägung z i e h e n ,  daß d ie  

jü nger  darüber v e r w i r r t  waren:  'Was mag das he iß en :  a u f e r s t e h e n  von den Toten? '  haben 

w ir  e in e n  Hinweis  auf  die  beunruhigende T h e o r i e .  Je sus h a t t e  von s e i n e r  e igenen  

Aufers tehung von den Toten gesp rochen .
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Die v i e r u n d d r e i  Big T e x t e ,  d ie  s i c h  auf  d ie  A ufe rs tehu n g  C h r i s t i  von d en 

Toten b e z ie h e n ,  lauten wie f o l g t :  M a t t h . 17 ,9 ;  Markus 9 : 9 , 1 0 ;  Lukas 24 :46 ;

Joh.  2 : 2 2 ;  2 0 : 9 ;  2 1 :1 4 ;  A p o s t e l g e s c h . 3 : 1 5 ;  4 : 1 0 ;  1 0 :41 ;  13:30;  13:34;

17 :3 ;  2 6 :2 3 ;  Römer 1 :4 ;  4 : 2 4 ;  6 : 4 - 9 ;  7 : 4 ;  8 : 1 1 ;  1 0 : 7 , 9 ;  I  K o r . 1 5 : 1 2 , 2 0 ;

G a l . 1 :1 ;  Eph. 1 :2 0 ;  K o l . 1 :1 8 ;  2 :1 2 ;  I . T h e s s . 1 :1 0 ;  I I  T i m . 2 : 8 ;  Heb. 13:20;

I  P e t r u s  1 : 3 , 2 1 .

V e r g l e i c h e  auch d i e  fo lgenden R e fe r e n ze n ,  wo 'ek '  oder ' h e r a u s '  n i c h t  

ge brauch t  wurden.  M a t t t . 2 2 : 3 1 ;  A p o s t e l g e s c h . 17:32 ;  2 3 : 6 ;  2 4 : 1 5 ,  21;

I K or .  15:12 ,  13, 21,  42 und besonders  Joh .  5 : 2 8 , 2 9  : 'Verwundert  euch



des n i c h t .  Denn es  kommt d i e  Stunde,  i n  w e lcher  a l l e ,  d i e  i n  den Gräbern  

s i n d ,  werden s e i n e  Stimme hören ,  und werden h e rvo rgeh en ,  d i e  da Gutes  

getan haben,  zur A ufers tehung des Lebens,  d ie  aber Üb les  getan haben,  

zur Aufe rs tehung des G e r i c h t s . 1
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Nachdem d i e s  e i n e  f e s t s t e h e n d e  T a t s a c h e  geworden war ,  wußten d i e  jü n g e r ,  daß es  

e i n e  Ordnung bei der Aufers tehung geben würde.  Der H e i l i g e  P au lu s  s a g t :  ' D i e s e  

Ordnung i s t  der E r s t l i n g  C h r i s t u s ;  danach d i e  C h r i s t u s  angehören,  wenn er  

kommen w i r d . '  ( I  Kor.  15 :23)  So war d i e  A u fe rs teh u n g ,  d i e  d i e  jü nger  p r e d i g t e n ,

It U
von den To ten  und nur f ü r  d i e ,  d ie  durch C h r i s t u s  a l s  würdig angesehen worden 

waren.  Die Juden g lau b ten  an e i n e  A ufers tehung der Toten am ' l e t z t e n  T a g e ' ,  daß 

es aber e i n e  Aufe rs tehung von den Toten f ü r  entweder Jesus  oder s e i n e  G es a lb te n  

geben s o l l t e ,  war e i n e  ihnen a n s t ö ß ig e  Lehre ,  besonders  f ü r  d i e  Sa d u z ä e r ,  denen 

d ie  T a t s a c h e  e i n e r  k ö r p e r l i c h e n  AufeStehung f r a g l i c h  e r s c h i e n .  (3 )  In P h i l .  3:11  

betont der  H e i l i g e  Pau lu s  d ie  Phase der Lehre C h r i s t i ,  d ie  d i e  A ufers tehung vom 

R e ich  der Toten p e r  a l s  e i n  Z i e l  b e t r a c h t e t ,  w4s nur von denen e r r e i c h t  w i r d ,  

d i e  a l s  würdig b e t r a c h t e t  wurden.  E r  v e r s u c h t e  daher mit  a l l e n  M i t t e l n ,  d i e  Auf­

e r s te hu n g  von den Toten zu e r r e i c h e n ,  d . h .  " "

oder " d i e  Auferstehung aus dem T o t e n r e i c h " .  Ti s c h e n d o rf s  Tex t s c h l i e ß t  d ie  P r ä ­

p o s i t i o n  " " e i n  und macht es  daher zur Aufers tehung aus dem T o t e n r e i c h .  Des­

ha lb  sa g t e  der A p o s t e l :  'und j a g e  nach dem v o r g e s t e c k t e n  Z i e l ,  nach dem K l e i n o d  

der himmli sahen Berufung G ottes in  C h r i s t u s  J e s u s . 1 (Phi 1.3:1*+) Es muß a l l e n  k l a r  

s e i n ,  daß d i e s e  Frage f ü r  d i e  ganze ch i  l i a s t i s e h e  T h e o r ie  l e b e n s w i c h t i g  i s t .

D i e j e n i g e n ,  d i e  v e r f e h l e n ,  e ine n  U n t e r s c h ie d  zwischen  den beiden  Auferstehungen  , ,  
( j .d 'K ' t  ± Tc-'Y ‘Vfc'.v-- j L l  ./{ 'is T  V t j t - t -1 U v 1

zu machen, s^+id ^entweder f u r V  post '  1' Chi l i a s m u s T v e rs c h  lo s s e n .  Die E i n ­

s t e l l u n g ,  d i e  bei u n s e re r  D i s k u s s io n  über das z w e i te  Kommen eingenommen worden 

i s t ,  bestimmt notw endig erwe ise  d i e s e  A n s i c h t  über d i e  A ufe rs tehu n g  und i s t  durch  

s i e  best immt.

Die E ntw ic k lung  der Lehre  i n  der K i r c h e .  Die F ra g en ,  d i e  s i c h  i n  der a p o s t o l i s c h e n



Kirche  ergaben, re ic h te n  b i s  in  d ie  subapo sto l i sche  Per iode.  In s e in e r  ers ten

Apologie sagt Just in^  der Märtyrer ,  ( 138 -  166) :  "Wir sagen Gebete j f y f , daß
(,t~ 11 K fr  > '-O t V  (. ■ *■ k  4*. -•

wir eine Auferstehung zur Unbestechbarkei t  durch unseren Glauben an Ihn haben."
Irt. - i,~c i < C . i   ̂ h  ir

Diese ünbestechbarkeTb war jedoch n ich t  nur e in  rei«te g e i s t l i c h e r  Körper,  denn 

'bei der Auferstehung wird s i c h  das F l e i s c h  vollkommen und a l s  Ganzes erheben . 1 

Origines  ( 185 - 254) scPK e ibt :  "Meinungsunterschiede bestehen,  aber d ie  wahre

A ns icht  i s t  d i e ,  die in  geordneter Folge von den Aposteln v e r m i t t e l t  worden i s t .  
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Die Lehre i s t  k l a r ,  daß es  e i n e  Aufers tehung geben w i r d ,  wenn d i e s e r  L e i b  j e t z t  

' g e s ä t  in  Unehre'  in  ' H e r r l i c h k e i t '  a u f e r s t e h e n  w i r d  . . . . Das,  was s i c h  bei 

der Aufers tehung e r h e b t ,  i s t  e i n  g e i s t l i c h e r  K ö rp er .  Wir s o l l e n  n i c h t  daran

denken, daß es,Körper  von F l e i s c h  und Blut mit s in n l i c h e n  Le idenschaften geben
A' - i  ; „

w i r d ,  sondern e h e r ^ v e r h e r r 1ichte^ K ö r p e r . F r ü h z e i t i g  e n t w i c k e l t e  s i c h  e i n  Kon­

f l i k t  zw ischen  den 1 i t e r a  l i s t i s e h e n  und g e i s t l i c h e n  A n s i c h t e n  über d ie  A u f e r ­

stehung;  d ie  e r s t e r e  wurde h a u p t s ä c h l i c h  im Westen,  d i e  l e t z t e r e  im Osten e i n g e ­

nommen. I r e n a u s  ( g e b . 2 0 2 ) ,  T e r t u l l i a n  ( g e b . 220) und Cypr ian  ( g e b . 258) f o l g t e n  

a l l e  J u s t i n  in  der w ö r t l i c h e n  Aus legung,  wie es Methodius ( g e b . 3 1 2 ) ,  Ep iphan iu s  

( g e b . 4 0 3 ) ,  Theophylus von A le x a n d r ie n  ( g e b .4 0 4 ) ,  P r u d e n t i u s  (g e b . 405)  und

HieriQonymus ( g e b . 419) zu einem sp ä te ren  Ze i tpunkt t a t e n .  Im Osten war O r i g i n e s
. v o  v

der A n f ü h r e r .  Es  f o l g t e n  ihm B a s i l i u s  ( g e b . 375)» G rego r\  Nazianzdp ( g e b . 3 7 6 ) ,

GregoryNy^ssa ( g e b . 395) und Chrysostomos (geb.  407) D iese  wechselnden A n s ich te n  

lebten w e i t e r  b i s  zur Z e i t  A ug u st in s  (353~ 4 3 0 ) ,  dem es g e la n g ,  e in e n  m i t t l e r e n  

Kurs e i n z u s c h l a g e n ,  der  d ie  E i n s t e i  lung1, s p a t e r e n  Gedankenf uhrung weitgehend be­

e i n f l u ß t e .  Se in e  E i n s t e l l u n g  wurde in  den fo lg en en  Worten a u s g e d r u c k t :  ' G e i s t l i c h e  

Körper werden doch KÖrper s e i n  - k e in e  G e i s t e r ;  s i e  haben die  S u b s t a n z ,  aber n i c h t  

d ie  S c h w e r f ä l l i g k e i t  und V e r d e r b t h e i t  des F l e i s c h e s ;  s i e  s i n d  n i c h t  von der 

lebenden S e e l e ,  sondern vom belebenden G e i s t  b e s e e l t .  D ie s e r  Körper w i rd  j e t z t  

von C h r i s t u s  getragen  in  Vorfreude  de sse n ,  was w ir  t ragen  w erden . '  Wahrend des  

M i t t e l a l t e r s  nahmen d i e  G e leh r ten  g e g e n s ä t z l i c h e  S t e l l u n g e n  e i n  und d o g m a t i s ie r t e n  

in i h r e r  A rt  über den A u f e r s t e h u n g s k o r p e r . Eriujrfgena s c h e i n t  mehr nach der A n s i c h t
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O r i g i n e s '  "2u - n e ig e n \  Thomas Aquinas f o l g t e  A u g u s t in u s .  Die p r o t e s t a n t i s c h e n  

Theologen waren den a l t e n  G la ubensbekenntn is sen  t r e u .  Die L utheraner  mit ih re n  

besonderen c h r i s t o l o g i s e h e n  Lehren und\st«trk sakramenta lert  Betonung le h r e n ,  daß 

' u n s e r e  Körper in  Adam fü r  d i e  U n s t e r b l i c h k e i t  g e b i l d e t  werden;  durch d i e  Mensch­

werdung des Sohnes G ottes  wurden s i e  mit  ihm i n  Verschwägerung g e b r a c h t ;  durch  

s e i n e  Aufe rs tehung f i n g  man an ,  s i e  zu v e r h e r r l i c h e n ;  s i e  wurden von der Sunde 

f r e i  gewasc he n im Becken der W iedergeburt ;  durch Glauben wurden s i e  G l i e d e r  m

s e in e s  mystischen Le ib es ,  der Tempel  ̂ des G e i s t e s ;  und durch den Leib  und das Blut
, - s. v i c * 4i |
Christi^"zum ewigen Leben genährt und geweiht.

S e i t e  338

Dr. C h a r l e s  Hodge fa ß t  d i e  Lehre der Reformatoren w ie  f o l g t  zusammen: "Der Auf­

e r s te h u n g s k ö r p e r  i s t  zahlenmäßig und im w e s e n t l i c h e n  mit  dem gegenwärt igen Körper  

e i n s .  2 .  Er  hat  d i e  g l e i c h e n  Organe des Sehens ,  des Hörens und so w e i t e r  wie in  

diesem Leben.  3* V i e l e  nehmen an ,  dass a l l  d i e  E i g e n t ü m l i c h k e i t e n  des gegenwärt igen  

L e ib e s  wie Große,  Wuchs und E rsche in ung e r h a l t e n  b l e i b e n  s o l l e n .  4 .  Man nahm an,d-i<|

4«
so  wie d i e  Körper der Gerechten v e r f e i n e r t  und v e r h e r r l i c h t  werden s o l l t e n ,  so 

. . .würden d i e  der Ungerechten im V e r h ä l t n i s  /mme.r a b s t o s s e n d e r . Die s p ä t e r e n  pro-  

t e s t a n t i s e h e n  Theologen sowie d ie  L utheraner  und R efo rm ie r ten  beschran k ten  s i c h  

mehr aöf  in n e rh a  1bjder H e i l i g e n  S c h r i f t . "  (Hodge, ' S y s t e m a t i c  TheologyJ I I I , S . 789) 

Dies b r i n g t  uns zum n äch sten  w ic h t i g e n  Thema^. der SKhatadgax E s c h a t o l o g i e ,  dem 

l e t z t e n  G e r i c h t .

Das Letzte  G e r i c h t .

Unter dem le tzten  Ger ic ht  vers tehen wir e ine  al lgemeine Verurdtei lung der 

Gerechten und der Ungerechten im Rahmen e ine r  großen ö f f e n t l i c h e n  Versammlung. Dies 

i s t  von manchen ^ei* leugnet worden, die denken, die Verurte i lung  e ines  jeden ge-« f V
4* 'V: . 1,sch-reht bei seinem Tode; und von anderen ,  d ie  denken,  dass  nur d i e  Bosen am l e t z t e n

Tage v e r u r t e i l t  werden. Aber die al lgemeine Verurte i lung  unte rsche id e t  s i c h  sehr

von der e in ze lnen  oder besonderen V e r u r t e i l u n g ,  d ie  für  jeden ausgesprochen wird

„
©der d i e  f ü r  j e d e n  bei seinem Tode g e f a l l t  w i r d .  Es g i b t  v i e l e  B i b e l t e x t e ,  d ie  das
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l e t z t e r e  b e s t ä t i g e n ,  ü e  aber n ich t*  i ni dem^ÄusmaBe das e r s t e r e  e i n s e t j e n .  Es  

i s t  j e d o ch  auch wahr,  daß d ie  B i b e l  o f t  e inen  Tag des G e r i c h t s  erwähnt;  und e i n  

V e r g l e i c h  d i e s e r  A b s c h n i t t e  macht es  k l a r ,  daß s i e  s i c h  n i c h t  auf  den Tod be­

z i e h e n ,  sondern auf  e i n e n  besonderen Z e i t a b s c h n i t t  oder Tag ,  der m it  dem Brand  

am Ende der Welt  zusanmenfä1 l t .  'So auch werden der Himmel, der j e t z t  i s t  und 

d i e  Erde durch d a s s e l b e  Wort au fbew ah rt ,  daß s i e  zum Feuer b e h a l te n  werden auf  den 

Tag des G e r i c h t s  und der Verdammnis der  g o t t l o s e n  Menschen. '  ( I I  P e t r u s  3 s 7) Es 

w ird  a u s d r ü c k l i c h  g e s a g t ,  ' e r  hat  e in e n  Tag g e s e t z t ,  an welchem e r  r i c h t e n  w i l l  

den E r d k r e i s  mit  G e r e c h t i g k e i t . '  (Apos te lg e sc h .  17:3 1) Man b e z i e h t  s i c h  auch darauf  

a l s  'den Tag des Zorns und der Offenbarung des ge re ch ten  G e r i c h t e s  G o t t e s . ' (Römer 2 : 5 ) ;  

den 'Ta g ,  da Gott  das Verborgene der  Menschen durch Je su s  C h r i s t u s  r i c h t e n  w i r d . '

(Römer 2 : 1 6 ) ;

S e i t e  339

'den Tag des G e r i c h t s '  ( I I  P e t r u s  2 : 9 ) ;  'großen Tag' (Judas 6 ) ;  und 'de r  große Tag 

s e i n e s  Z o r n s ' . (Offenbarung 6 :1 7 )  Diese  B i b e l t e x t e  beweisen e i n d e u t i g  dre i  Dinge:

1. Es  wird e ine  al lgemeine Verurte i lung  geben; 2.  S ie  wird  zu e ine r  bestimmten Zeit  

s t a t t f i n d e n ;  und 3* Dieser große und s c h r e c k l i c h e  Tag l i e g t  in  der Zukunft.

Bezügl ich  der Dauer des Ger ic htes  v e r b i e t e t  der unbestimmte Gebrauch des Aus­

druckes »'Tag' j e g l i c h e  Aussage über auch nur die sche inbare  Länge. Dies i s t  b e r e i t s  

im Zusammenhang mit dem zweiten Kommen besprochen worden. Wesley s a g t :  "Die Ze it  

t(»{. vom Propheten 'der große und s c h r e c k l i c h e  Tag' genannt^ wird gewöhnlich in  der 

Bibel  afê l 'der Tag des Herrn' b eze ichnet .  Der Raum von der Schöpfung des Menschen 

auf Erden b i s  zum Ende a l l e r  Oinge i s t  'der  Tag der Sohne der Menschen': d ie  Z e i t ,  

die wir  j e t z t  durchmachen, i s t  r i c h t i g e r w e i s e  'unser T a g ' ;  wenn d ie s e r  beendet i s t ,  

wird 'der Tag des Herrn'  anfangen. Aber wer kann sagen, wielang er dauern wird?

' E i n  Tag vor  dem Herrn i s t  wie tausend Ja hre  und tausend J a h re  wie e i n  T a g . ' ( I I  P e t r . 3 :8  

Und gerade von d i e s e r  Darlegung zogen e i n z i g e  der a l t e n  V ate r  d ie  S ch lu ß f o lg e ru n g ,  

daß d a s ,  was a l l g e m e i n *  der Tag des G e r i c h t s  genannt w i r d ,  t a t s ä c h l i c h  tausend Jahre  

dauern würde;  und es  s c h e i n t ,  s i e  gingen n i c h t  über d i e  Wahrhei t  h i n a u s ;  mit  n i c h t e n ,
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s i e  kamerT'iffrj w ah rs che in  1icfi n i c h t  nahe .  Denn wenn w i r  uns nur d i e  Zahl der

Personen ü b e r le g e n ,  d i e  v e r u r t e i l t  werden und der H a n d l u n g e n ,  d i e  e r k l ä r t  werden

muBen, e r s c h e i n t  es  e inem, daB tausend Jahre fü r  d i e  Abhandlungen an diesem Tage

n i c h t  genügen.  Aber Gott w i rd  d i e s  auch zu s e i n e r  Z e i t  e n t h ü l l e n . "  ( W e s le y ,P re d ig t

'The Great  A s s i z e 1) .  Am anderen Ende f in d e n  w i r  d i e  A n s i c h t  D r .P o n ds ,  der s a g t :

"Der P ro z e ss  des G e r i c h t s  w i rd  so lange a n h a l t e n  b i s  a l l e  Zwecke e r f ü l l t  s i n d ,

k I !'>h
f ü r  d i e  e i n g e s e t z t  worden w ar ;

Anmerkung S e i t e  339

Das G e r i c h t  i&t a u s d r ü c k l i c h  d i e  l e t z t e  Offenbarung des R i c h t e r s ;  a l s  

s o l c h e s  d ie  Vol lendung e i n e s  r i c h t e r l i c h e n  Werkes,  das s e i t  ewigen Ze i ten  

auf der Erd e  au sgetrag en  worden i s t .  Es w i rd  durch C h r i s t u s ,  den G ott­

menschen ausgeübt werden im s t ren g en  Zusammenhang m it  seinem Kommen, wenn 

d ie  Toten a u f e r s t e h e n  werden; und s e i n  Ausmaß w i rd  a l l u m f a s s e n d  und 

e i n z e l n  s e i n .  Die G e r i c h t s p r i n z i p i e n  werden d i e  Anwendung v e r s c h i e d e n e r

ü ||
und g e re c h t e r  Prüfungen s e i n ,  d ie  den Charakter  a l l e r  e n t h ü l l e n  werden.  

Dem w i rd  e i n e  e n d g ü l t i g e  und ewige V e r u r t e i l u n g  f o lg e n  a l s  Auszeichnung  

oder Trennung.  Im F a l l e  der G o t t lo se n  w i r d  das U r t e i l  Verdammnis i n  v e r ­

s ch ied en e n  Graden s e i n  -  aber fü r  ew ig ;  im F a l l e  der G o t t e s f u r c h t i g e n  

i h r e  ewige B e s tä t ig u n g  in  H e r r l i c h k e i t  und d i e  Belohnungen des Himmels .- 

Pope, C o m p .C h r .T h . , I I I , S . 412

S e i t e  340

aber i c h  erkenne n ich t~t ir e  Notwendigkeit  anzunehmen, daß es  s e h r  lange a n h a l t e n

i ;  CA ..
w i r d ,  y i e 1 1 e i c h t \ n i c h t  länger  a l s  e in  w i r k l i c h e r  Tag .  Beim Ton der l e t z t e n  Trom­

pete  s o l l e n  d i e  Toten a u f e r s t e h e n  ' i n  einem A ug en b l i ck ,  in  e inem A u g e n a u f s c h la g ' .

In ganz k u rz e r  Z e i t  können d ie  Throne a u f g e s t e l l t ,  d i e  Bücher g e ö f f n e t  und d ie  

Welten versammelt  werden vor ihrem l e t z t e n  R i c h t e r .  E in e  u n f e h l b a r e  Trennung kann
C 1/’ »T... •» • a < t Z  U

gemacht werden.  Und durch e ine n  m y s te r io s e n y P ro ze B  mag es e i n e  s o l c h  a l lg e m e in e  

E n t f a l t u n g  des C h a r a k t e r s  geben,  daß ' a l l e  Werke vor G e r i c h t  g e b ra ch t  werden,  mit  

a l l e n  h e i m l i c h e n  Dingen,  ob gut oder b o s e ' . Im A ug enb l i ck  w i s s e n  w i r  n i c h t ,  wie  

e i n e  d e r a r t i g e  D a r s t e l l u n g  des C h a r a k t e r s  gemacht werden kann;  aber wer w i l l  sagen,
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daß ps n ich t  gemacht werden kann und zwar p l ö t z l i c h ;  sodaß der ganze G e r ic h ts -  

prozeB in  verhä l tn ism äßig  kurzer Ze i t überstanden i s t ? "  (Pond, ' C h r i s t i a n  

Theology'»Seiten  571*572 )

Besondere und a l lg e m e in e  V e r u r t e i l u n g .  Die B i b e l  u n t e r s c h e i d e t  zwisch en  einem be­

sonderen oder G e h e i m u r t e i l ,  <ias nach dem Tode s t a t t f i n d e t ,  und einem a l lgem ein en  

oder ö f f e n t l i c h e n  Urtei  1, Aras am l e t z t e n  Tage s t a t t f i n d e t .  (1)  Daß es e i n  besonderes  

U r t e i l  g i b t ,  z e i g t  s i c h  im folgenden B i b e l t e x t :  'Denn der Staub muß wieder zu der  

Erde kommen, wie e r  gewesen i s t ,  und der G e i s t  w ieder  zu G o t t ,  der ih n  gegeben h a t . '  

( P r e d i g e r  12:7)  H ie r  w i rd  a n gedeu te t ,  daB d i e  S e e l e  i n  der  Gegenwart Gottes  be­

fangen i s t  und desha lb  über i h r e n  eigenen m o r a l i s c h e n  7ustand Be sch e id  w e iß .  Der 

H e i l i g e  Pau lus b e s t ä t i g t  d i e s e  E i n s t e l l u n g  mit  den Worten:  ' J e t z t  erkenne i c h  

s t ü c k w e i s e ;  dann aber werde i c h  e rkennen,  g l e i c h w i e  i c h  e rkannt  b i n . '  ( I  K o r . 13: 12)

Wir muBen dann g lau b en ,  daß jedermann im Tode e i n e  d e r a r t i g e  S e l b s t e r k e n n t n i s  be-
/7* * ** ..

s i t z t ,  daß er  s e i n e n  eigenen m o r a l i s c h e n  C h a r a k t e r >genau k e n n t .  In  e i n e r  anderen 

Aussage des H e i l i g e n  Pau lu s  w i rd  a n gedeu te t ,  daß d a s ,  was am G e r i c h t s t a g e  s t a t t ­

f i n d e t ,  ebenso im Bewußtsein e i n e s  j e d e n  im Tode s t a t t f i n d e t :  'da j a  i h r  Gewissen  

esj ihnen  b ezeu gt ,  dazu auch d i e  Gedanken, d i e  s i c h  u n t e r e i n a n d e r  v e r k l a g e n  oder 

auch e n t s c h u l d i g e n . ' (Römer 2 :1 5 )

Anmerkung S e i t e  340

Dr.Boyce  s a g t :  "Man hat  b ehau p tet ,  daß es  aufgrund der groBe n Z a h l ,  d ie  

g e r i c h t e t  werden muß, und der v i e l e n  E r e i g n i s s e ,  d i e  mit  dem Leben a l l e r  

verbunden s i n d ,  e i n e  lange Z e i t  dauern w i r d .  Aber d ie  E i l e ,  mit  der in  

manchen F a l l e n  der G e i s t  i n  B l i t z e s  S c h n e l l e  über e i n  langes Leben läuf&ft 

w i / d ,  z e i g t ,  daß auch e i n e  Per io de  von k ü r z e s t e r  Dauer fü r  e i n e  vollkommene 

Offenbarung und V e r u r t e i l u n g  a l l e r  Menschen und E r e i g n i s s e  genügt .

Die U n b eg re n z th e i t  des Wortes s o l l t e  uns je d o c h  vor der Annahme bewahren,  

daß der Tag nur e i n p i g e  Stunden dauern k a n n ."  - Boyce,  ' A b s t r a c t  of S y s t .  

T h e o l o g y ' ,  s . 462 .
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S e i t e  3^1 J u M * ~ '
' '- 1  t  ^  -  -

Im B r i e f  an d i e  Hebräer  g i b t  es e inen  besonderen^Text:  ‘ Und wie  den Menschen ge­

s e t z t  i s t ,  e inmal  zu s t e r b e n ,  danach aber das G e r i c h t .  ( ) H ie r  bedeutet

das Wort ' G e r i c h t 1 ' a n a r t h r o u s '  und da es ohne A r t i k e l  gebrauch t w i r d ,  s o l l t e  es 

von nun an he ißen  ' G e r i c h t '  oder ' e i n  G e r i c h t ' .  Es  i s t  n i c h t  ' d a s '  G e r i c h t  im Sinne 

e i n e r  a l lg e m e in e n  V e r u r t e i l u n g ,  d ie  s o f o r t  nach dem Tode e r f o . l g t ,  sondern e i n  

G e r i c h t  -  ' e i n '  besonderes  G e h e im g e r i ch t .  (2)  Es g i b t  auch e i n  a l l g e m e i n e s  oder  

ö f f e n t l i c h e s  G e r i c h t ,  wie w ir  es oben d e f i n i e r t  haben und wie es k l a r  in  der  B ibe l  

g e l e h r t  w i r d .  Im A l t e n  Testament können w i r  fo lg en de s  beobachten:  'und w i s s e ,  daß 

d ich  Gott  um d i e s  a l l e s  w i rd  vor  G e r i c h t  f ü h r e n . '  (P r e d i g e r  11 :9)  'Denn Gott  wird  

a l l e  Werke vor G e r i c h t  b r i n g e n ,  a l l e s ,  was verborgen  i s t ,  es  s e i  gut oder b o se . '

H
(P r e d i g e r  12:14)  'Das G e r i c h t  ward g e h a l t e n ,  und d i e  Bücher wurden a u f g e t a n . '

( V e r g l .  D an ie l  7 : 1 0 ) ;  'Und v i e l e ,  so u n te r  der  Erde s c h l a f e n  l i e g e n ,  werden a u f -  

wachen:  e t l i c h e  zum ewigen Leben, e t l i c h e  zu ewiger Schmach und S c h a n d e . ' ( D a n . 12:2)  

Das Neue Testament l e h r t  d e u t l i c h  yon ei  nein Tag des ö f f e n t l i c h e n  G e r i c h t s .  Unser  

Herr  erwähnte es  o f t  m it  Worten,  d i e  n i c h t  m ißverstanden  werden konnten .  ‘ Es w ird  

Tyrus und Sidon e r t r ä g l i c h e r  gehen am Tage des G e r i c h t s  a l s  e u c h . ' ( M a t t h . 11 :22 ,  

v e r g l . 2 4 ) ;  'D i e  Leute  von N in iv e  werden a u f t r e t e n  beim G e r i c h t  m it  diesem Ge­

s c h le c h t  und werden es  verdammen.' ( M a t t h . 12:41)  Die G e r i c h t s s z e n e  w i rd  von 

C h r i s t u s  l e b h a f t  g e s c h i l d e £  am Ende s e i n e s  G l e i c h n i s s e s  über d i e  a n v e r t r a u t e n
l‘

Zentner ( M a t t h . 2 5 : 3 1 - 4 6 .  A n m e r k . d . Ü b e r s e t z e r s :  D ie se  V erse  b ez ie he n  s i c h  auf  das 

' W e l t g e r i c h t ' ,  während das G l e i c h n i s  von den a n v e r t r a u t e n  Zentnern i n  Versen 14 - 30 

wiedergegeben w i r d ) .  In s e i n e r  Ansprach e auf  dem (Huge+-d«rs—Mar~s/er k l ä r t  der H e i l i g e  

P a u lu s :  Gott  ' h a t  e in e n  Tag g e s e t z t ,  an welchem e r  r i c h t e n  w i l l  den E r d k r e i s  

m it  G e r e c h t i g k e i t  durch ei  nen Mann, den er  dazu bestimmt h a t * ( A p o s t e l g e s c h .17 :31)>  

und dann w ieder  'an dem Tag ,  da Gott das Verborgene der Menschen durch Jesus  

C h r i s t u s  r e c h t e n  w i r d ,  wie es  mein Evangel ium b e z e u g t . '  (Römer 2 : 1 6 ) .  So sa g t  auch 

der He i 1 i g e  Judas : ' S i e h e ,  der Herr kommt m it  v i e l  tausend H e i l i g e n ,  G e r i c h t  zu 

h a l t e n  über a l l e . ' ( J u d a s  14,15)  In der Apokalypse nach dem B e r i c h t  über das tausend­

j ä h r i g e  Re ich  und den großen A b f a l l  zu seinem Ende^sagt der V e r f a s s e r :  'Und i c h  sah
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einen großen, weißen Thron und den, der darauf saß;  und vor seinem Angesicht f loh  

die Erde und der Himmel, und ihnen ward keine S ta t t e  gefunden.

Sei  te  3^2

Und i c h  sah d i e  T o t e n ,  b e i d e ,  groß und k l e i n ,  s tehen  vor dem T h ro n ,  und Bücher  

wurden a u f g e t a n .  Und e i n  andres Buch ward a u § e t a n ,  w e lches  i s t  das Buch des Lebens.  

Und d i e  Toten wurden g e r i c h t e t  nach dem, was g e s c h r i e b e n  s t e h t  i n  den Büchern,  nach 

i h r e n  Werken.  Und das Meer gab d i e  Totef i ,  d i e  d a r i n  waren,  und der Tod und s e i n  

R e ich  gaben d i e  To ten ,  d i e  d a r in  waren;  und s i e  wurden g e r i c h t e t ,  e i n  j e g l i c h e r

nach seinen Werken............... Und so jemand n icht  gefunden ward geschrieben in  dem

Buch des Lebens,  der ward geworfen in  den f e u r i g e n  P f u h l . '  (Offenbarung 2 0 : 1 1 - 1 3 , 1 5 )  

Dies i s t  e i n e  d e u t l i c h e ,  un a n fech tba re  Voraussage  e i n e s  a l lg e m e in e n  G e r i c h t e s ,  bei  

dem a l l e  Toten und Lebenden versammelt  s e i n  werden.  Daß sowohl d ie  Gerechten wie  

Ungerechten anwesend s e i n  werden, i s t  aus der T a t s a c h e  e r s i c h t l i c h ,  daß d i e ,  deren  

Namen im Buch des Lebens s t e h e n ,  g e r e t t e t  und d i e ,  deren Namen n i c h t  a u fg e s ch r ie b e n  

s i n d ,  i n  den f e u r i g e n  P fu h l  geworfen werden.

Die Person des R i c h t e r s .  Gott a l l e i n  i s t  z u s t ä n d ig  d a f ü r ,  das Amt des R i c h t e r s  

auszuüben bei der l e t z t e n  großen G e r i c h t s s i t z u n g .  Er  a l l e i n  i s t  a l l w i s s e n d .  Nur 

ihm s i n d  d i e  i n n e r s t e n  Geheimnisse des m en sc h l i c h e n  Lebens b ekan n t .  Er v e r s t e h t  

n i c h t  nur i h r e  in n e r e n  Gedanken und verborgenen Motive - auch sogar i h r e  Veran­

lagungen und d i e  M ö g l i ch k e i t e n  d i e s e r  Veranlagungen .

Anmerkung S e i te  3̂ +2

✓ i /
Aber vor  dem R i c h t e r t h r o n  C h r i s t i  werden a l l e  Menschen versammelt  s e i n ,  

um nach den Taten g e r i c h t e t  zu werden, d i e  s i e  im Leben v o l l b r a c h t e n  , 

m it  Adam, dem E r s t e n  der m en sch l i che n  Rasse angefangen,  b i s  zum a l l e r ­

l e t z t e n  s e i n e r  z a h l r e i c h e n  Nachkommen. S i e  werden a 11e^a 11e d a s e i n .  Bei

d ies e r  großen Masse werden Rank und U ntersch iede ,  wie s i e  j e t z t  bestehen,
<1

unbekannt s e i n .  D ie jen igen ,  die durch Geburt, Stand ^der Reichtum oder 

Ta lente  von einander e«t-f«mt s in d ,  werden dann auf der g le ichen  Stufe  

stehen.  Die Großen werden ohne d ie  Kennzeichen i h r e r  Wurde und die »rmen 

ohne d ie  Markierungen der Ern iedr igung s e i n ;  denn dann werden nur mora-
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l i s c h e  Auszeichnungen b e a c h t e t .  Der U nte rd rü ck e r  und d i e  Unterdrück te n
M c  ff

werden d a s e i n ;  der e r s t e r e ,  damit s e i n e  Gewalt  nun f ü r  ihn  s e l b s t  ange-
^  ~ ! iv.l

wandt werden kann und der l e t z t e r e ,  damit &«4ne Ungerecht ig ke it e rT ;w ie der

i»
gutgemacht werden können.  Juden,  N ic h t ju d e n ,  Mohammedaner und C h r i s t e n ,  

d i e  G e l e h r t e n  und d ie  Ana lp habete n ,  Knechte und F r e i e ,  Hohe und N ie d r ig e  - 

a l l e  werden dort  s e i n ,  um vor  dem abzurechnen ,  der s i c h  n i c h t  um P e r -

it
sonen kümmert und dessen a l l w i s s e n d e s  /'uge je d e n  e i n z e l n e n  i n  der unge-

u
heueren Masse ebenso l e i c h t  erkennen w i r d ,  a l s  wäre e r  a l l e i n .  Nicht  

e i n e r  der Gerechten w i rd  v e r g e s s e n  werden und n i c h t  e i n e r  der Ruchlosen

w ird  e i n  V e r s t e c k  f in d e n  vor dem Auge des R i c h t e r s .  -  W a k e f ie ld ,  C h r .T h .

S e i t e n  625 ,6 26

Dann w i rd  j e d e r  Mann, j e d e  F rau  und j e d e s  K in d ,  d ie  j e m a l s  d i e  lebens-

v
w i c h t i g e  L u f t  e in a tm e te n ,  d i e  Stimme des Sohnes G ottes  hören und in s  

Leben hinausgehen  und vor ihm e r s c h e i n e n .  Und d i e s  s c h e i n t  der n a t ü r l i c h e  

E in dru ck  des Ausdruckes zu s e i n  ' d i e  To ten ,  groB und k l e i n ' :  a l l e  s in d  

e i n g e s c h l o s s e n ,  ohne j e g l i c h e  Ausnahme,^von jedem A l t e r ,  G e s ch le ch t  oder  

Rang; a l l e ,  d ie  j e m a l s  lebte n  und s t a r b e n  oder e i n e n  d e r a r t i g e n  Wechse1= 

durchmachten,  da-fr es  dem Tod g l e i c h  i s t .  - John W es ley ,  'The Great  A s s i z e ' .

Sei  te  3*0

Aber d i e s e s  G e r i c h t  w ird  n i c h t  von Gott a l s  Gott g e h a l t e n ,  'denn der Vater  r i c h t e t

niemand;  sondern  a l l e s  G e r i c h t  hat  e r  dem Sohn gegeben,  damit s i e  a l l e  den Sohn

eh ren ,  w ie  s i e  den V a t e r  e h r e n . '  ( J o h . 5 : 2 2 , 2 3 )  Der Grund da fü r  i s t ,  daB der Sohn 

n i c h t  nur g ö t t l i c h ,  sondern m e n s c h l i c h  i s t ,  und b e s o n d e r s i s e i n  V e r h ä l t n i s  zur  

Menschhei t  b e f ä h i g t  ihn  f ü r  d i e s e s  Amt. Es  e r s c h e i n t  t a t s a c h l i c h  o f f e n s i c h t l i c h ,  

daß das G e r i c h t  von C h r i s t u s ,  d em Menschen, g e r a d e  ab g eh a l ten  werden s o l l t e ,  denn 

der H e i l i g e  P e t r u s  e r k l ä r t  : ' e r  hat  uns geboten,  zu p re d ig en  dem Volk und zu be­

zeugen,  daB e r  i s t  v e r o rd n e t  von Gott  zum R i c h t e r  der Lebendigen und der T o t e n . '  

(A p o s t e l g e s c h .  10:*+2) Besondere Äußerungen i n  diesem S in ne  kann man i n  M a t t h . 16:27 ,28  

und 25:31  -3*+ f i n d e n .  De r H e i l i g e  Pau lu s p r e d i g t e  den Athenern  , daß Gott ' r i c h t e n  

w i l l  den E r d k r e i s  m it  G e r e c h t i g k e i t  durch ei  nen Mann, den er  dazu bestimmt h a t . '



( A p o s t e l g e s c h . 1 7 : 3 1 ) J und in  seinem B r i e f  an d ie  K o r i n t h e r  e r k l ä r t  e r ?  'Wir müssen 

a l l e  o f f e n b a r  werden vor dem R i c h t e r s t u h l  C h r i s t i ,  auf  daß e i n  j e g l i c h e r  emfange

wie e r  gehande lt  hat  bei L e ibe s  leben,  es  s e i  gut  oder b ö s e . '  ( I I  K o r . 5 :1 0 )  Das

w e l t l i c h e  U r t e i l  w i rd  a l s  d i e  l e t z t e  f u r b i t t ; n d e  Ta t  C h r i s t i  d a r g e s t e l l t .  Nach 

Ausübung des l e t z t e n  U r t e i l s ,  wenn d i e  Auszeichnungen an d i e  Geiechten ausgegeben  

und d i e  S t r a f e n  f ü r  d i e  Bosen bestimmt worden s i n d ,  w i rd  e r  das v e r m i t t e l n d e  

K ö n ig r e i c h  dem Vater  übergeben,  so dass  Gott übe r a l l  s e in  Karm^ ( I . K o r .1 5 : 2 4 - 2 8 )  

Anmerkung S e i t e  3*0

Es i s t  o f f e n b a r  a n g e b ra ch t ,  daß d e r ,  der der  H e i l a n d  der Menschheit  i s t ,

auch i h r  e n d g ü l t ig e r  R i c h t e r  s e i n  s o l l t e .  Es i s t  in  der  Ordnung, daß

die  Versprechungen ,  d i e  e r  gab,  und d ie  Drohungen, d i e  er  a u s s p r a c h ,  von 

im s e l b s t  ausgetragen  werden;  daß d i e ,  d i e  s i c h  seinem G ese tz  unterwarfen  

aus s e i n e r  e igenen  Hand i h r e  Belohnung empfangen und d i e ,  d ie  ungehorsam 

waren,  i h r e  S t r a f e .  Es i s t  i n  der Ordnung, daß Er d i e  H e i l s e r l a s s u n g  zu 

Ende bringen  s o l l t e ,  d i e  Er durch S e in e  e igene  p e r s ö n l i c h e  Verm it t lung  

e r r e i c h t e .  Aber da d i e  a l lg e m e in e  V e r u r t e i l u n g  dazu bestimmt i s t ,  e i n e  

ö f f e n t l i c h e  Bekundung der G e r e c h t i g k e i t  der  g ö t t l i c h e n  Regierung zu s e i n ,  

i s t  es außerdem n& tig ,  daß es  e in e n  s i c h t b a r e n  R i c h t e r  g i b t ,  dessen Ver­

fa h ren  a l l e  sehen und dessen Stimme von a l l e i n  gehöVt w i r d .  Oaher i s t  

d i e  r i c h t i g e  Person  Jesus  C h r i s t u s / der. -  da e r  Gott und Mensch i s ^ _ 

a l s  unser  s i c h t b a r e r  R i c h t e r  i n  S e i n e r  v e r h e r r l i c h t e n  M e n s c h l i c h k e i t  e r ­

sc h e in e n  w i r d .  - W a k e f ie ld ,  ' C h r i s t i a n  T h e o l o g y ' , S . 6 2 5  

C h r i s t u s  i s t  d i e  p a s s e n d s t e  Person a l s  R i c h t e r .  (1) Er  i s t  fü r  d i e  Ge­

fangenen.  (2) Er i s t  g e re ch t  und läßt  s i c h  n i c h t  b e s t e c h e n .  (3) Er  i s t  

a l l w i s s e n d  und la ßt  s i c h  n i c h t  tä u s ch e n .  (4 )  Er i s t  a l l m ä c h t i g  -  niemand 

kann dem grau en haften  U r t e i l  e n t w e i c h e n . -  P o t t s .

S e i t e  344

II
Entwicklung der Lehre in  der K i r c h e .  Uber das Ger icht  f in d e t  man sehr wenig E inze l  

heiten in  den Lehren der frühen Vater .  S ie  waren im al lgemeinen zu f r ie d e n ,  auf  

se in e r  Gewißheit zu bestehen.  J u s t in  (um 165} sagt : " P la t o  sagt  gewöhnlich, daß
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Rhadaman;hus und Minos die BÖsen b e s t r a f t e n ,  d ie  vor s i e  t r a t e n ;  und wir sagen,  

das g le i c h e  wird  getan werden, aber es geht von C h r i s t u s  aus ;  und es wird den 

Bosen so ergehen,-  in den g le ic h en  Körpern wieder mit ihren G e is te r n  v e r e i n i g t . -  , 

die  j e t z t  ewige Verdammnis e r le id e n  s o l l e n . "  Die Vater bauten i h r e  Lehre haupt­

s ä c h l i c h  auf d ie  V o r s t e l lu n g s k r a f t  der Bibel  auf und ih r e  S c h r i f t e n  waren oft  

graus ige  Paraphrasen oder poet ische  Beschreibungen. Dies t r i f f t  besonders für
II

d i e  zu ,  d ie  mei stens^ aber v i e l l e i c h t  fa  Is ch  l i  cherwei  se .  Ter  tu 1 l i  an ( c a . 220) zuge­

s c h r i e b e n  worden s i n d .  D s g l e i c h e  g i l t  für  H ip p o ly t u s  ( c a . 2 3 9 ) .  O r i g i n e s  ( c a . 254) 

e r k l ä r t  Römer 2 :1 3 - 1 6  wie f o l g t :  "Wenn die  S e e l e  e i n e  Menge bö'ser Werke und einen
i  J *

Reichtum von Sunden gegen s i c h  s e l b s t  gesammelt hat ,  koeht d iese l  Versammlulog von 

Bösem zur r i c h t i g e n  Z e i t  e ine  Bestrafung. Der Ge ist  . . . . w i r d  e in e  Art Ge­

s c h i c h t e  a l l  der s ch le ch ten ,  schändli chen und sündigen Taten sehen, die er be­

gangen h a t .  Und dann wird das Gewissen^ . . . vom eigenen Sporn angestache lt ,  zum 

Klager gegen s i c h  s e lb s t  werden." Man kann bemerken, dass d ie  Betonung h ie r  bei 

der besonderen oder eigenen V erurte i lung  l i e g t .  Augustin v e rs u c h te ,  d ie  Wahrheit,
( .S . 'T ' l - i  U  - i  i — 4  f  •» t  1

die in  der b ib l i s c h e n  V o r s t e l lu n g s k r a f t  gefunden worden war, zu einem dogmatischen 

Gesetz zu induzieren. Er faßt  die Lehre wie f o lg t  zusammen: "Die gesamte K ir che
X

bekennt, dass C h r i s tu s  vom Hiitmel kommen wird ,  um d ie  Lebenden und die Toten zu 

r i c h t e n .  Dies nennen wir  den le tz ten  Tag des g ö t t l i c h e n  G e r i c h t e s .  Aber w ie v ie le

Tage lang d iese s  Ger ic ht  gehalten w ird ,  i s t  unbestimmt, denn dfes i s t  d ie  Art  der

h e i l ig e n  S c h r i f t ,  'Tag* für Ze it  e in zu se tze n .  K e iner ,  der die Bibel  ge lesen hat -

K t» j.
g l e i c h g ü l t i g  wie o b e r f l ä c h l i c h  - kann darüber unwissend s e i n .

Anmerkung Sei  te  344

_ * II I*
Die spateren Vater ve r lo re n  s i c h  in  rh e to r i s ch e n  Beschreibungen crbei—

-das Kommen. Chri stü- zum G e r i c h t .  Lactat^Tus ( c a . 325) s a g t e :  "Vor seinem 

H era bs te ig en  w i rd  C h r i s t u s  d i e s e s  Ze ic h e n  geben,  dass  p l ö t z l i c h  vom 

Himmel e i n  Schwert  f a l l e n  w i r d . "  Nach Cyr i  1/ von J e ru s a le m  ( c a . 386) i s t  

das Ze ichen  s e i n e s  Kommens das E r s c h e in e n  e i n e s  Schwertes  am Himmel.

Die Beschreibungen, d ie  man bei B a s i l i u s  ( c a . 375) und GregorYNazianzj^pr 

( c a . 376) f i n d e t ,  s ind  mehr oder wenigen geschmückt. Im Werk 1Ench i r id io n '
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glaubt Augustin, daß das Feuer, das das Werk eines jeden erproben soll 

(I.Kor.3:13) in diesem Probeleben stattfindet. Spater aber dachte er,
lidaB es in gewissem Sinne vielleicht nach diesem Leben stattfande. Von 

diesem Hinweis aus entwickelte sich die röm. -kath. Lehre über das Fege­
feuer, wie wir an anderer Stelle bereits andeuteten.

Seite 345

Wenn wir vom Tag des Gerichtes sprechen, fügen wir deshalb das Wort 'das letzte' 
hinzu; denn Er richtet jetzt und er hat gerichtet seit Beginn der Menschheit . . • 

und auch wenn niemand gesündigt hatte, wurde er jedes vernünftige Wesen, das hart­
näckig an; seinem-Guten hängenbleibt, nicht ohne eine gute und gerechte Verurteilung 
in(ewiger^ Seligkeit zuruckhalten. Er richtet nicht nur die—Rasse\der Menschen und 

Dämonen als ganzes, daB sie nach denn Wert^ft ihrer früheren Sunden leiden sollten,

sondern auch nach dem eigenen Werk, das er aus eigenem Willen tat." Wahrend des
\

Mittelalters waren die Ansichten sehr verschieden. Im allgemeinen wurde das Urteil
nach dem Prinzip einer übertriebenen Genauigkeit ausgelegt. Ein Beispiel davon

. ü  v-.<<-'•'»«'> Zs
finden wir"im Bericht-* des Thomas von Aquino (ca. 1X74). Die Theologen der Refor-

*  ̂ ,mation bestätigten einfach die biblische Lehre, aber sie unterschieden sorgfältig

zwischen dem letzten Gericht (judicium universale et manifestum), das am Ende der 
Welt stattfindet und dem einzelnen Gericht (judicium particulare et occultum). Der 

Zweck des ersteren war im Sinne einer öffentlichen Rechtfertigung der göttlichen 

Gerechtigkeit bei den abschließenden Belohnungen und Bestrafungen.
Die Prinzipien des Gerichtes. Der Heilige Paulus zählt die Prinzipien des Gerichtes 
wie folgt auf: 'ewiges Leben denen, die in aller Geduld mit guten Werken trachten
nach Preis und Ehre und unvergänglichem Wesen; Ungnade und Zorn aber denen, die da 
zänkisch sind und der Wahrheit nicht gehorchen, gehorchen aber der Ungerechtigkeit. 

Trübsal und Angst über alle Seelen der Menschen, die da Böses tun, vornehmlich der 
Juden und auch der Griechen. Denn es ist kein Ansehen der Person vor Gott.'
(Römer 2:7- 11) Unter Bezugnahme auf 'die Bücher wurden aufgemacht' (0ffenb.20:ll) 
nimmt Dr. Wakefield an, daB dies die verschiedenen Fügungen sind, denen die Men­

schen unterworfen sind, und gemäß welcher die Gerechtigkeit ihre Verurteilung
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fordert.

Anmerkung Seite 345
L r v J .

Thomas von Aquino sagt: "Wie w ü i  der Herr zum Gericht kommen? Wie ein

Imperator, der die Stadt betritt mit Krone und anderen Insignien, die 
Sein Kommen verkünden; so wird auch Christus zum Gericht kommen, in der 
gleichen Art wie er aufgefahren ist mit der gesamten Engelschar. Engel
werden vor ihm einhergehen, die seine Krone tragen; mit Stimme und Trom­
pete werden sie die Toten auferwecken, um Ihm zu begegnen. Alle Elemente 

werden verstört sein,ein Sturm von Feuer und Eis wird überall toben."
Seite 346

Der Teil des göttlichen Willens, der den Menschen bekannt ist oder bekannt sein 

könnte, wird daher der MaBstab für das Verfahren sein, (l) Der Heide wird nach dem 
Naturgesetz verurteilt oder nach dem Gesetz, das dem Menschen ursprünglich als 

Regel für sein Benehmen gegeben wurde. Ein Teil dieses Gesetzes hat sich unter ihnen
erhalten^teils aus Tradition und tei££ aus Vernunft; und obwohl seine Spuren in man­
chen Fallen zerstört und in anderen in großem Ausmaße verdunkelt sind, so bUeibt

doch genug übrig, um sie zu verantwortlichen Wesen',undizur Grundlage einer gericht-
' / - » . U N

liehen Verhandlung zu ma-ehen. 'Denn wenn die Heiden, die das Gesetz nicht haben, 

doch von Natur tun des Gesetzes Werk, so sind sie, obwohl sie das Gesetz nicht haben, 
sich selbst ein Gesetz; denn sie beweisen, des Gesetzes Werk sei geschrieben in ihrem 
Herzen, da ja ihr Gewissen es ihnen bezeugt, dazu auch die Gedanken,die sich unter­

einander verklagen oder auch entschuldigen.' (Römer 2:14,15) (2) Die Juden werden

nach dem Gesetz Mose und den Lehren der Propheten gerichtet. Die eigenen Worte unseres 

Herrn werden der MaBstab für Seine eigene Generation sein: 'Das Wort, welches ich 
geredet habe, das wird ihn richten am Jüngsten Tage.' (Joh.12:48) (3) Christen im

allgemeinen werden nach den Texten des Alten und Neuen Testaments gerichtet - be-
tjj- i > Ü-i. X V\_sonders die Evangelien, da sie- den Menschen erhabene Vorrechte verleihen. Wenn der

Heide, der sich gegen das Licht der Natur vergeht, gerecht bestraft wird; wenn der,
der das‘Gesetz Mose verachtete, 'ohne Gnade starb' , 'Wieviel aergere Strafe, meinet



ihr, wird der verdienen, der den Sohn Gottes mit Fußen tritt und das Blut des 
Bundes unrein achtet, durch welches er doch geheiligt wurde, und den Geist der 
Gnade verschmäht?' (Hebr.10:29)

Anmerkung S. 346
Nur der Glaube an Christus kann einen Sünder rechtfertigen, aber seine

(1 t Werke muBen ihn vor den Menschen rechtfertigen. Und dieser Glaube ist

nicht ein unwirksames Prinzip, eine intellektuelle Anerkennung der Tat-
' J. W  ( 1,1 ' l * .  iL\

sache, daB; göttliche Gerechtigkeit eine BuBe-verlangt, sondern e» ist eine
i „derartige^ zu Herzen gehende Anerkennung dieser göttlichen Wahrheit, daß <

ein vollkommener Wechsel im gesamten Zustand und Charakter des Menschen
I eintritt sowie in seinem Zustand vor Gott:. So wird er nicht nur mit der
v. _  _  \

Gerechtigkeit Christi bekleidet, sondern die heiligen Prinzipien des 

Herrn der Herrlichkeit werden ihm eingeflÖBt. - Prentiss.
Dr. Boyce weist daraufhin, daß in der wunderbaren Vereinigung£\der ge- 

geschaffene Geist, und sogar die geschaffene Materie,' dadurch daß das fr

/ Göttliche zu Fleisch gemacht wurde (Joh. 1:14)jin der Lage waren, das Werk
zu schaffen, das weder Gott noch Mensch getrennt tun konnten. Wo anders 
als auf dem Gerichtsthron könnte diese Persoenlichkeit von irgendjemanden 
gesehen werden außer denen, die zu Teilnehmenr an Seiner Herrlichkeit

gemacht werden? Wie gut eignet sich seine Erscheinung( diejenigen mit
Pein zu erfüllen, die ihn verwarfen und diejenigen mit Entacken und Lob,
die ihm vertrauten. . . .  Der Gerichtstag wird diese Vollkommenheiten und 

ihren Einklang vor all den Weisheitdh Gottes klar entfalten. - Boyce,

’Abstract of Systematic Theology', S.467

Seite 347
Wir können also sagen, daB das den Menschen gewährte MaB an enthüllter Wahrheit die
Norm ist, mit der sie am letzten Tag gerichtet werden. Diesem können wir auch die
Worte unseres Herrn beifügen, 'Denn welchem viel gegeben ist, bsi't dem wird man viel

suchen.' (Lukas 12:48)
Im Zusammenhang mit diesen Grundzügen berufen wir uns auch auf die Tatsache,
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daß das Gericht die dritte oder ausübende Afet«ilung| des moralischen Gesetzes ist - 
die erste ist die gesetzgebende und die zweite die gerichtliche. Hinsichtlich des
Ursprunges des moralischen Gesetzes können wir sagen, daß es von der absoluten

■jHeiligkeit Gottes kommt und vollkommen für die moralische Natur des Menschen paßt. 
Anmerkung Seite 347

Dr. Pope legt die Prinzipien des Gerichts wie folgt fest: "Die Prinzipien 

des Gerichts können mit den folgenden fünf Schlagworten gezeigt und U«.
tki V.u-U •'•'--4 ' i  7 . -zusammengefaBt werden: -Der Test—nach verschiedenen MaBstabemwiderruf-

licher,^Vorrechte-; i Charakteroffenbarung; Trennung der Klassen; Gutheißung 
der Annahme der Geretteten. Dies alles wird in einem Ergebnis zusammen-
gefaßt. Der allwissende Gott wird seine unfehlbare^ Teste^'gerecht anwenden.
Die obigen Prinzipien werden wie folgt weiter ausgeführt: 1. Selbst-Offen­

barung. Im Alten und im Neuen Testament wird der Tag des Gerichtes als 
die endgültige Offenbarung aller Geheimnisse dargestellt - ob sie nun 
als solche dem Menschen vollkommen unbekannt oder nur ihm bekannt oder 
absichtlich von ihm versteckt und nur Gott bekannt waren. 2. Trennung.

Der Gedanke der Trennung oder Unterscheidung liegt im griechichen Wort
_ /_

1 U  -J ' ̂  1 ■> ' und in allen Urteils enthullungen. Es wird die endgültige
Trennung oder Sonderung der Welt sein. Diese Trennung wird in zweierlei 
Bedeutungen doppelt sein: Eine weite Trennung zwischen zwei Klassen; und

Hauch eine Unterscheidung innerhalb jener Klassen selbst. Überall wird 
diese Aufteilung in zwei Riesenmengen aufrecht erhalten: Annahme oder Ab­

lehnung Christi sind die Alternativen. Aber innerhalb dieser großen 
Mengen wird der gleiche Prozeß der siebenden Unterscheidung fortgeführt. 

Für jederman wird es ein ausgesprochenes Urteil geben, dem vorhergehenden 
folgend oder darin eingeschlossen. Stellung und Rang bei der Rettung oder 
Verdammnis wird dadurch bestimmt werden. 3. Verdammnis. Es kann keinen
Zweifel geben, daB der Ausdruck 'Gericht' meistens mit Verdammnis ver­

bunden ist: Dies ist tatsachlich die allgemeinere Bedeutung von 1



(

c

Das Gericht bestimmt das Urteil, Verdammnis Verkündet; e\Sß und ü̂gül̂ unĝ
, [j U i  ' v ’

fuhrt es-] durch. Dies sind fast alles gleichbedeutende Ausdrücke für
die Ruchlosen in der Bibel sowie in der allgemeinen Sprache menschlicher 

•- l’’*! f \ '  LsZ/vi- i/~*L { _
Gerechtigkeit.yEs ist 1 '.4. Bestätigung. Es ist ein Teil der
Wurde der Heiligen, daB das Urteil in ihrem Falle nur eine Bestätigung
einer vorangegangenen Verordnung zu ihren Gunsten sein wird und ihnen

bereits bekannt ist. Obwohl sie im allgemeineren Sinne der Administrative
gerichtet wurden, werden sie nicht in Verdammnis geraten,’ sendem ihr
Sitz und ihre Stellung im Rettungsstadium muB erst bestimmt werden.
(Vergl. Pope, 'Comp.Chr.Th.', III, S.416 - 423)

Seite 348

Dies ist wichtig; falls das moralische Gesetz in irgendeiner Weise für die Be­
wahrungszeit des Menschen ungeeignet ist, muß seine gerichtliche Anwendung und seine 
endgültige Ausführung dann notwendigerweise ungerecht sein. Wenn das Gesetz jedoch 

'gut' ist - und der Heilige Paulus sagt, daB dies der Fall ist - dann ist es in
j  -<--/!
- j— I "gerichtlicher Hinsicht für jede Überschreitung anwendbar. Nur auf dieser Basis kann

die Ausübung des Urteils im Bereich absoluter Heiligkeit durchgefuhrt werden. Diese

Ausubung wird nun verzögert unter und wegen der Herrschaft der erwartenden oder
uzurückhaltenden Gnade. Aber der Zorn Gottes ist anhaltend im Göttlichen Sein und wird

. * ■ >
A—*- **♦_ i  Vf  C -i -

sich mit all seiner Schrecklichkeit in der Exekutivabteilung des moralischen Gesetzes
bewegen,bin schlieBlichlGnade endlich-abgeWiesen wird und das Urteil nicht langer
 ̂L .r. > \ j  L » '' '

iüvWV«- mehr lindert; Deshalb kann die Sache des moralischen Gesetzes nur im Zusammenhang 

mit der Heiligkeit und Rechtschaffenheit Gottes verstanden werden. So wird die ge-
«lsamte Frage der zukünftigen Bestrafung vor dem Trugschluß der bedingungslosen Wahl 

gerettet und die 'wahren und gerechten Urteile' Gottes sind vollkommen gerechtfertigt.

Der Zweck des allgemeinen Gerichtes. Um den Zweck des allgemeinen Gerichtes zu 
verstehen, muß man es bedenken: 1. im Verhältnis zu Gott; 2. im Verhältnis zu Christus; 

f und 3. im Verhältnis zum Menschen. Erstens: Das Gericht wird eine wertvolle Arena

für das AussteHen göttlicher Merkmale^liefern. In Gegenwart des versammelten Uni-
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versums wird man sehen können, daß 'der Richter der gesamten Erde richtig handeln 

wird'; und das Urteil - ob Freispruch oder Verdammnis - wird von zahlreichen Scharen 

von Engeln und Menschen gutgeheißen.

Anmerkung Seite 348 .
U u l

Wir haben nOn das poetische Argument für den schwierigsten und unwill-
11

kommensten Lehrsatz der christlichen Religion dargelegt. J5p muß fest im 

menschlichen Denken verankert sein., sonst wurde es sich nicht trotz
•i ■alles Zuruckschreckens und aller Opposition gehalten hab£h, die -vom 

menschlichen Herzen hervorgerufen werden. Begründet in Ethik, Gesetz

und gerichtlicher Vernunft,sowie auch fraglos vom Author des Christen-
(

tums gelehrt, ist es nicht verwunderlich, daß die^*Lehre von der ewigen
Vergeltung trotz egoistischer Vorurteile und Appelle an das menschliche 

c-Ui gf.fv -
Gefühl immer ein Glaube^ des Christentums gewesen ist. VdnjPhilosophie
und Theologie ist sie in die Literatur uebergegangen und so in seine
besten Strukturen eingearbeitet. Sie stellt die heilige Substanz der Ilias

und des griechischen Dramas dar. Sie wirft ein trauriges Licht in die
Helligkeit und den Liebreiz der !- > ^ sie ist das Thema

des Inferno und wird in den beiden anderen Teilen der (göttlichen Komödie
•Ivorausgesetzt. Das Epos Miltons leitet seine ehrwürdige Hoheit davon ab.

Und die größten der^Shakespeare^YTragödien rühren die Tiefen der mensch­

lichen Seele auf durch die Schilderung der wesentlichen und ewigen 

Schuld. - Shedd, 'Dogmatic Theology', II, S.747,748

Seite 349
Dr. Boyce sagt: "Dann wird die Weisheit seines Zweckes erscheinen, die Wahrheit
und Treue seines Versprechens) seine Macht, seinen Willen zu vollbringen', seine 
allumfassende Gute, seine aufopfernde Liebe, seine grenzenlose Gnade, seine befreiend 
Macht, seine erobernde Gunstfl«nd um nicht zu versuchen,mehr aufzuzahlen - 
alles, was man sich vorstellen kann) was die Heiligkeit darstellt, diê >'< in einem

Wort # jegliche moralische Vollkommenheit einschlieBt." (Boyce, 'Abstract of
f

Systematic Theology', S.466) Zweitens, die Herrlichkeit des göttlichen Werkes
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wird dann erscheinen, nicht nur allein als Richter, sondern als Herr und König .
' *sh 1 /u-v i W h •* ■f(~s  ^ t-C - iii-Ü s  Herr kenn man -sein'Gebiet- als allumfassend, sdhen und als Kü>nig, der im Herzen

seines Volkes regiert hat, heiBt er sie nun in seiner Freude willkommen und lädt

sie ein, an seinem R uhm teiIzunehmen. Drittens, was die Menschen anbetrifft, ist
W I

das Gericht aus folgenden Gründen notwendig: 1. Es ist das Gewissenszeugnis in
• • W ,  ,christlichen und heidnischen Landern, daß das-endgultige Gericht die Taten der

-  531 -
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Mens chen ̂e rw art efi Man kann l, indem man sagt:

!<Es ist die Stimme Gottes im Menschen.'
Anmerkung Seite 349

Das allgemeine Gericht ist nicht so sehr ein Untersuchungsgericht zum - 
Charakter-Bestimmen afs es,eine Zusammenfassung und Darstellung der 
totalen Moralgeschichte i&t. Es wird 1. vor allem den wahren Charakter

('Wl

des Menschen enthüllen; und 2. das Gerichtsurteil Gottes bei den end­
gültigen Auszeichnungen und Bestrafungen aufrechterhalten.
'Aber wird man sich der Sunden der Erlösten an diesem Tage erinnern 
und sie der großen Gemeinde mittteilen? Einige nehmen an, daB es nicht ge­
tan wird, da sie alle in Christus vergeben wurden und wie die Bibel es 

darstellt, werden sie ausgeloscht, bedeckt, ins tiefe Meer geworfen und 
vergessen.Andere nehmen an, daß sie dem versammelt® Universum bekannt 
gegeben werden, sodaB alle wissen moegen, von welchen Tiefen der Sunde

und des Elends die Gnade Gottes sie erlöst hat. Eines ko'nnen wir jedoch
r̂,. L Mi..* ■■* si-eher—sein, daB die Gerechten weit davon entfernt sein werden, schmerz­

haften Kummer oder Schande über vergangene Vergehen zu empfinden. Es ge­

nügt ihnen zu wissen, daß sie alle im Blut des Lammes weggewaschen wurden 

und daB sie ihnen nicht mehr vorgehalten werden sollen.' - Wakefield, 

'Christian Theology', S.627
Wesley glaubt, daB nicht nur an die guten Taten der Gerechten, sondern

tksA.auch an die bösen Taten an diesem Tage fi/br ihrer Rechtfertigung gedacht 
wird. Er sagt: ' Offensichtlich ist es absolut notwendig zur vollen Dar-



Z/X'v-

legung der Herrlichkeit Gottes - zur klaren und vollkommenen Offenbarung 

seiner Weisheit, Gerechtigkeit, Macht und Gnade den Erben der Erlösung 

gegenüber, - daB alle Umstande ihres Lebens unverhullt gezeigt werden, zusam»

men mit all ihren Ausbruchen, ihren Verlangen, Gedanken und Herzensab­

sichten: Wie kann es andernfalls klar hervortreten, aus welcher Tiefe 
der Sunde und des Elends die Gnade Gottes sie befreit hat?. . . .  Und 

bei der Entdeckung der göttlichen Vollkommenheit wird der Gerechte mit
unaussprechbarer Freude aufjauchzen; weit entfernt vom Gefühl schmerz-

. t— J l i i-  ^haften Kummers odei^Schande wegen^Vergehen, die langst wie eine Wolke
ausgelöscht sind und durch das Blut des Lammes weggewaschen wurden. Es
wird ihnen bei weitem genügen, daB alle Vergehen, die sie begingen, nicht
ein einziges Mal zu ihrem Nachteil erwähnt werden sollen; daB nicht an

ihre Sunden und Vergehen / ihre Frevel für-ihre—Verdammung gedacht werden
, / ' j <

I V'V • ■ * , V . . . . . .  t _ ' {  <
soll.'r Wesley, Predigt 'The Great Assize'.

Seite 350
Gott verspottet seine Kreaturen nicht; und so wie das Gewissen auf einen zukünftigen 
Tag der Abrechnung hinweist, so wird dieser Tag auch gewisslich kommen. 2. Der 
Zustand der Gerechten in dieser Welt ist oft deart, daB ohne die Belommgen det»- 
Zukunft die Gerechtigkeit und Unparteilichkeit Gottei^nicht aufrecht erhalten 
werden kann. 3. Aber wir sollen nicht denken, daB das allgemeine Gericht sich nur 

mit den Handluingen der Menschen abgibt. Die Menschen sind nicht nur Individuen, 
die für ihre eigenen Handlungen verantwortlich sind, sie sind auch als Kreaturen 
der Gesellschaft für andere verantwortlich. Sie Üben einen guten oder schlechten 

Einfluß ausiund dieser Einfluß besteht weiter, auch nach dem gegenwärtigen Leben 
des Einzelnen. Daher ist sein Werk nicht fertige, wenn er stirbt. Seine Taten lebai 

nach ihm weiter und werden dies tun̂  bis die Geschichte zum Stillstand kommt. Nur 
beim letzten Gericht kann der GesamteinfluB feines Lebens zusammengefasst werden - 
entweder als gut oder als schlecht. Beim allgemeinen Gericht muß man mit den Kräften 
der Vererbung und der Solidarität rechnen. 4. Das höchste Ziel des allgemeinen
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Gerichts ist daher nicht so sehr die Entdeckung von Charakter als seine Dar­
stellung.

Anmerkung Seite 350

Wakefield über das allgemeine Gericht.

DaB die Menschen unmittelbar nach dem Tode ein Stadium der Vergeltung be- 

treten, ergibt sich aus der Äußerung unseres Herrn dem-neuevollen Kt«b-
i'L »»>> ( * .•. » >» , V-*

gegenüber' "■* das Gleichnis vom Reichen und.armen Lazarus -."'dem Bedürfnis des
1 A„ . . :

Heiligen Paulus 1 dahin zu scheiden und mit Christus zu sein.’ Diese Tat­
sache jedoch schiebt die Notwendigkeit eines allgemeinen Gerichtes am 
Ende der Zeit nicht beiseite; denn, obwohl wir nicht vorgeben, ganz zu 

verstehen, warum Gott einen Tag ausgesucht hat, an dem er die Welt richten 

will, so gibt es doch offensichtliche Gründe, die eint derartiges' 
suphen** zu rechtfertigen scheinen.

(1) In seinem gegenwärtigen Zustand ist der Mensch aus Seele und Leib 
zusammengesetzt. In diesem Mischzustand bildet er seinen moralischen 
Charakter; und so ziemt es sich, daß seine gesamte Natur zukünftiger Ver­
geltung unterworfen werden sollte. Aber dies kann erst der Fall sein, wenn 

der Leib von den Toten auferstanden ist, was die Notwendigkeit einer all­
gemeinen Auferstehung für ein endgültiges Gericht erfordert. (2) Wir 

sollten nicht annehmen, daB beim Tode des Menschen seine gesamlE-mora-
lische Geschichte abgeschlossen ist. Der Einfluß seiner Handlungen wird

<v U „W*» rV « -
fortfahren im Guten oder im Bosen zu wirken^lange Zeit nachdem seine ir­
dische Laufbahn beendet ist. So fahren die Menschen fort,zu sprechen bis 
-zum Ende der Zeit^ auch wenn sie tot sind^‘ und da Vergeltung dem moralischen 

Benehmen nicht vorausgehen kann, auf welches es sich bezieht und auf

welches es begründet ist, ist es angebracht, daB ein allgemeines Gericht
,.«.S£<->.i. -'•-■VrVtrL :  5

die irdische Geschichte der -menschl-ichen-Ra— sse beendet.
(3 )Die Umstande des allgemeinen Gerichtes -s^gen ausdrücklich die Herr-

eU* glichkeit Gottes -ans. "Der Richter aller Erden^, in den Gewänder^ des himm­
lischen Lichtes gekleidet und auf dem "Thron seiner Herrlichkeit" sitzend.
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- '
wird die vervielfältigten Millionen unsere^ feeste /Vor sich rufen, damit 
sie ihre letzten Zuteilungen erhalten. -Bei der> Entscheidung^dieses un- 
geheueren Tages wird seine Weisheit, Gerechtigkeit, Gute und Wahrheit 
in sonnenheller Pracht scheinen und von jeder moralischen Kreatur aner-

r̂ -VwrW -
kannt^ - Wakefield, 'Christian Theology', S.627, 628

Seite 351

Der Heilige Paulus sagt: 'Wir müssen alle offenbar werden vor dem Richterstuhl 
Christi, auf daB ein jeglicher empfange, wie er gehandelt hat bei Leibesleben, es 

sei gut oder bose.' (II Kor.5:10) (' ' oder'offenbart werden') Beim
Gericht unterscheidet Gott zwischen Gerechten und Ungerechten, und trennt sie von 
einander, um ihren wahren Charakter aufzudecken oder zu offenbaren. Die Menschen 

werden durch Glauben gerettet, aber sie werden nach ihren Werken belohnt und diese 
Werke stammen von der wahren Natur des Glaubens her. So wie wir jetzt durch Glauben 

ohne Werke im Sinne eines Verdienstes gerechtfertigt werden,-jedoch durch einen 
Glauben, der immer durch Werke spricht,~so wird es auch beim jüngsten Gericht sein,
wenn/Gerechtigkeit etir-eir Glauben durch die Werke gerechtfertigt wird, die aus
ihm strömen.

Die Umstande beim Jüngsten Gerichte Die Bibel beschreibt das letzte Gericht als
] -y.- >■:eine Szene voller ehrfürchtiger^ Feierlichkeit und Erhabenheit. Die begleitenden

Umstlnde geben Zeugnis von der Feierlichkeit der Gelegenheit. Was diese Umstande

sind, enthiullt die Bibel allein. Wesley gibt uns die folgende Zusammenfassung

der Ereignisse, die mit diesem grossen und schrecklichen Tage verbunden sind. Er
sagt: (l) LaBt uns an erster Stelle die Hauptumstande in Betracht ziehen, die
unserem Auftreten vor dem Richtersitz Gottes vorausgehen.

Anmerkung Seite 351
Gott laßt sich nicht spotten; der Charakter eines jeden Menschen wird
klar gezeigt. 7(1) ifor den Augen Gottes, (2) vor dem Menschen selbst.
Jegliche Täuschung wird verbannt- werden .^Jedermann wird sich selbst sehen^

so wie er vor den Augen Gottes ersesheintj sein Gedächtnis wird sich wahr-
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scheinlich als ein unausloschbares Verzeichnis all seiner sündhafte^ 

Taten und Gedanken und Gefühle erweisen» Sein Gewissen wird dergestalt 
erleuchtet sein, daB es die Gerechtigkeit des Urteils erkennt, dras der
gerechte Richter für ihn aussprechen wird. Alle, die Christus verdammt,

QJL\.werden selbst verdammt. (3) Es wird eine derartige Offenbarung des
 V -  ' -y U.V>-V «A* •!» .
hen vor all«Charakters jedes Menschen vor allen um ihn herum sein oder vor alle&, die 5

ihn kennen, daB die Gerechtigkeit eines Urteils füriVerdammung oder Frei-
/ ' iC - .C * ,  \

sprechung^offensichtlieh ist. Die Darstellungen der Bibel gehen nicht
über diesen Punkt hinaus. - Hodge, 'Systematic Theology',111,S.849

Es gibt viele Gründe dafür, daß die Werke durch das ganze Neue Testament
^  -  < 1-, t  i  f  v  V  1- .  V i . ____

hindurch wie,die gerichtliche Untersuchung so-in die Augen fallend ge­

macht werden. Es ist der ständige und feierlichste Tadel alles dessen,
>v..vK u.

was Antinomismus ist. Es-be7äetrfr-sieh auch ^üf die letzte und volle Dar-
hStellung der göttlichen Gerechtigkeit yot allen^' die sie anfechten konn­

ten , w-as überall so auffallend i s t . ,  Und schließlich - wie wir von nun
„  (Jl.t t u i  — ,

an sehen können - werden die Werke der MaBstab sein, mit dert^die ver­

schiedenen Arten der Belohnung bestimmt wird. Vielseitige Abstufungen 
wird es dann ebenso geben wie jetzt: Sie werden nicht nach dem Glauben 

entschieden, sondern nach den Werken. 'Ich komme bald und mein Lohn mit 

mir, zu geben einem jeglichen, wie seine Werke sind.' (Offenb.22:12) Dies 
ist das letzte Zeugnis unseres Herrn für diese Thema. - Pope, Comp. 

Christ.Th., III, Seite 418

Seite 352
/ ) /  .. . ff—»  ̂ / t \ '■*. *• ̂
1 Und"erst' wird Gott "Zeichen unten auf Erden" (Aposteigesch.2 :19) zeigen, er wird

besonders "sich erheben und die Erde schrecklich erschüttern". 'Die Erde wird 

taumeln wie ein Trunkener und wird Jhin und her geworfen wie ein H<kngebett' (Jes.24:2i 
Es wird Erdbeben geben, ' ' (nicht nur etliche, sondern) überall; nicht nur
in einem, oder einigen, sondern in allen Teilen der bewohnbaren Welt (Lukas 21:11); 
'wie solches nibht gewesen ist, seit Menschen auf Erden gewesen sind, solch Erd­
beben, so groB'. Bei einem von diesen werden alle Inseln entfliehen und keine Berge



werden mehr gefunden (Offenb.16:20). Inzwischen werden alle Wasser diese* Erd-
_ xV ^

glebus die Heftigkeit dieser Erschütterungen verspüren; 'das Meer und die Wasser­
wogen werden brausen' (Lukas 21:25) mit einer solchen Heftigkeit, Wie man sie nie 

vorher gekannt hat seit der Zeit, da 'die Brunnen der großen Tiefe aufbrachen', um 

die Erde zu zerstören, die dann 'aus dem Wasser hervorragte und im Wasser stand'. 
Die Erde wird nur Sturm und Unwetter sein, voller dunkler Dämpfe und Rauchsäulen
(Joel 3:3; in Luthers Übersetzung gibt es kein 2.Kapitel, Vers 30; das 2.Kapitel

i. . z i'A ~JSA i .endet mit Vers 27); sie ertönt voller Donner von Pol zu Pol,und wird durch zehn­
tausend, Blitze zerrissen. Aber das Durcheinander wird nicht in der Luft aufhören; 

'der Himmel Krä-fte werden ins Wanken kommen. Und es werden Zeichen geschehen an 
Sonne und Mond und Sternen.' (Lukas 21: 26,25); die, die feststehen sowohl als auch 

die sich um sie herum bewegen. 'Die Sonne soll in Finsternis und der Mond in Blut 

verwandelt werden, ehe denn der große und schreckliche Tag des Herrn kommt.'
(Joel 3:4) 'Die Sterne werden ihren Schein verhalten' (Joel 4:15) ja, sie werden 
'auf die Erde' fallen (0ffenb.6:13) und aus ihrem Lauf herausgeworfen werden. Und 
dann soll der allumfassende Ruf aller himmlischen Heerschare, gehört werden, der die- 

'Stimme des Erzengels1 folgt, die das Nahen des Sohnes Gottes und des Menschen an­
kündigt, und 'die Trompete Gottes' wird einen Alarm blasen für alle die, die im 

Staub der Erde schlafen (I. Thess.4:16). Als Folge dieser Ereignisse werden sich 
alle Gräber offnen und die Leiber der Menschen werden auferstehen. Das Meer wird 
die Toten geben, die darin waren (Offenb.20:13) und jeder wird mit 'seinem eigenen

’J  + X  i i /  j "-\ ...
Leib' auferstehen: in Substanz-sein eigener, aber in seinen Eigenschaften so ver-

V

ändert, daB wir es jetzt noch nicht begreifen können.
Seite 353
'Dies Verwesliche wird anziehen die Unverweslichkeit und dies Sterbliche wird an- 

ziehen die Unsterblichkeit.' (I Kor.15:53) Ja, 'Tod und Hades' werden die Toten, 
die darin sind, aufgeben (Offenb.20:13). So daß alle, die jemals lebten und starben
seit Gott den Menschen schuf, unverweslich und unsterblich auferstehen. (2) Gleich-

i  *!_zeitig wird «ter Sehn-etes Menschen, seine Engel über die ganze Erde schicken; und
% * * \
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und 'sie werden sammeln seine Auserwählten von den vier Winden, von einem Ende des 

Himmels bis zum ändern.' (Matth.24:31) Und der Herr selbst wird in seiner eigenen 
Herrlichkeit und der Herrlichkeit seines Vaters mit Wolken kommen, mit zehntausend 
seiner Heiligen, sogar Scharen von Engeln und er wird auf dem Thron der Herrlichk- 
keit sitzen, 'und werden vor ihm alle Volker versammelt werden. Und er wird sie 
voneinander scheiden. . . . und wird die Schafe zu seiner Rechten (die Guten) 
stellen und die Bocke (die Bosen) zur Linken.' (Matth. 25:31 ff) Uber diese all­

gemeine Versammlung sagt der Lieblingsjunger folgendes: 'Unc^ch sah die Toten' ,
alle, die tot waren, 'groß und klein, stehen vor dem Thron; und die Bücher wurden

l 'A 'aufgetan' (eine bildliche Ausdrucksweise, die sich offen,auf das Verfahren unter 
den Menschen bezieht) 'Und die Toten wurden gerichtet nach dem was geschrieben 
steht in den Büchern, nach ihren Werken.'" (Offenbarung 20:12) (John Wesley,Predigt 
'the Great Assize')
Anmerkung Seite 353

Das Jüngste Gericht muB wohl für einen großen und wichtigen Zweck em-annt
. iiworden sein - ein/Zweck der Weite und Erhabenheit der Gelegenheit würdig.\ /\  f

Der Zweck war gewißlich nicht, Gott wegen des Benehmens seiner Kreaturen
nzufrieden zustellen; oder sie über ihren eigenen Charakter und Zustand

zufridenzustellen; denn Gott wird nichts Neues im Lichte des Gerichtes 
* .über seine Kreaturen lernen; und jeder einzelne unter ihnen mag vor dem

V  .  »■ £ » ^  t . i  ' I  Wt_ n  _  —

Gericht so—befriedigt sein mit seinem eigenen Charakter und seiner Ver­
fassung wie hinterher. Der gewaltige Zweck des Gerichtes muß etwas b€i 

weitem Höheres als dies sein. Wahrscheinlich gibt es dem göttlichen Wesen 

eime Gelegenheit, Seinen eigenen Charakter vor dem Universum zu vertei­

digen^ jedem einzelnen Seiner Kreaturen zu zeigen, daB Er richtig handelte 
im Hinblick nicht nur auf dieses - sondern auf den Rest. Im Urteil wird 
Gott mir zeigen, daB er alle meine Mitmenschen gerecht behandelte; und 
meinen Mitmenschen , daß er mich gerecht behandelte. Jedem einzelnen der 

zahlreichen Scharen, die Seinen Thron umringen, wird er zeigen, daB er



nicht nur sie^sondern alle anderen auch gerecht behandelte; sodaB bei 

der Trennung und Urteilsverkündigung alle Münder geschlossen werden und 
alle Gewissen überzeugt sind, daB die Belohnung in jeder Hinsicht gerecht 
ist. Wir haben hier das gewaltige Ziel des allgemeinen Gerichtes; den 
darin enthaltenen Zweck ; den Grund, warum Gott bestimmt hat, zu einer noch 

zukünftigen Zeit Seine intelligenten Kreaturen, Freund und Feind, zu­
sammen zu bringen und zu versuchen, sie in Gegenwart aller zu richten.
Und dies ist gewiBlich ein nobles Ziel - eines-das der Erhabenheit und 
Herrlichkeit des letzten Tages vollkommen würdig ist . . .  Und so wird 
das große Drama der Geschichte dieser Welt abgeschlossen'^, Der Himmel wird 
all das an seinem geräumigen Busen sammeln, was von der Erde kommt und 

heilig und lieblich ist - all das, was schicklich ist für diesen ge­

heiligten Ort; und die Holle wird in ihren flammenden Gefängnissen nur 
die empfangen, die erniedrigt, verschmutzt und bösartig sind, deren 
Seelen mit nicht aufgegebener, ungereinigter und unvergebener Schuld be­
fleckt sind. - Pond, 'Christian Theolgoy’,S.572,573

Seite 354
[c_l -i*'. J a. i-

Und wenn das Gericht geschlossen ist und alle bereit sind, das letzte Urteil zu 

hören, wird Er zu denen auf Seiner Rechten sagen: 'Kommt her, ihr Gesegneten meines 
Vaters, ererbet das Reich, das euch bereitet ist von Anbeginn der Welt!'(Matth.25:34) 
Und zu denen auf Seiner Linken: 'Gehet hin von mir, ihr Verfluchten, in das ewige 

Feuer, das bereitet ist dem Teufel und seinen Engeln!'(Matth.25:41) In dieser ent­

setzlichen Stunde wird das Urteil auch über die Engel ausgesprochen, die nicht 
ihren ersten Stand bewahrten, sondern ihre eigene Wohnung verließen; und die er - 

wie uns der Heilige Judas erzählt - 'behalten hat zum Gericht des großen Tages mit 

ewigen Banden in der Finsternis.' (Judas 6)
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K ap itel XXXVI: L etzte  Vollziehung

Die Rückkehr unseres Herrn und das Jüngste G ericht bringen das Ende der Welt zu­

wege oderY ' consummatiom m undi'. D ies i s t  der Fluchtpunkt, auf den a l l e  Strahlen der 

Offenbarung zu laufen . Das bedeutet jedoch  n ich t die vollkommene Zerstörung a l le r  Dinge -  

sondern es is t  eher e in  neuer Anfang auf höherem Niveau. Die verm ittelnde H errschaft 

C h risti a ls  M itte l zum H eil w ird aufhören und der Reichtum der Gnade w ird dann mit dem
j-u :

Reichtum der H errlich k e it zusammenlaufen. Mit dem E in s te lle n  der vermittel«fnden Herrschaft 

werden d ie  Stände der Menschen ew ig lich  fe s t g e le g t .  Wenn a l le  G e ister  das endgü ltige Er­

gebn is ih res  Seins e r r e ich t  haben, werden d ie  Getreuen absolute S e lig k e it  betreten  und 

die BÖsen absolu tes Elend. Und so wie d ie  E rlösten  re sp e k tie rt  werden, w ird der Mensch

zum Id ea l seines Schöpfers zurüeckgebracht, d ie  Bosen aber werden in  d ie äußere Dunkel-
vl .  1- Z. • i . -  J

h e i t  verbannt. D ie—Vollziehung b ee in flu ß t jedoch  n ich t nur die Welt der persön lichen  

G e ister , denn d ie  Natur se lb s t  w ird e in  Zeuge der großen Umwälzung se in . G e istige  Körper 

verlangen eine neue und höhere Umgebung. Und so s o l l  es einen neuen Himmel geben und eine 

neue Erde.

Anmerkung S e ite  355

Die w ie d erh erg este llte  Ordnung w ird so neu se in , daB man s ich  kaum an a lte  

Dinge erinnern w ird; aber das V erhältn is zwischen a lt  und neu i s t  in  v ie le n
f\ t' . v ^  '

Punkten e in  zuruckgehaltene^G eheim nis. M ittle rw e ile  i s t  ih re  Verbindung der
» / - C C J j.  -oCi -~Z.—

e in z ig e  B e g r if f  der-  V o 11-ztehung ^ e  f~n "Ende, das einen neuen Anfang e r ö ffn e t .
fiüj—

Das Ende, m enschlicher Entw icklulng, die aus Sunde und Erlösung b esteh t, i s t
li/Ci i v l * .  [ I C- l  C _ t J  / . - «■ >____ -

nur ein£ Shrteiling von e in er k le in en  A bteilung, d ie  uns wie e in  grenzenloses

Universum vorkommt. Diesem steht ein  Wesen v o r , dessen unendliche 

unsere schwächen Gemüter -für Wunder v o r b e r e it e t i ,  d ie  w ir m  unserer Vor­

ste llu n g  -  auch nur in  Umrissen -  n ich t sk izz ieren  können. M enschliche Wissen- 

sch a ft hat uns v i e l  über d ie  erstau n lich e  Voü-ziehuiig g e le h rt , d ie  das xaturv.JA^. 

liniversum e rre ich t  hat; d ie W issenschaft des GlauberiSvkennt keine Grenzen
-'-'f .

 1- in  ih re r  Hoffnung. Es g ib t  e in ^ D r it te ^ "  " der g ö tt lich e n  W irtschaft,



die F ü lle  der Z e it  im v o lls te n  Sinne, was w ir erwarten.
 ̂ it.cf x

■als d ie  Welt a ls  Erlosungsszene geendet h a tte ; das zw eite , a ls  der Ruf 

des Herrn die neue Schöpfung a ls  beendet e rk lä rte . E h rerb ietig  müßen wir 

auf das blaBe S p ie g e lb ild  des d r itte n  b lick e n , wie es uns nur vom Wort 

G ottes entftgegengeworfen w ird . Das Nachsinnen s o l l t e  v o l le r  Wunder und 

Freude se in . Gleichsam wie Abrahahm beim Anblick des Tages C h ris ti in  der

Ferne fro h lo ck te , so mögen a l le  Kinder der Getreuen froh lock en , in  der
„ ' <<• ‘4 c

Zukunft den Tag zu sehen, fü r  den a l le  anderen gesch affen  worden sind . -

Pope, Com. Chr. T h ., I I I ,  S eiten  424, 425

S e ite  356

Das, was w ir nun in  Erwägung ziehen muBen, kann wie f o lg t  k la s s i f i z i e r t  werden:
D u _

( l )  Der zukünftige Zustand der Reuelosen; (2)\'Ewige G lü ck se lig k e it  der H eiligen ;
Jy u, -

und ( 3 ^'«Endgültige Vollendung der W elt.

Der zukünftige Zustand der Reuelosen.

Das allgem eine G ericht macht n ich t nur die Verleihung ewiger G lü ck se ligk e it an 

d ie H eiligen  m öglich , sondern e r fo rd e r t  auch e in  U rte il en d loser Bestrafung für 

d ie , d ie endgü ltig  reu e los  und sündhaft sind . Die Erwägung d ieses  Themas brin gt 

uns in  e in es  der g e h e ilig s te n  G ebiete in  der Gesamtheit c h r is t l ic h e r  T heologie .
W U 'Ss' '■

Dr. Afebury Lowrey sagt: "Der ein fache Gedanke des Elendg nach dem Tode t r i f f t  

uns mit Grauen. Die Schwere des Elends b r e it e t  d ie  Idee des Leides tangeheuerlich

aus -  um mit den B ibeldarste llu n gen  übereinzustimmen - ,  während ih re  absolute
«« MEwigkeit genügt, die Sinne zu verw irren und mit Schrecken zu uberkommen. . . .

D iese Überlegung s o l l t e  Scherzen unterdrücken, V orsicht ein floB en  und Besorgnis e r -
l ( H

regen. N ichts konnte unnatürlicher und schockierender sein  a ls  d iese  Lehre zum 

Gegenstand von Scherzen oder zum Thema h e ft ig e r  und rachsüch tiger Deklamationen
(JrJ-'yC i. (I

zu machen. Niemand s o l l t e  di-e Frage berühren, es s e i denn e i«  konneü s ie  mit/
passender F e ie r l ic h k e it  a ls  e in  Alarmzeichen behandeln, das in  den Ohren der Schul­

d igen  aus dem a lle in ig e n  Grunde e rk lin g t , s ie  zu zwingen, b e i C hristus Schutz zu 

suchen." (Lowrey, 'P o s it iv e  Theology1, S e ite  269) Bei unserer Behandlung d ieses
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ernsten  Themas werden w ir fo lgen d es  betrachten : (l)\  Entwicklung der Lehre in  der 

K irche; (2)<K etzerische^Theorien  über den le tz te n  Zustand der Ruchlosen; (3 ) B ibel- 

ausdr&cke über den Ort der Bestrafung; und (4 )^ B ib lisch e  Lehrender ewigen Be­

stra fung .

Die Entwicklung der Lehre in  der K irche. U m d ie  Einwande r ic h t ig  zu verstehen, 

die gegen d iese  Lehre erhoben worden sind , i s t  es e r fo r e r l i c h ,  kurz auf d ie 

k a th o lisch e  E in stellu n g  zuruckzublicken und auf d ie  verschiedenen k etzerischen  

A nsichten , d ie  s ich  von Z e it  zu Z e it  in  der G eschichte der Kirche entw ickelt Ihaben. 

Anmerkung S eite  356

Wenn w ir d ie  Wahrheit der H eiligen  S ch r ift  annehmen, muBen w ir auch ihren 

Lehren über die Frage der kommenden Bestrafung treu  s e in r w ie -auch über 

i -̂i. k alle^ anderen'und\ndchWü"tw^.,wegen ih res  fü rch te r lich e n  Charakters. Bei

keinem Thema könnte d ie  E ntstellung der Wahrheit verheerender se in .

Wahrend eine d erartige  E ntstellung d ie  praktischen  K räfte der Wahrheit 

n e u tra lis ie re n  und e in  fä ls c h lic h e s  Empfinden der S ich erh e it verur­

sachen ; konnte, i s t  s ie  m achtlos, das Verderben der Sunde abzuwenden.

Unsere e in z ig e  S ich erh eit l i e g t  in  der Annahme der Errettung in  Jesus 

C h ristus. -  M iley, ’ System atic T h e o lo g y ', I I ,  S .462

S e ite  357

1 . )  In der a lten  K irche waren die Vater allgem ein der A nsicht, daß d ie  Bestrafung 

der Ruchlosen endlos s e i .  Justin  sagt: 'Gehenna i s t  der O rt, wo d ie  b e s tr a ft  werden, 

d ie ruch los  ge leb t haben .' Minucius F e lix  ( c a . 208) sagt: 'Es g ib t  kein  MaB noch 

Ende fü r  d ie  Q ualen '; Cyprian (c a . 258) sagt: 'E in  ewig brennendes Gehenna wird die 

Verdammten verbrennen -  eine S tra fe , d ie  mit lebender Flamme v e rs ch lin g t ; es wird 

auch keine Quelle geben, wo s ie  je  entweder Aufschub oder Ende ih r e r  Qualen e r ­

leben können.' Lactantius (ca . 325) sagt: 'S ie  s o lle n  ew ig lich  mit lebenslänglichem  

Feuer vor den Engeln und den Gerechten gebrannt w erden .' Die erste  und hauptsäch­

l ic h s t e  Abweichung von der k atholischen  Ansicht en d loser Vergeltung entstand in  

der A lexandrinischen Schule, d ie  von Clemens und Origenes gegründet worden war.

Ihre E in ste llu n g  w ird folgendermaßen fe s t g e le g t :  'D ie Bestrafungen der Verdammten
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sind n ich t  ewig, sondern nur h e ilen d , der T eu fe l s e lb st  i s t  der Verbesserung fä h ig . ' 

Dr. Shedd w eist daraufhin, daß d ie  Frage auf d iesen  Punkt red u ziert werden kann: 

ob das Leiden, zu dem Christus d ie Bosen v e r u r t e i l t ,  zum Verbessern und Erziehen 

des Schuldigen bestimmt i s t  oder zum Aufrefchferhalten und R ech tfertigen  des von 

ihm m ißachteten G esetzes: Eine Frage, d ie der S ch lü sse l zur gesamten Kontroverse 

i s t .  Denn wenn der e in ze ln e  F rev ler mehr Bedeutung hat a ls  das allgem eine Gesetz, 

dann muß s ich  das Leiden hauptsächlich  auf ihn und seine In teressen  beziehen . 

Anmerkung S e ite  357

Minucius F e lix  sagt: 'Es g ib t  weder Maß noch Ende fü r  d iese  Qualen. Das 

sch arfs in n ige  Feuer verbrennt die G lied er  und s t e l l t  s ie  w ieder her -  

w ird von ihnen versorgt und ernährt s i e .  So wie die Flammen der B l i t z ­

strah len  d ie  Körper t r e f fe n  und s ie  n ich t verzehren, so wie d ie Feuer 

des Ätna und des Vesuv leuchten , aber n ich t n u tz los  sind, so w ird das 

S tra ffeu er  n ich t vom Dahinschwinden derer genährt, d ie  brennen, sondern 

w ird durch unerschöpftes Verzehren ih re r  Körper v e r s o r g t . '

Die Ansicht des Origenes uberNW iederherstellung en tw ick elte  s ich  ganz 

n a tü rlich  aus se in er Ansicht über d ie m enschliche F r e ih e it . Er glaubte,
< fi-t -wi .-Ci

daß d ie  F re ih e it  der G le ich g ü lt ig k e it  und d ie  Macht w idersprechender 

Wahl anstatt e in fach er Selbstbestimmung der Kern der F re ih e it s e i .  Sie 

gehoeren unveräußerlich und ew ig lich  zur Natur des begrenzten W illens.

S ie  können n ich t z e rs tö r t  werden -n ich t  einmal durch Abtrünnigkeit undr

Sunde. So g ib t  es fo lg lich  s te ts  eine M öglichkeit e in er Selbstbekehrung 

des W illens in  beiden Richtungen. J ed erze it  mag der f r e ie  W ille  in  

Sunde fa l le n ;  und je d e r z e it  mag s ich  der f r e ie  W ille  an Gott wenden.

Dies Ifä h rte  zur Theorie des Origenes, daß es eine endlose Änderung von 

F a llen  und Heilungen, von H ollen und Himmeln gäbe; so daß er praktisch  

w eiter  n ich ts  le h rte  a ls  eine H o lle . -  Shedd, 'Dogmatic T h e o lo g y ',1 1 ,S .669

S eite  358

Ab^r wenn das Gesetz w ich tig er  i s t  a ls  der E in zelne, dann muß s ich  das Leiden haupt-
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sä ch lich  darauf b e z ie h e n .' (Shedd, 'Dogmatic Theology-1, I I ,S . 668,669) 2 . )  Die

m it te la lt e r l ic h e  Kirche stand fa s t  gesch lossen  h in te r  der Lehre cter endlosen 

B estrafung. Eriugena (c a . 850) n e ig te  jedoch  mehr den Ansichten des Origenes zu 

und behauptete, daß das Bewußtsein von Sunde und H il f lo s ig k e it  das Elend der 

Verlorenen d a r s te lle ;  aber le tz te n  Endes wurden a l l e  Dinge von Übel befreit\und 

zu G ott zunJckkehren. Thomas von Aquino le h r te , daB̂  Gehenna unter der Oberfläche 

der Erde gelegen s e i ,  daB dort Dunkelheit reg ie re  und e in  e ch tes , w irk lich es  

Feuer. Die orthodoxen M ystiker verw eilten  mit p e in lic h e r  Genauigkeit b e i  dem 

Thema ewiger Qual. 3 . )  Die Reformatoren nahmen den katholischen  Glauben an ewige 

Bestrafung an, vermieden aber je g l ic h e  E in zelh eiten  in  ihren Bekenntnissen. Die 

Augsburger K onfession  (1530) enthalt nur eine e in fache F es ts te llu n g : Christus 

'w ird  den Frommen und Auserwahlten ewiges Leben und ununterbrochene Freude geben 

und w ird d ie . frommen Menschen undt\ T eu fel zu end loser Qual verdammen.' S e it  der

Reform ationjssind Annihilationism us, Universalismus und Restorationism us v ersch ie -
1 •rtjtJ

d e n tlich 'b e stä tig t /w o rd e n , wurden jedoch  n ie  von der K irche allgem ein angenommen.

4 . )  In moderner Z e it  wuchs\Universalismus mit dem deutschen Rationalism us auf und 

g le ic h  dem Deismus vorher w idersetzte  er s ich  le id e n s c h a ft l ic h  d ieser  evangelischen 

K ahrheit. Die g eg en -ra tio n a lis t is ch e n  und verm ittelnden Theologen trugen jedoch 

v i e l  dazu b e i ,  den Gedanken allgem einer Erlösung in  Form von Restorationism us zu 

v e rb re ite n .

Anmerkung S eite  358

Schleierm acher fuhrt fo lgen de Einwendungen gegent ewige Bestrafung an:

' a . ) Die Worte C h risti in  Matth. 25 :46 ; Markus 9 :44 ; Joh .5 :29  sind b i ld ­

l i c h .  b . )  Der Abschnitt in  I .K o r .1 5 :25,26 le h r t ,  daß a l le s  Bose über­

wunden w ird , c . )  Elend kann n ich t zunehmen, sondern muB abnehmen. Wenn- 

es\ k orp erlich es  E le n d ^ ^ t ,  macht d ie Gewohnheit hart-und es w ird weniger 

und weniger Leiden geben anstatt mehr und mehr. Wenn es andererseits  

g e is t ig e s  Leiden i s t ,  i s t —ffs Reue', Die Verdammten e r le id e n  mehr Reue in 

der H olle  a ls  auf Erden. D ies bew eist, daB s ie  bessere  Menschen in  der 

H olle  sind a ls  auf Erden. So können s ie  deshalb n ich t erbärm licher in
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der H olle werden, sondern weniger sd,wahrend s ie  re u e v o lle r  werden.

d . ) Die Sympathie, d ie d ie  G eretteten  fü r  ih re  ehemaligen Gefährten

haben, d ie  in  der H olle s ind , verhütet das Glück der G eretteten . Die

Welt der Menschheit und auch das gesamte Universum i s t  derart verbunden,

daß das unendliche Elend ein es T e ile s  das Glück des re s t lich e n  T eiles  
„ 1* ^ '^  _ _ _ U( •' t

z werstoren  w ird . ' D ies i s t  ein  gerech tes B e is p ie l  der r a t io n a lis t is ch e n

E instellungen d ieses Z e it a lt e r s .

S eite  359

Schleierm acher und seine Schule p ro te s t ie r te n  gpgen d ie  Lehre der ewigen Be­

strafung; N itzsch  le h rte  Restorationism us und Rothe kämpfte fü r  d ie  Vernichtungs­

le h re . Dorner s ch lie ß t  seine D iskussion über d ie endlose Bestrafung mit der Be­

merkung ab: 'Wir müßen uns mit der Aussage zufriedengeben , daß das a l le r le t z t e  

S ch icksa l des Einzelnen -  ob er nämlich das gesegnete Z ie l  erreichen  w ird oder 

n ich t -  in  Dunkelheit g e h ü llt  b le ib e n  w ir d . '

K etzerische Theorien lü ber den le tz te n  Stand der Ruchlosen, Wahrend d iese  ketzerisch« 

Theorien über den zukünftigen Zustand der ß'bsen in  manchen Füllen  b is  in  die 

früheren Perioden der K irchengeschichte re ich en , machten s ie  ih re  Hauptent­

w icklung in  modernen Z e iten  durch. V ier Theorien können erwähnt werden -  

D estruktionism us, Universalism us, A nnihilationism us und R estorationism us.

1, Destruktionism us i s t  e in  B e g r i f f ,  der früher gebi-aucht wurde, um den m ateria­

l is t is c h e n  Glauben auszud rücken, daß die Seele s te r b lic h  i s t  und mit dem 

Körper zugrunde geht. Wie w ir angaben (V erg l. Band I ,  en g l.V ersion  S .275). i s t  

M aterialism us die Form der P h ilosop h ie , d ie der M aterie den Vorzug a ls  Grundlage 

fü r  das Universum g ib t  und deshalb ld ie  Seele friur a ls  v e r fe in e r te  s t o f f l i c h e  

Substanz an sieh t. Da s ie  s t o f f l i c h  i s t ,  i s t  die Seele  n ich t u n sterb lich  und geht 

daher mit dem Körper zugrunde.

2. Universalismus le h r t ,  daß a l le  Menschen e r lö s t  werden. D iese Lehre besteht in  

verschiedenen Formen. Die frü h este  eng lisch e  Gemeinde v o n (In iv e rs a lis te n  wurde 

1760 gegründet. Die Gründer d ieser  Theorie waren Männer, d ie an d ie  G ö ttlich k e it



und das Sühnopfer C h ris ti glaubten, und daß er  d ie  Bestrafung fü r  a lle  Menschen
/

e r l i t t .  Daher lehkrten s ie ,  daB a l le  Menschen frü her oder später in  d ie se r  oder 

in  der nächsten Welt glauben und e r lö s t  würden. Wie man erkennen kann, i s t  es eine 4 

Art von allgemeinem R estoration ism us. Eine iandere Gruppe von U niversalisten  

le h r te ,  daB\ Sunde b e s t r a ft ,  aber der Sünder se lb s t  e r lö s t  wurde. S ie  begründeten 

ih re  Lehre auf den B ib e lte x t : 'Wird aber jemandes Werk verbrennen, so w ird er 

Schaden le id e n ; er s e lb st  aber w ird g e re t te t  werden, doch so wie durchs Feuer 

h in d u rch .' ( I .K o r .3 :15 ) Eine gröbere Form von Universalismus kann man b e i den 

'N ecessa ria n em ' oder F a ta lis te n  fin d en , d ie  je g lich e n  U nterschied zwischen Sunde 

und H e ilig k e it  leugneten und glaubten, daB 'e in  Mensch'den W illen  G ottes ebenso 

e r fü l l t  wie e in  anderer. Jedermann eaaa e r fü l l t  den Zweck, fü r  den er geboren 

wurde, und i s t  se lb stv erstä n d lich  e in  Anwärter auf ewige G lü c k s e lig k e it . '

S e ite  360

Es g ib t  andere Arten des Universalism us, d ie ebenso u n ita r isch  s in d . Sie v er­

leugnen d ie  G ö tt lich k e it  C h ris ti und das Verdienst se in es  Sühnopfers. Sie geben 

zu , daB d ie  Menschen Sünder in  verschiedenen Stufen sind , aber glauben, daB 

niemand ein  vollkommener Sünder i s t .  S ie behaupten, daB Bestrafung für/Sunde in
v'tt « i'L

diesem Leben s ta t t f in d e t .  S ie glauben ebenso an e in  zukünftiges Leben, wenn s ich  

a l le  b e i  der Auferstehung versammeln. A lle  werden es betreten , ungeachtet ih res  

auf Erden geb ild eten  Charakters. Die b e r e it s  angeführten B ib e lte x te  sind ge­

nügende Widerlegung fü r  d iese  fä lsch en  E in ste llu n gen .

3. Annihilationism us g la u bt, daB d ie  Seelen der Ruchlosen durch Zerstörung b e - 

s t r a f t  werden, was a ls  Ausloschung ausgelegt w ird . Die Form d ie se r  Lehre, die 

in  modernen Zeiten  am populärsten  i s t ,  begründet s ich  auf einen Glauben an be ­

dingte U n sterb lich k e it. Die Seele des Menschen, d ie  seinen Körper ü b erleb t, 

wurde a ls  u n sterb lich  gesch a ffen , aber durch Sunde wurde d iese  w ertv o lle  Gabe 

v ersch leu d ert. Christus sta rb , damit d ie  Menschheit e r lö s t  werden konnte und 

all d ie , d ie  sein  Angebot annehmen, erhalten  im w ö rtlich s te n  Sinne das Geschenk 

ewigen Lebens.
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Anmerkung S e ite  360

Im allgemeinen kann man in  Bezug auf a l l  d ie S te lle n  sagen, d ie von 

Zerstorung und Tod der Seele sprechen, daß usich auf den g e is tig en  Ver-

lu s t  der Gunfist und H e ilig k e it  G ottes bezogen w ird und n ich t  auf die
„ . <*£'>• . . . ,Ausloschung ih res  Seins. D iese Auslöschung wäre im Gegensatz zur na-

tü rlieh en  U n sterb lich k e it, die dem G eist übertragen iw ird . S ov ie l w ir

w issen , stimmt es n ich t einm al, daß pogar Masse jem als ausgelöscht w ird.

Was ih re  Vernichtung genannt w ird, i s t  e in fach  e in  d era rtig er  Wechsel der

Form, der s ie  fü r  die Zwecke unfähig macht, fü r  d ie  s ie  geschaffen

worden war. So sprechen w ir von der vollkommenen Zerstörung eines

Hauses, von Maschinen, e in es T ieres 'u n d  meinen damit n ich t d ie  Zer-
H

Störung des S to f fe s ,  aus dem es zusammengesetzt i s t  -sf sondern d ie  Zer­

störung der Form, in  der d ieser  S t o f f  au ftra t und die fü r seinen Ge­

brauch w esen tlich  war. In  ähn licher Weise bedeutet der Tod der Seele , 

daß s ie  fü r  d ie Zwecke untauglich  geworden i s t ,  fü r  d ie  s ie  geschaffen  

wurde, nämlich fü r Glück, fü r H e il ig k e it , fü r den Dienst G ottes , für 

d ie  s e lb s t g e fä l l ig e  Liebe G ottes und fü r  d ie W iderspieglung seines Ab­

b i ld e s .  Eine derartige  Beraubung a l le r  F ähigkeiten , fü r  d ie die mo­

ra lis ch e  Natur des Menschen gemacht wurde, konnte sehr wohl ih r  Tod 

genannt werden, sogar ihre vollkommene Zerstörung. -  Boyce, 'An Abstract 

o f  T h eo log y ', S .491.

V ie le  andere Einwendungen konnten fü r  d iese ’ Zerstorungshypothese e r -  

wahnt werden, d ie  keine Wirkung auf d ie  Theologie Afie v e re in z e lte  Aus-

legungen der H eiligen  S c h r ift  fäfoeor sowie d ie  psycholog ische^  und physio-
 ̂ -1 '<ri * - 3  1 —-

logischejfi Theorien (menschlicher Natur, 'miti-denen-s-ie,, ih re  Annahme «x=_

•zTTingt—od er-d ie—r e i z t , d ie  s ie  annehmen. Der G elehrte muß h in s ic h t lich  

diffier Punkte ständig auf der Hut se in ; sonst w ird  er  durch d ie Mannig­

fa l t ig k e i t  der p lau sib len  Argumente v e rw irrt , an der d ie  schwerere und 

le ic h te r e  L itera tu r  über d ieses  Thema re ich  i s t .  Aber s c h lie ß lic h  kann 

man s ich  n ich t o f t  genug daran erinnern, daß d iese  f e ie r l i c h e  Frage
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weder von vere in ze lten  TÄexten abhangt noch von Spekulationen über die 

Art der P ersön lich k e it und des Bewußtseins. S ie i s t  mit den großen 

P rin zip ien  verbunden und^der u n ersch ü tterlich en  Tendenz a lle r  Lehren

über die Offenbarung, d ie  ü bera ll Menschen a ls  einem unsterblichen
-̂/i<u< ; i. r

Wesen s p r ic h t . Diese£ hat ein  ewiges S ch ick sa l, dessen Fragen eng mit den 

M itte ln  verbunden sind, d ie  von Gott fü r  seine Erloesung in  diesem 

Probezustand vorgesehen w ollen s in d . -  Pope, Comp. Chr. T h .,I I I ,S .  444.

S e ite  361

D ieses Geschenk i s t  d ie W iederherstellung der eingebuBten U n sterb lich k eit und wird 

nui\ Gläubigen v e r lieh en . So erscheinen b e i der Auferstehung der Gerechte und der 

Bose beide vor G ott; aber nur d ie , d ie das Geschenk der U n sterb lich k eit haben, 

werden sein  ewiges K önigreich b e tre te n . Die Bosen werden v e rn ich te t , da s ie  n icht 

u n sterb lich  s in d . Manche glauben, daB d ies s o fo r t  s ta t t f in d e t ;  andere sagen, daB 

es eine läng 'ere oder kürzere Leidensperiode geben w ird -  aber a l le  leh ren , daB 

d ie  Bosen le tz te n  Endes aufhören zu e x is t ie r e n . D iese Theorie behauptet, Unter-
■I , C/l •-»

S t ü tz u n g  v o n  d e r a r t i g e n  A u sd ru c k e n  w ie  1 ' zu  h a b e n , w as m anchm al a l s

'Verdammnis' und manchmal a ls  'Z erstöru n g ' ü bersetzt w ird; und^ '

allgem ein mit 'Verderben' ö b e rs e tz t^ (l T h ess .5 :3 ; I I  T h e s s .l :9 ;  I  Tim.6 :9 ) .  Diese

Worte bedeuten jedoch  n ich t Vernichtung, wie andere B ib e lre feren zen  k la r  andeuten.
/

So 'jemand das T ier anbetet und sein  B ild  und nimmt das »M alzeichen an seine 

S tirn  oder an seine Hand, der s o l l  von dem Wein des Zornes G ottes trinken , der 

unvermischt eingeschenkt i s t  in  seines Zornes K elch, und w ird gequält werden 

mit Feuer und Schwefel vor den h e ilig e n  Engeln und vor dem Lamm. Und der Rauch 

ih re r  Qual w ird au fste igen  von Ewigkeit zu Ew igkeit; und s ie  haben keine Ruhe Tag 

und Nacht, d ie  das T ier  anbeten und sein  B ild , und wer das M alzeichen seines 

Namens annimmt.' (Offenbarung 14 :9 -11 ) Es g ib t  keine M öglich k eit, die Gewalt 

d era rtig er  B ib e lz ita te  zu vermeiden, ohne d irekte  Verleugnung ih re r  Lehre über 

ewige B estrafung. Ohne w eitere  D iskussionen können w ir sagen: ( l )  daB die Theorie 

der Vernichtung der allgem ein angenommenen Lehre der U n sterb lich k eit w idersprich t;



(2 ) daB Vernichtung n ich t a ls  eine angemessene Bestrafung für^Sunde angesehen 

werden kann; (3 )  daB keine Stufen in  der Bestrafung vorgesehen-werden -  eine Tat­
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sache, die d eu tlich  in  der B ib e l ausgedruckt worden i s t ;  und (4 ) daB die Lehre

mit der allgem einen Tendenz b ib lis c h e r  Wahrheit in ic h t  harm oniert,
h 7̂  ti

4 . R estorationism us i s t  auf dem P rin zip  begründet, daß Bestrafung' der Sunde n icht/
so sehr verge lten d  i s t  a ls  ^erzieherisch  und re form atorisch ; und so le h rt  s ie ,

y u: ,v V'
daBvSunder -  wie sehr s ie  auch in  Zukunft le id e n  mögen -  le tz te n  Endes doch zur

i.y c c/'-k.
H e ilig k e it  und zum Himmel gebracht werden.

S eite  362

Wahrend d ies  eine Art der universalen  Erlösung i s t ,  un tersch eidet s ie  s ich  von
• /V,<•'/•*, - -  i» ^ s

dem, was allgem ein a ls  Universalismus bekannt i s t /  w e il s ie  d ie Bestrafung fü r

Sunde n ich t auf d ieses  Leben beschrankt. Restorationism us b eru ft  s ich  auf B ib e l-

s te l le n  wie d ie fo lgen d en : ( l )  das allgem eine Versprechen, was Abraham ge’geben

wurde, daB sein  Samen vor a lle n  Nationen der Erde gesegnet werden s o l l t e  (I  Moses 

22 :17 ,18 ; 26 :4 ; 28:14; G a l.3 :8 -1 6 )

Anmerkung Seite 362

Von a lle n  p rotestan tisch en  Theologen g ib t  unserer Ansicht ±nach Dr. 

W akefield  d ie  b este  Widerlegung der Vernichtungslehre (Annihilationism us).

Wir können nur eine Zusammenfassung se in er E in stellu n g  geben. Er sagt: 

1 . DaB der Ausdruck 'T od ' in  der B ib e l fü r  den Menschen angewandt,

'V ernichtung' bedeutet und daß 'V ernichtung' die S tra fe  des g ö tt lich e n
4

G esetzes i s t ,  s ind  re in e  Annahmen, fü r  d ie es n ich t einen Schatten von
1?.... (JaLvX. * j-'-

Beweis g ib t  und d ie  w ir zu v e rs ich t lich  ahleugnon können. Den Ausdruck

'T od ' im Sinne von 'V ernichtung' zu verstehen , würde v ie le  B ib e ls te lle n  

in  vollkommenen Unsinn umwandeln, wie e in ig e  B e is p ie le  zeigen  j^efrdfeni 

'Der Tod se in er H eiligen  i s t  w ertgehalten vor dem H errn .'(1 1 6 .Psalm,Vers 

1 5 ) . 'Wenn w ir mit G ott versöhnt sind durch den Tod seines Sohnes' (Ro'mer 

5 :1 0 ) .  'Wer w ird mich erlösen  von dem Leibe d ieses  Todes?' (R&’mer 7 :2 4 ), 

'Wer n ich t l i e b t ,  der b le ib t  im T od e .' ( I  J oh .3 :14 )

2, Die Theorie w idersprich t s ich  s e lb s t .  Ihre V erfech ter lehren nicht



nur, daB\Vernichtung d ie  S tra fe  des G esetzes i s t ,  sondern daB s ie  die

schlimmste a l le r  Bestrafungen i s t -  sogar schlimmer a ls  endloses

Leiden; und doch behaupten s ie ,  daB d ie  Vernichtung des Gerechten

zwischen Tod und Aufersüiung absolut keine Bestrafung s e i sondern

ein  wahrer Gewinn« Wird der Ruchlose mehr Vernichtung zwischen Tod

und Auferstehung le id en  a ls  der Gerechte? GewiB n ic h t . Und wenn die

Vernichtung des Gerechten beim Tod n ich t d ie S tra fe  des Gesetzes i s t ,

wie kann es d ie Vernichtung des Ruchlosen sein? Wenn es im ersteren

F a ll keine S trafau ferlegung g ib t ,  wie kann dann d ie  Bestrafung im

le tze re n  F a ll derart grauenhaft sein? Das System le h r t  daher, daB

Vernichtung die S tra fe  des G esetzes i s t  und n ich t die, S tra fe ; daB es
( \

eine fü rch te r lich e  S tra fe  i s t  und absolut keine S tra fe ; und daß der 

e in z ig e  U nterschied zwischen dem Gerechten und dem Ruchlosen in  d ieser  

Angelegenheit der i s t ,  daB der e rs tere  einmal vern ich te t werden w ird 

und dejfr le t z te r e  zwei Mal.
t •*

3. DaB Austirlgung n ich t d ie zukünftige Bestrafung der Ruchlosen sein 

w ird , i s t  aus der Absurdität e r s ic h t l ic h ,  daB angenommen w ird, s ie  

würden auferstehen , nur um a u sg e tilg t  zu werden. Wenn Austilgung w irk­

l i c h  i s t ,  v e r lie re n  a l le  Menschen beim Tode ih re  p ersön lich e  In d iv i-
I* * *d u a lita t , denn es wäre vollkommener Wahnsinn^ über anhaltende Existenz

von Personen zu sprechen, d ie  a u sg e tilg t  s ind . Wenn der Tod Austilgung 

i s t ,  i s t  eine Auferstehung unmöglich. Andere m oralische Wesen m3gen e r ­

sch affen  worden se in , aber gerechterw eise konnten s ie  n ich t fü r  das Be­

nehmen a u sg e t ilg te r  Generationen von Menschen belohnt oder b e s tra ft  

werden.
U i «■ l-VVfi

4 . Wenn die zukünftige S tra fe  der Ruchlosen in  Austilgung bestehen s o l l ,  

dann werden a l le  Sünder gleichm äßig b e s t r a ft ;  d ies  i s t  sowohl unver-
 ̂ \J-1. S ff, H-*- W  1

n un ftig  sowie der B ibel unentsprechend. Aber ebenso^wie es verschiedene

Stufen der zukünftigen Bestrafung geben wird^ und wie es keine v er -
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schiedenen Stufen der V ertilgung geben kann, so kann Austilgung nicht

die Bestrafung se in . Für d ie jen ig en , d ie  d iese  angeblichen Qualen e r -
, *• ■ •■■* 1 • 1 * >

le id e n , wurde^Austilgung auch entweder Fluch oder Segen se in . Beim 

ersteren  wäre ein  Zustand endloser Qual fü r  den Sünder besser a ls  eine 

Entbindung von a llem  Leiden durch A ustilgung; und beim le tz te re n  kann

A ustilgung nur die G esef& esstrafe .se in , wenn s ie  so erscheinen-kann,

a ls  ob S tra fe  und Segnung das g le ich e  se ien . -  W akefield, 'C h ristian  

T h eo log y ', S .647,648

S e ite  363

(2 ) daB Christus den Tod fü r  jeden Menschen k o ste te  und fo lg ic h  der Heiland a l le r

Menschen i s t .  (H ebr.2 :9 ; I  T im .4 :10 ); (3 ) daß Gott die Erlösung a l l e r  Menschen

w i l l  ( I  T im .2 :4 ); (4 )  daß s ich  jed es  Knie beugen und jed e  Zunge* bekennen s o l l ,  

daß Jesus Christus unser Herr i s t  (P h i l .2 : 1 0 , l l ) ; und (5 ) daß der Tod se lb st  v er­

n ich te t  werden s o l l  ( I  K or.1 5 :2 6 ,5 4 ). Man b e ru ft  s ich  auch auf den Zweck G ottes,

'daß a l l e  Dinge zusammengefaBt wurden in  C hristus, b e id e s , was im Hammel und auf1
Erden i s t . '  (E p h .l :1 0 ); und auch das W ohlgefallen  des V aters, 'a l l e s  durch ihn 

zu versöhnen, se i es auf Erden oder im H im m el.'(i K o l .1 :2 0 ) .  Eine s o rg fä lt ig e  

Untersuchung d ieser  Texte und ih res  Zusammenhanges macht es jedoch  k la r , daß s ie
ti-l _ „

die Lehre des Restprationism us n ich t unterstu tzen .

B ib e lte x te , d ie den Ort der Bestrafung bezeichnen. Es g ib t  d re i W örter, die mit 

(H olle'1 in  der a u to r is ix erten  Fassung des Neuan Testamentes fibersetzt sind -  Hades, 

Tartarus und Gehenna. ( l )  Hades bezieh t s ich  auf das Reich der Toten* Die Unter­

schiede zwischen Ort und Zustand sind b e r e it s  besprochen worden. (2 ) Tartarus 

ersch e in t nur a ls  P a rtiz ip  des Verbes ' ' ,  was 'in  den Tartarus w erfen '

bedeutet-. Man f in d e t  es nur in  I I  Petrus 2 :4 : ' Denn G ott hat s e lb s t  d ie  Engel, de 

gesündigt haben, n ich t verschont, sondern hat s ie  in  f in s te r e  Hohlen ( '  ' )

hinabgestoßen und ubergeben, daß s ie  zum G ericht behalten  w erden .'

Anmerkung S eite  363

Es wäre jedoch  l e i c h t ,  durch s o r g fä lt ig e  Untersuchung a l le r  derartigen



Abschnitte (d ie  oben angeführten Referenzen) zu ze igen , daB s ie  n ich t d ie Lehre 

bew eisen, zu deren Unterstützung s ie  angeführt werden; aber eine d erartige  Unter­

suchung i s t  zu diesem Zeitpunkt unerwünscht. Es i s t  nur n ö tig  zu bemerken,

( l )  daB der Segen, der durch den Samen Abrahams über a l le  Menschen kommtx, n ich t 

unbedingt die ta tsa ch lich e  Rettung a l le r  bedeu tet. (2 )  daB -  obwohl Christus fü r  

a l le  Menschen starb  und in  d ie se r  wie auch in  anderen H insichten der Heiland 

a l l e r  Menschen i s t  -  se^ ist er doch der besondere H eiland nur 'fü r  d ie jen ig en , 

d ie  g la u b en .' \(3 )  daB G ott d ie  Rettung a l le r  Menschen erwünscht, aber nur in  

der vorgeschriebenen Art 'durch Heiligsprerrhung des G eistes  und Glauben an die 

W ahrheit1 und n ic h t , ob s ie  an Christus glauben oder n ic h t .  (4 ) daB s ich  a l le
' ß

Menschen vor Christus beugen und ihn anerkennen, ettfrweder durch f r e iw i l l ig e s  Bn- 

pfangen se in er Gnade und Heilung oder durch erzwungene Unterwerfung vor seiner 

rächenden G erech tig k e it; und (5 )  daB der Tod v ern ich te t  werden s o l l ,  wenn 'a l l e ,  

d ie im Grabe s in d , ' d ie Stimme C h ris ti 'hdren und hervorkommen werden; d ie , die 

gut gewesen sind zur Auferstehung des Lebens; und d ie , d ie sch lech t gewesen sind 

zur Auferstehung der Verdammnis.' -  W akefield, 'C h ris tia n  T h eo log y ',S . 644 

S eite  364

Wir können daher den Hades a ls  den Zwischenzustand der sch lechten  Menschen und 

Tartarus a ls  den Zwischenzustand der bösen Engel b etrach ten . (3 )  Gehenna i s t  

aus den zwei hebräischen Worten 'Ge' und 'Hinnom' zusammengesetzt und bedeutet 

'das Tal von Hinnom'. Im Neuen Testament w ird es 'Gehenna' ( '  ' )  genannt

und ersch e in t zw ölf Mal (M atth.5 :2 2 ,29,30; 10 :28 ; 1 8 :9 ; 2 3 :15 ,33 ; Mark.9 :4 3 ,45,47 

Lukas 1 2 :5 ; und Jakobus 3 :6 ) .  B ei a llen  diesen S te lle n  b ez ieh t s ich  das Wort auf 

Qual und Bestrafung in  der kommenden W elt. Bei Matth. 18 :9  i s t  das Wort Gehenna 

mit der Bestrafung verbunden, d ie beim G ericht a u s g e te ilt  w ird; und im vorher­

gehenden Vers werden d ie  Wörter 'ew iges Feuer' a ls  g le ich w ertig  gebraucht. Bei 

Markus 9 :43 sagt Jesus : 'Es i s t  d ir  besser , daB du a ls  e in  Kruppei zum Leben 

e in geh est, a ls  daB du zwei Hände habest und fa h rest in  d ie  H o lle , in  das ewige 

Feuer ( '  ' oder u nausloschbar): wo der Wurm n ich t  s t ir b t  iht* Feuer



/ n ich t v er lo sch t  ( '  1) ;  b e i Lukas 12:5  sind d ie Worte C h r is t i:

'F ürchtet euch vor dem, der , nachdem er g e tö te t  h at, auch Macht hat, zu werfen

in  d ie  H olle (Gehenna). '  Es w ird häufig daraufhingewiesen, daB d ie  zw ölf S te llen

im Neuen Testament), wo das Wort 'Gehenna' vorkommt , a l le  von Christus se lb st

benutzt wurden-außer der in  Jakobus 3 :6 . Daher b ez ieh t s ich  das Wort 'H o lle '

im Sinne von Gehenna auf den O rt, der a ls  endgü ltige Bestrafung fü r  boese Engel

und verstock te  Menschen vorgesehen i s t  -  der 'Zwischen-Hades der R uch losen ''
,i*t- 1

und der Tartarus fü r  d ie  ge fa llen en  Engel\mit dem Hinweis auf die Schrecken

von Gehenna i'eben so wie das Paradies auf d ie  Freuden des Himmels h inw eist.
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Anmerkung S e ite  364 , ,

B is ch o f Weaver sagt)yim  die Bedeutung irgen dein er Gattungsbezeichnung 

zu erre ich en , jöuBen w ir n ich t nur die D efinierung des Wortes habenpttü.»*«* 

sondern es muB, eine d erartige  D e fin it io n  se in , d ie  mit dem Zusammen­

hang übereinstim mt. D iese allgem eine Regel s o l l t e  b e i der Bestimmung 

der Bedeutung a l le r  Gattungsworter eingehalten  werden. W eil das Wort 

'Gehenna' bu ch stäb lich  das Tal von Hinnom beze ich n et, s o l lte n  w ir daher 

n ich t fo lg e r n , daB es n ie  in  irgendeinem  anderen Sinne gebraucht t j t e ä e » ^  

Die r ic h t ig e  Bedeutung muB durch den Zusammenhang bestimmt werden, in  

welchem es angewandt wurde. Die ursprüngliche Bedeutung des Wortes 

'P a ra d ies ' i s t  'e in  Ort fü r  Vergnügen und Freude e in g e sch lo s se n '. Im 

A lten  Testament w ird es in  Bezug auf den Garten Eden angewandt. Im 

Neuen Testament i s t  es ein  anderer Name für^Himmel (Lukas 23:43;

I I  K or.1 2 :4 ; 0 ffe n b .2 :7 )  Wenn das Wort 'Gehenna' niem als etwas anderes
: LS t» /  ./■ .

bedeutet, jfexires wofctlich das Tal von Hinnom b eze ich n et, dann bedeutet 

das Paradies niemals etwas anderes a ls  I  den Garten Eden oder einen Ort 

der Freude und der Wonne. C V ergl. Weaver, 'C h ristia n  T h eology ',S .323 )

S e ite  365
der^ ewigen Bestrafung^ \ 'Jl—!—

Die Pnir+rfi vi-gfyS.-Trydgrr wie s ie  i n der B ib e l ge leh rt wird.\ Wie in  a lle n  Ange­

legen h eiten , die d ie Zukunft angehen, muB d ie  B ib e l unsere e in z ig e  A u toritä t se in .



/
Beim Studium d ieses  Themas werden w ir daher die B ib e l in  Beantwortung auf drei

/V«1 •'i-t'* i-H, \'
w ich tige  Fragen oi-dnen, d ie  s ich  gewöhnlich ergeben: 1 . )  Lehrt d ie B ibel d ie

Doktrin der künftigen  Bestrafung? 2 . )  Worin besteh t d iese zukünftige Bestrafung? 

3 . )  I s t  d ie  Bestrafung ew ig lich ?

1 . )  Lehrt d ie  B ib e l d ie Doktrin der künftigen  Bestrafung? Das b loße Durchlesen 

der Worte C h ris t i ohne je g l ic h e  Bemerkung oder Kommentar s o l l t e  den unvoreinge­

nommenen Leser überzeugen, daB Er d ie  Doktrin der künftigen  Bestrafung le h r te .
i  -r-t-'-i. < -.u  t -

Folgendes s o l l t e  genau untersucht werden;

Anmerkung S e ite  365
.<W atson's Wo’rterbuch , A rtik e l 'H o l le ';  Es i s t  e i n , sächsisches Wort, Vas 

von einem Verb herstammt, das 'v e rs te ck e n ' oder 'verbergen ' bedeutet.

Ein verstorbener hervorragender B ib e lk r it ik e r  hat d ieses  Thema mit seiner 

gewöhnlichen Genauigkeit untersucht; der Kern se in er Bemerkungen i s t  

w ie  f o l g t :  In der H ebräer-B ibel kommt das Wort 'S c h e o l ' häu fig  vor und ,̂
s * ’ *^  */.  C  i Uk- v r

jer denkt es" bezeichn et (e in h e it lic h  den Zustand der Toten im allgemeinen

ohne Rücksicht auf den tugendhaften oder feh lerh a ften  Charakter der

M enschen,\ihr Gluck oder ih re  M isere. Beim Übersetzen d ieses  Wortes

wurde in  der Septuaginta fa s t  fa s t  unverändert der g r ie ch isch e  B e g r iff

' ' gebraucht, 'H ades ', was Empfangsort der Toten bedeutet und

se lte n  mit 'H o lle ' u ebersetzt werden s o l l t e ,  in  dem Sinne wie w ir es

je t z t  gebrauchen, nämlich a ls  Ort der Qual. Um diesen  le tz te r e n  Ausdruck

zu bezeichnen , gebrauchen die V erfasser des Neuen Testamentes s te ts

das gr iex ch isch e  Wort ' ' ,  das s ich  aus zwei hebräischen Wörtern

zusammensetzt 'Ge Hinnom', das h e iß t 'das Tal von Hinnom', e in  Ort in 
( v-Q-1Y'-' - v v 3

der Nahe von Jerusalem, wo Kinder grausam im^Feuer^Moloch g e o p fte rt

wurden, dem Id o l  der Ammoniten ( 2 .Chronik 3 3 :6 ) D ieser Ort wird auch 

’ T o p h e f ( 2 .Könige 23:10) genannt, was -  wie man annimmt - auf das Ge­

räusch von Trommeln ( 't o p h ' bezeichn et eine Trommel) h in w eist, die be­

nutzt wurden, tun das Schreien der h i l f lo s e n  Kinder zu e rs t ick e n . Im Lattg»
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der Z e it  wurde d ie se r  Ort a ls  das S innb ild  der H olle angesehen oder a ls  

der Ort der Qual, ausersehen zur Bestrafung der Ruchlosen in  einem zu­

künftigen  Zustand. Der Name 'T ophet' wurde langsam in  diesem Sinne ge­

braucht und beschränkte s ich  s c h lie ß lic h  darauf. Das Wort 'Gehenna', 

e in  Synonym, w ird im Neuen Testament auch immer in  diesem Sinne ange­

wandt. Es kommt ungefähr zw ölf Mal v o r . Das Durcheinander, das s ich  b e i 

diesem Thema ergeben hat, rührt n ich t nur von unseren englischen  Über­

setzern  her, die das hebräische Wort 'S c h e o l ' und das g r iech isch e  Wort 

'Gehenna' häu fig  mit dem Ausdruck 'H o lle ' Wiedergaben; sondern das 

g r ie ch isch e  Wort 'H ades ', fl̂ as e l f  Mal im Neuen Testament vorkommt, wurde 

v . -  jed es  Mal außer in  einem F a lle  mit dem g le ich en  en g lischen  Wort über-
l -A / -lAi. t -U'-K .

s e tz t ,  was niemals liä t te  p assieren —s o lle n . ‘
»'  t«

Stuart sa g t: Wahrend das Alte Testament 'S c h e o l ' in  den meisten F allen  

anwendet, um das Grab zu bezeichnen, d ie Gegend der Toten, den Ort der 

dahingeschiedenen G e is te r , w ird es manchmal auch zusammen mit dem zu­

s ä tz lich e n  Gedanken angewandt, daB es ein  Ort der M isere, der Bestrafung 

und des Wehklagens i s t .  In d ieser  H insicht stimmt es vollkommen mit dem 

neutestam entarischen Gebrauch von 'Hades' ü berein . Denn obwohl 'Hades' 

das Grab bezeichn et und o f t  d ie unsichtbare Region der getrennten G eister

ohne Bezugnahme auf ihren Zustand, w ird es in  Lukas 16:23 k la r  und deut-
•* #*l ie h  a ls  e in  Ort und Zustand der Trübsal gebraucht. Unsere U ebersetzer

gebrauchen das Wort 'H o lle ' auch fü r  'Gehenna', .Was d ie Welt der künf­

tigen  Bestrafung bedeu tet. -  S tuart, 'Essay on Future Punishment'.

S eite  366

'Dann werde ich  ihnen bekennen: Ich  habe euch n ie  gekannt; w eichet von mir, ih r  

Ü b e ltä te r ! ' (M atth.7 :2 3 ) ; 'Und fürch^ tet euch n ich t vor denen, die den Leib toten  

und d ie  Seele  n ich t können to te n ; fü rch tet euch aber vielm ehr vor dem, der Leib 

und S eele  verderben kann in  der H o l le . ' (M atth.1 0 :2 8 ) ; 'Des Menschen Sohn wird 

seine Engel senden, und s ie  werden sammeln aus seinem Reich a l le ,  d ie Ärgernis



geben und die da Unrecht tun, und werden s ie  in  den Feuerofen w erfen; da wird 

Heulen und ZÜhneklappen s e in . ' (M atth .13:4 1 ,4 2 ) ; 'A lso  w ird es auch am Ende der 

Welt gehen: d ie Engel werden ausgehen und d ie  Bosen von den Gerechten scheiden 

und werden s ie  in  den Feuerofen w erfen;da w ird Heulen und Zahneklappen s e in . ' 

(M a tth .13 :49 ,5 0 ); 'Dann wird er auch sagen zu denen zur Linken: Gfghet hin von mir,

ih r  V erflu ch ten , in  das ewige Feuer, das b e r e it e t  i s t  dem T eu fel und seinen

Engeln! Und s ie  werden in  die ewige Pein gehen, aber d ie  Gerechten in  das ewige 

Leben.' (M atth.25 :4 1 ,4 6 ) ; 'Denn was h ü lfe  es deip Menschen, wenn er d ie  ganze Welt 

gewinne und nähme an se in er Seele Schaden?" (Markus 8 :3 6 ) ;  'Wenn aber deine Hand 

d ir  Ärgern is s c h a ff t ,  so haue s ie  ab! Es i s t  d ir  b e sser , daB du a ls  e in  Krüppel 

zum Leben e in geh est, a ls  daß du zwei Hände habest und fa h rest in  d ie  H o lle , in  

das ewige Feuer, wo ih r  Wurm n ich t s t ir b t  und ih r  Feuer n ich t v e r lo s c h t . ' (Markus 9:

43 ,44 , v e r g l .  45 -  4 8 ); 'Der Reiche aber starb auch und ward begraben. Als er

nun b e i  den Toten war, hob er seine Augen auf in  se in er Qual und sah Abraham von 

fe r n e  und Lazarus in  seinem SchoB' (Lukas 1 6 :2 2 ,2 3 ); und "Verwundert euch des n icht 

Denn es kommt die Stunde, in  w elcher a l le ,  d ie  in  den Gräbern s in d , werden seine 

Stimme h'6ren,und werden hervorgdien , d ie  da Gutes getan haben, zur Auferstehung 

des Lebens, d ie aber Übles getan haben, zur Auferstehung des G e r ic h ts . ' (Joh .5 :2 8 ,2 9 ) 

Anmerkung S e ite  366

Vor der Auferstehung muBen d ie  Leiden der Bosen re in  g e is t l i c h  sein ; 

aber danach werden s ie  te ilw e is e  k ö rp e r lich  se in . S ie werden darin be ­

stehen, daB a l le s  Wünschenswerte verloren  und abwesend i s t  und daB 

ihnen p o s it iv e s ,  ungemischtes Leiden a u fe r le g t  w ird . Es heiB t, daB 

der Reiche in  der H olle sein  Gutes erfahren hat; das s o l l  bedeuten, 

daB fü r  ihn n ich ts  Gutes mehr ü brig  geb lieben  i s t .  Demzufolge wurde 

ihm e in  Tropfen Wasser verw eigert, um seine brennende Zunge zu kühlen.

Die Bosen in  der H olle  s o lle n  'weder tags noch nachts R u h e ih a b en '.

'd e r  s o l l  von dem Wein des Zornes G ottes tr in k en , der unvermischt e in ­

geschenkt i s t  in  seines Zornes K elch ' (Offenbarung 1 4 :1 0 ) . S ie werden
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die  Qualen e in es  ew ig- anklagenden, beißenden Gewissens aushalten.

S ie werden unter^Befriedigung^unersättlicher B osh eit, ̂ Neid, Rache,

Wut und je g l ic h e r  anderer h a ß e r fü llte r  L eidenschaft le id e n , deren
ff

s ie  fä h ig  sind. Sie werden unter fortwährender Enttäuschung, N ieder­

gesch lagenheit und Verzweiflung le id e n 0 Sie werden aneinander le id e n . 

S ie  werden a l l  das e r le id e n , was in  d iesen  sch reck lich en  B ild ern , 

diesen en tse tz lich en  D arstellungen angedeutet i s t ,  in  denen der 

H e ilig e  G eist ihre Todesängste d a r s t e l l t .  -  Pond, 'C h ristia n  

T h eology ', S .570

S eite  367

Die f e ie r l i c h e  Wahrheit, die in  diesen B ibelversen  ge leh rt w ird , i s t ,  daß d ie ­

jen ig en , die Christus und d ie  durch ihn dargebotene Rettung ablehnen, in  ihren 

Sünden sterben und ew ig lich  von Gott getrennt werden. V ie le  G elehrte haben 

versu ch t, d iese  Wahrheit wegzuerklären, w e ils ie  im Gegensatz zu G ottes Gute steh t, 

aber d ie  ein fache Tatsache b le ib t  bestehen, daß 'G ott s ich  n ich t spotten lä ß t ; 

denn was der Mensch sä t, das w ird er ernten . Wer auf se in  F le isch  sä t , der wird 

von dem F le is ch  das Verderben ernten; wer aber auf den G eist sä t , der w ird von 

dem G eist das ewige Leben e rn te n .' (G a l.6 :7 ,8 )  Das je t z ig e  Leben i s t  d ie  Be-
iyC~i.rri u.;i

w ährungsfrist und das zukünftige muß d ie  ewige Folge se in .

Anmerkung S e ite  367 n
•/isi-i.*  ' f  /• t n i ' .

Es i s t  eine fa s t  tmbezrwinglxche Mutmaßung, daß d ie  B ib e l d ie  n ich t -
C-l'L

endenwollende Bestrafung der s c h lie ß lic h  Reuelosen le h r t ,  deü a l le  

c h r is t l ic h e  Kirchen es so verstanden haben. Es g ib t  keine andere Mög­

l i c h k e i t ,  d ie Einstim m igkeit des U rte ils  zu erk lären . Es auf eine 

p h ilosoph isch e  Spekulation zurückzuführen, d ie in  der K irche bestim ­

menden Einfluß gewonnen hat -  wie der Dualismus von Gut und Bose a ls  

zwei g le ich -ew ig e  und notwendige P rin z ip ien  oder d ie p la ton isch e  

Lehre der innewohnenden U n sterb lich k eit und der unzerstörbaren Natur 

der m enschlichen S ee le - würde bedeuten, einen vollkommen unzureichen-

den Grund für d ie  Wirkung anzugeben. V ie l weniger,"kann d iese  a llg e -
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meine Zustimmung mit der Begründung erk lä rt  werden, daB die fra g lic h e
tf

Lehre fü r  den m enschlichen G eist passend i s t  und um ih r e r s e lb s t  w illen
A-C'-V’ +■■ -a. /

geglaubt wird^ ohne ausreichende Unterstützung von der B ib e l he^." Das 

G egenteil i s t  der F a l l .  Es i s t  eine Lehre, gegen d ie  s ich  das natür­

l ic h e  Herz in  seinem Kampf wendet und dem es s ich  nur unter dem 

Druck der A u toritä t ^ u n terw irft . Die K irche glaubt an d iese  Lehre,
tc 7- f  • • 1 * 1 _

w e il s ie  sie^jglauben oder auf ihren  Glauben an d ie  B ib e l verzich ten
v c /

und lä lle  Hoffnungen aufgeben muss* die auf ih re  Versprechungen be ­

gründet s in d . Es g ib t  keine Lehre, .fü r  deren Unterstützung d iese  

allgem eine Zustimmung geltend  gemacht werden kann.—Es kann bezeugt 

werden-,-xlaB- d iesf n ich t in  der B ib e l ge leh rt w ird? -  Hodge, ’ Systematic 

Theology1,S .870

Wir haben b e r e it s  zugegeben, daB die Sprache der B ib e l über d ieses 

Thema mehr oder weniger b i ld l i c h  i s t ;  ob s ie  nun b i ld l i c h  i s t  oder 

n ich t -  e ines können w ir s ich er  se in , daB es b e a b s ich tig t  war, Ge­

ck nken zu verm itte ln , d ie  v o l l  und ganz mit der Wahrheit u eberein - 

stimmen. Gott kann ebenso wenigj-einen fa ls c h e n Eindruck auf das

m enschliche Gemüt durch den Gebrauch von B ildern  machen wie er Men-
##

sehen durch die e in fachsten  und p o s it iv s te n  Erklärungen m  Vergehen 

führen kann; denn be id es  wäre wider se in e  g ö t t l ic h e  W ahrhaftigkeit. 

Auch w ird ihm weder seine Gute noch seine Wahrheit erlauben, seine 

m oralischen Wesen durch unbegrühdete Befürchtulngen zu alarm ieren 

oder d ie Folgen der SÜnde a ls  sch reck lich er  d a rzu ste lle n »a ls  s ie  

ta tsä ch lich  s in d . So können w ir mit S ich erh eit .besch ließen , daB 

der zukünftige Zustand des Ruchlosen h in s ic h t l ic h  seines allgemeinen 

Charakters k on zen triertes  Leiden se in  w ird ; denn anzunehmen, daB es 

e r trä g lich e r  a ls  vollkommene Dunkelheit, Todesagonien und Feuerwir­

kung se in  w ird , bedeutet p ra k tisch , Gott fa ls ch e  Äußerungen vorzu - 

h a lten  und unsere eigenen Nonnen im Widerspruch zur g ö tt lich e n  O ffen-
I 4

barung p inzusetzen . D ieses in ten sive  Leiden, was—dem G o tt lo s ^ , anheim-
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fa l le n  w ird , w ird sich  ergeben a u s y i .)  was d ie  Bestrafung des Ver- 

lu s te s  genannt w ird . . . . und 2 .)^ der Bestrafung der Sinne. -  

W akefield, 'C h ris tia n  T h e o log y ',S .6 4 2 .

S e ite  368

Das i s t  n ich ts  w eiter  a ls  ein fache G e re ch tig k e it“ und jed e  a u fr ich t ig e  Person 

muß zugeben, daß d ie  h ie r  n iedergeleg ten  P rin z ip ien  ew ig lich  gerecht sind.

2. Wie w ird  d ie  Art der zukünftigen Bestrafung sein? Die B e g r if fe ,  die in  der 

B ib e l gebraucht wurden, um den Gedanken der zukünftigen Bestrafung auszudrücken, 

müBen notwendigerweise te ilw e is e  b i ld l i c h  se in . Nur indem w ir es mit dem ver­

g le ich en , was in  unserem g e is t ig e n  Verständnis l i e g t ,  sind wir in  der Lage, -auch-
; c-t-! ’■ j £ <1 1
nur in  kleinem  MaBe etwas von d ieser  fe ie r l ic h e n  Wahrheit zu verstehen . Die f o l ­

genden B e g r iffe  sind in  der B ibel gebraucht, um d ie  Art der zukünftigen Be-
, &strafung auszudrucken: ( l )  ^ s  w ird der zw eite Tod genannt. D ies i s t  der Aus­

druck, der vom H eiligen  Johannes in  der Offenbarung angewandt w ird . 'Der fe igen  

Verleugner aber u nd Ungläubigen t/nd F rev ler und T otsch läger und Unzüchtigen 

und Zauberer und G ötzendiener und a l le r  Lugner, deren T eil w ird  sein  in  dem 

P fu h l, der mit Feuer und Schwefel brennt: das i s t  der zw eite T o d .' (O ffen b .2 1 :8 ;

v e r g l. O ffenb. 20 :14 ,15 ) Die Angst vor dem Tode brachte d ie  gesamte Menschen­
arm t

,nasse in  K nechtschaft. (Hebr. 2 :15 ) S ie  i s t  von Trübsinn und Schrecken umringt
» ••und i s t  d ie Q uelle quälender Ängste. Dann kann das T od esu rte il n ich t ausge- 

fuhrt werden wahrend der Sünder le b t ,  sondern,kommt a ls  unverm eidliche Folge
'  u»;./ V •'■ ; t-*  ̂ o . .

beim G ericht wegen "der Entziehung des H e ilm itte ls  der Gnade. Zu seinen Lebzeiten

wurde d ie  V erderbtheit seinen Seeleydurch v o rso rg lich e  und zurückhaltende Gnade

gem ild ert, aber beim Tod w ird er ew ig lich  der V erderbtheit se in er eigenen Seele,.
IJ- . iohne je g l ic h e  Milderung, au sgesetzt. So i s t  der zw eite Tod d ie  einzigtiHOglich^ic’ '! <•—

i0-i, ^
Bedingung-der Nicht-W iedergeborenen jäa der W elt, d ie  s ie  erwarteiv lin n en . Wir 

wiesen daraufhin, daB der physische Tod e in  Wechsel i s t ,  der die Verderbtheit 

a ls  Folge der Sunde bezeich n et; w ir können nun d ie  R eih en folge umkehren und sagen, 

daB der zw eite Tod d ie  g e is t l ic h e  V erderbtheit j,§t^ deren s ich tb a res  Zeichen der
IX »

physische Tod i s t .  Physische^. Tod i s t  b a ld  v o rb e i} aber h ie r  g ib t  es einen Tod^



der niemals s t ir b t  -  wo Stöhnen n ie  enden s o l l  und Agonie n ie  aufhort#

Anmerkung S e ite  368

'Gehet hin von m ir, ih r  V erfluchten , in  das ewige F eu er.' (M atth.25:41) 

D iese Worte sind n ich t nur[gegen s ie  von des Menschen Sohn ausge- 

sprochen, s ie  h a llen  gegen s ie  w ider vo& der T ie fe  ih res  eigenen Seins,
(̂ ,4' II II  j
von der mißbrauchten g ö tt lich e n  Ä hnlichkeit an^'sie s e lb s t^ "s ie  hallen  

w ider gegen s ie  von a lle n  Richtungen der Schöpfung, die je t z t  einmu'tig 

Zeugnis fü r .Ih n  ablegen. Es g ib t  keinen Frieden mehr in  der verklärten  

Schöpfung fü r  d ie ,  die so verdammt sind; s ie  miÜBen davon getrennt 

wehden und fü r  jed e  Anfrage über ihren  Widerstand haben w ir keine 

andere Antwort a ls  dies:/ : 'F in s te rn is  draußen '. -  Martensen, 'C h ristian  

D ogm atics ', S eite  474

S e ite  369

(2 ) Unser Herr sp r ich t von der zukünftigen Bestrafung a ls  'F in s t e r n is '.  Man

mo-chtre außerdem bemerken, daB er in  jedem F a ll d iese  F in ste rn is  mit Heulen und

Zähneklappern verb in det (V erg l. M atth.8 :12 ; 22 :13 ; 2 5 :3 0 ). Der H eilige  Petrus
n

sp r ich t  von 'K etten  der D unkelheit' (Achtung: In der deutschen TJbErsetzung nach 

Martin Luther kommt d ieser  Ausdruck n ich t vor , d ieser  Vers i s t  anders von ihm 

ü bersetzt worden. Das g le ich e  bezieh t s ich  auf den nächsten T e il  des B ib e lz ita te s : 

und ' Ih r T e i l  i s t  d ie  dunkelste F in s te rn is ' ( 2 .Petrus 2 :4 ,1 7 ) ;  während Judas von 

den büsen Engeln s p r ich t , d ie  er behalten hat 'zum G ericht des großen Tages mit 

ewigen Banden in  der F in s te rn is ' (Judas 6 ) ; u.id dann wieder von dem 'Dunkel der 

F in stern is  in  E w igkeit' (Judas 13) . Dr. W akefield sp r ich t von d ie se r  Finster= 

n is  a ls  der 't i e f e n  M itternacht des Grabes' aehn lich , 'd ie  s ich  von Z e ita lte r  zu 

Z e ita lte r  ausdehnt und von keinem folgenden  Tage beendet w ir d . ' Dr. R alston  sagt: 

"Wir w ollen  d iese  F in stern is  W örtlich » verstehen , und ein  Zustand von unaus­

sprechbarer S ch reck lich k eit wircÜ\beschrieben. Wir ihaben von e in er  F in stern is  in  

Ägypten g e lesen , d ie so d ich t i s t ,  daB man s ie  'fü h len  k o n n te '; w ir haben ver­

sucht, iin s  d ie  Wolken der D üsterkeit v o rzu ste lle n , d ie unsere Welt ba ld  um- 

ggljloBen, wenn das L icht der Sonne und jd es  Sternes s o fo r t  und vollkommen aus-
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ge lösch t wurde; aber wie u n besch reib lich  unzureichend muBen d iese  I l lu s t r a ­

tion en  se in , um d ie Schrecken jen er  äußeren F in stern is  auszumalen, in  d ie die 

Ruchlosen getrieben  werden und von der s ie  ew ig lich  ü berw ältigt w erden!"

(R alston , Elements o f  D iv in i t y ', S .520) (3 )  JEs wird l a l s  Zustand p o s it iv e r

Bestrafung besch rieben . Unser Herr se lb st  in form iert uns, daB d ie  Bosen in  

einen Feuerofen geworfen werden; 'd a  w ird Heulen und Zahneklappem s e in '

(Matth. 1 3 :4 2 ); der H e ilig e  Paulus hingegen sp r ich t vom Herrn, der 's i c h  o ffe n ­

baren w ird vom Himmel in  Feuerflammen mit der Macht se in er Engel. Vergeltung

zu üben an denen, d ie  G ott n ich t kennen w ollen , und an denen, d ie n ich t ge­

horsam sind dem Evangelium unsres Herrn J e s u s .' ( I I  Thess. 1 :7 ,8 )  Es sind 

Versuche gemacht worden, d ie  Strenge d ieser  B ib e ls te lle n  zu m ildern und s ie  u #% 

nur re in  b i ld l i c h  gesprochen zu betrachten .

Anmerkung S e ite  369

Dr. Charles Hodges s t e l l t  f e s t :  "Nach der B ib e l rühren die Leiden
 ̂ C- ' «, ».-f. KA» t L-w* -1-
der ehdlich^Re'ueloserijher: 1 . Vom V erlu st a l l  dessen, was ird is ch

gut i s t .  2 . Vom AusschlieBen von der Gegenwart und der Gunst G ottes .
tir-

3 . Von der äußersten Verdammnis oder ihrem endgültigen  Ent ziehen  *vom^ 

H eiligen  G eisi^° 4 . Von der s ich  daraus ergebenden unbeschränkten Herr- 

sch a ft der Sünde und,sündiger L eidenschaften . 5 . Von der Wirksamkeit 

des Gewissens. 6. VonV V erzw eiflung. 7 . Von schlechtem  Umgang. Von

C/Li-Ji. -ihren  äußeren Umständen,; das h eiß t zukünftiges Leiden i s t  n ich t aus-/
s c h lie ß lic h  d ie n atü rlich e  Folgerung der Sunde, sondern s ch lie ß t  auch 

p o s it iv e  Heimsuchungen e in . 9 . Von ih r e r  U n a u fh or lich k e it." -  Hodge, 

’ System atic T h e o lo g y ', I I I ,  S e ite  868.

S e ite  370

Aber das B ild  g ib t  niemals d ie  v o l le  Wahrheit w ieder; und die vern ü n ftige  Folgerung
l i  l| ,

i s t  daher, daß das Feuer der zukünftigen Bestrafung -  wenn n ich t w ö rt lich  -
Ir ^b e i weitem ,v ie l u n erträ g lich er  sein  w ird. ( 4 ) ( Zukünftige Bestrafung i s t  w s ite r -

i W t ;  /
h in a ls  'Verbannung von G ott ' beschrieben . Das i s t  die s ch lim m ste T rty v o rg te ll-

barer\ B e stra fu n g '-  vor jtcler Tod, ew ig lich es Feuer und Dunkel der F in stern is  
I \

n ich ts  s in d . Gott i s t  der Schdpfer je g l ic h e r  guten und vollkommenen Gabe und
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der V erlu st G ottes i s t  der V erlu st a lle s  Guten. Die Pforte 'Gehet hin von m ir, 

ih r  V erflu ch ten ' (M atth.25 :4 l )  bezeichnen einen Verlust an L ich t und L iebe, an
_ l  ' - .  p. . 1-. i ; '

Freundschaft, an Schönheit und Lied -  sogar an Hoffnung s e lb s t .  Von Gott verbannt 

zu sein  bedeu tet, ewig vom Himmel und allem  Guten getrennt zu se in . Das sind d ie 

ernsten Schilderungen, d ie der H e ilig e  G eist zu geben fü r  geziemend h ie l t  und
I. .U1 ^  ", y

zwar über den Zustand der soh lie B lich  Reuelosen und die Art ih re r  Bestrafung.

3 . I s t  d ie zukünftige Bestrafung ew ig lich ? Da d iese  Frage von e in igen  n egativ  be­

antwortet worden i s t ,  e r fo rd e r t  eine s o rg fä lt ig e  Erwägung des Themas eine Unter­

suchung des Mortes ' ' ,  ji/as in  der B ib e l mit 'u n a u fh ör lich ' oder 'ew ig '

wiederge^eben i s t .  Das Mort ' ' a ls  Substantiv , von dem das A d jek tiv  ' '

a b g e le ite t  i s t » ,  bezeichnet e in  'Z e i t a l t e r ' und bedeutet unbestimmte Dauer -  

d .h . es bestimmt s e lb s t  n ich t die Lange oder Dauer des Z e it a lt e r s .  So hat der 

Schöpfer ' ' und das Geschöpf hat ' ' ,  aber das e rs te re  i s t  un­

end lich  und das le tz e r e  en d lich . 'S ieh e , meine Tage sind  e in er  Hand b r e it  b e i d ir ,  unda

mein Leben i s t  wie n ich ts  vor d i r . '  (Psalm 39 :6 ; b e i  Jder lu th erisch en  Übersetzung
uU<_

sind  d ie  Verse anders num eriert) Dr. Shedd, der eine ausgezeichnete Studie V d iese#
\M- [»'-£> K.

Frage macht, sagt: "In Bezug auf den Menschen und seine Existenz sp r ich t die

B ib e l von zwei und nur von zwei ' ' oder 'Z e i t a l t e r n ';  e in es  end lich  -

eines unendlich ; e in es  begrenzt und ein es unbegrenzt; das le t z t e r e  f o lg t  dem

ersteren  ..................... Die beiden Äonen oder Z e ita lte r ,  d ie in  der B ib e l bekannt

sind, werden zusammen in  Matth. 12:32 erwähnt: 'Dem w ird 's  n ich t vergeben, weder

in  d ieser  ( '  ' )  Melt noch in  jen er ( '  ' )  Melt'; in  Markus 10:30

'd e r  n ich t h u n d ertfä lt ig  empfange je t z t  in  d ieser  Z e it  ( '  ' )  und................

in  der zukünftigen Melt ( '  ' ) ;  in  Lukas 18:30 'd e r  es n ich t v i e l f ä l t i g  wieder

empfange in  d ie se r  Z e it  ( '  ' ) ,  und in  der zukünftigen Melt ( '  ' )  das

ewige Leben'; in  Epheser 1 :2 1 : 'n ich t  a l le in  in  d ieser  Melt ( '  ' ) ,  sondern

auch in  der zu k ü n ftigen .1 

Anmerkung S e ite  371

Da das Mort Äon ( '  ' )  in  der B ib e l entweder das gegenwärtige endliche

oder das zukünftige unendliche A lter  bekdeuten kann , i s t  es notwendig,
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T
- /  um d ie  Bedeutung von 'S o n isch ' ( '  ' )  zu bestimmen, e r s t  festzu leg en ,

in  welchem der beiden Z e ita lte r  -  dem begrenzten oder dem e n d lo se n ,“  

das e x i s t i e r t ,  auf was sich  das Epitaph b e z ie h t; w e il a l le s  in  beiden 

Äonen a ls  'a o n isch ' bezeichn et werden kann, In^Bedeutung f o lg t  das Ad­

je k t iv  dem Substantiv, Onesimus e x is t ie r t  a ls  Sklave in  d ie se r  Welt

 7 " ( '  ' )  der 'Z e i t '  und wenn er  der 'a o n isch e ' oder 'd e r  Knecht fü r

— 7* ewig ( '  ' ) '  (Philemon 15) genannt w ird , heiBt das, daB seine

K nechtschaft solange fo r t fa h r t  wie das en d lich e  Aon, in  welchem er e in

Knecht i s t ;  und das i s t  p raktisch  fiS r  ihn zu Ende, wenn er s t ir b t  und es ver­

lä ß t . Die Berge werden a ls  '«Ion isch ' oder 'e w ig ' ( '  ' )  bezeichnet

in  dem Sinne, daß s ie  solange aushalten werden wie d ie  en d lich e  Welt

 V  ( '  ')>  von der s ie  e in  T e il s in d . A n dererseits  i s t  Gott e in  Wesen,
\ ^  

das im unendlichen ' i ' e x is t ie r t  und is-t daher '\ in

der unendlichen Bezeichnung des W ortes. Das g le ich e  t r i f f t  fü r  d ie
'A** *G eister  der Ehgel und Menschen zu, denn s ie  bestehen im zukünftigen

Äon wie auch im gegenwärtigen Äon. Wenn irgendetwas zum gegenwärtigen

Z e ita lt e r  oder Äon a l le in  geh ört, i s t  es aonisch  in  der begrenzten Be­

deutung; wenn es zum zukünftigen A lter  oder Äon geh ört, i s t  es aonisch

in  der unbegrenzten Bedeutung. Wenn daher d ie  Bestrafung der Ruchlosen
>, f

im gegenwärtigen Z e ita lte r  gesch ieh t, i s t  ^s aonisch im Sinne von z e i t -
n •’  ̂*'*■ iil ie h ;  wenn es aber im zukünftigen Aon g esch ieh t, i s t  efs aonisch im 

Sinne von unendlich . Das A d jek tiv  nimmt seine Bedeutung vom Haupt­

wort an. Das en g lisch e  Wort 'e w ig lic h ' hat d ie g le ich e  zw eifache Be­

deutung in  der B ib e l sowie im allgem einen Gebrauch. Manchmal bedeutet 

e s , solange e in  Mensch auf Erden le b t .  Der hebräische Knecht, der sein  

Ohr mit einem Pfriemen an die Tur seines Herrn bohrte, s o l l t e  sein

Knecht 'fü r  ew ig' sein  (2 .Mose 2 1 :6 ) .  Manchmal bedeutet e s , solange
C-At$f‘ ij i'riS"

wie der jüd ische Staat le b t '» Die Zeremonie-Gesetze s o l lt e n  Satzungen 

'ftör ew ig' sein  ( 3 .Mose 1 6 :3 4 ). Manchmal bedeutet e s , solange wie die 

Welt b e s te h t. 'E in  G eschlecht vergeh t, das andere kommt; d ie  Erde b le ib t
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aber e w ig l ic h . ' (P red iger Salomo 1 :4 )  In  a lle n  derartigen  F allen  b e ­

z ie h t  s ich  'e w ig lic h ' auf den z e it l ic h e n  Äon und bezeichn et endliche 

Dauer. Aber in  anderen F allen  -  und s ie  sind in  der Überzahl in  der 

B ib e l -  bez ieh t s ich  'e w ig lic h ' auf das unendliche Äon; wie z .B . wenn 

es h e iB t: 'G ott i s t  ew ig lich  über a llen  G esegneten '. Die begrenzte 

Bezeichnung von 'e w ig lic h ' in  den fruehen F a llen  w id erleg t n ich t seine 

i  unbegrenzte Bezeichnung in  den le tz te r e n . DaB Onesimus e in  'e w ig lic h e r '
C M)

( Knecht war und daB d ie  Hügel 'e w ig lic h ' b le ib en  werden, w id erleg t auch

n ich t mehr das 'E w ig-Sein ' G ottes und der S eele, des Himmels und der H olle 

a l s  es der B e g r if f  'fü r  immer' in  e in er  Eigentumsurkunde w id e r le g t.

Land 'fü r  immer' zu behalten  heiB t, es solange zu halten  'w ie Gras wachst 

und Wasser l a u f t ' ;  d .h . solange wie d iese  Welt oder Aon aushalt. Die 

/■ Einwendung, daB es n ich t le n d lich ' bedeuten kann, w e il ' ' oder

'ä o n is ch ' das bezeichn et, was 'zu  einem Z e it a lt e r  g e h o e r t ',  beruht auf
i.

der Annahme, daB es keine endlose'^ ' r) ' oder Z e it a lt e r  g ib t .  Es
i«

se tz t  eine unbestimmte Reishe begrenzter Äonen oder Z e ita lt e r  voraus, von 

denen keiner endgü ltig  oder ew ig lich  i s t .  Aber d ie  Texte, die angeführt 

werden, w iderlegen  d ie s . Die B ib e l sp r ich t von nur zwei Äonen, d ie die 

gesamte Existenz des tfenschen und seine ganze Dauer bedecken und e in -  

sch lieB en . Wenn er  deshalb e in  u n sterb lich es  Wesen i s t ,  muB eines 

davon unendlich se in . Der Ausdruck 'A lt e r  der A lte r ' auf das zukünftige 

unendliche Z e it a lt e r  bezogen, bew eist n ic h t , daB es mehr a ls  e in  zu-
l ..|i .. Sri' U ’-«■<> *'

k ü n ftig es  Z e ita lte r  g ib t  und'mehr 'a ls '''d e r  Ausdruck 'd ie  Ewigkeiten' be­

w eist es , daB es mehr a ls  eine Ewigkeit g ib t ;  oder der B e g r if f  'd ie  Un­

e n d lich k e iten ' bew eist, daB es mehr a ls  eine U nendlichkeit g ib t .  Der 

P lu ra l i s t  in  diesen F allen  rh e tor isch  und intensiv ,n icht arithm etisch

in  se in er /S tä rk e . (Shedd, 'Dogmatic T h e o lo g y ', I I ,  S .683 -  688) Dr. Shedd
• •* *• , .

g lau bt, daB eine unbestimmte Reihe von begrenzten Äonen ohne endgültigen,

endlosen Äon eine heidnische und gn ostisch e  Auffassung und keine b ib lis ch e  

i s t .  Die Einfuhrzieles B e g r iffe s  e in er endlosen Reihe von endlichen  Zyklen
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in  das c h r is t l ic h e  System -  von denen je d e r  ohne E n dgültigkeit und Unver­

ä n d erlich k e it i s t  -  hat Irrtu m ^ eru rsa ch t, ähnlich  wie d ie Einfuhr^der^ 

heidnischen Auffassung über den Hades es getan hat. (V erg l. Shedd,

'Dogmatic T h eu logy ', I I ,  S. 682 , 683)

S eite  372

'G egenw ärtiges' und 'Z u k ü n ftiges ', im Rom erbrief 8 :38 und I Kori 3 :22  erwähnt,be­

z ieh en  s ich  auf d ie  g le ich en  zwei Z e it a lt e r .  D iese zwei Äonen oder Z e ita lte r  ent­

sprechen den zwei Zeitspannen von 'Z e i t '  und 'E w igk eit ' im gewöhnlichen Gebrauch
JcX*

d ieser  B e g r if fe .  Das gegenwärtige Zeita lteryO der Äonl i s t  'Z e i t ' ;  das zukünftige 

Z e ita lt  er. ̂ oder Äori i s t  'E w ig k e it '.  (Shedd, 'Dogmatic T h e o lo g y ', I I ,  S .682 -  685)

Der gegenwärtige oder begrenzte Aon w ird in  der B ib e l a ls  'd ie s e  W elt' bezeichnet 

(Matth. 12:32; 13 :22 ; Lukas 1 6 :8 ; 20:34; Römer 1 2 :2 ; I  Kor 1 :2 0 ; und 2 :6 ),, Der zu-
|t • . t|k ü n ftige  oder unendliche und endlose Aon wird d ie  'zu k ü n ftige  W elt' genannt, die 

'kommende W elt' oder 'jen e  W elt' (V erg l. Matth.12 :32 ; H e b r .2 :5 ;6 :5 ; Markus 10 :30 ;

Lukas 18 :30 ; und 20:35)

-Mit d ie se r  Untersuchung der Wörter 'oc -<-< '■ ' und ' Pr fe-w ' können wir

nun ihre  Anwendung in  den folgenden B ib e ltex ten  sehen. 'Wenn aber deine Hand oder 

dein FuB d ir  Ärgern is s c h a fft ,  so haue ihn ab und w ir f  ihn von d ir .  Es i s t  d ir  besser , 

daB du zum Leben lahm oder a ls  e in  Krüppel e in geh est, a ls  daB Du zwei Hände oder
C r„ ,3 V

zwei Fuße habest und werdest in  aas'  gWigeV^euer gew orfen .' (M atth.18 :8 ) Der H eilige
O

Markus gebraucht den g le ich en  Text, aber fügt ' in  das ewige Feuer, wo ih r  Wurm n icht 

s t ir b t  lind ih r  Feuer n ich t v e r lo s c h t ' hinzu. (Markus 9 :43 , 44)

Anmerkung S eite  372

Es i s t  auch die Lehre der B ib e l*  daB d iese  zukünftige Bestrafung der 

U nkorrigierbaren endgü ltig und unbegrenzt sein w ird , was eine andere £>*% 

Erwägung von großer W ichtigkeit i^st beim Bedenken der Lehre vom Sühn­

o p fe r . Dies i s t  eine Ermahnungslehre, d ie  nur von e in er Offenbarung en t- 

f a l t e t  werden konnte; aber da s ie  entstanden i s t ,  hat s ie  kern unbe-

b e t r ä c h t l i c h e s  MaB an zweckmäßigen^ B ew eism itteln . S ie nimmt zwar an, daB
,,

den^Menschen kein zukünftiges Verfahren erlaubt werden s o l l ,  äß. das
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gegenwärtige vern a ch lässig t und mißbraucht worden i s t .  Dabei kann
A v ' - r

große Ä hn lichkeit f e s t s t e l le n  in  den. dauernden Verfahren der g ö tt lich e n
t/ yL« /

Regierung îm’ gegenwärtiger], Leben. Wenn v ie le  K on trollen  und Ermahnungen^
■A”* A 'A t

.t iL.i vom U nterrichten der Weisen und^Beispiele der AufsaBigen mißachtet worden

sin d , fo lg e n  in  tausend F ä llen  Armut und Krankheit, Schande und Tod.

D iese Beobachtung kann jederman machen; das~GerichfSverfahren~—ein es

e in ze ln en ^ d ä s  in  se in  gegenwärtiges Glück oder Unbehagen übergeht, wird

,.v e ; i beendet; und soweit^ d ie s h ä u f ig  erneuert w ird, ‘in  der Hoffnung, daB er-
-  -•< ‘ sU-rk

s c h l ie s s l ic h  von e in e r  b it te r e n  Erfahrung" lernt',\ konnem V o r te ile  und Ge-

legen h eiten , wenn s ie  einmal weggeworfen worden s in d , niem als zurück-

gerufen  werden«, Im Gegensatz zu den o f fe n s ic h t l ic h e n  P rin zip ien  der

g ö tt lich e n  Regierung, wie s ie  s ich  in  diesem Leiben z e ig t ,  Lsi n ic h ts “*
' -w  b . /I -/ .;iU < 

an der Lehre, die den Raum der höchsten und fe ie r l i c h s t e n  menschlichen
. * ’r cACis- .'-

P robezeit innerhalb gew isser Grenzen zu-racldi&-lt, außerhalb davon wird
v r .. . . . . . v ^

a l le  seihe Hoffnung abgeschn itten . -  Watson, 'T h e o lo g ica l I n s t i t u t e s ',

I ,  S. 211

S eite  373

Er sagt auch: 'Wer aber den h e ilig e n  G eist lä s t e r t ,  der hat keine Vergebung ew ig lich , 

sondern i s t  ew iger Sunde s c h u ld ig .' (Markus 3 :2 9 ) Der H e ilig e  Johannes sagt: 'Wer 

an den Sohn g lau bt, der hat das ewige Leben ( '  ' ) .  Wer dem Sohn n ich t

g la u b t , der w ird das Leben n ich t sehen, sondern der Zorn G ottes b le ib t  über ihm .' 

(J oh .3 :3 6 ) In der Beschreibung über das G ericht in  Matthäus 25:31 -  46 sagt 

Jesus zu denen auf se in er Linken: 'Gehet Mn von m ir, ih r V erfluchten , in  das 

ewige ( '  ' )  Feuer, das b e r e ite t  i s t  dem T eu fe l und seinen Engeln !' und die

Szene w ird mit den Worten abgeschlossen : 'Und s ie  werden in  d ie  ewige ( '  ' )

Pein gehen, aber d ie Gerechten in  das ewige Leben ( '  ' ) . '

Anmerkung S e ite  373 -■
li fru,, y*- \

In seinen 'E xegetischen  Essays' sagt Stuart: " ' ' w ird  66 Mal

im Neuen Testament angewandt. Davon beziehen s ich  51 Mal auf das zukünftige

Gluck der Gerechten; 7 beziehen s ich  auf zukünftige B estrafung, nämlich



M atth.13 :8 ; 25:41^46; Markus 3 :2 9 ; I  Thess. 1 :9 ; H ebr.6 :2 ; Judas 6;

2 beziehen s ich  auf G ott; 6 sind allgem einer Natur ( 5 beziehen s ich
Yt-. ’

zugegebenerweise auf endlose Dinge wie Bundnisse, U nsichtbarkeiten ;
Ä * x  ■*. ^  *

und e in e s , in  Philemon 15, auf unaufhörlichen D ie n st .)  In a llen  Fallen, 

in  denen s ich  ' ' auf zukünftige Dauer b e z ie h t , bezeichnet es
’P  "v a w

endloses Anhalten; oh ne die F a lle  zu erwähnen, wo es s ich  auf zukünftige 

Bestrafung b e z ie h t ."  Der junge Edwards sa g t: "Indem mit Verdoppelungen 

e in ze ln e r  F a lle  se in es Gebrauches gerechnet w ird , kommt ' 1 im

Neuen Testament 104 mal vor ; 32 mal bedeutet es begrenzte Dauer. In 

7 Fü llen  kann es entweder im begrenzten oder endlosen Sinn gebraucht 

werden. 65 mal -  e in s c h lie ß lic h  von 6 F a llen , in  denen es fü r  zukünftige 

Bestrafung angewandt w ird -  bezeichnet es ganz k la r  eine endlose Dauer. 

(Beides w ird bei Shedd, 'Dogmatic T h eo log y ', I I ,  S .688, 689 z i t i e r t . )

Die griech isch en  Wörter ' ' und ' ' bezeichnen w oet-

l i c h  und streng genommen endlose Dauer. Ih re Etym ologie ( '  ' und

' ' -  s te ts  dasein oder e x is t ie re n ) z e ig t  d ie s . Ih r  gewöhnlicher Ge­

brauch und Bedeutung zeigen  das g le ich e  au f. Sie bezeichnen ebenso 

r ic h t ig  e in e  endlose Dauer.wie unsere eng lischen  WÖrter 'e w ig ' und 'dauer­

h a f t ' .  Wie d ie  en g lischen  Wörter werden s ie  manchmal in  einem beschränkten 

Sinne gebraucht -  beschränkt durch d ie  Art des S to f fe s ,  fü r  welchen s ie  

angewandt werden; aber in  derartigen  F a llen  d ik t ie r t  der Zusammenhang 

s o fo r t  den Sinn, sodaB d ie  Gefahr e in es  F eh lers gering i s t .  Aber d ie 

allgem eine Bedeutung d ieser  Wörter i s t  Äuns n ich t f r e i g e s t e l l t ,  ganz 

g le ic h g ü lt ig  w ie b e fr ied ig en d  s ie  sein  moegen. Das Wort ' ' wird

von unserem Heiland derart im Zusammenhang mit der zukünftigen Bestrafung 

der Ruchlosen angewandt, um überzeugend zu ze igen , daB es eine endlose 

Dauer bezeichnen muB. Ich  beziehe mich besonders auf den A bschnitt 

(Matth. 2 5 :4 6 ), wo d ie zukünftige Bestraflang der Ruchlosen und das 

zukünftige Glück der Gerechten gegenüber g e s t e l l t  werden und der g le ich e  

Ausdruck ' ' fü r  beide angewandt w ird ; so w ird  angezeigt, daB
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die Dauer b e i beiden gleichm äßig und endlos i s t .  -  Pond, 'C h ristia n  

T h e o lo g y ', S. 581.

^ Die m a te r ia lis t is ch e  Auslegung fe in e r  übertragenen D arstellung -  wie sie

in  früheren Jahrhunderten benutzt wurde und besonders von der m it te l­

a lte r lic h e n  K irche -  i s t  j e t z t  überholt und durch ein e vernü n ftigere  

und wahrhaftere Auslegung e r s e tz t  worden.

Die m a te r ia lis t is ch e  Auslegung se in er übertragenen D arstellung -  wie sie  

in  früheren Jahrhunderten benutzt wurde und besonders von der m itte l-  

N| a lte r lic h e n  Kirche -  i s t  j e t z t  überholt und durch ein e- vern ü n ftigere  

und wahrhaftere Auslegung e rse tz t  wordenj Aber durch a l le  d iese  Unter­

sch iede und Dispute hat s ich  eine sehr bemerkenswerte Einstimmigkeit
) x

erh alten , d ie d ie  Dauer e in er  solchen Bestrafung re s p e k t ie r t . JJei d ieser

Frage stimmen die besten G elehrten der Gegenwart v o l l  mit der h istorisch en

Lehre der K irche überein . D ies i s t  eine bezeichnende Tatsache -  umso mehr,
/£ . .. ■ «-_______________________________ \_-

ir .b  a ls\ d erartig es  Ubereinstimmen n ich t von irgen dein er V orliebe  herstammt, 

V sondern e in fach  von der Zurückhaltung des gewöhnlichen Sinnes des B ib e l­

te x te s . -  M iley, 'System atic Theology',1 1 ,  S .470, 471

S eite  374

Wenn unser Herr mit diesen Aussagen n ich t ewige Bestrafung m eint, welche Bedeutung

— -v können w ir ihnen m öglicherw eise beimessen? Das Wort ' ' i s t  der stärk ste  Aus-
t i/U i * „

druck pm Neuen Testament, der d ie Dauer von G lü ck se lig k e it  ausdruckt. Wenn wir

daher d ie  Bedeutung des Wortes im V erhältn is zu den Ruchlosen begrenzen, mäßen w ir

es ebenso im V erhältn is zu den Gerechten begrenzen, sodaB w ir dann weder einen
„  .  ii  ,UJ:

zukünftigen Himmel oder eine H olle haben. Dr. Adam Clark sa g t: 'I c h  habe das Beste

fü r  d ie endgutMge Erlösung verdammter G eister gesehen, aber n ie  eine Antwort auf

das Argument gegen d ie  Lehre, das von diesem Vers herrüht, sondemMaur—daB— g e - -
/  0 f/v  -  •*. ii fr«. 'yjt i U iU .

(-\sundea Lernen und K ritik  s ich  schämen s o llte n  aftzunebmentTr1-! '
d , '  •

Die Einwendungen, d ie gegen^ewige Bestrafung erhoben werden, können im allgemeinen 
(  vC- ‘.-kd- , .

auf d iese  zwei red u ziert werden: E rstens, es w ird  behauptet,^die Bestrafung steht

im fa lsch en  V erhältn is zur Sunde. Dr. Asbury Lowrey w e ist daraufhin, daB d iese  Ein­

dung auf der n ie d r ig e n  Einschätzung ven Sunde begründet i s t .  Er sagt: 'DieV<



Einwendung der Ewigkeit der Holle gegenüber soll^ so erscheinen , a ls  wäre dies<im

Gegensatz zur g ö tt lich e n  G erech tigkeit und der g ö tt lich e n  Natur w iderw ärtig auf 

Grund von zwei fa lsch en  Annahmen: E rstens, daB Sunde, besonders wenn s ie  mit dem 

m oralischen Leben verbunden i s t ,  so wenig Schändlichkeit b e s i t z t ,  daB s ie  a ls  mensch­

l ic h e  G ebrech lich k eit oder Schwäche betrach tet werden kann; und zw eitens, daB 2Ua

SÜnde ein  P rinzip  der m oralische# Verwaltung des W eltherrschers pur verw irren w ird,
Ca.u / ><'. ;

sow eit-es  s ich  um das Gebiet der Erde und der menschlichen Fam ilie Jaandelir w ir d . ' 

(Lowrey, 'P o s it iv e  T h eo log y ', S .276,277)

Anmerkung S e ite  374

Dr. Luther Lee e rk lä r t : 'D ie S tra fe , d ie  am le tz te n  Tage durch das ge­

rech te  U r te il  G ottes über d ie Sünder verhängt w ird , w ird unwiderruf l ie h
M V>> ' ’ ' '!*-

se in . Dies muB sich  aus e in er  Überlegung der^Unbewegbarkeit G ottes 

des R ich ters  ergeba i. Unwandelbarkeil^ist d ie  Vollkommenheit G ottes, die 

ihn ew ig lich  unveränderlich macht. Eine solche K raft i s t  1 e in d eu tig .
t> —------ -------71------ x

Keine Änderung kann im Sünder durch Reue und W iedergeburt. e in tre ten , 

nachdem er wahrend des Jüngsten G erichts verdammt und in  d ie  H olle ge­

sch ick t wurde. Das Sühnopfer des Todes C h ris ti und d ie  V o r t e i l  seiner 

F ü rb itte  sind nach dem jüngsten  G ericht n ich t mehr verfügbar und daher

werden die V o r te ile  davon e in s c h lie ß lic h  der Wirksamkeit von! Gebet und*<r /
der T ä tig k e it des H eiligen  G eistes, ew ig lich  ve r lo ren se in . Wenn Gott

einmal einen Sünder verdammt und ihn in  d ie H olle  sch ick t und dann
...

wiederum das U rte il w id erru ft , und ihn aus seinem Inferno-G efängnis
M *.« - n *• *-■

zu ru ck fu ft, obwohl er noch der g le ich e  im m oralischen Charakter i s t ,

(***■} b e d e u te t /d ie s , daB er zu verschiedenen Zeiten  versch ieden  handelt an-
itt. \J. .V  ; o(l. Ufc. ,1̂ -. 1—

g es ich ts  der g le ich en  m oralischen P rin z ip ien ; d ies  bedeutet Umschwung
y fc'- »***

oder Wankelmütigkeit^ -  Lee, 'Elements o f  T h eo log y ',S . 325

k2) Es w ird behauptet, daB G ott zu barmherzig i s t ,  a ls  daB er seinen Kreaturen
* • ftewige Bestrafung auferlegen  wurde. Hier finden  w ir w ieder e in e n ie d r ig e  Sundenein-

s te l lu n g . G ottes Gnade und seine G erechtigkeit sind niem als in  K on flik t miteinander.

C h r i *tu«.  nelbn-fc wnbnond -
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Wie w ir b e r e its  angedeutet haben, gab Jesus Christus se lb st  der K irche wahrend
*ur • *•'./ vT * • * 'Ä * /i i» . ,

seines ird isch en  Wirkens ihre  ern steste  Erklärung über d iese  f e ie r l i c h e  Wahrheit.

Die Gegner der Lehre werden daher in  d irek te  Oppositon zu dem gebrach t, der l i t t .

'd e r  gerechte fü r  die Ungerechten, auf daß er euch zu Gott fü h r t e . ' ( I  Petrus 3 :18)
II

D ie ewige S e^ lig k e it der H eiligen .

Die B ib e l sp r ich t mehr von der ewigen S e l i g k e i t  der H eiligen  a ls  vom end­

g ü lt ig e n  Zustand der Ruchlosen; aber da das Thema w eniger a ls  Kontroverse betrach tet 

w ird , hat es im allgemeinen weniger P latz in  der T h eolog ie  eingenommen. G ottes

Gnade, d ie  d ie  Ruchlosen vor Idem Tag der Rache warnt, v e rs ich e rt  den Gerechten 
\\

ebenso ewige S e ^ lig k e it .

Anmerkung S e ite  375

Das c h r is t l ic h e  Evangeliufm -  das UniversalablaBangebot durch das S e lb st­

op fer  e in er der g ö tt lich e n  Personen -  s o l l t e  je g l ic h e  Einwendung gegen

die  Lehre der endlosen Bestrafung zum Schweigen bringen . Denn wie der
v -i'  ̂ '•*

F a ll  ^jetzt l i e g t ,  besteh t bezü glich  der Handlung G ottes  keine Notwendig-
t «,< V'- ^

keit,\<ein e in z ig e s  m enschliches Wesen je  zukünftiger Bestrafung zu unter­

w erfen . Die Notwendigkeit e in er H olle i s t  im Benehmen der Kreatur b e -
„ L  «  l(

gründet, n icht^des S chöpfers. Gäbe es keine Sunde, wurde es keine H olle gebe:

und Sunde i s t  das Produkt des menschlichen fr e ie n  W illen s . Und hatte es 

nach dem A uftreten  der Sünde und der Vorkehrung zur Erlösung davon a l lg e -
•'V ' *  —

meines Bußen in  diesem Leben gegeben, dann h atte  es fü r  den Menschen
v. <•

keine H olle im nächsten Leben gegeben. Der e in z ig  er f o r d e r lich e  Grund
11 i|

fü r  d ie endlose au gen b lick lich  bestehende S tra fe  i s t  daher des Sünders

V erstock th e it. Wenn jed es  m enschliche Wesen vor seinem Tode wogen der-

Sunde jammerte und s ie  demütig b e ich te te , wurden Hades und Gehenna ver­

schwinden. -  Shedd, 'Dogmatic T h eo log y ', I I ,  S .749
f :>i •> nr < i-

D iejen igen , d ie  d ie  Einsdßtiung verleugnen, daB Sünde ein  unendliches
#Übel i s t ,  vergessen , daBf'das P r in z ip , auf dem s ie  beruht, a l l t ä g l ic h  b e i 

der Jurisprudenz i s t :  Nämlich das P r in z ip , daB das Verbrechenyvom Zweck

b sg o h t* ’ W6SWegen ’e4e ausgefuhrt wird^wie auch von der Person, d ie s ie



begeht. Die re in  su b jek tive  Bezugnahme auf eine Handlung genügt n ich t ,
yiU-

um zu bestimmen, ob es e in  Verbrechen i s t .  Es mag das f r e iw i l l ig e  Han­

deln  e in er Person gewesen se in ; aber es i s t  kein  Verbrechen, wenn es 

n ich t auch eine Beleidigung fü r  eine andere Person i s t .  Schlagen i s t  

eine f r e iw i l l ig e  Handlung; aber einen P fosten  oder einen Stein  zu schlagen

i s t  keine schuldbare Handlung. Außerdem hängen n ich t nur'.Verbrechen,
f- (,> *' * -S .■ t.—-

sondernjStufen des Verbrechens von den ob jek tiven  Referenzen e in er per­

sön lich en  Handlung ab. . . . Ein und d ie se lb e  Handlung kann g le ic h z e it ig  

e in e B eleidigung fü r  einen einzeln en , e in e F am ilie , einen Staat und Gott 

se in . Nach der Art und Q ualität des M issetäters s e lb s t  gemessen, g ib t  es 

keine Stufenj aber nach der Art und Q ualität d ieser  m oralischen Zwecke 

gemessen, fü r  d ie  s ie  begangen werden, g ib t  es Stufen der Sch an d lich k eit.

Da die bersten d re i nur en d lich  in  Wert und Wurde sind , i s t  d ie S tra f-
JU-

ba rk e it nur e ine gewisse Stufe des E in d lich en . Da das le t z t e  unen dlich  

an Wert und Wurde i s t ,  i s t  d ie S tra fb ark eit auch unendlich . (Shedd, 

'Dogmatic Theology1, I I ,  S .750; v e r g l .  Edwards ’ J u s t ice  o f  G od ,' Works,

IV , S .228)

S e ite  376

B ei unserer Behandlung d ieses  Thema s werden w ir besprechen: ( l )  Den Himmel als 

einen Ort und einen Zustand; (2 )  Die S e lig k e it  der H e iligen ; (3 ) Die Beschäftigungen 

im Himmel; und (4 ) Die endlose Dauer des Himmels.

Der Himmel i s t  e in  Ort und e in  Zustand. DaB der Himmel ein  Zustand ewiger S e e lig - 

k e i t  i s t ,  w ird von a lle n  zugegeben. Aber der Himmel i s t  auch e in  O rt. Bei unserer 

Besprechung des Zwischenzustandes wiesen w ir auf d ie  Lehre der B ibel h in , daB 

Himmel und H Slle Orte sind.und daB beim Tode d ie  Seelen den einen oder den anderen 

b e tre te n . D ort erwarten s ie  ih r  U r te il ,  das ihren  endgültigen  Zustand fe s t le g t  

mit seinen Auszeichnungen oder Bestrafungen. Wie w ir ,gs nun sehen muBerr, i s t  der
y ' ltHimmel der Wohnort der Gerechten in  ihrem endgültigen Zustand der Verklarung. Es

‘j-XU ‘ C- t
i s t  v ie l l e i c h t  ipnoglich, von einem Ort in  Bezug auf g e is t ig e  Körper zu sprechen,

uvc tu , to-v-v r t u m  <> .r. [fl-.,,* -

irre -w ir  den Ausdruck gebrauchen, >^m i.wir v o i^ ird is c h e *  KoVperjf aus F le is ch  und
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i w< hj-'-i." * • II •B lut sprechen. Wir w issen jed och , daB Jesus seine trauernden Junger mit den 

Wor ten t r ö s t e t e :  'I n  meines Vaters Hause sind v ie le  Wohnungen. Wenn's n ich t

so wäre, wurde ich  dann zu euch gesagt haben: Ich  gehe h in , euch d ie  S ta tte  zu 

bere iten ? Und wenn ich  hingehe, euch die S ta tte  zu b e re ite n , so w i l l  ich  w ieder­

kommen und euch zu mir nehmen, damit ih r  s e id , wo ich  b i n . '  (J o h .l4 :2 ,3 )

Anmerkung S e ite  376

Es g ib t  einen gesegneten Zustand je n s e it s  d ieses  Lebens, über den w ir 

n ich t im D eta il sprechen können, da w ir ihn n ich t gesehen haben, aber 

über den w ir zu v e rs ich t lich  reden können, w e il  w ir sein  P rinzip  kennen.

Der Mensch, der ihn betreten  hat, i s t  b e i G ott und Christusygegenwärtig 

und zwar in  einem k lareren  und wahreren Bewußtsein der g ö tt lich e n  Gegen­

wart. a ls  d ies  auf Erden m öglich war. Er b e t r i t t  die höheren Stadien
II

des g ö t t lic h e n  Lebens, das b e r e it s  angefangen hat. Er le b t  ein  Leben 

fo r ts ch re ite n d e r  H e il ig k e it . Er i s t  wie sein  Herr und H eiland -  er 

w ird  ihm mehr und mehr ähnlich  und kommt der Vollkommenheit naher.

Er steh t unter den a l le r h e i l ig s te n  und belbendsten  E in flü ssen , wenn - dem 

fXd ’-f BesteJ^ in  ihm ständig geh olfen  -w ird a»zuwachsen. J eg lich e  ch arak teristisch e  

T ä tig k e it des ch ristu sh a ften  Lebens steht ihm o f fe n .  Der Grad des Seins, 

in  welchem er s ich  b e fin d e t , l i e g t  hoeher a ls  der, den er v e r l ie ß ,  und 

neue G elegenheiten h e ilig e n  D ienstes und h e ilig e n  Wachstums und|Selig­

k e it  b re iten  s ich  ständig vor ihm aus. Er i s t  in  dem Leben, j/as er
/' ■»' •/ -7 . „

l i e b t  und lie b e n  s o l l t e ,  und der ^Curs f r e i e r  und g o t tg le ic h e r  T ä tig k e it 

e rs tre ck t  s ich  vor ihm ohne Ende. -  Clarke, 'An O utline o f  C hristian  

T h e o lo g y ', S eiten  471,472

Gott und,gesegnete, G eister sind d ie  unersch öpflichen  B estan d te ile  des 

Lebens der S e lig k e it . Jeder G e ist s p ie g e lt  n ich t nur G ott w ider, sondern 

das gesamte K önigreich , wovon er  e in  T e i l^ is t .  Wenn Gott a l le s  in  allem  sein  

w ird, kann man sagen, daB a l le  in  allem  sind7 zusammen; und d ie  V ie l-

f a l t ig k e i t  der Charismata e n t fa lt e t  s ich  in  d ieser  unbegrenzten und

. , T . CU i
unverdunkelten W iderspiegelung von Liebe und Nachsinnen in  die-ser ewig$*
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neuen Veränderung von Geben und Unpfangen, von Verkehr und Empfäng­

l i c h k e i t .  Das Element, durch das d ie  Gesegneten auf g e is t ig e  Art mit

einander in  Verbindung stehen und b e i einander s in d , bezeichnen wir 
L icht

a ls  E5fch± (K ol. 1 :12 ) gemäß den Anzeichen in  der B ibellu n d  w ir verstehen 

das Wort im g e is t ig e n  wie auch im le ib l ic h e n  Sinne. So lesen  w ir vom 

'E r b t e i l  der H eiligen  im L ic h t '.  -  Martensen, 'C h ris tia n  D ogm atics', S .488

S e ite  377
/ -t

Aber wir rauBen h ie r  n ich t das Verhältn is des geistigen Leibes zum Raum bes#pechen. 

Die B ib e l sp r ich t von dem le ib lic h e n  Himmel über uns, aber s ie  sp rich t auch von 

einem d r itte n  Himmel, wo Gott wohnt und wo s ich  seine Gegenwart in  e in er besonders 

unbeschreibbaren Weise bemerkbar macht. Der H e ilig e  Paulus sp r ich t davon, jfie  er 

in  diesen höchsten Himmel gebracht worden war, ob innerhalb oder außerhalb des 

Leibes konnte er n ich t sagen, und daB er dort Worte h örte , d ie  n ich t ausgesprochen 

werden konnten. Mann nimmt allgem ein an, daB d ies  der F a ll war, a ls  er den v e r - 

k la rten  Leib Jesu sah ( 1 .K or.9 :1 ) .  Stephen 'sah auf gen Himmel und sah d ie  Herr­

l i c h k e i t  G ottes und Jesus stehen zur Rechten G ottes ' (A poste lgesch . 7 :5 5 ) ;  und 

der H eilig e  Paulus sagt uns, daB 'außer dem Leibe zu w allen  i s t  ( Anmerkung d.
i* .
Ü bersetzers: In der King-Jam es-Version und b e i Luther h e iß t es 'u n d ')  daheim zu 

sein  b e i dem H errn .' ( I I .K o r .5 :8 )  Daher brauchen w ir n ich t zu denken, daB d ie  Seele
W • .räumlich große Entfernungen re isen  muB, um m  den Himmel zu gelangen. Die Ent­

fernung besteh t n ich t in  physischem Raum, sondern in  veränderten Umständen. Bei 

der Himmelfahrt wurde Jesus in  den Himmel gebracht und eine Wolke nahm ihn auf 

vor ihren  Augen weg (A postelgesch . 1 :9 )

Anmerkung S e ite  377

So w ird  der Himmel der H eiligen  kein  Reich der Schatten se in , unwirklich 

und umbestimmt, sondern ein  w irk lich e s  und echtes K ön igre ich , wo die 

Fähigkeiten und Funktionen der menschlichen P ersön lich k e it  in  der 

Freude gerech ter F re ih e it  t ä t ig  se in  werden. G le ich  den Fähigkeiten der 

Seele  werden d ie  Machte des Körpers dem Gesetz und der Eignung zum 

ewigen Leben entsprechen. H ier sind  d ie je n ig e n , d ie  aus dem 'Großen
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L eiden ' hervorgekommen sind , ih re  Gewänder wuschen undsie im B lute 

des Lammes weiB machten. Daher stähen s ie  vor dem Thron G ottes; und 

s ie  dienen ihm in  seinem Tempel Tag und Nacht; und e r ,  der auf dem 

Thron s i t z e t ,  w ird seine S t ifts h u tte  über ihnen au sbreiten . Sie so llen

n ie  mehr hungern; weder Sonne noch H itze s o l l  s ie  t r e f fe n :  denn das
di

Lamm, das m itten auf dem Thron s i t z t ,  s o l l  ih r  H irte  sein  und -söH sie
, i  Arr.»*-'/

an d ie  Springbrunnen des Wassers des Lebens fuhren und Gott soH  je g ­

l ic h e  Träne von ihren Augen wegwischen. -  G erhart, 'In s t itu te s  o f  Jthe 

C h ristian  T h eology ', I I ,  S .473

Wenn d ie Lehren des Neuen Testamentes b ezü g lich  des Lebens nach dem 

Tode s o r g fä lt ig  in  Betracht gezogen werden, e rg ib t  s ich  n a tü rlich  d ie 

Frage "Welcher U nterschied besteh t zwischen Paradies und Himmel? Worin 

besteh t der U nterschied im Leben des verschiedenen Gläubigen vor und 

nach dem G erich t?" D ie Antwort s o l l t e  v ie r  Punkte umfassen: Im Himmel wird 

des Seele ein  physisc her Organismus ver lieh en  ; d ie K irche w ird v o l l ­

endet und vervollkommt; das Universum w ird  mit den g e is t ig e n  Bedürfnissen 
* •und Sehnsüchten der ch r is t lic h e n  Seele in  Einklang gebracht; den 

Gläubigen w ird e in  neues und k la reres  B ild  G ottes e r ö f fn e t .  Bei der Auf- 

erstehnung und beim Jüngsten G ericht w ird  der G eist erneut mit einem 

m a terie llen  Rahmen b e k le id e t , der so vollkommen mit den Gedanken und 

Sehnsüchten des G eistes  harm oniert, daB er  s e lb s t  a ls  e in  g e is t ig e r  

Körper bezeichn et w ird . -  Clapperton, 'The E ssen tia ls  o f  T h eo log y ', S .461

S eite  378

So i s t  der Himmel g le ic h  h in ter  dem S ch le ie r , der so o f t  aber nur schwach dazwischen-
/  /! *«

t r i t t  und das kennzeichne^, das fü r  uns s ich tb ar  i s t  und das, was je n s e it s  des

B ereiches s te r b lic h e r  E insicht i s t .  Das Wort ' Apokalypse' heiJBt 'e n ts c h le ie r n ' -

und beim Tode tre ten  d ie  Gerechten durch diesen  S ch le ie r  vor die beseligen de

V ision  C h r is t i .  Für d ie  e r lö s te  Seele i s t  d ies der Himmel. Wie die Wolke Jesus

vor dem Anblick der Junger v e r s c h le ie r te , so w ird er  wieder^ife Wolken kommen, 
dxxxhsiSi
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das h e iß t er w ird in  e in er  Apokalypse durch den S ch le ier  brechen und vom Himmel 

in  M ajestät und Macht o ffen b a rt werden. Auch wenn der H e ilig e  Paulus von Jesus

sp r ich t , der 'au fgefahren  i s t  Aber a l le  Himmel, auf daß er a l le s  e r f ü l l e '  (E ph .4 :10 ),
• H • • • - sp r ich t er n ich t hauptsäch lich  von physischer Entfernung, sondern von se in er g lo r -

reichen  M ajestät und der F ü lle  seiner erlösenden Gnade, So w ird der Himmel also
. . .  11 e in e S t e l le  se in ; der ewige O rt, wo a l le  E rlösten  a l le r  Z e ita lt e r  wohnen.

Der H eilige  Johannes sagt ausdrücklich : 'I c h  sah d ie  h e il ig e  S tadt, das neue

Jerusalem, von Gott aus dem Himmel herabfahren, b e r e ite t  wie eine geschmückte
li H

Braut ihrem Mann.' (Offenbarung 21 :2 ) Und dann h ört er d ie  Horte : 'Komm, ich  

w i l l  d ir  das Ueib zeigen , die Braut des Lammesi.' (Offenbarung 21 :9 )

Anmerkung S e ite  378
( 3k

Die B ibel s t e l l t  den Himmel immer a l s , Ort dar. Das i s t  eine solch^ klare
• > . ■ 

Tatsache, daB jers kaum e in er I l lu s t r a t io n  b e d a r f. Unser Herr s t e l l t e  es

a ls  einen Ort oder e in  Haus dar mit v ie le n  Hohnungen (J oh ,1 4 :1 -3 ) ;  der

H eilig e  Paulus a ls  e in  Gebäude G ottes , e in  Haus n ich t mit Händen gemacht,
t'

das ewig in  den Himmeln i s t  ( I I  K o r ,5 : l ) ,  Dann w ieder i s t  es der Tempel 

G ottes , der Ort seines Thrones und Ruhmes (O ffenbarufng 7 :9 -1 7 ) ;  und eine 

große Stadt, das h e i l ig e  Jerusalem (0 f fe n b ,2 1 :1 0 ) . Z w e ife llo s  sind dies 

b i ld l i c h e  D arstellungen des Himmels. Aber das hat keinen E in fluss auf 

d ie H irk lich k e it  des O rtes, d ie  allem  zugrunde l i e g t .  -  M iley, 'System atic 

T h eo logy ', S .473.

Hahrend D r..G erh art den Himmel a ls  w esen tlich e  Hahrheit b e tra ch te t , bes 

ton t er den U nterschied zwischen der gegenwärtigen ird isch en  und der zu­

künftigen  himmlischen Ordnung. Er sagt: "Der Himmel i s t  das G ebiet unge-
CJU ‘ L

schaffenen Ruhmes, auf dem Gott^ der V a t e r , ,Sohn und H eilige^  G eist das 

Leben abso lu ter  Liebe in  Verbundenheit m it s ich  se lb s t  le b t .  Der Himmel,
i/itli trC- .r. * I, .

--------------------   s e lb s t -p ro d u z ie rte  G ottes , i s t  ew ig, übern atü rlich ,
/

transzendent. Er i s t  kein  T e il  des geschaffenen  Universums. Seine Lage 

kann n ich t bestimmt werden. Himmel i s t  d ie  Form der E xistenz, die s ich
»-i. t

w esen tlich  von der gegenwärtigen H irtschat4  der Menschheit oder des Kosmos
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u n tersch e id et.......................Wir können auch n ich t an den Himmel a ls  einen

Ourt denken, der von uns getrennt i s t  gemäß den Gesetzen von Natur -  Raum 

oder Natur -  Z e it .  Von diesem Gesichtspunkt aus gesehen, i s t  der Himmel

weder w eit weg von uns,noch uns nahe. Die Auffassung -i-st g le ich erw eise  

fe h le r h a ft , wenn,wir uns v o r s te lle n , daß G ottes ö r t l i c h  an­

wesend oder w eit en tfern t i s t .  Wie G ott se lb s t , e x is t ie r t ;d e r  Umkreis 

se in es w esentlichen  Ruhmes n ich t v e r u r te i lt e r s  unter den Bedingungen 

irgen dein er n atü rlich en  oder ird isch en  K a te g o r ie ."  -  Gerhart, 'In s t itu te s  

o f  Christian R e l ig io n ',  I I ,  S .899, 901

S e ite  379

D iese Hinweise zeigen  ein deu tig  an, daß der A p oste l von der K irche in  ihrem v o l l ­

endeten Ruhm s p r ich t . Andere A bschnitte  scheinen s ich  jedoch  auf d ie  s tre iten d e  

K irche auf Erden zu bezieh en . 'Und man w ird d ie  Pracht und d ie  H err lich k e it  der 

Völker in  s ie  bringen ' (Offenbarung 2 1 :2 6 ). Ein A bschnitt scheint d ie  stre iten d e  

und trium phierende S e ite  der Kirche in  e in er e in zigen  Aussage zu vereinen : 'Und die 

Volker werden wandeln in  ihrem L ich t ' das b ez ieh t s ich  auf das L ich t , das vom 

Jerusalem oberhalb h era b f& llt ; 'und d ie  Könige auf Erden werden ih re  H errlich k eit 

in  s ie  b r in g e n .' -  das b ez ieh t s ich  auf d ie  s tre iten d e  K irche auf Erden (O ffen b .21:24) 

Der Kommentar Dr. Adam Clark^ i s t  bezeichnend, w e il  er den sch nellen  Gedanken-
U

Wechsel von der streitenden  Kirche zur triumphierenden Kirche u n te rs tre ich t . Uber 

Offenbarung 21 :2  über das neue Jerusalem sagt e r :  "D ies bedeutet z w e ife l lo s ,  daß

d ie  c h r is t l ic h e  K irche in  einem Zustand großer B lü te  und Reinheit i s t " ;  wahrend

er den Ausdruck 'e s  s o l l  keine Erde geben' auf die K irche nach der Auferstehung 

anwendet. Dr. Ralston denkt, daß d ie wahre Auslegung der le tz te n  drei K ap ite l der 

Apokalypse wie f o lg t  i s t :  " Im vorangegangenen T e i l  der Offenbarung i s t  eine

prophetische Skizze der K irchengesch ichte zu Beginn der tausendjährigen Regierung

C h ris t i gegeben worden. In den^Letzten d re i K apiteln  werden d ie  tausendjährige»r
Regierung C h r is t i , d ie  ^ehrwürdigen E reign isse  der Auferstehung, das allgem eine

G ericht, und d ie  H errlich k eiten  des zukünftigen Reiches besch rieben . So wie die

tausendjährige Regierung C h ris ti mit seinen H eiligen  auf Erden se in er triumphierenden



Regierung mit ihnen im himmlischen Reich vorausgeht und dafür typ isch  i s t , ^ ist 

d ie v ern ü n ftig ste  Schlußfolgerung, daß d iese  beiden Reiche $ i t  e ingesch lössen  

s in d . Die Last d ieser  Beschreibung b ez ieh t s ich  z w e ife l lo s  auf das himmlische Reich; 

da d ie tausendjährige wie d ie  himmlische H errlich k e it mit der verm ittelnden Re­

gierung C h r is t i verbunden s in d , 'd ie  eine e n t fa lt e t  ih re  größten Triumphe in  d ieser

W elt,d ie  andere en th ü llt  ih re  le tz te n  Verkündigungen in  der kommenden W e lt^ is t
,*  . . .  >  es*nur n a tü r lich , daß beide Beschreibungen in  einander ubergehen s o l l t e n .  Die.

Triumph^; der vermittelHnden Regierung C h ris t i auf Erden und ih re  Belohnung im
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Himmel sind in  w ich tiger H insicht e in e s ."  (R alston , 'Elements o f  D iv in i t y ', S .535,36) 

S e ite  380

Da d ie  eine K irche manchmal a ls  s tre ite n d  und manchmal a ls  trium phierend angesehen 

w ird , so erö ffn en  die abschließenden K ap ite l der Offenbarung -  wenn w ir n ich t 

einen Fehler machen -  d ie Aussicht auf eine neue und ewige Ordnung, b e i der d ie
L i -LL'f- 1- y,

a lte  Grenze zwischen Himmel und Erde ausgewi-schtVwird. Die le t z t e r e  wird von e r -
I#

lo s te n  und verh err lich ten  Wesen bewohnt und i s t  s e lb s t  e in  T e i l  des Himmels geworden. 

'S iehe da, d ie Hütte G ottes b e i  den Menschen! Und er w ird b e i ihnen wohnen, und 

s i e  werden sein  Volk se in , und er s e lb s t , G ott, w ird mit ihnen s e in . ' (Offenbarung 

21 :3 )

Die S e lig k e it  der H e iligen . Wahrend d ie  Natur der zukünftigen G lü ck se ligk e it in  

diesem Leben n ich t bekannt sein  kann, g ib t  uns d ie B ib e l v ie le  Hinweise auf das, 

was Gott fü r  d ie  v o rb e re ite t  hat, die ihn lie b e n . (1 ) Der Himmel w ird e in  P latz 

se in , von dem a l le  SÜnde und G o tt lo s ig k e it  ew ig lich  verbannt se in  w ird . 'Und wird 

n ich t hineingehen irge'&ein Unreines und n ich t , der da Greuel tu t und Luge.' (O ffenb. 

21 :27) N ichts U hheiliges s o l l  jem als den Wohnort der Gesegneten b etre ten , noch 

s o lle n  d ie  H eiligen  je  den u n h e ilv o llen  E influß des Satans oder sch lech ter  Menschen 

empfinden. (2 ) jEp wird e in  Ort se in , wo a l le  S tra ffo lg en  der Sunde en tfern t sind .

'Und Gott w ird abwischen a l le  Tranen von ihren Augen, und der Tod wird n ich t mehr 

se in , noch L eid  noch G eschrei noch Schmerz w ird mehr se in ; denn das Erste i s t  ver­

gangen.' (Offenbarung 21 :4 )

Anmerkung S e ite  380 
RxxxJÜts



Anmerkung S eite  380

Dr. Ralston  b ez ieh t s ich  auf die Beschreibung des neuen Jerusalems mit 

den Worten: 'Aber d ie  Frage w ird o f t  g e s t e l l t :  Sind d iese  Beschreibungen 

b i ld l i c h  oder w ö rtlich  gemeint? Man nimmt allgem ein an, daß s ie  b i ld l i c h  

gemeint s ind . V ie l le ic h t  i s t  d ies der F a l l .  Aber w ir wagen n ich t zu be­

s tä tig e n , daB dem ta tsä ch lich  so i s t .  Bei der Auferstehung w ird der mensch­

l ic h e  Körper gaiau der g le ich e  sein  wie der, den w ir h ier  haben; und 

doch w ird er in  einen 'g e is t ig e n  K örper' verw andelt; e r  w ird  'dem g lo r ­

re ich en  Körper C h ris t i g le ic h  n a c h g e b ild e t '; denn -  s o v ie l  w ir w issen -  

wenn der neue Himmel und d ie  neue Erde geschaffen  werden, kann Gott 

neue Substanzen von Gold und E delsteinen  sch affen , d ie  so v e r fe in e r t  

lind v e r g e is t ig t  sind, daB s ie  b e i weitem jene M etalle ubertizffen , die 

auf Erden bekannt sind^; eben so wie d ie  g e is t ig e n  Körper der H eiligen , 

d ie  'n ied r ig en  K ö rp e r ',d ie  s ie  j e t z t  b e s itze n . Und wenn d ies  r ic h t ig
i

se in  s o l l t e  ( und wer kann sagen, daB es n ich t  der F a ll i s t ? ) ,  dann
<1 m

können die h ie r  gegebenen Beschreibungen der großartigen  Stadt, die

der endgültige Wohnort der Menschen G ottes sein  s o l l ,  nur in so fern  

andeis sein  a ls  die w örtlich e  Bedeutung, a ls  das g e is t ig e  Gold und die 

E d e lste in e , d ie  Strome und Baume der himmlischen Welt d iese. Substanzen
I« a <|

auf Erden an Schönheit, Pracht und R einheit w eit u b e r tre ffe n ; ebenso 

wie d ie  n iedrigen  Körper der H eiligen  auf Erden durch den Körper ueber- 

t r o f fe n  werden s o lle n , der vom Grabe au fersteh t mit a l l  seinen un-
41 »I ,  ms te rb lich e n  Energien und unvergänglichen Schönheiten der U nsterb lich ­

k e i t .  Wenn w ir jedoch  zu dem Schluß kommen, daB d iese  Beschreibungen 

vollkommen b i ld l i c h  sind , dann sind w ir  gezwungen zu fo lg e r n , daß a l le  

d iese  leuchtenden Beschreibungen b e i  weitem n ich t der v o lle n  Auffassung 

d ie se r  g lo rre ich e n  W irk lich k e it entsprechen. -  R a lston , 'Elements o f  

D iv in i t y ', S e iten  536, 537

Se ite  381
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S e ite  381

(3 )  Der Himmel w ird durch das Fehlen je g lich e n  Übels n ich t nur n egativ  charak­

t e r i s i e r t ,  sondern die H eiligen  s o lle n  auch den B es itz  a lle s  p o s i t iv  Guten genießen. 

Nachdem der Fluch en tfern t worden war, sagt der H e ilig e  Johannes: 1 Und der Thron 

G ottes und des Lammes w ird darinnen se in , und se in e  Knechte werden ihm dienen 

und sehen sein  Angesicht und sein  Name wird an ihren  Stirnen se in . Und w ird keine 

Nacht mehr se in , und s ie  werden n ich t bedürfen e in e r  Leuchte oder des L ich ts  der 

Sonne; denn G ott der Herr w ird s ie  erleuchten , und s ie  werden reg ieren  von Ewig- 

e i t  du E w ig k e it .' (Offenbarung 2 2 :3 -5 ) D ieses B ib e lz ita t  s t e l l t  den Himmel a ls

vollkommene Antwort a l le r  h e ilig e n  Wunsche dar. Für d ie ,d ie  ersch öp ft  sind , bedeutet
-1 r

4e.s dauernde Ruhe; fü r  d ie , d ie  trauern , is t  es e in  O rt, wo Gott a l le  Tranen ab- 

wischen w ird; fü r  d ie , d ie le id e n , g ib t  es keine Schmerzen mehr; ftrr-d ie  Fehler
\, <L ' S — '  "  .

und Schnitzer, e in es  aufrichtigen^ aber unvollkommenen D ienstes w ir d ^ s  den Thron
J 'jf^ i  u l t - s l / .  I "  ' -  ’ '  f l

G ottes -g^ben und seine Diener werden ihn bedienen -  jed e  Tat w ird  in  se in er Gegen­

w art und mit seinem zustimmenden Lächeln v o llb ra ch t; denen, d ie durch d ie  Unge­

w ißheiten und Enttäuschungen d ieses  Lebens verw irrt und b estü rzt sind , w ird v er­

sprochen, daB es keine Nacht mehr geben w ird; denn der Herr g ib t  ihnen L icht lund 

s ie  werden mit ihm fü r  immer und ewig reg ieren .

Eine w eitere  Quelle der G lü ck se ligk e it  der H eiligen  w ird der Austausch unter­

einander und mit ihrem gemeinsamen Herrn se in . Wir können v e rs ich e r t  se in , daB d ie 

ausgesprochene P ersön lich k e it  a l le r  e r lö s te n  H eiligen  unversehrt erhalten  b le ib t ;  

und daB d ie  g e s e lls c h a ft l ic h e n  In stin k te , durch d ie  s ie  h ie r  5.ch a rk a te r is ie sr t  

waren, dort n ich t z e r s tö r t ,  sondern eher v e r t ie f t  werden. Daher sagt der A p oste l: 

'Sondern ih r  se id  gekommen zu dem Berge Zion und zu der Stadt des lebendigen G ottes, 

dem himmlischen Jerusalem, und den v ie le n  tausend Engeln, und zu der Versammlung 

und Gemeinde der Erstgeborenen, d ie im Himmel angeschrieben sind , und zu G ott, 

dem R ichter über a l le ,  und zu den G eistern  der v o llen d eten  G erech ten .' (H «br.12 :2 2 ,23) 

Anmerkung S e ite  381
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Anmerkung S e ite  381

Freude besteht aus jenem lebh a ften  Vergnügen oder Entzücken, das sich  

aus Empfang und B es itz  dessen, was besonders dankbar i s t ,  e r g ib t . Der 

demütige C hrist -  sogar in  diesem Tränental -  kann manchmal eine 'unaus­

sp rech lich e  Freude v o l le r  Ruhm' b e s itze n ; aber d ie  Verklärten im Himmel
» *»•* werden eine F ü lle  der Freude erfahren , wie^niemals in  diesem Leben e r ­

le b t  werden kann. Es w ird eine Freude se in , d ie zu einem Grad höchster 

Vollkommenheit erhoben w ird . S ie  druckt s ich  in  Gesängen des Entzückens 

und der Freude aus, d ie  ih r  vom Himmel eingegeben wurden. S ie werden 

s ich  vereinen  und sch re ib en . dem 'Ruhm und H errschaft zu, der uns l ie b t e  

und uns von unseren Sunden mit seinem eigenen Blut fr e iw u s ch '; und man 

kann den Chor d ieser  Menge hören 'a ls  Stimme v ie le r  Wasser und a ls  die 

Stimme mächtigen Donners, d ie  sagt 'H a lle lu ja , der a llm ächtige Herrgott 

r e g i e r t . '  -  W akefield, 'C h ris tia n  T h eo logy ', S .635

S e ite  382

Unser Herr sagt: 'V ie le  werden kommen vom Osten und Westen und mit Abraham und

Isaak, und Jakob im Himmelreich s itz e n ' (M atth.8 :1 1 ) . "S ie  werden mit Propheten
> U' -

u n d 're ch tfe r t ig e n  Menschen a lt e r  Zeiten  K onversation führen. S ie werden den Reden 

von Enoch und E lia s  lauschen, von Abrahaim und Hiob, von Moses und Samuel, von David 

und J esa ja , von D aniel und H esek iel, von Petrus und Jakobus, von Paulus und Johannes. 

Wenn e in ig e  Minuten auf dem Berge Tabor, a ls  Moses und E lia s  mit Jesus sprachen,
tf *1d ie A postel d erartig  in  Verzuckung verse tz ten , welche aufregende Gemütsbewegung

jt || fi
mul^die Seelen der E rlösten  e r fü l le n , wenn s ie  hoch auf dem ewigen Berge den e r -

*.--r
habenen Wesen lauschen werden, durch d ie  so v ie le  b ered te  und unsterbliche. Zungen- 'C / <■<

&J'- J | „ >-■
e in  Kommentar über d ie erstaunlichen  Wunder der Erlösung geben«-" (R alston , 'Elements

( t/ k' • l?
o f  D iv in it y ',  S .539,540) W eiterhin i s t  es .die reine Folgerung der B ib e l, daB d ie  

H eiligen  ih re  ird isch en  Angeh origen  erkennen und s ich  unter s ie  mischen werden, die 

g le ic h  ihnen durch das B lut des Lammes e r lö s t  worden s in d . 'Dann aber werde ich  

erkennen, g le ich w ie  ich  erkannt b i n . '  (1 .K or.1 3 :12) Die Frage 'Werden w ir einander

im Himmel erkennen?' können w ir z u v e rs ich t lich  bejahen. Da das Gedächtnis b le ib t
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lind das Thema unseres Liedes Erlösung i s t ,  koennen w ir beruhigt se in , daß uns

auch das Kennen von Menschen, Orten und Umständen, d ie  mit unserer Erlösung verbunden

sind, erhalten  b l e ib t .  Der H e ilig e  Paulus scheint d ie Freude d ieses  Kennens den

Thessalonichern gegenüber zum Ausdruck zu bringen a ls  er  sagt: 'Denn wer i s t
n ich t

unsere Hoffnung oder Freude oder unser Ruhmeskranz -  s e id  ih x  auch ih r  es vor 

unserm Herrn Jesus, wenn er  kommt?' ( l .T h e s s .2 :1 9 )

Anmerkung S e ite  382

Der Himmel w ird mit engem Verbundensein und heiligem  G ottesd ien st ange- 

f u l l t  se in . Die Unvollkommenheiten, d ie so o f t  unser gegenwärtiges Zu­

sammenleben mit anderen stören  -  auch in  seinen g e is t ig s te n  Formen -  

w ird in  d ieser  brüderlichen  Gemeinde keinen P la tz  haben. Dort w ird Liebe 

das Höchste se in . Durch d ie  Leitung C h ris t i werden d ie  H eiligen  und die 

Engel eine g lü ck lich e  Bruderschaft b ild e n . Und doch werden d ie  H eiligen  

einen Gesang und eine Freude haben, die d ie  Ehgel nur durch d ie  Macht 

des Verstehens t e i le n  können -  das Lied der Erlösung und die Freude der 

E rrettung. H e ilig e  Liebe w ird je g l ic h e  P f l ic h t  zur h e ilig e n  Könne machen. 

Der himmlische G ottesd ien st, durch d ie  unm ittelbare Gegenwart und o ffen e  

V ision  G ottes und des Lammes en tfa ch t, w ird v o l l  des h e ilig e n  Entzückens 

se in . -  M iley, 'System atic T h e o lo g y ',11 , S .475

S eite  383

Wahrend der A p oste l s ich  darauf fre u te , die zu t r e f fe n ,  d ie während seiner Amts-
A i»-

z e i t  bekehrt worden waren, können dann n ich t a l le  d ie g le ich e#  Hoffnung sein  in  

Bezug auf ihre Lieben? Aber das höchste f.und b e s te : Es i s t  versprochen worden, 

daB s ie  ohne verdunkelnden S ch le ie r  'sehen se in  Angesicht und sein  Name w ird an 

ih r e n  Stirnen s e in . ' (Offenbarung 22 :4 ) und der H e ilig e  Johannes ru ft  in  ähnlich 

jub ilierendem  Ton aus: 'Meine Lieben, w ir sind nun G ottes K inder; und es i s t  noch 

n ich t ersch ienen , was wir sein  werden. Wir w issen aber, wenn es erscheinen w ird, 

daB w ir ihm g le ich  se in  werden; denn w ir werden ihn sehen, wie er i s t .  Und ein  

je g l ic h e r ,  der solche Hoffnung hat zu ihm, der r e in ig t  s ich , g le ich w ie  er auch 

re in  i s t . '  ( l .J o h .3 :2 ,3 )
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Die Beschäftigungen im Himmel. Obwohl der Himmel e in  Ort des Ausruhens i s t ,  s o lle n  

w ir n ich t annehmen, dass es e in  Ort der In a k t iv itä t  sein  w ird . So e rg ib t s ich  na­

tü rlich erw eise  d ie  Frage: 'Was w ird d ie  Art und Weise der Beschäftigung^im  Himmel 

s e in ? ' Wir können sehr wohl annehmen, daB s ie  in  e r s te r  L in ie  g e is t ig e r  Natur sind. 

G ott, der uns mit a lle n  g e is t lic h e n  Segnungen an himmlischen Orten durch Jesus 

C hristus segnete, w ird es erm öglichen, daB d ie  Seelen der E rlösten  s ich  ständig 

in  der unendlichen T ie fe  g ö t t l ic h e r  L iebe ausdehnen. Der, der s ie  e r lö s te , w ird 

m itten unter ihnen w eilen  und s ie  an die Quellen der lebendigen Wasser fuhren.

Neue Ansichten g ö t t l ic h e r  Gnade und fr is c h e  Visionen se in er anbetungswürdigen Person
» • v *  " ' '  .  K fwerden ständig über ih re  entzückten Gemüter und Herzen j^ereinstürmen. Ihre i n t e l ­

le k tu e lle n  Fähigkeiten werden vergrößert und g e re in ig t  werden. Dr. Graham sagt:

'Vor ihnen l i e g t  der gesamte Schopfungskreis, das System der Vorsehung und der 

Charakter und d ie  Kennzeichen G ottes .

Anmerkung S e ite  383

Der Himmel muB ein  g e s e l l ig e r  Zustand se in , w e il das unsere Natur i s t ;  

unser Charakter und unsere G eschichte sind im Zusammenhang mit unserem 

V erhältn is zu unseren Mitmenschen ausgearbeitet worden. Das macht unser 

Leben aus; w ir muBen uns se lb st  v e r lie r e n , unsere In d iv id u a litä t , ehe 

w ir Zu frieden h eit in  einem e in zigen  su b jek tiven  Leben fin d en  können. 

Freunde, d ie  w ir  e in s t  kannten, muBen w ir noch kennen. . . .  Der re s t lich e  

Himmel i s t  daher n ich t das Ende fü r  a l le  A k tiv itä ten , sondern E rle ich - 

z -terung von Plage und Mühe und Lasten des Lebens; e in  U nterschied wie
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der zwischen dem Garten Eden und der Erde, sotläB .w ir, im Schweiße unseres 

A ngesichts unser Brot essen . Wir muBen T ä tig k e it und Verantwortung im 

Himmel haben, denn unsere Natur verlan gt s ie  a ls  Bedingungen der S e lig ­

k e it  . Der Himmel muB ein  f o r t s c h r i t t l i c h e r  Zustand se in , denn Wachs­

tum und F o r ts ch r it t  sind das Gesetz der Natur^und mit einem endlosen

Leben und einem w e it-o ffe n e n  Handlungsfeld vor uns kann keine Grenze ^
,,  ~ isU**.W, ,*t ~ —y    s

gesetzt__Kerxien F o r ts ch r itt  in  Wissen, in  Macht und in  S e lig k e it* ,

Die£e Auffassung ,des Himmel^ muB besonders—wahr sein^ ^  W&s -am gesündesten



und äm wirksamsten ia -s e in e r  Reaktion ist-, um e in  g ö t t l ic h e s  Gemüt
i-s.*

in  denen zu erzeugen, die schätzen . -  F a irc h ild , 'Elements o f  

T h eo logy ', S .334.

S e ite  384

Man w ird seine W eisheit, Liebe und Macht\in den M ysterien von Natur und Vorsehung 

nachweisen können, d ie  je t z t  vor den menschlichen Augen verborgen sind .

Anmerkung S eite  384
U'.i

Das in te l le k tu e l le  Leben dds Himmel^ muß d ie  Errungenschaften des
v'

ird isch en  Lebens b e i weitem ü b ersch re iten . Die g e is t ig e n  Ma'chte werden 

d ort von je g lich e n  gegenwärtigen Beschränkungen f r e i  se in . B ei neuen 

Bedingungen mÜBen s ie  eine große Entwicklung haben. Es g ib t  keinen 

o f fe n s ic h t l ic h e n  Grund, weswegen s ie  kein  unaufhörliches Wachstum haben 

s o l l t e n .  Sie werden gew iß lich  in  der Lage se in , s ich  unaufhörliches 

Wissen anzueignen' und e in  W eltall der Wahrheit steht ihnen fü r  ih re  For­

schung o f fe n . Dort werden v ie le  Probleme g e lo s t ,  d ie  je t z t  dunkel und 

verw irrend s in d . Das unaufhörliche Streben nach undiErwerben von Kennt­

n issen  durch a l le  Reiche der Wahrheit w ird  eine unaufhörliche Quelle des 

Vergnügens se in . -  M iley, ’ System atic T h eo logy ', I I ,  S .475

Es i s t  höchst w ahrschein lich , daB das Glück der E rlösten  im Himmel -  

g le ic h g ü lt ig  wie umfassend und vollkommen es am Anfang sein  mag -  t r o t z ­

dem p ro g re ss iv  se in  w ird . Wir w issen, daB d ie  Fähigkeiten  der Seele
l« « H H

•für h e i l ig e s  Vergnügen auf Erden durch h e i l ig e  Übungen vergrößert w erden ; 

und können w ir n ich t daraus sch ließ en , daB d ie  Fortführung d erartig er  

Übungen unter günstigeren Bedingungen d iese  Fähigkeiten  noch vergrößern 

wurdep? Das Verlangen der S eele  nach Glück nimmt im ird isch en  Leib 

ständig zu und w ird w ahrscheinlich  in  der Ewigkeit auch ansteigen . Da 

d ie  Fähigkeiten fü r  Genießen p rog ress iv  und d ie  Quellen der Befriedigung 

u n ersch öp flich  sein  werden, w ird notwendigerweise e in  ständig an­

wachsendes Glück fo lg e n . -  W akefield, 'C h ris tia n  T h eo logy ', S«636 

g ^ l^ ^ v o llk o m m n u n g  des Himmel^ s ch lie ß t  den Körper e in , n ich t den
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gegenwärtigen ird isch e n , verw eslichen Körper aus F leischend  B lu t, sondern 

den g e is t lic h e n  Körper, der unverweslich i s t .  ( ( I .K o r .15 :42) So wie 

C hristus, der nun iri>Verklärung th ron t, e in  w ahrhaftiger Mensch Leib 

und S eele  i s t ,  so w ird 'je d e r  H eilige  seinem verk lärten  Körper ange­

g lich e n . Von diesem g e is t lic h e n  Körper können w ir uns je t z t  keine ge­

rechte und b e fr ied igen d e  V orstellung machen. Eine d era rtig e  Auffassung 

i s t  auch keine gegenwärtige N otwendigkeit. Was hauptsäch lich  w ich tig  i s t ,  

i s t ,  das ewige Leben a ls  e in e  W irk lich k eit zu erkennen, d ie  den gesamten
II M

Menschen umfaßt. Der g e is t l ic h e  Körper i s t  d ie en d lich e Form persön­

l ic h e r  E xistenz, d ie mit dem Zustand v e rk lä rte r  m enschlicher Natur v o l l ­

kommen übereinstim mt, n ich t weniger w irk lich , sondern w irk lich e r  a ls  der
.  I* .  V 1 1|ird is ch e  Körper. Mit der K örp erlich k eit wahrend unserer gegenwärtigen 

abnormalen G eschichte v erg lich en , i s t  der g e is t l ic h e  Körper der e in z ig  

wahre m enschliche Körper, von dei^unser gegenw ärtiger m a te r ie lle r  Aufbau 

nur eine u n fertig e  Art und Prophezeiung i s t .  -  Gerhart, 'I n s t i t u t e s  o f  

the C h ristian  R e lig io n 1, I I ,  S .910.

Der Himmel i s t  eine Sphäre e in z ig a rtigen  Heils,- -  die Sphäre e in z ig -
I, £ ' f c U

a r t ig e r  Harmonie. Die äußere Natur, -  durctr W ohlwollen a ls  vollkommen und-
£ > v v {  - - i - f  - ' s <'  ' .  1 ' «  Sn '  f f '  —  «• ' * ^

ungehemmt- b e s te ll^  -  hat s ich  vollkommen den Körpern der H eiligen  ange­

g lich e n  und b r e it e t  s ich  in  eine^Szene von transzendentaler Schönheit 

aus. Jedes M itg lied  der himmlischen Gemeinde, -stra h len d  in  se in er 

g e is t l ic h e n  Vollkommenheit -  i s t  e in  Gegenstand des Behagens und 

andere ein  spontane^ Entzückend, Indem s ie  h e i l ig e  Freuden geben und 

empfangen, kennen a l le  den ersehnten E rfo lg  e in er G e se lls ch a ft , in  der 

Liebe d ie  absolute Oberherrschaft h at. Im M ittelpunkt d ieser  h e ilig e n  

Ge s e i l  schaft,*" dem Boden se in er  Harmonie, dem Leben des Lebens, bekannt 

genug, um v o l le s  Vertrauen und l ie b e v o lle n  Verkehr hervorzurufen , aus­

re ich en d  geheim nisvoll in  den unendlichen T iefen  Seines Seins, e in  Feld 

end loser Forschung und Offenbarung zu l i e f e r n p s t e h t  Er, der w ahrlich  a ls

Immanuel bekannt i s t ,  der Ewig-Gegenwaertige, der Äber und in  und durch 
a l l e  Dinge i s t  und durch den a l le  Dinge e x is t ie r e n . Jeder Erbe des un-
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sterb lich en  Lebens kennt Ihn a ls  d ie  Q uelle Seiner eigenen Vollkommen­

h e it  und sieh t Seine Gnade und Schönheit im gesamten Rest der himm­

lis ch e n  Scharen w id erg esp ieg e lt . So sind  a l le  'vollkommen in  einem' und 

das Gebet Christi e rre ich t  seine id e a le  E rfü llung. F u r-d ie  s tre iten d eK
 ̂ VtS t-__

« I *  — ' — _K irche f o lg t  das Kämpfen der triumphierenden Kirche durch ird is ch e
/.V  ••-//'. . • ; . * '■*>'' *  i / *  '

W ech se lfa lle  und Fechten mit Feinden hindurch und wohnt im w olken fre ien '^ 1“  

L ich t und i s t  in  seinem ewigen Erbe g e s i c h e r t « S h e l d o n ,  'System o f  

C h ristian  D o c t r in e ', S .578,579

S e ite  385

Die Freuden des Gemüts müssen einen großen T e il  der S e * lig k e it  jLm Himmel einnehmen. 

Die b e fr e it e  und ausgedehnte Vernunft w ird z w e ife llo s  v o l le r  Freude den Gesetzen 

des m aterie llen  Universums und der höchsten W eisheit nachgehen, d ie s ie  e insetzte ', 

d en ,A u fstieg  und F o r ts ch r itt  der verschiedenen K önigreiche und K aiserre ich e , N atio­

nen und Rassen, d ie  d ie  H errschaft G ottes d a rs te lle n ; der W eisheit nachgehen, der 

Liebe und Güte des Schöpfers in  a llen  T eilen  des Seins, angefangen vom Insekt auf 

Erden b is  zum Seraph vor dem Thron. 0 , welch e in  Gebiet fü r  den I n t e l l e k t ! ' (Graham, 

'0n the E phesians', S .72) Aber w ir s o llte n  d ie  k örp erlich en  Freuden auch n ich t ver­

gessen . Der Seele w ird b e i der Auferstehung e in  neuer physischer Rahmen oder körper­

lic h e r  Organismus gegeben, der d ie  neue e r lö s te  und g e is t l ic h e  Art so vollkommen 

ausdrückt, daß er der g e is t l ic h e  Körper genannt vferden w ird . Seele und Körper 

wurden füreinander gemacht, und der Tod, der ih re  Trennung in  diesem Leben verur­

sacht, w ird  in  der kommenden Welt z e r s tö r t  werden.
ii n , , »Die endlose Dauer des Himmels. Die krönende V orzü glichkeit des Himmels i s t ,  daß 

seine Freuden niemals enden. Der Himmel w ird 'd ie  Stadt G ottes ' genannt, eine 

'S ta d t, d ie  einen fe s te n  Grund hat, deren Baumeister iu n d  Schöpfer Gott i s t . '  (Hebr. 

1 1 :1 0 ); es w ird  e in  'b e sse re s  Vaterland, nämlich e in es himmlischen' (H ebr.11:16)

genannt; und man sp rich t von einem 'unbeweglichen R eich ' (H ebr.12 :28) Der Ausdruck
ä u -i-‘ h

'E w igk eit' w ird o f t  im Zusammenhang mit Himmel gebraucht od ervähnliche^ Ausdrücke^,

'e in  Haus. , , . das ewig i s t  im Himmel'( 2 .K or.5 : l ) ; 'ew ige H e rr lich k e it ' ( 1 .Petrus



'd ie  ewigen Hutten' (Lukas 1 6 :9 ) ;  'zu  dem ewigen Reich unsres Herrn und Heilandes 

Jesus C h ristus ' (I I .P e tru s  1 :1 1 ) .  Wir haben b e r e it s  das Wort ' ' in

se in e r  Beziehung zur zukünftigen Bestrafung in  Erwägung gezogen und das g le ich e  

Wort -  wenn E n dlosigk eit bezeichn e^ 'w ir^ ' -  w ird im Zusammenhang mit dem ewigen 

Leben gebraucht. Die E n dlosigk eit zukünftigen Lebens i s t  ta tsä ch lich  notwendig 

fü r  das Leben s e lb s t .  A lle in  schon d ie  M öglichkeit e in es Endes würde den B e g r if f

se in er G lü ck se lig k e it  und S ich erh eit sehr stÜren. Wenn d ie  H eiligen  d ieses  ewige
.1

iz . . .  V
Gluck b e tre te n , dann beginnen s ie  e in  Leben, das nie zu Ende gehen w ird und ven dem 

33cä über s ie  gesagt werden kann, -  wie es von G ott se lb st  heiBt -  daB ihre 'Jahre 

kein  Ende haben w erden.'

Anmerkung S e ite  386

Beim V erm itteln  dessen, was von den Bedingungen him m lischer Existenz ent­

h ü llt  w ird , müssen zwei Fehler vermieden werden: ( l )  Das eine Extrem, die 

E xistenzart der H eiligen  im Himmel a ls  analog zu unserem ird isch en  Leben 

anzusehen; (2 ) das andere Extrem: d ie  Bedingungen des himmlischen Lebens 

a ls  zu u n tersch ied lich  von denen unserer gegenwärtigen E xistenz anzu­

sehen. N atürlich  w ird  die sch lech te  Einwirkung des ersteren  se in , daB 

unsere Auffassungen über den Himmel durch unwürdige Verbindungen herab­

g e se tz t  werden; d ie sch lechte Wirkung des entgegengesetzten Extrems w ird

in  großem MaBe darin bestehen, d ie m oralische Macht zu zerstören , die 
.0 6 ^ <-■ " i  • m ouvJ, ■ j*™vC *

eine Hoffnung des Himmel^ n a tü rlich erw eise  -übet- unsere Herzen und^Ceben

ausübt, indem unsere Auffassung darüber unbestimmt und unser M itgefühl 

mit seinen ch arak teristisch en  Merkmale^ zurückhaltend und schwach w ieder­

gegeben w ird . Um be id e  Extreme zu vermeiden, s o l lte n  w ir die Grenzen f e s t ­

legen , innerhalb w elcher unsere Auffassungen über d ie  zukünftige Existenz

der H eiligen  b le ib en  miuBen. Wir unterscheiden zwischen den Elementen
1 \ h

m enschlicher Natur und seinen- Beziehungen zu Gott und anderen Menschen, 

d ie  w esen tlich  und unveränderlich sind und jenen Elementen, die v e r -
N L, , _ iV ’•* Vv - 1 'ändert werden muBen, damit seine Natur in  seinen Beziehungen zum Aus­

druck kommt. Das Folgende muß geändert werden: ( l )J e g l ic h e  Sunde und ihre
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Folgen muBen b e s e it ig t  werden; (2 )  g e is t l i c h e  Körper muBen den P latz 

unseres gegenwärtigen F le isch es  und B lu tes einnehmen; (3 ) d ie neuen 

Himmel und d ie  neue Erde muBen den P latz der gegenwärtigen Himmel und

der Erde einnehmen a ls  Schauplatz im Leben des Menschen; (4 )  d ie Ge-
{* *

setze  der g e s e lls ch a ft lic h e n  O rganisation müssen von Grund auf geändert

werden, da es im Himmel keine Ehe g ib t ,  sondern eine G e se lls ch a fts ­

ordnung, d ie der der 'Engel G ottes ' ähnlich  i s t .  Die folgenden Elemente
||

sind w esentlich  und daher unveränderlich : ( l )  Der Mensch w ird ew ig lich  

aus zwei Naturen zusammengesetzt bestehen, naemlich e in er  g e is t lich e n  

und e in er  ma t e r ie l l e n .  (2 ) Er i s t  Zhauptsächlich  in t e l le k tu e l l  und muß
V

mit Wissen leben . (3 ) Er i s t  hauptsächlich  a k tiv  und muB A rbeit haben.

(4 )  A ls e in  en d lich es Wesen kann der Mensch Gott in d ire k t  kennen, das 

heiBt durch seine Schöpfungswerke und seine Vorsehung, w e il er sein  

wohlwollendes Werk an-unseren Herzen erfahren  hat, und, durch seinen
ff

menschgewordenen Sohn, der das A bbild  se in er  Person i s t  und k örp er lich  

d ie F ü lle  seiner G o tth e it . So w ird Gott a lso  im Himmel fo rtfa h re n , 

den Menschen durch Seine Werke zu leh ren , und auf ihn einjwirken durch 

M otive, d ie s ich  an seinen W illen  dur-eh se in  Verständnis wenden.

(5) Die m enschliche Erinnerung v e r l ie r t  niem als den*geringfügigste^  * 

Eindruck. Es w ird zur Vervollkommnung des himmlischen Reiches gehören, 

daB je g l ic h e  Erfahrung, d ie in  der Vergangenheit gesammelt wurde, s te ts  

unter der vollkommenen K on tro lle  des W illens s te h t. (6 ) Der Mensch i s t  

im w esentlichen e in  g e s e ll ig e s  Wesen. D ies kzusammen mit dem vorher-
' ) . r •, ) «  V V « V x

gehenden Punkt b eze ich n et-d ie  Schlußfolgerung, daB d ie  Kontakte sowohl 

wie d ie E rlebn isse  unseres ird isch en  Lebens a l le  ihre natürlichen  

Konsequenzen mit s ich  zu dem neuen Wohnplatz ih re r  Existenz nehmen,
j  i

nur daB s ie  ^notwendigerweise durch den Wechsel abgeandert ((nicht ver­

lo r e n )  werden. (7 )  Das Leben des Menschen i s t  im w esentlichen  e in  ewiger 

F a tsch r itt  in  unendlicher Vervollkommnung. (8 )A fle  bekannten Analogien

der g ö tt lic h e n  Werke in  der Schöpfung, in  Seiner Vorsorge in  der
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m aterie llen  und m oralischen Welt und in  Seiner V erteilung der Gnade 

zeigen  an, daB s ich  d ie  H eiligen  im Himmel von einander unterscheiden 

in  Bezug auf angeborene Fähigkeiten und Q ualitäten wie auch a u f ent-^ ' Y  

- v s p r e c h e n d e n  Rang und Amt. Z w e ife llo s  werden d iese  Unterschiede bedingt durch 

( a )k o n s t itu t io n e lle  Unterschiede n a tü r lich er  F ähigkeiten , (b ) wohl­

w ollende Belohnungen im Himmel, d ie in  Art und Ausmaß der wohlwollenden, 

Fruchtbarkeit des Einzelnen auf Erden e n tsp r ich t , ( c )  d ie  absolute 

O berherrschaft des S chöpfers. -  A.A. Hodge, 'O u tlin es  o f  Theologyü,

S eiten  461, 462 t ^
l  '(■(- *■*- j  ^  <!*--■<

x, - u J ,i  S i < & t. * ; ‘7 c~ 
l / j - C K ‘ f Die le t z t e  V ollziehung.

D ie  le t z t e  V ollziehung, manchmal a ls  ' consummatio s e c u l i ' oder 'consummatio 

mundi' (Vollendung des Jahrhunderts oder Vollendung der Welt) bekannt, bezeichnet 

das Ende der G e^schichte d ieser  W elt. An ihre  S te lle  w ird e in  neuer Himmel und ein e  

neue Erde tre te n , wo R echtschaffenheit wohnen wirdj -  durch Ewigkeit .dazu bestimmt, 

der S itz  des K önigreiches G ottes zu sein  in  se in er Vollkommenheit von Schönheit.

In diesem triumphierenden K önigreich w ird Christus d ie  verm ittelnde^A rbeit der 

Sunden errettung n ied erlegen , denn der le t z t e  Feind w ird überkommen worden se in .

Er w ird  jedoch  n ich t aufhören, der Erhabene zu b le ib e n , denn er w ird noch immer 

der Erstgeborene unter v ie le n  Brüdern se in , unsere Quelle lebendigen  Wassers und 

unser ewiges L ich t . Er s o l l  fü r  immer d ie  in d irek te  Ursache unseres ewigen Lebens
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und L ich ts  se in , unserer H e ilig k e it  und unseres G lückes, auch wenn er das Konig- 

re ich  dem Vater abg ib t. Die le t z t e  Vollziehung^ b r in g t zu einem Ende: 1 . d ie  Pru- 

fungsgesch ichte des Einzelnen -  deren le t z t e  Folgen d ie  zukünftige Bestrafung der 

Ruchlosen und d ie  ewige G lü ck se ligk e it der H eiligen  sein  w ird .

Anmerkung S e ite  387 . s  j
<( cLti L - ~-srL{

Die le t z t e  S tre it fra g e  über d ie  Rückkehr unseres Herrn kann—d ie V o llz ie h u n g  

a l le r  Dinge se in . Mit Bezug auf den E rlöser  w ird d ies  das Ende seines 

verm ittelnden K önigreiches als=so-lchem se in , da es den Menschen resp ek tiert
ö'j.. -  '.y  —  '/.ynä»o

un so\ d ie  vollendet^ ; Erlösung de? Rasse sein-wiifid-=*m~d d ie  W iederherstellung
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’-.'A

des g ö tt lich e n  Id ea ls  und-des hauptsäch lichsten  Zwecke? des Schöpfers^ ;

In Bezug auf die Erlosungsszene in  der Welt w ird eine Erneuerung oder 

Umformung e r fo lg e n ; und h in s ic h t l ic h  der K irche C h ris t i -  k o l le k t iv  

oder e in ze ln  gesehen -  w ird d ie Vervollkommnung in  der ewigen V ision 

G ottes und der S e lig k e it  des himmlischen Zustandes b e s ie g e lt  se in , -  

Pope, 'Comp. C h ristian  T h e o lo g y ', I I I ,  S. 424

Der Sohn hat nun das K önigreich G ottes b is  zu dem Punkt g e fo rd e rt , wo

d ie  L iebe des Vaters vollkommen v erw irk lich t werden kann. Er hat das 
*1 . .

K önigreich des Vaters aufgegeben, se in  Verm ittleram t n ied erg e leg t * denn 

durch die vollkommene Zerstörung von Sunde und Tod i s t  kein  P latz mehr für 

d ie  V e rm itt le rtä tig k e it  mit Sühne und Erlösung, denn a l le  E rlösten  sind 

r e i f  fü r  d ie g lo rre ich e  F re ih e it  der Kinder G ottes . Aber der A postel meint 

absolut n ich t , daB das Verm ittleram t C h ris t i in  jedem Sinne beendet i s t ,  

denn Christus w ird ew ig lich  der Bräutigam b le ib e n , das Haupt des ge­

segneten K önigreiches; a l le  Gnadenbotschaften gehen vom Vater zu Seinen 

Geschöpfen über den Sohn. Nun stimmt es zum ersten  Male im wahren Sinne 

der Worte, daB Christus«frei a l le r  Schöpfung anwesend i s t ,  denn er e r ­

f ü l l t  a l le  nun mit se in er eigenen F ü lle . -  Martensen, 'C h ris tia n  D ogm atics',

S .484. , „
;Vn ijL ■ l / f ’- <- ‘■w- y '

Das verm ittelnde K önigreich  w ird mit se in er Beziehung zum D reiein igen

G ott aufhoren; die erlösen de D re ie in ig k e it , d ie d ie  innere Verfassung

der U nterw ürfigkeit in  den Zwei Personen e in fu h rte , w ird w ieder die

absolute D re ie in ig k e it  se in . Der menschgewordene Sohn w ird  aufhoren

zu verm itte ln : A ls Mensch geworden^wird er fü r  immer unterw ürfig se in ,

aber es w ird n ich ts  geben, was seine U nterw ürfigkeit verkündet: Keine

verm ittelnde H errschaft über Feinde, keine verm ittelnde k ir ch lich e
r U . V . • >_____

Handlung nderiG ottesd ien st Seines V olkes. A ngesichts Christj._ w ird der
.■)

D reie in ige  G ott von a lle n  gesehen. Und d ie  F ü rb itte  der Gnade w ird d ie  

F ü rb itte  der H errlich k e it werden. Der Fürsprecher w ird n ich t  mehr fü r  uns 

beten , sondern w ird den Vater ew ig lich  e n th ü lle n .-  Pope, 'CompffC h r.T h eo l.'

üT, JS\



S eite  388 
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(2 ) Es bezeichn et auch d ie  Yollkoinmenheit der K irche. Der Himmel w ird  n ich t nur
• a ‘S-’ ■von e in er unzahlbaren G e se lls ch a ft  e r lö s te r  Individuen bewohnt'^sondern von der

•'*2—L—
Kirche a ls^  organ ische E in h eit. G le ich g ü lt ig  wie p räch tig  d ie Engel sein  werden,

■ 'x " "
die um den Thron herumschweben>. w ird  s ie  das kostbarste  Juwel des Himmels se in . Im 

gefühlsmäßigen Sinne w ird v ie l l e i c h t  niemand dem Thron näher se in . Aus diesem 

Grunde sp r ich t  der H e ilig e  Johannes von der Kirche a ls  der Braut des Lammes, d ie  er 

in  der Symbolik e in er h e ilig en  Stadt b esch re ib t -  das Neue Jerusalem, das von Gott 

aus dem Himmel herabfahrt (Offenbarung 2 1 :2 ,9 ,1 0 ) .  KeinSymbol e ign et s ich  besser , 

die Verzw eightheit der g e s e lls ch a ft lic h e n  O rganisation auszudrucken. In der gegen- 

wärtigenW elt w ird d ie  Stadt durch d ie sch lech te  Anordnung eines unvollkommenen 

G esellsch aftsau fbau es zum S itz  von Sunde und S ch le ch tig k e it , von Mangel und Armut, 

von Schmerz und Leiden. Aber in  der Stadt G ottes w ird d ie  O rganisation  bezü glich  

des V erhältn isses des Einzelnen zur G esellschaftsordnung so vollkommen se in , daß 

'd e r  Tod w ird n ich t  mehr se in , noch L eid  noch G eschrei noch Schmerz w ird mehr

se in ; denn das Erste i s t  vergangen .1 (Offenbarung 21 :4 ) Die kämpfende Kirche auf
.  ** -  •Erden wird im Himmel trium phierend se in , aber s ie  w ird  n ie  ih re  Id e n titä t  v e r lie re n .

Und wenn die K irche d iese  Vollkommenheit e rre ich t  haben w ird , und je g l ic h e r  Feind

bezwungen worden i s t  und es den Tod se lb s t  n ich t mehr g ib t ,  dann besteht n ich t /u
^ /V i r .  'r'*

mehr_ d ie  N otwendigkeit\fur das verm ittelnde K önigreich a ls  eine?'Erlosungseinrichtung 

und es w ird in  das unendlich gesegnete Reich G ottes , des Va t e r s ,  des Sohnes und 

des H eiligen  G eistes  aufgenommen. ( 3 ) ' Consummatio» mundi' s ch lie ß t  das ph^ische 

wie auch das in d iv id u e lle  Universum und d ie  K irche e in . Es w ird einen neuen 

Himmel und e in e  neue Erde geben -  e in  Thema, dem w ir nun in  den le tz te n  Paragraphen 

der Abhandlung über c h r is t l ic h e  T heologie kurz unsere Aufmerksamkeit schenken 

mußen.

Die neuen Himmel und d ie  neue Erde. Am Ende der gegenwärtigen Welt w ird es einen 

neuen Himmel und eine neue Erde geben. Die auferstandenen und verk lärten  Körper der 

H eiligen  verlangen ein e neue und p rä ch tige  Umgebung. Die Form der gegenwärtigen 

Welt muss verändert werden und an ih re  S te l le  w ird e in e  neue und ewige Ordnung

-  590 -



treten  a ls  e in  B ereich  des K önigreiches der H e rr lich k e it .

S eite  389

Dr. Van O osterzee sagt: "Obwohl der Pfad der Lehre von den le tz te n  Dingen vor den

höchsten BergeshÖhen aufgezeichnet i s t ,  kännen w ir n ich t erstaunt se in , daB d ie  

erhabensten B ergesspitzen  an die t ie fs t e n  Schluchten grenzen. Dies is t  vor allem 

der F a ll in  Bezug auf jene Fragen, die noch u b rig b le ib en . Nach der langen A rb e its - 

woche der G eschichte unsere^ Rasse^ sahen w ir beim Erscheinen des tausendjährigen 

Reiches den Morgen eines Ruhesabbats-'und nach diesem Sabbat einen K o n flik t , dem 

ein  vollkommener Sieg f o l g f ^ Z e i t  verschwindet nun vor unseren Augen und das, was 

w eiterh in  unsere andächtige Aufmerksamkeit erweckt, gehört ganz und gar dem Reich 

der Ewigkeit an. Und doch kann d ie  Frage n ich t b e is e it e  geschoben werden: Was wird 

nun aus der Welt werden, fü r  deren Einwohner das ewige S ch icksal e in  fü r  allem al
fr» •.

entschieden worden is t ?  Wenn das c h r is t l ic h e  Bewußtsein ,b£i diesem Punkt keine 

einzeln e Entscheidung t r e f fe n  kann, so i s t  es doch mehr a ls  nur eine re in  neugierige 

Frage; und v o l le r  Freude sagen w ir, daB das Wort der Prophezeiung n ich t einmal h ier  

•in Hinweisen fe h ii;,  Obwohl d iese  wiederum eine Unzahl neuer Fragen h ervorru fen ."
l

(Van O osterzee, 'C h ristia n  D ogm atics', I I ,  S .804) Die H eilige  S c h r ift  des A lten und 

Neuen Testamentes s ieh t e in er  neuen Schöpfung entgegen, wenn die gegenwärtigen 

Himmel "und tErde a lt  geworden sind und wie e in  Gewand zusammengefaltet werden.

'Du hast vormals d ie  Erde gegründet, und die Himmel sind deiner Hände Werk. Sie 

wedden vergehen, aber du b le ib e s t .  S ie werden a l le  vera lten  wie e in  Gewand; s ie  

werden verwandelt wie e in  K le id , wenn du s ie  verwandeln w i r s t . '  (Psalm 102 :26 ,27) 

Anmerkung S eite  389

Das K önigreich w ird einen neuen Anfang haben: Neu wie das K önigreich der 

neuen Himmel undteinen neuen Erde in  einem. Der G eist C h ris t i w ird das 

immanente Band zwischen ihm und uns se in , zwischen uns und der h e ilig e n  

D re ie in ig k e it : 'Wer aber dem Herrn anhänget, der i s t  e in  G eist mit ihm '. 

( i .K o r .  6 :17 ) Die menschgewordene Person w ird dann wie noch n ie  verherr­

l i c h t  werden: Seine g ö t t l ic h e  P ersö n lich k e it  w ird durch keine Demütigung 

mehr v e r s c h le ie r t  oder v e r f in s te r t  werden, noch w ird  s ie  in  Abständen ent­



h Ü llt . Gott w ird a l le s  in  allem  se in : E rst in  der h e ilig e n  D re ie in ig k e it  

und dann durch Christus in  uns. -  Pope, Coup. C h ristian  T h e o lo g y ,I I I ,S .426 

Der Himmel der H e iligen  w ird daher n ich t e in  Reich der Schatten sein , 

ohne Substanz und^unbestimmt, sondern e in  K önigreich w esentlich. und w irk-
t . li

l ie h  ', wo d ie  Fähigkeiten  und Funktionen der menschlichen P ersön lich k eit
. . f/1*v *v

ak tiv  in  der Freude der rechtschaffenen  F re ih e it  se in  werden. Wie die 

Fähigkeiten der Seele, werden^die Machte des Körpers dem Gesetz und der

Berufung des ewigen Lebens angemessen se in . -  Gerhart, 'In s t itu te s  o f

the C h ristian  R e l ig io n ',  I I ,  S .914

S e ite  390

Luther sa g t: "Noch trä g t d ie  Welt ih re  A rbeitskleidung -  danniwird d ie  Erde ih r  

O ster- und Pfingstgewand an legen ." Der Prophet J esa ja  w ird beredsam beim Nach­

denken über d ie neue Schöpfung: 'Und w ird a l le s  Heer des Himmels verfau len , und der 

Himmel w ird zusammengerollt werden wie e in  Buch,und a l l  se in  Heer w ird verwelken, 

wie e in  B la tt verw elkt am W einstock und wie e in  dürres B la tt am Feigenbaum.' (J e s .3 4 :4 ) -  

e in  U rte il gegen Idumea, j/as  proph etisch  fü r  den größeren Tag des zukünftigen Ge­

r ich te s  zu se in  sch e in t . Dann w ieder: 'Hebet eure Augen auf gen Himmel und 

schauet unten auf die Erde.Denn der Himmel w ird wie e in  Rauch vergehen und die 

Erde wie e in  KLeid vera lten , und d ie  darauf wohnen, werden im Nu dahinsterben.

Aber mein H e il b le ib t  ew ig lich , und meine G erech tigk eit w ird kein  Ehde haben.'

(J es . 5 1 :6 ) ;  'Denn s ieh e , ich  w i l l  einen neuen Himmel und eine neue Erde sch affen ,

daB man der vorigen  n ich t mehr gedenken w ird noch s ie  zu Herzen nehmen; sondern s ie

werden s ich  ew ig lich  freuen und fr ö h lic h  sein  über dem, was ic h  s ch a ffe . Denn 

s ieh e , ic h  w i l l  Jerusalem schaffen  zur Wonne und ih r  Volk zur F reu de.' ( J e s .65:17 ,18) 

Im Neuen Testament werden w ir zu der anschaulichen D arstellung des H eiligen  Petrus 

hingezogen: 'Es w ird aber des Herrn Tag kommen wie e in  D ieb; dann werden d ie  

Himmel zergehen mit großem Krachen; d ie  Elemente aber werden vor H itze schmelzen, 

und d ie  Erde und die Werke, d ie darauf sind, werden verbrennen. Wir warten aber 

eines neuen Himmels und e in er  neuen Erde nach se in er Verheißung, in  welchen Ge­

re ch t ig k e it  w ohnt.' ( 2 .Petrus 3 :1 0 ,1 3 ) Dies sch e in t im Einklang zu se in  mit
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der eigenen F estste llu n g  unseres Herrn 'Himmel und Erde werden vergehen; aber 

meine Worte werden n ich t vergeh en ,' (Matth, 24 :35) Bei unserer Besprechung der 

E reign isse , d ie  mit dem Zweiten Kommen verbunden s in d , wiesen wir daraufhin, daB 

das h ie r  ü bersetzte  Wort 'a u fg e lö s t ' vom griech isch en  ' / '  ^  c > ' kommt, was

'losm achen, aufbinden, lo ck e rn ' bedeutet, aber niem als zerstören ,

Anmerkung S e ite  390

G ott lind gesegnete G eister  sind  u n ersch öp flich e  B estan d te ile  des Lebens
if

des G lucks, Jeder G eist f e f l e k t i e r t  n ich t nur G ott, sondern das gesamte 

K ön igreich , dessen M itg lied  er i s t .  Wenn G ott a l le s  in  allem  sein  w ird, 

kann man sagen, daB a l le  in  ia lle m  sind; und d ie  V ie l fä l t ig k e it  der 

Charismata e n t fa lte t  s ich  in  ih rer  unbegrenzten und unverdunkelten Wie­

derspiegelung von L iebe und Sinn^ij; in  diesem ewig neuen Wechsel von 

Geben und Empfangen, von M itte ilu n g  und E m pfänglichkeit. -  Martensen, 

'C h ris tia n  D ogm atics', S .488

S e ite  391

Die B ib e l la ß t uns glauben, daB Gott s c h lie ß lic h  d iese  K räfte  der Erde fr e ilä s s e n  

w ird , d ie  je t z t  zuruckgehalten werden. Er w ird s ie  zum Reinigen dessen benutzen, 

was durch stmde beschmutzt worden i s t ,  Gott z e r s tö r t  nur, um etwas Schöneres zu 

s ch a ffe n ; und auf den Ruinen der Erde, d ie  s ich  unter dem Fluch abmuht, w ird er 

eine andere aufbauen, d ie in  n ichtverbleichendem  Glanz blühen w ird . D ieser neue 

Himmel w ird d ie  Folge der Auflösung und Reinigung se in  -  'das e d e ls te  Gold, das

von der sch reck lich sten  H ochofenhitze hervorgebracht worden i s t . '
y < --' d

Die H erstellung a l le r  D inge. Die große V ollz iehung ' kennzeichnet d ie  H erstellung von 

Harmonie und Ordnung im Universum. Z w e ife llo s  bezog s ich  der H e ilig e  Petrus darauf, 

a l s  er sagte, daB der Himmel Jesus Christus empfangen oder behalten  muss 'b i s  auf 

d ie  Z e it ,  da a l le s  w iedergebracht w ird , wovon G ott geredet hat durch den Mund seiner

h e ilig e n  Propheten von Anbeginn.' (A p o ste lg e sch .3 :2 l)  Die Lehre vom Restorationism us
\ i _ _  ,

i st  in. der T heologie  a ls  ' ap ok atastasis ' bekannt,, von dem Ausdruck \jt-> >V- ;•

Ô as nur in  dem eben erwähnten Abschnitt vorkommt. Als eine Form des Universalismus

auf den Erziehungsgedanken des Leidens begrtfndet, i s t  d ieses  Thema b e r e it s  zur
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Genüge besprochen worden. In diesem Zusammenhang s t e l l t  das Thema jedoch  einen 

anderen Gesichtspunkt dar® V ie le  der fe in s te n  und empfindsamsten Gemüter der Z e it -  

altei^  h o ffte n  a u fr ic h t ig , daB s ich  a l le  Menschen s c h lie ß lic h  an G ott wenden und i'Cr- 

g e re tte t  wurden. So anziehend d iese  Lehreysein mag\ s in d  d iese  Männer jedoch  ge­

lungen worden', d ie  unverblümte Wahrheit der B ib e l zu bekennen, daB e in ig e  sch lieB - 

Ü ch  reuelos\und f o lg l i c h  fü r  ewig verloren  sein  werden. B isch o f Martensen sagt: 

"Wenn w ir so von der Idee des Charakters G ottes ausgehen und daraus sch ließ en , 

werden w ir zur Lehre der universalen  R estauration  7: ge fü h rt, aber die

anthropologischen , psych olog isch en  und eth ischen  Methoden, das h eiß t Leben und 

Tatsachen, le i t e n  uns an dererseits  zum fin s te re n  Z ie l  ewiger Verdammnis. Denn 

wenn der Mensch auf keinen F a ll durch einen Naturproaess gesegnet werden kann, 

mußte es dem W illen  n ich t m öglich se in , seine V erstock th e it zu behalten  und^Gnade 

ew ig lich  abzuweisen und auf d iese  Art seine eigene Verdammung auszuwahlen? Wenn 

geantwortet w ird , daB d iese  M öglichkeit e in er  fo r t s c h r it t l ic h e n  V erstock th eit

ebenso eine dauernde M öglichkeit von Bekehrung bedeutet -  dann i s t  n±sh± d ies eine 
ii
ü b e r e ilte  Folgerung.

S e ite  392

Denn unser Erdenleben le g t  b e r e its  Zeugnis ab von diesem sch reck lich en  und doch 

notwendigen G esetz, demzufolge das Bose immer einen 'unveränderlich eren  Charakter 

in  dem Einzelnen einnimmt, der es drw ah lte ." (Martensen, 'C h ristia n  D ogm atics',

S .478) Dr. Raymond, der f e s t  an die Lehre der ewigen Bestrafung g la u bt, sagt d ie s :

"Der Gedanke end loser Qual i s t  z w e ife llo s  der sch reck lich ste  Gedanke, den es j e  gab.
j  L- Jv < 7.

Es i s t  d ie groBe Last des r e l ig iö s e n  -Gedankens. Es i s t  n ich t seltsam , daß groB- 

zügige Gemüter versucht haben, ihn zu vermeiden. Es » i s t  n ichx^ 'prim a f a c ie '
H 11 jBeweis der L iebe zur Sunde oder der Feindschaft der Wahrheit gegenüber, daB der 

Menschß x e  Basis fü r  den Glauben sucht, daB j'nie eine g e s ch ich t lich e  Tatsache 

w ird. Aber an dererse its  i s t  es o f fe n s ic h t l ic h  unnütz fü r  d ie  m enschliche P h ilo ­

soph ie, auf der negativen S e ite  d ieser  Frage einen entscheidenden Beweis .an planen
f ** f

.■versuchen; niemand kann b e stä tig en , daB es keine endlose Qual g ib t f^ e s  i s t  n ich t 

absurd oder w iderspru chsvoll zu b estä tig en , daB es so se in  w ird ."  (Raymond,



'System atic T h eo log y ', I I ,  S .520) Die B ib e l i s t  k la r  bezü glich  d ie se s  w ichtigen 

Themas und unser Herr, dem a l le  A u toritä t und Macht zu steh t, i s t  e in  gnädiger und 

getreu er Hoher P r ie s te r . C h ris t lich e  Theologie hat mit keinen anderen Gedanken zu 

tun als\denen, die durch Ihn en th ü llt  worden s in d . Und wenn der Vorhang fü r das 

gegenwärtige Z e it a lt e r  gesch lossen  worden i s t ,  hören w ir d ie  Worte: 'Wer böse i s t ,  

der s e i  fern erh in  b öse , und wer unrein i s t ,  der s e i  fern erh in  unrein ; aber wer 

fromm i s t ,  der s e i  fern erh in  fromm und wer h e i l ig  i s t ,  der s e i fern erh in  h e i l i g . '  

(Offenbarung 22: 11)

Anmerkung S eite  392

Dr. Pope sagt: "Es g ib t  e in ig e  Anzeichen, daB das Ende der menschlichen 

G eschichte die R estauration  des Universums sein  w ird; a ls  ob s ich  der 

Mensch en d lich  vollkommen e r lö s t  mit den anderen Klassen in te l l ig e n te r  

Wesen dem G ottesd ienst des ewigen Tempels an sch lieB t: Ihre Harmonie

ohne m enschliche Stimmen w ird n ich t a ls  vollkommen b e tra ch te t . Aber d ies  

b e s tä t ig t  n ich t d ie  berechnende V orste llu n g , daB d ie  Zahl der von der 

Erde G eretteten  genau d ie  leeren  S te lle n  fü lle n  w ird , d ie  durch den 

F a ll derer entstanden, d ie  ihren ersten  Stand n ich t b e h ie lte n . Diese 

Spekulation des M itte la lte rs  führt e in  p rädestin ieren des Element in  d ie  

endgü ltige Vollziehung e in , tfas die B ib e l n ich t g a ra n tie r t . Durch den 

G e ist der Wahrsagung sa n k tion iert  das Zeugnis Jesu auch n ich t den Ge-
: .x t*  *■» ‘  ■ v  U.  •

danken, daB d ie  Vollziehung a l le  G e ister  mit a lle n  Menschen in  der ge­

segneten Vereinigung in  Gott vereinen w ird . Zw ietracht w ird unterdrückt,
(4

aber n ich t auf d iese  W eise. Die Aussöhnung, von der der H e ilig e  Paulus 

sp rich t ( I .K o r .15:25 -  2 8 ); (E p h .l :1 0 ), ist^H.mmel undh.Erd^: Jfs i s t  

n ich t mit der H olle verbunden. Und d ie  Vereinigung w ird als das Ergebnis 

des Sühnopfers durch das Opfer C h ris ti erw irk t, das in  m enschlicher 

Natur geboten wurde und in  m enschlicher Natur a l le n ."  -  Pope, Comp. 

C h rist. T h ., I I I ,  S .450, 451
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S eite  393

Das Ende der Z e ita lte r  kennzeichnet die ruhmreiche Vollendung des K önigreiches 

G ottes . Dann w ird das K önigreich einen neuen Anfang haben, in  einem neuen Himmel 

und e in er neuen Erde in .einem  gesch a ffen . Die H err lich k e it  des g ö tt lic h e n  Christus 

wird n ich t mehr verdunkelt oder abwechselnd e n th ü llt  und se in  Angesicht i s t  wie die 

Sonne in  ih re r  Macht leuchtet-. ( O ffen b .1 :1 6 ) Sein K önigreich  w ird  e in  ewiges 

K önigreich se in , denn ’ G ott der Herr w ird  s ie  erleu ch ten , und s ie  werden regieren  

von Ewigkeit zu E w ig k e it .' (O ffen b . 22 :5 ) Aber b is  d ie se r  h e rr lich e  und erhabene 

Tag kommen w ird , wenn d ie  S ch icksale der Menschen fux> Wohl und Wehe fe s tg e le g t  

werden, fü r  ewiges Leben oder endlosen Tod, e rk lin g t  d ie  Einladung g ö t t l ic h e r  Liebe 

k la r  und kräftig*. 'Und der G eist und die Braut sprechen: Komm! Und wer es hÖrt, 

der spreche: Komm! Und wen d ü rste t , der komme; und wer da w i l l ,  der nehme das Wasser 

des Lebens um sonst.' (O ffenb. 22: 17)
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'Der Gott aber des F riedens, der von den Toten ausgeführt hat den großen Hirten der 

Schafe durch das Blut des ewigen Bundes, unsern Herrn Jesus, der mache euch tü ch tig  

in  allem  Guten, zu tun seinen W illen , und sch a ffe  in  uns, was vor ihm g e fä l l ig  i s t ,  

durbh Jesus C hristus; welchem s e i Ehre von Ewigkeit zu Ew igkeit! Amen.' (H ebr.13: 20-21)
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